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Vom Urſprunge der Bewohner der 
Rart —— 


De ae ber Makf — waren um die 
Mitte. des. 131en. Jahrhunderts eine Miſchung von. Slawen, 
Sachfen und Rheinlaͤndern. Diefe Verſchiedenheit der Ab⸗ 
kunft der eigentlichen Mark⸗-Brandenburger betraf jedoch) 
nicht fo fehr den Abel, als den’ Bauern» und Bürgerftand; 
jener. ward ficherlich größtentheild von Sachfen ausgemacht. 
Alten Sagen zufolge Haben fich in. ihm. auch einige. Fas 
milien befunden, die urfprünglich aus Schtwaben ſtammten, 
welches Land für die Urheimath des markgraͤflich⸗Bal⸗ 
lenſtaͤdtiſchen — gehalten wurde 2 Auf nicht 


- 4) Nu terriemet vinme der herreit bord von me 9 to 
sassen. De von anehalt, de von brandeburch — —; .disse vor- 
sten sitit alle suavee: — Under den vrien herren sint suauce: 
de von hakeborne; de von gneiz; de vori muchele. Vnder des 
rikes scepenen sint suavee: de von trebüle,; de von edeleresdorp _ 
(wahrfcheinlich Elversdorf bei Zatigermünte), hynrik, Judas von 
Srietlingen, de voget albrecht von spandowe, vnde alueric und 
conrad von Önetlinge, vnde scrapen kind 'von meringe; Heidol- 
ues kitıdere von wyuynge, vnde de von. Sedorp; dit sine alle 
—suaveg. GSachfenfpiegel, Homeier's Ausg, ©. 13. Der 
Name Shywaben bezieht ſich junächft auf den Schwabengait, eine 
Landſtrecke, füdlich von Magdeburg, welche von der Bode bis: zu 

x s 1 % | 
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fefterem gefchichtlichen Grunde ruht bie Meinuig, daß auch 
Thüringer zu den Bewohnern der Mark gehörten. Sie 
follen den Bewohnern bes ſuͤdlich an der Ohre gelegenen 
Nordthüringaues den Urfprung gegeben haben; dieſer Gau 
dehnte aber feine Grenzen feineswegs über die Elbe auf 
der öftlichen, und über die Ohre auf der nördlichen Seite 
hinaus, und hat ſich fo nicht in das märfifche Gebiet er: 





, 


deren Einfluß in die Saale, von diefem Fluffe faft bis Wettin her: 
auf begrenzt ward, von da fich die Scheidelinie derfelben von den 
fitdlich benachbarten Diftriften Frifonefeld und Haffogowe weftwärts, 
Mansfeld einfchliegend, auf die Wippra z0g. Dieſes urfpränglich 
Saͤchſiſche Gebiet follen die Sachſen, die es bewohnt hatten, unter 
der Regierung des Fraͤnkiſch⸗Auſtraſiſchen Königs Sigbert I, als 
fie gegen diefen einen ungluͤcklich für fie endenden Krieg unternom- 
. men batten,. Schwäbifchen Hälfsvölfern überlaffen haben, indem fie 
felbft mit den Longobarden nach Stalien wanderten, in der Hoffs 
nung, fich dort neue Wohnfige zu erfämpfen. Sie famen indeffen 
nach wenigen Jahren zurücd, da ihr abendtheuerlihes Unternehmen 
nicht nach Wunſch ausgefallen war; aber die Schwaben nahmen 
diefelben nicht wieder auf, tödteten fie größtentheils, und behaupteten 
fich im. Befig des gedachten Sächfifchen Landes, in welchem fie fich 
noch fpät durch die Verfchiedenheit des Mechtes, nach welchem fie 
lebten, unterfchieden. Daher jene Worte des Sachſenſpiegels. Auch 
Mitefind von Korvey ſtimmt mit dem Verfaffer deffelben übers 
ein in diefen Worten: (ap. Meibom. Tom. I. Script. rer. Germ. 
p- 034.) Sueui vero trans Albini, illam, quam incolunt , regio- 
‚nem eo .tempore invaserant, quo Saxones cum Longobardis Ita- 
liam adiere, ut eorum narrat historia, et ideo aliis legibus quam 
Saxones utuntur. (Das Wort Albinis ift ein fpäter hineingekom⸗ 
mener Fehler, in Betreff deffen Eckard bemerkt, daß dafür in aͤl⸗ 
tern, ihm befannten Handfchriften Padani fiehe, welches unftreitig 
das Nichtigere iftz denn dem Korweyſchen Mönche lag der Schwas 
bengam nicht jenfeits der Elbe, wohl aber jenfeits der. Bode. -&, 
Bon Werfebe Beſchr. d. Gaue zwifchen Saale und Elbe S. 85. 
Eccard. Comment. de reb. ‚Franciae oriental. T. 1. p- 54. 
Maskow Geſch. d. Dentfchen Thl. IL ©. 482. - Örupen’s 
Origin. German. Tom. M. p. 400." ” | 


EN | 
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ſtreckt Ryo Auch waren nach einer in ber, Altmark abgefaßten 
Gloſſe zum Sachſenſpiegel, unter Nordthuͤringern keine ei⸗ 
gentliche Thuͤringer Deutſcher Ration, ſondern diejenigen 
Menden zu verſtehen, welche am Weſtufer ber Elbe nach 
— — durch die — ihre Sitze behielten *. 


a Wenden oder Slawen. 


Zur Sefkimmung. des urgefchichelichen Verhaltniſſes 
des Slawiſchen Volkes, welches zur Zeit feiner Bluͤthe ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Theil Europa's herrſchend und dienſtbar 
uͤberdeckte, hat die Wiſſenſchaft der Geſchichte noch. keines⸗ 
weges genuͤgende Ergebniſſe aufzuweiſen. Nicht nach vor⸗ 
nn _. in einer aeitı big ” 


— 
15 + 





1) Bon Werfebe a. a. O. — Omnis terra, quae jacet in- 
ter Herciniam, Salam, Albim, imo ultra quoque Brandenburgum 
usque ad: Haueli 'ripas — dicöbatur pagns Nordthuriagorurl 
Torquat. Annal. Magd et Halberst. P. I. lib. II. c. 6. Hier⸗ 
auf gründete vielleicht Buchholg feine Meinung, „daß eine Hälfte 
der M. Brandenburg, die ſuͤdliche naͤmlich, nicht von Sachſen, ſon⸗ 
dern von denen zugleich mit dieſem Wolfe eingedrungenen Thuͤrin⸗ 
gern bewohnt worden fey, und daß fo die Elbe die Grenze zwi— 
ſchen Sachfen und Slawen, zwifchen Thäringern und Sachſen, aber 
Die Scheide «des; Verdenfchen und Halberftädtifchen Stiftsfprengels 
die Grenze gebildet habe.” Buchholtz Abhandl. über ‚den topo- 
graphiſchen Zuft: d. M. Brand. ©, 12. Damit ſtimmt überein 
"Bratring, Beſchr. d. M. Brand. Thl. I. ©. 30. 


2) vnfe vorderen, de hir tho Lande quemen und de Dori inge 
vordreuen ‚de hadden in Alexanders here gewefen, met ore hulpe 
hadde he ‚bedwungen alle Aſiam. Gachfenfp. B. III. Art. 44, 
und Johann's von Buch Gloffe dazu: Dy nortdoringe. Dy fi nt 
nicht doringe dy ut der lantgreveſchap tu doringen geboren fin, 
wen dat fin Saffen, dit weren Wende, dy heitet dy Gaffen nort: 
doringe, dat is alſo vele geſpraken alfe nortdulinge. Sus heiten fy 
dy Saffen dorch dat fy dul vppe firyd weren. Uugsburg. Ausg. 
v. 3.1516. Bl. CLIX. Sp 2. 


- 
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welcher noch voͤllige Nacht "auf der eſchiche der ler F 
Slawiſcher Herkunft ruhte, tauchen fie: ploͤtzlich auf, und 
nicht in jugendlicher, dem Erwachen zur Selbſtſtaͤndigkeit 
erſt entgegenſtrebender Geſtalt, ſondern als ein erwachſener, 
und über die Länder von der Oſtſee bis zum Schwarzen 
und Adriatiſchen Meere hin verbreiteter Voͤlkerſſtamm. Das 
bei war der Sloweniſche Charakter urfprünglich milde, und 
- mehr den Freuden bed Friedens als — Erobe⸗ 
rungsluſt zugewandt h. 
| Ein Theil yon. ken; wolcher Venden, Wänden, Wins 
den oder Slawen genannt warb, - hatte: feit ‚ber aͤlteſten be⸗ 
kannten Zeit den Nordoſten von Europa inne. Ihre Sitze 
beſtimmte ſchon Plinius oͤſtlich von den Ufern der Weich⸗ 
fel, als ‚der Grenznachbaren der. Germanen; und: Anwohner 
ber Bernfteinfüfte der Dftfee, welche von ihnen. ben Namen ° 
ber Venediſchen erhielt; und mit feinem Berichte ſtimmen 
Tacitus, oder Wer fonft der. bemunderungswerthe Ver⸗ 
faffer der Germania feyn mag, und Ptolomaͤus über: 
ein?), — Diefe Lage der Wendifchen Wohnfige war es, 
die es biefem Wolfe geftattete, daß der Sturm der Voͤlker⸗ 
Wanderung lange, ohne es mit fich fortjureißen, vorüperzog, 
nicht Rom's Eroberungsfucht fein Land verwundete, und eg 
länger wie feine weftlichen Nachbarn eines freiheidnifchen, 
friedlichen Lebens genoß; — fie iſt zugleich auch der Grund 
des Mangels, den wir an Kenntniß dieſes Lebens haben, _ 
Erſt feit dem 5ten Jahrhunderte, beim  Erfchlaffen 
vieler benachbarter Voͤlker, damals, als nordiſche Barbaren. 
das Riefenreich der Roͤmer danieder geriffen hatten, und, 
felbft dadurch zu Friegerifcher Luft entbrannt, die manfenden 
Ueberreſte deffelben zu Byjanʒ zu — ſtrebten, weigt 


N Schaffarif, Ueber den — der Slawen nach Pen 
venz Surowiedi. . 


2) Plin. IV. 27. Tacit German, 406.‘ .Ptolom. III. 5. 
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fich auch, bei den Slawen der Trieb nach —— und 
fie. treten kriegfuͤhrend an der Donau auf, wo Prokop 
ihre Geſchichte begann. Indeſſen ‚blieb. der Norden des 
von dieſem Volke bewohnten Landes von tiefem Dunkel 
bedeckt. Auf die weſtliche Seite deſſelben fiel zuerſt unter 
Karl dem Großen ein: wenngleich ſchwacher Schimmer, 
unter dem ſo viel wahrnehmbar iſt, daß nicht mehr die 
Weichſel die. Scheidelinie zwiſchen Germanen und Slawen 
war, ſondern daß die letztern big zur Elbe ihre Sitze herr⸗ 
ſchend erſtreckt dienſtbar auch, weſtlich von derſelben zahl: 
reich angeſeſſen waren. 

Daß dieſe Verbreitung der Slawen uͤber die fruͤher 
von Germaniſchen Voͤllern bewohnten, ihnen weſtlich bele⸗ 
genen Gegenden, worunter die ſpaͤtere Mark Brandenburg 
mit begriffen war, nicht anders, als durch kriegeriſches Ein⸗ 
dringen geſchah, iſt kaum zu bezweifeln. Wie es aber. kam, 
dag Sachſen im 8ten und den folgenden Jahrhunderten 
über zahlreiche Wendenftämme toeftlich der Elbe hertſchten 
iſt dann auch nicht anders zu erklaͤren, als durch die Ver⸗ 
muthung/ daß die Sachfen, Lein Volk, deſſen zuerſt im An- 
fange des Aten Jahrhunderts Erwaͤhnung geſchieht ) , das 
damals an den Muͤndungen der Elbe wohnte, während 
‚füblich von ihm die Chauzen, und noch füdlicher, in ber 
. Gegend von Magdeburg, die Longobarden ihren Gig hat: 
ten ?), und dag gleich bei feinem erften Auftritt in der Ge⸗ 
ſchichte, fi ch ſuͤdwaͤrts ausbreitend, die Chauzen verdunfelte, 
und zu einer Benennung mit fich zufammenfchmelzte,) in ei- 
ner nicht bekannten Zeit ein weſtlich von der Elbe angefie- 
deltes, früher im diefe Gegend eingebrungenes Wendenvolf 
bezwungen und fich unterworfen haben. 

Zahlreiche Ueberbleibſel deffelben treffen wir noch in 


 D Eutrop- IX. 13. 
2) Vellej. ‚Baterc. II. c. 106, . Stgaho Vu. 290. 


ſpaͤteſter Zeit, anderer Gegenden nicht zu gedenken ,.. indem 
der Altmark nördlich benachbarten öftlichen Theile des Fürs 
ſtenthumes Lüneburg an. Die Bewohner deffelben beftans 
den faft gänzlich aus Wenden, melche ſich durch Sprache; 
Eirten und Neligionsgebräuche noch zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts von den Sachſen dergeſtalt unterfchieden, daß 
dieſelben ſtreng -unterfagende Iandeshertliche "Befehle: für. 
noͤthig erachtet wurden. Auch die Altmark war durchgaͤn⸗ 

- gig mit den Sachfen von Slawen bewohnt *), die in Städs 
ten und Dörfern angefeffen waren, und-dem Ackerbau oder 





) Noch jet kennt man in der Altmark ein Wendifch-Apen- 
burg, ein Wendiſch-Boddenſtedt, ein Wendifh-Brome, 
ein Wendifch-Horft und ein Wendifch-Langenbef, und in 
den Sandbuche Kaifer Karl’s IV vom Jahre 1375. (Ausg. von 
von Herzberg ©. 221. 203..222. 225.) heißen die Dörfer Groß⸗ 
Bierſtaͤdt, Klein: Chüden, Klein» Gifchau nnd Klein⸗-Gravenſtaͤdt: 
Wendefchen Bierfiäde, Wendefhen Chuden, Wendefchen 
Gifthorn, Wendeſchen Grauenſtede. Auch gab es ein Wen⸗ 
diſch⸗ Venznow bei Auloſen (Urk. v. 3.1319 in Oelrichs Diss. 
de Botding et Lotding judiciis, doc. appd. p. 9. SHalberftäbtis 
fihes Lehnsregiſter v. J. 1311.), Wendiſch-Wu ſtro w bei Apen- 
burg (Urf, v. 3. 1361 in Gerden’s Diplomat. vet. March. 
Thl. II. ©. 445,), ‚welches fo zum Lnterfchiede von einem andern 
Dorfe Wuftrow hieß, das nach efaer Urfunde vom Jahre 1473 
(HWaltheri Singularia Magdeb. Thl. VII. &. 90.) an dem Droͤmm⸗ 
ling auf ber Heide lag, aber fhon um diefe Zeit wu war. Noth⸗ 
wendig müffen alfe diefe Orte einmal. von Wenden bewohnt gewefen 
feyn, gewiß würden fie ſonſt jenen Beinamen nicht erhalten. haben. 
Jedoch ift es nicht anzunehmen, daß man von jedem Slawiſchen 
Drte diefe Andeutung in der Benennung gab, vielmehr kann man 
nur dem Namen derjenigen Orte die nähere Bezeichnung durch dag 
Wort Wendifch Hinzugefügt haben, in berem Nähe fich gleichnn- 
mige, von. Deutfchen: bewohnte Drte befanden, ‚yon denen man jene 
zu umnterfcheiden ſuchte. Es läßt fich daraus fchließen, wie bei MWei- 
tem der geringfte Theil der wirklich von Menden bewohnten Orte 
fich durch den gedachten Zunamen ald Wendifch beurfundete. Auch 
mangelt es und nicht ganz an weitern Nachrichten von Landbewoh⸗ 
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dem ichjawg⸗ oblagen. Von Edlen und andern groͤßern Guts⸗ 
Beſitzern Slawiſcher Herkunft giebt es in dieſer Provinz feine 
Spur, während die: Zahl der. uns zufälligbefannt geworde⸗ 
nen, von Slawen des Bauernſtandes hewohnten Orte, auf eine 
nern Wendiſchen Urſprunges. Daß die Bewohner der Dörfer Pot: 
gorizi und Bolizi, welche auch um die Mitte des 12tem Jahr⸗ 
hunderts, die Bewohner: von Erueitthe und Woleumr,. welche 
och im 13tem. Jahrhundert dem. Klöfter Hillersleben den Wſop, 


eine fonft nur von. Wenden zn: entrichtende Abgabe, zu leiſten hats 


ten, dazu gehört: haben, ‚deuten auch ſchon die Ortsnamen an (Ger— 
cken's Cod. dipl. Brand, T. 1. p. 6. — Urkunden-Anhang 
Tr. XII). Das Dorf Mofe bei Wolfmirftädt ward im 12ten 
Jahrhundert ganz von Slawen bewohnt (Fl-.Px de Ludew..Reliqu. 
Manuscr. Tom.'II: p. 359. Leudfeld’8 Nachr. von dem lieb, 
Frauen- Stift in Magdeb. ©. 75). Nach.einer Urfunde vom J. 
1161 waren danials die „Diesdorffchen. Klofterdörfer Bergmoor, 
Abbendorf, Dahrendorf, Ellenberg, Wadefath und Bod- 
denſtaͤdt durchaus von Menden bemohnt (Gercken's Fragm. 
March. Thl, 1. © 3« J: P. de Zudewig a. a. O. Thl. IX. 
S. 19. Buch hohtz Gefh. d. Churm; Brand, Thl. IV. Urk. ©.6.), 
und nad einer Urkunde vom Jahre -1208 befanden fih in der. Nähe 
von Arendfse vier Wendifche Dörfer, Burg fiede, Noyden, Baur 
deffin und Sziffow (Lent Br. Urf,-Samml, Thl. I. ©. 19, 
Beckmann's Befchreib. Th. V. B. I. Kap. IX: Sp. 31.) Mo 
rungen war bis im Die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 
da es vermäftet wurde, ein Wendifches Dorf. (Nach einem Kb 
‚nigslutterfhen Güterverzeichniffe in Pfeffinger’s Hiſtor. 
des Braunſchw.⸗-Luͤneb. Haufes Thl. I. ©. 612.). In Urkunden 
von den Jahren 1279, 1291, 1337 und 1350 werden die Dörfer 
Zinau und Jevenitz bei Gardelegen, Schelldorf bei Tan- 
germünde und Rüftenbeck bei Diesdorf Wendifche Dörfer genannt 
(Synow: Gerden’s Diplomat. vet. March. Thl. I. ©. 81: 
Jevenize: Bedmann a. a. O. Kap, X. Sp. 118. Scheldorp: 
J. P. de Ludewig a. a. DO. Thl. VII. ©. 58. Rustenbecke: 
Gercken a. a. O. S. 199), und in dem erwähnten Landbuche v. 
IJ. 1375 heißt es: Colbu bei Tangermuͤnde habe feine Hufen, fon- 
bern werde von Wenden bewohnt (S. 296.), welche fich von der 
' Fifcherei ernaͤhrten. Vgl. ©. 12. N. 1. 


garız arſtaunlich große Zahl von — zen der ! 
Altmark fchließen läßt, 

Nah Gebhardi follen dieſe altmärfifehen Wenden 
ſowohl, wie die in den Grafichaften Luͤchow und Dannen⸗ 
berg 2c., Koloniften feyn, welche Karl der Große und 
fpäter die Herzöge von. Sachſen in diefe durch Hinwegfüh: 
rung Sächfifcher Landleute und durch fpätere Verheerungen . 
der oͤſtlichen Wenden: yon. Bewohnern entblößten Gegenden 
als Fraͤntiſch· Saͤchſiſche Unterthanen verſetzt haͤtten. — Man 
findet allerdings in der fruͤheſten Zeit, was dieſer Behaup⸗ 
fung die Wahrſcheinlichkeit geben müßte, mehrere Kolonien, 
die von. geiftlichen und weltlichen Herren- in dem mittaͤg— 
lichen Deutfchlande mit Ackerbauern Slawiſcher Nation ans 
gelegt find, ° Die erfte verſetzte ber. Erzbifchof Bonifazius 
von Mainz im 7ten Jahrhundert in den Buchaumald bei 
Zulda, um diefen Wald auszuraden, was dadurch gelang. 
Die Koloniſten bauten ſi ſich dann in der Gegend von Fulda 
und am Main in den Dioͤceſen der Stifter Wuͤrzburg und 
Bamberg und im Sürftenthume Baireuth an, mo man. ih- 
nen "Anlegung von Bergwerken und Gründung der Vieh⸗ 
Zucht zuſchreibt. Es forderte aber der heilige Bonifazius 
auch nichts Anderes von ihnen, als. das Bekenntniß der 
chriftlichen Religion, und erſt im Jahre 752 wurden fie, 
damit fie fich nicht: ganz unabhängig ſcheinen mögten, vom 
Pabſte Zacharias mit der WVerpflichtung ı einen Zins. zu 
zahlen, beſchwert ‘). Andere Slawiſche Kolonien wurden in 
Schwaben und im Rheinlande, ae im BODEN Ho: 


n Becard. — de rebus Fräsciae oriental. T, I. 

. 507. 393. 802. Schannat. Corp. Tradition. Puldens. p- 52, 

145. Henze, Verf. fiber d. Gefihichte des Fraͤnk. Kreiſ. ins Def. 
des Fürftentd. Bayreuth. St. 1. 


. 
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henlohe :), und Hier im fruͤhern Lobebengatı, einer zwiſchen 
Mannheim und Heibelberg gelegenen Gegend ?), angelegt. 
Nach biefen Beiſpielen follen alle die: mweftlich von der 

Elbe wohnenden Wenden dahin verlegte Koloniften feyn, 
obgleich wir fie. nicht in einzelnen Diftricten bier antreffen, 
fordern durch die: ganze Mark: zerſtreut finden. Es ſcheint 
aber/ abgeſehen davon, daß es hiefuͤr in Kroniken und Urs 
kunden nicht die Ieifefte Andeutung giebt, daß (don Karl 
der Große und noch mehr die-fpäreren Sächfifchen Her: 
zöge in dem Verhaͤltniſſe, in welchem fie zu den ihrer Herr; 
fehaft von jeher: feindlichen Slawen ftanden, bei folchet 
Verſetzung derfelben ins Sachſenland hätten die Furcht he⸗ 
gen muͤſſen, ſich auswaͤrtige Feinde ins Inland zu ver⸗ 
pflanzen, und iſt nicht glaublich, daß Leute aus dem keines⸗ 
wegs von Bewohnern uͤberfuͤllten Slawenlande ſich dazu 
verſtanden haben koͤnnten, freiwillig in ein neues Verhaͤlt⸗ 
niß uͤberzutreten, welches wenig Reißz fuͤr ſie hatte. Denn 
neben der Annahme der chriſtlichen Religion und der Ab⸗ 
legung des vaͤterlichen Gottesdienſtes, die den Wenden ſo 
ſchwer ward, und womit ſie in die ihnen gehaͤſſige Zehent⸗ 
Pflichtigkeit traten, mußten fie ſich einer fremden, chriſtli⸗ 
chen. Herrſchaft unfermerfen, worunter fie eher mehr. als 
weniger Abgaben wie. die Sächfifchen Unterthanen zu ent: 
richten haften, und nie ganz gleiche Achtung mit den leßtern 
genoffen, immer Glieder eines gering gefchägten Volksſtam⸗ 
mes blieben, wie man es von Koloniften aus dem freis 
heitsliebenden, und fonft mit bewundernswerther Beharrlich⸗ 
feit feine Unabhängigkeit von den Deutſchen behauptenden 
Slawenvölfern diefer Gegend nicht erwarten fann. Der‘ 
Zweck ihrer Koloniſation ſollte uͤberdies nur Beförderung 


1) Hanfelmann's Beweis, wie weit die Römer in Deutfch- 
land gefommen find. ©. 210. 


2) Acta Academ: ‘Theod. Palat, Tom. J. pag. 215. 
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des Ackerbaues ſeyn, von dem: man /ſie hingegen. bisweilen 
ſo ferne ſieht, daß fie nur: im Befig- ven: Doͤrfern zu Bohn 
— aber keiner Hufen zum Ackerbau waren ). 

Dem zufolge betrachten wir die Bedeutende Zahl der 
welüch von der Elbe unter Saͤchſiſcher Herrſchaft wohnen. 
den Wenden, wie wir fie im 8ten Jahrhunderte hier zuerſt 
gewahr werden, lieber als den einft am Weiteſten vorge⸗ 
drungenen Stamm. ber. Wenden, die: um eine unbekannte 
Zeit die ganze ſpaͤtere Mark Brandenburg erwaͤhnter Weiſe 
in Beſitz nahmen, welchen ſich aber die von den. Elbmuͤn⸗ 
dungen herabkommenden Sachſen, nach kurzer Zeit feines 
freien Beſtehens, unterworfen haben. Kein deutlicher Be⸗ 
sicht iſt von dieſen in die Urgeſchichte der Sachſen fallen⸗ 
den Begebenheiten, außer der ziemlich gleichlautenden Sage 
hei. allen Saͤchſiſchen Kroniſten uns aufbehalten worden, 
daß die Sachſen, indem ſie ſich uͤber dieſe Gegenden ver⸗ 
breiteten, ein Thuͤringer genanntes Volk, worunter man dieſe 
Wenden verſtand beſiegten 2); welches dadurch vermuthlich 
U 43 — FR —* 
— 3. B. Colbu prope Tangermünde: bi 'non sunt mansi, 
sed Slavi morantur ibi et nutriuntur de piscatura. Landbuch 
des Kaiſ. Karl IV v.9.. 137% ©. 206. Vgl: Sceldorp p. 29%: 
. 2) Primum quidem de origine statuttut gentis pauca expe- 
'diam, solam pene famanı sequens in hac ‘parte, nimia vetustate 
omnem fere certitudinem obscurante, Nam super hac re vazia 
opinio est, aliis arbitrantibus de Danis Nortmannisque originem 
duxisse Saxones, aliis autem aestimantihus, ut ipse adolescen- 
tulus audiui quendam praedicantem,, de graccis, quia ipsi dicc- 
rent, Saxones reliquias fuisse Macedonici exercitus, qui secutus 
magnum Alexandrum immatura .morte ipsius per totum orbem 
sit dispersus —, Prö certo autem nouimus Saxones his regio- 
nibus nauibus aduectos, et loco primum applicuisse, qui usque 
hodie nuncnpatur Hodolaun. Incolis vero aduentum eorum gra- 
viter ferentibus, qui Thuringi traduntur fuisse,' welche nad) um⸗ 
fiändlicher Erzählung zuletzt gänzlich befiegt wurden FWitechind. 
Corh. Annal. lib. 1. init. ap. Meibom. T. J. Scr. rer. Germ. 


x 
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in daſſelbe Verhaͤltniß der Abhaͤngigkeit von ihnen verſetzt 
ward, wie ſpaͤter das Volk der eigentlichen Thüringer, die 


fie mit Hülfe des "Sränfifchen Königs: Dietrich uͤberwan⸗ 


den. Sie feßten--fich ſelbſt in den unmittelbaren Beſitz eis 
nes Theiles der eroberten Ländereien, vertrieben ober: töbte- 
ten die Vornehmen, imd welche fie von: det gerigern Land⸗ 
Bewohnern des feindlichen Volkes verfchonten, denen ließen 
fie ihre Ackerwerke, doch nicht als Eigenthum, fondern un 
ter der Bedingung, eined davon an ſie zu entrichtenden 


Zinſes, und ihre perſoͤnliche Freiheit *).- 


Wie frühe dieſe fehr mwahrfcheinliche Unterwerfung der - 
weſtlichen Wenden durch die nördlichen Sachſen gefchehen 
feyn muß, beinfundet der Umftand, dag jene zu der Zeit, 


‘da wir fie zuerft antreffen, bereit8 in einem hohen: Grabe 
entſloweniſirt waren, und fich ihrer Volksthuͤmlichkeit der⸗ 
geſtalt ——— hatten, daß man bei den . > 


p- 629. folg. Viele mit biefer Erzählung übereinftimmende Kro⸗ 
niſten ſi nd angeführt. in Möller, Saxones, ‚diss, inaug · (Berol. 
1830) p. 15. 

1) Do Alerander flarff do ne dorfien fe‘ nicht fi & to N in 
dene“ ande dorch des Landes hat und fehependen met dren bunderf 


Felen vnd vordorven alle vppe vier vnd veftich, de fuluen quemen 
‚achteine to prüßen, vnd befatten dat. Twelue beſatten ruyan, vier 
vnd twintich quemen hir to lande, do erer alſo vele nicht ne was, 


dat fe mochten den acker buwen, do fe den Dorinſchen Heren ſchlu⸗ 
gen vnd vordreuen, do leten ſe de bure ſitten vngeſchlagen, vnd 
beſtadeden an den acker tho alſo dann rechte, alſe ene noch de laten 
hebben, daraf quemen de laten. Gloſſe Dorinſchen Heren ꝛc. 
Dat weren Wende, de het man de nort doringhe, yt weren auer 
neine rechte doringhe. Sachſenſpiegel (Ausgsb. Ausg. 1516) B. MI. 
Art. AA Bl. CLVII. Sp. 3. 4. — Pärte quoque agrorum cum 
amicis ahxiliariis wel manumisgis distributa, reliquias pulsao 
gentis (Thuringoram) tributis condemnavere: unde usque hodie 
gehs Saxonum triformi genere ac lege praeter conditionem ser- 


vilem diuiditur. FVitechind. a. a. O. ©, 094. 


fallen, welche ihre Stammgensffen, die Slawen vom. rechten 
Elbufer, in die Altmark unternahmen, niemals einer Ver⸗ 
bindung und Bereinigung derfelben mit den Wendifchen 
Eingeſeſſenen dieſes Landes, oder eines allgemeinen Aufftan- 
des der letztern gegen ihre Saͤchſiſchen Beherrfcher und 
Nachbaren Erwähnung gefchieht, und nie eine‘ Vertreibung 


biefer «Slawen, oder ein fichtbares Streben, fie auszurotten, | 


bon. Seiten der. Sachfen datchat, daß Solches jemals be: 
fürchtet tworbden fey. 

Nichtsbeſtoweniger blieben bie altmärfifchen Menden 
‚geößtentheild noch. lange in ſcharfer Sonderung ihrer gefel- 
ligen und anderer Berhältniffe von den Saͤchſiſchen Nach⸗ 
‚boren. . Bei der Gründung der Neuſtadt Salzwedel ward 
zwar ausdrücklich beftimmt, es follten die Slawen, die ſich 
' dahin begeben wuͤrden, mit den Deutfchen unter bemfelben 
Stadtrichter fiehen, und dieſes Verhaͤltniß war wohl ein 
allgemein gültiges in den Altmärfifchen Städten 1); doch 
ebenſo üblich mogte es feyn, daß ſich die Slawen auch 
mit ihren Wohnfigen von den Deutfchen Mitbürgern ab» 
ſonderten, und, wie zu Stendal, in einzelnen Straßen zu: 
fammentwohnten 2), Slawiſchen Bewohnern Diesdorficher 
Kloſterdoͤrfer, die in der zweiten Haͤlfte des 12ten Jahr⸗ 
Hunderts das Chriſtenthum noch nicht bekannten drohte 
‚man im Fall daß. fie bei heidniſchen Gebraͤuchen verharrten, 
die Strafe der Vertreibung an ?), und von ben Landleuten, 





"N Bol. TH. 1. ©. 48. Note 9. 

+. D In einem Vezeichniſſe der Straßen in der um. die Mitte 
des 12ten Jahrhunderts, angelegten Stadt Stendal; aus einem 
Schoßregifter vom. Jahre 1475, liefet man eine Judaeorum Platea, 
‚worin die Juden, und eine-Slavorum Platea, worin die Wenden 
wohnten. Die Iehtere wird in einem Kataſter vom —— 1567 
Wendenſtraße genannt. | 


3) Bol, Thl. I: ©. 60, J 
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die das Wendendorf Moſe bei Wollmirſtaͤdt bewirthſchafte⸗ 
ten, konnte der Zehent fuͤr den Biſchof nur durch gewalt⸗ 
ſame Mittel eingetrieben werden '). 

Die oͤſtlich von der Elbe durch die Markgrafen. der 


Altmark auf friebfamen Wege ertvorbenen Länder ſowohl, 


wie die, welche fie fich bier mie gewaffneter "Hand unter- 
warfen, waren, wenngleich fehon lange mit bedeutenden 
Säcjfifchen Kolonien verfehen, doch größtentheild noch von 
Wenden ober Slawen bewohnt. Sie gehörten zu dem 
Hauptftamme der Wilgen oder Lutigier, welcher ſich (— wos 
von er MWahrfcheinlich auch den Namen trug —) durch eine 
vorzügliche Tapferkeit und Freiheitsliebe augzeichnete, und 
bildeten unter den Namen Brizaner, Haveller oder: Stode: 
raner, Wiliner; Ufrer u. f. w. einzelne Abtheilungen deſſel⸗ 
ben. Sie fkanden lange unter der NHerrfchaft großer Wen⸗ 
difcher Fürften, unter Gottſchalk auch mit den Obotriten 
vereint?). Allein als König Knut am 6. Saar 1131 


1) Vgl. Th. I. S. 166, 

2) Seit 1047 hatte Gottſchalk, ein Obotritiſcher gFüeſt mit 
Huͤlfe der Dänen und ded Herzogs von Sachfen in den Wendifchen 
Ländern Norddeutſchlands ein großes Königreich gebildet. Er führte 
mit Gewalt das Ehriftenthbum darin ein, und wie fein Reich politifch 
abhängig blieb vom Herzogthume Sachfen, wurbe es Firchlich dem 
Erzbisthum Bremen untergeben. Mit Dänemarf fand er in nahen 
Verhältniffen, weil er Swen's (Efiridfon) Tochter geheirathet 
‚hatte. Die fremde Sitte, Adminiftrationsweife und Religion, durch 
welche die Wenden mit Gewalf zur Kultur gebracht werden follten, 
endlich die uͤbermuͤthigen Sachfen, welche in das Land kamen, erbit- 
terten Diefelben vielmehr; fchon 1066 brach ein Aufftand unter 
Gottſchalk's Unterthanen and, und Gottſchalk wurde zur Len— 
zen, einer Stadt feiner Herrfihaft, den alten Slawiſchen Göttern 
geopfert; die chriftlhen Kirchen wurden zerſtoͤrt, das Zoch der Deut: 
fihen war abgefchüättelt. Herzog Ordulf von Sachſen ſuchte ver; 
gebens die Obotrifen wieder zu unterwerfen, welche nun den Nügi: 
fehen Fürften Krufo wieder an ihre Spike ſtellten, der fich (bor- 
zuͤglich durch. die Befhäftigung der Deutfchen in ihren eigenen An- 


vom Könige Magnus von Gorhland im Walde bei Ring. 
ſtedt ermordet ward, zerfiel das Wendifche Neich, in weh - 
chem darnach fich die früher abhängig. geweſenen Haͤupt⸗ 
Tinge der einzelnen Probinzen zu unumfchränften Herrſchern 
machten und ſich von einander abfonderten. Um dieſe Zeit 
haften die Prignitz zu Havelberg, dag Havelland und die 
Zauche zu Brandenburg, der. Teltow. und Barnim zu Koͤp⸗ 
nick "feine eigenen Herrfcher, die feine Oberherrfchaft mehr 
über fich anerfannten. Das Uferland und dag Land Star⸗ 
gard fcheint mit mehreren andern Gebieten zum Reiche ber 
Pommerſchen Lutisier, daB Land Lebus mit dem Polniſchen 
verbunden worden zu ſeyn. 

Zuerſt wurden jene drei kleinen Fuͤrſtenthuͤmer die Beute 
ihrer maͤchtigen Nachbaren in der Altmark, die erſt nach 
deren Vereinigung, Bevoͤllerung und Befeſtigung fo ſtark 
geworden waren, daß fie auch von den beiden größern Rei⸗ 
chen eingelne Theile abzutrennen vermogten. Das Fürften 
thum Havelberg ward von dem Markgrafen Albrecht mie 
gewaffneter Hand feiner Herrfchaft unterworfen; doch findet 
ſich dabei Feine Spur ber oft geäußerten Vertreibung der 
Slawiſchen — dieſer Länder). Eine ſolche unweiſe 

Maaß⸗ 


—— in dieſem Wendenreiche erhielt, bis 1105. Den Dis 
nen gelang es, Eroberungen an der Küfte zu machen. Heinrich, 


Gottſchalk's Sohn, folgte ihm, und fuchte. auf mildere Weife, 


wie fein Water, denfelben Zweck zu erreichen wie diefer; er dehnte 
fein Reich gegen Dften aus, nahm ed aber von dem Herzog von 
Sachſen zu Lehn. Nach feinem Tode entitanden Streitigfeiten um 
- die Suceeffion, und Kaifer Lothar belchnte am Ende Knut La- 
‚ward, einen Dänifchen Prinzen, der als Abfindung Suͤdjuͤtland 
(oder Schleswig) erhalten hatte damit; dieſer ward aber 1131 von 
feinem. Verwandten Magnus dem Starfen, dem Sohne König 
Niels, ermordet, und nun zerfiel das Wendenreich, Lehrbuch 
der Geſch. d. Mittelalters v. H. Leo Thl. II. ©. 98. 959. 


1) Noch ums Jahr 1267 fichen die Markgrafen dem Bifchofe 


Maagßregel hätte einen Haß gegen die Wendifche Nation 
offenbart, der fehmerlich die friedliche Erwerbung bes Bran⸗ 
denburgifchen Fürftenthumes, welche demnächft erfolgte, aber 
lange ſchon in Albert's Hoffnungen lag, möglich gemacht 
“und befördert haben wuͤrde. Auch eine Befchränfung ber 
perfönlichen Sreiheit diefer Slawen ift keineswegs erwiefen, 
vielmehr das Gegentheil fehr twahrfcheinlich. Ein wahres 
Grundeigenthum ward: ihnen nicht geſtattet, welches fie jes 
doch auch. nach Slawiſchem Nechte vermuthlich niemals ber 
feffen batten.. Alle Landbefiger, welche man nicht in dem 
Nitterftand aufnahm, wurden zu Zinszahlungen und Diens _ 
fteleiftungen verpflichtet, und einem jeden Slawen wurde es 
freigeftellt, — an geiftliche Stifter auch, ohne befondere Ge⸗ 
nehmigung des Markgrafen, — fich feines Beſitzes zu ent⸗ 
äußern ).- Die Bewohner ſelbſt der ausſchließend von Sla⸗ 
wen bewohnten Doͤrfer in der Prignitz, wo man ſo oft ihre 
völlige Leibeigenſchaft hat erblicken wollen, waren perföns 
lich u; % — e — Dageens Ko⸗ 





im Lande heit? eine PR „von allen derlichenen und unver 
tiebenen Slawifihen oder Deutfchen Gütern” zu, Buchboltz 
a. a. O. Thl. IV. Urk. ©. 96. 

1) Buchbholt Geſch. d. Churm. Brand. Tbl. I. Urt, &. 419, 

3) In. einer Urkunde der Marfgrafen vom Sabre 1275 für 
das Bisthum Kavelberg. beift es: Nos Johannes Otto .et Conra- 
dus — protestämur,. quod olim temporibus .inclytae ‚recordatio- 
nis Dominorum Johannis, Patris nostri’ ac: Ottonis, Patrui no- 
stri March, Brand. de consensu Praepositi Prioris ‚ac totius 
Hauelbergens. ecclesiae capituli, in.villis videlicet Drusdow et 
Lossa et de impetitione villae Damlank, quae co tempore eccle 
siae: fuerant et in villa progenitorum nostrorum Gumbtowe 
‚quaedam ‚permutatio facta fuit, ita ut dictae villae ecclesiae 
cum Omni jure, quod ecclesia im illis habuit, libere resignatae 
offerrentur ‘ nostris progenitoribus possidendae, quarum loco 
praedicti Pater noster et Patruus dictam villam Gumbtowe 
cum omni jure — omnem etiam exactionem, quae per Aduoca- 

Il... ’ 
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loniſten das Landgericht des markgraͤflichen Landvogtes, auch 
wenn das Eigenthum uͤber die Güter, welche fie bewirth⸗ 
ſchafteten, dem Landesherrn nicht angehoͤrte. Die edlen 
Slawen, wie die Herren von Vriſach, blieben im Beſitz 
größer Lehnguͤter, und gehörten zu den vornehmſten Vaſallen 
und Raͤthen der Markgrafen, deren Hof fie Häufig beſuch⸗ 
ten/ ind ſchon um die Mitte des 1210 Jahrhunderts 
glaubte Albrecht der: Anhänglichkele der ihm untergebenen 
Slawen genug verſichert ſeyn zu koͤnnen, — welche Ans 
2 nur Eu Pu — —— derſeven mo⸗ 





tos vol per Bedcllos eorum, exigi eonsucherat cum 2 adyocatia lie 
bere dimittentes resignaverunt ecclesiae et Capitulo, sicut in 
corüm - -priuilegiis plefus continetur, Facta autem hac permus 
tätione eeclesiam et Capitulum infra terminos dietae Gumbtowe 
fündauerant quandam uoyam villam Slanicalem, in qua aduo- 
catia nostrorum: progenitorum nobis ct sibi. jus aliquod usqug 
ad nostra_tempora vindicarunt ; sc. quod ejusdem villae ciues 
ad’ yocationem et mandatum Advocatorum communia ciuilia 
placita, quao vulgo dicuntar Zandding debeant in Hauelberg 
obsgruare et quod, absentibus possent et negligentibus poenas 
infligere ‚meritas et condignas., Cum igitur jam dieta ecclesia 
et Capitulum dictam nouam villam Slavicalem ex hujusmodi 
nostrorum advocatorum mandato siue nostro sentirent et etiam 
se grauhri, “pro temissiötie hujusmodi juris nostri, pro donatione 
Reriatis, pro’ratiliäbikiöne. Prioris permutationis, 'ita ut de ce- ' 
tero nee nos, mec Aduocati nostri, neo Bedelli in dicta- villa 
Slavicali habeamus aliquid percipere, exigere uel mandare, no- 
bis homine  emtionis- obtulerunt XX. marcas Brandenburgensis 
atgenti Pecuniae humeratae, quam donationem libertatis et re- 

missionem nostri juris — ecelesiae Hanelbergensi conoessimus; 
Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand, Thl. I. Urf. ©. 103, Was 
ren dieſe Slawen an das Dorf, welches fie bewohnten) untrennbar 
geknuͤpfte Leibeigene geweſen, fo waren fie, da jenes Eigenthum ber 
Havelbergſchen Kirche war, Peibeigene diefer Geiftlichfeit. Dann 
fonnten fie aber micht dem ordentlichen Landgerichte bis zum Jahre 
1275 imterworfen ſey. Die Gerichtsbarkeit über diefelben würde 
ſtets von demjenigen ausgeübt feyn, der ihr Eigenthinmer war, 
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lich war/ am auch kriegeriſche Slawen zu Waͤchtern in 
der Burg Brandenburg zu beſtellen, da er fi einfimals 
an dieſer Herrſchaft entfernen mußte '). | 
Da begab es ſich jedoch, daß der zu Kopnick reſidi⸗ 
— Fuͤrſt Jakzo, der von Polniſcher Nation, aber durch 
Eheverbindung dem letzten Lutiziſchen Fuͤrſten Brandenburgs 
verwandt geworden mar, und aus dieſem Grunde Anſpruͤche 
auf die Herrſchaft des Verſtorbenen zu haben glaubte, es 
durch Beſtechung der Beſatzung Brandenburgs gewann, in 
den Beſitz dieſes feſten Platzes zu kommen; worauf er eine 
Zeit lang denſelben behauptete, waͤhrend wahrſcheinlich die 
Slawiſchen Bewohner Brandenburgs und dieſes Theils des 
Havellandes, der. dem Markgrafen. geleiſteten Huldigung um 
eingedenk/ dem. Religions: und Stamm⸗ verwandten Fuͤr⸗ 
ſten ſich zuwandten. Indeſſen ward Jakzo nicht lange 
fach! dieſem Umfalle von den zu Albrecht's Hilfe ver 
einten Fuͤrſten des Sachſenlandes aus dem mit verluſtvol⸗ 
fen; Sturm wieder eingenommenen Schloſſe Brandenburg 
nertrieben, und mit den Seinigen ſich über die: Habel zur 
vuͤckzuziehen gezwungen. Damm ſcheint er zwar in feinen ei⸗ 
genen Landen von dem Markgrafen nicht weiter verfolgt zu 
ſeyn, aber die untreuen Slawen in Brandenburg und dem 
Theile des Handellandes, welcher dem Jakzo ſich zuge⸗ 
neigt hatte, die nicht mit dem Fliehenden entwichen, tours 
ben ohne Zweifel vom Markgrafen Albrecht mit der Ber 
treibung aus ihren Befigungen beftrafl. Hierauf allein 

ſcheint feine Deutung zu — der — en s — 





9 Jacze diux — — dictĩ regis ——*& de 
Brändenburg) valido exercitu congregato castrum Brandenburg, 
cnjüs Jam pössessionem Albertus - commiserat bellicosis Slavis 
‚ pariter et Saxonibus custodiendum, custodibus mercede corrüp- 
tis- ‚ebtintit. Pukawae chron. ap. Dobner. Tom, IH: Monu- 
ment, hist, Boem. Su anteh, edit. p. 167. a Iner 
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eines mit den Angelegenheiten: der Mark Brandenburg im 
Ganjen wenig vertrauten Kroniften, der indeſſen doch als 
Zeitgenoſſe Albrecht's des Bären und als Nordſachſe 


durch das Gerücht von manchen feiner Handlungen Nach 
richt erhalten haben muß, — und bei Gelegenheit des Be _ 
richtes, welchen berfelde ung über die von biefem Surfen 


aus den Niederlanden. Herbeigeführten Kolonien hinterlaſſen 


Hat; die Bemerkung macht, daß Albrecht fich mit Gottes 
Beiftande diefer Slawenlande bemächtige, die Empoͤrer ge⸗ 
zügelt; die Slawen aus ihren Städten und Flecken verjagt, 
diefe Deutfchen eingeräumt, jene "überhaupt mit aͤußerſter 
Strenge gebemüthige und fo viel als möglich vertrieben 
haber). Es Fann aber diefer Nachricht weder auf bie Alt⸗ 
Mark, noch auf die Vormarf Beziehung eingeräumt wer 
den, ſondern ſie ift hoͤchſtens auf den größten Teil des Has 
vellandes oder dies ganze Gebiet und auf. einen Theil. ber 
Zauche zu beziehen. Die Staͤdte, wovon Helmold fpricht; 
Zönnen nur Alt» und Neuftadt Brandenburg. gemefen feyn; 
die fich vermutlich unmittelbar ber Untreue gegen den 
Markgrafen ſchuldig gemacht haben: ‚denn, außer Havelberg; 
was Fein Theil des Brandenburgfchen Fuͤrſtenthums war, 
gehoͤrte um dieſe Zeit noch keine Stadt am Oſtufer der 
Elbe dem Markgrafen an?). Sn Bezug auf den gebach- 
gen Verſuch, die: Slawen zur Strafe ihrer Empörung zu 
verfreiben, ift es eine auffallende Befkätigung, dag man im 





4) — — Albertus — Hollandos, Selandos et Flandros ad- 
duxit popülum nimis magnum — deficientibus sensim Slavis 
— — .et habitare eos -feeit in urbibus et oppidis Slavorum 
— — ct Slavi usque quaquam protriti atque propulsi sunt. 
Helmoldi chronicon Slavor. cap. 88. edit. Heineccii p. 47, edit. 
Bangertin. p. 203. | | 

I) Urk. im Lentz Grafenfaal ©. 213. Buchholtz Geſch. der 


Cburm. Brand. Thl. I. ©. 421. 


» 
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Havellande fehr ſelten Slawiſche Dorfbewohner erwähnt ' 
findet ), während: man in der. Prignig, in. der Altmarf auf 
beiden. Seiten der Elbe und in der ‚Sauche waͤhrend des 
13ten, 14ten und 15ten Jahrhunderts eine ſehr große Ans 
jahl"von Ortſchaften erblickt, von denen: es bekannt gewor⸗ 
den iſt, daß ſie ganz oder theilweiſe von Slawen bewohnt 
waren. Folgen wir daher genau dem Berichte Pul kawa's, 
ſo konnte auch nur das Havelland die von Helmold er⸗ 
waͤhnte Strafe des Markgrafen treffen, da Jakzo nur darin 
Empoͤrung der Slawen gegen Albrecht bewirkte, woran 
er rechtliche Erbſchaftsanſpruͤche zu haben vermeinte, welche 
das Havelland mit — betrafen ?). 


9» Es gab darin ein Elawiſc⸗ Voiah Buchholtz a. a. O. 
SE. IV. Urk. ©. 41, 

2) Hicher gehört auch die auffallende Bemerfung, weldie bon 
der Herausgeber von Karl's IV Landbuche der Mark Brand, ge: 
macht hat, die nämlich, daß die Hufen in der Aftmarf und in bem 
Havellande weit größer, w in der Zauche, in dem Teltow und in 
Barnim gewefen (Landb. ©. 371.) Die Stawifchen Hufen was 
ven befanntlich außerordentlich fein, und werden daher bisweilen 
auch im Gegenfage zu den Deutſchen mansi minores genannt (Ars 
Funden: Anhang). Es enthielt 3. B. das heutige Amt, fruͤ— 
here Land Wittendburg im Mecklenburgſchen ehemals 1050, und 
"das Laͤndchen Dobren A000 Hufen. Daher fiheint fich jener Um: 
Fand nicht anders erklaͤren zu lafıen, als daß in der Zauche, wie im 
Teltow und Barnim verhaͤltnißmaͤßig die meiften Slawiſchen Eins 
“ richtungen blieben, während das Havellaud mit größerer Zerſtoͤrung 
derfelben germaniſirt wurde. Zwar waren von jeher die Hufen 
auch in einer und derfelben Provinz nicht von ganz gleicher geomes 
frifcher Größe. Aus der Ulermärfifchen Contributionsrolle vom 
1. Januar 1718 ergab fich vielmehr, daß faft unter 200 Dörfern 
nicht 2 waren, deren Hufen genau gleichen Umfang hatten (Thile 
von der Contrib. und Schoßeinr. ©. 241, 264. Mathis jurift, 
Monatsfchr. Bd. II, Hft. 3. ©. 283.). Jene allgemeine Verſchie⸗ 
denheit aber bleibt dennoch gewiß, wozu, außer einer Vergleichung 
der Angaben des Landbuches vom Jahre 1375 aus den verfchiedenen 


— 


Als Albrecht's Nachkommen ſich in der erſten Haͤlfte 
bed 13ten Jahrhunderts in den Beſitz des Teltow und Bars 
nim, des Uferlanded, des Landes Stargard und Lebus feß 
ten, waren biefe Gebiete, vielleicht mit Ausnahme der beis 
den .erftern, ſchon zum Ehriftenthume bekehrt, und damit 
mar ſchon einer Vertreibung ihrer Slawiſchen Bewohner 
gewehrt. Der Barnim und Teltow fanden zwar noch uns 
ter feiner Firchlichen Sinfpeffion, und es wird auch behaups 
tet, daß die biefigen Slawen dem. Ehriftenthume, noch als 
die Markgrafen: zur Herrfchaft über fie gelangten, abgeneigt 
geweſen find. Doc, bat fehr mahrfcheinlich ſchon ihr Be⸗ 
berrfcher Jakzo die chriftliche Neligion angenommen, und - 
jene haben, auf allen Seiten von ihren Befennern umgeben, 
ſich unmöglich alles Einfluffes derfelben auf ihre Denf- und 
Lebens⸗Weiſe erwehren koͤnnen, woher fie auch) in kurzer Zeit 
ganz fromme Chriſten wurden. Außerdem hatte ſich in al⸗ 
len dieſen Laͤndern, die im 13ten Jahrhundert aus den 
Haͤnden Pommerſcher und Polniſcher Fuͤrſten an die Mark— 
Grafen kamen, ſchon ein viel beſtimmteres Verhaͤltniß der 
ländlichen Bewohner vom Ritter⸗ und Bauernſtande zu ih⸗ 
rem Landesherrn gebildet, wie es im 12ten Jahrhunderte 
tar, und biefeg war keinem andern Ahnlicher, mie dem, 


Provinzen, einen Beweis die Beſchwerde Über zu hohe Auflagen 
giebt, — (da nach dem Patent von 1704 von jeder Hufe 8 Gr. 
gezahlt werden follten) — die der Barnimfche Kreis führte, „weil 


| ai Hufen gegen die übrigen Kreife nur fehr Mein und von fehleche 
e 


er Beſchaffenheit ſeyen.“ (Thile a. a. O. ©. 568. Mathis a, 
a. O. ©. 282.) Bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts iſt den⸗ 
noch der größte Theil der auf Grundfäcken ruhenden Laſten nach 
der Hufenzahl geleiftet worden. Erft Verordnungen | aus dem Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts feßten ein durchgängig gleiches Maaß 
für die Hufen der Kurmark feft, nämlich, daß jene Hufe 30 Mor: 
gen à 180 QRuthen, & 144 DEyg enthalten ſollte. Mathis a. 
a. 9. S. 284. | — 
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was in den maͤrliſchen Landen bereits ſtattfand, welches 
beſonders die Pommirſchen Fuͤrſten in ſehr vielen Stuͤcken 
ſichtbar nachgeahmt haben. Es ward daher bei Abtretung 
und Uebergabe der gedachten Lande gewiß das Herkommen 
beobachtet, welches auch beim Lande Stargard ausdruͤcklich 
erwaͤhnt wurde, daß Perſonen vom Ritterſtande eine billige 
Abfindung dem Uebergange in das Lehnsverhaͤltniß zu ei⸗ 
nem neuen Herrn vorzuziehen, und jene Schadloshaltung 
zu ‚verlangen berechtigt ſeyen *). Dieſes Rechtes haben je⸗ 
doch eben ſo wenig die Lehnsleute ſich haͤufig bedient, wie 
undenkbar es iſt, zu glauben, es ſey den Markgrafen bei 
Uebergabe eines neuen Slawenlandes nicht ſehr viel daran 
gelegen geweſen, ſich die Slawiſchen Landbewohner zu er⸗ 
halten. Daß in einem ſolchen Gebiete, gleich nachdem es 
der Verfuͤgung der Markgrafen anheimfiel, immer “eine 
Menge von Deutfchen Dörfern und Höfen geſtiftet wurde, 
hatte nur im der. geringen Bevölkerung, aber nicht in. der 
Verdrängung ber Slawen feinen Grund: denn als bekannt 
‚darf es vorausgeſetzt werben, daß die Slawenlaͤnder an jes 
nem Uebel: beſonders litten. Wenn in einem ſonſt Slawi⸗ 
ſchen Dorfe, welches auch feine Slawiſchen Bewohner bes 
hielt, dennoch ein Schulze eingeſetzt wurde; ſo iſt Dieſes 
nur ein Zeichen davon, daß die Verfaſſungsverhaͤltniſſe dies 
fe8 Dorfes geändert, und den in Deutfchen Dörfern vor⸗ 
handenen ähnlicher oder gleich gemacht wurden. 

In dieſer Weiſe in. den Slawenlaͤndern vorgenommene 
Veraͤnderungen find uͤberhaupt gewiß für viel: bedeuten⸗ 
der zu halten, wie man gemeiniglich angenommen haf; 
Beim: Wechfel der Landesherrfchaft .in alten Deutfchen“ Lan: 
dern war es zwar lange gebräuchlich, daß der neue Landesherr 
fich. aller Veränderungen in der Verfaſſung der ſchon recht⸗ 
lich ————— Lande Br - * lounte es — Sla⸗ 
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wiſchen Gebieten nicht der Fall feyn. Bis zur Mitte des 
‚13ten Jahrhunderts feinen die Markgrafen gar feine Rück 
ficht auf die ältere Verfaffung der von ihnen erworbenen 
Slawenlaͤnder genommen zu haben. Sie ließen vielmehr 
darin Alles neu entftehen, und orbneten die Verhaͤltniſſe, 
mogten fie den Bauerns, Bürgers oder Abdel-Stand bes 
treffen, - gerade fo, wie fie fich in, bem Altern Theile, ihrer 
Herrfchaft gebildet hatten. Daher fonnte e8 gefchehen, daß 
auch die ihrer Herrfchaft untergebenen Slawen fich in einem 
faſt gang gleichen Verhältniffe, wie die Deutſchen Anbauer 
der gedachten Lande befanden, und nur unter ganz unbe⸗ 
gruͤndeten Vorausſetzungen das Gegentheil — wer⸗ 
den kann. 

Bei dem Glauben aͤlterer Schriftfteter, daß ber Mark; 


R Graf Albrecht fih durch Eroberung auf einmal in den 


Beſitz der ganzen Mark gefeßt, den Krieg nicht gegen deren 
Wendiſche Beherrfcher allein, fondern gegen die Wendiſche 
Nation überhaupt geführt; und daher alle Glieder derfelben 
aus dem ganzen Umfange feiner Herrfchaft vertrieben. babe, 
ift es in Bezug auf diejenigen Ueberbleibfel der unterjochten 
Menden, welchen man endlich Ruhe vor der Verfolgung 
gab, auch ruͤckſichtsloſes Streben diefer Gefchichtsfchreiber 
geweſen, befondere Laften aufzufinden, durch welche die marks 
gräfliche Regierung ſich hart und unmenfchlich gegen die 
nicht den Deutfchen Urfprung mit den Sachfen und Nieders 
ländern theilenden Untershanen beiviefen haben. Dies ift 
ihnen aber auch nicht mit einem Scheine von Glaubtwürdigs 
feit gelungen; fondern, bei allen dag Gegentheil beurfundens 
den Nachrichten, find wir zu der Behaupfung gezwungen, 
‚daß die Slawen. aller Gegenden der Mark Brandenburg, 
nur unter geringer, und mehr dinglichen als. perfönlichen 
Laſten flehend, auf einzelnen Hufen oder in ganzen Dörfern 
in einem beftimmten Rechtsverhaͤltniſſe Iebten, nimmermehr 
2 aber fämmtlich in der EIN befanden. | 


ze, AR es 


An Abgaben und Dienften hatten’ die Slawen in der 
Mark alles Dasjenige zu leiften, was den Deuefchen Stans 
desgenoffen oblag. Auch die. Pflicht im Fall der Gefahr 
das Vaterland zu vertheidigen, tragen. fie-gemeinfchaftlich, 
Nur eine Abgabe, über deren Wefen jedoch durchaus nichts 
Gewiſſes zu ermitteln zu ſeyn feheint, findet: in der Altmark 
und im Magdeburgfchen: in der Gegend, von Leißfau. Ers 
waͤhnung, nämlich. ber Wſzop, Wozob.oder Oszep, des 
. zen Entrichtung ausſchließend den Slawen obgelegen zu ha⸗ 
ben ſcheint; wenigſtens iſt die Benennung: derfelben offenbar 
Slawiſch, und fie wird auch im Herzogthume Pommern 
einmal erwähnt *).. Im Sahre 1135 ;vereignete der Kaifer 
Lothar dem. Klofter Hillersieben: die in dem Wozob bes 
fiehenden jährlichen Einkuͤnfte aus zwei Dörfchen, Porgerigi 
und Bolisi, auf: Bitten des Markgrafen Albrecht, in def 
ſen Herrſchaft jene Orte belegen »waren ?). Dem Klofter 
Arendfee, welches viele kleine Stamendörfer befaß, ficherte 
ber Marfgraf Albrecht II im Jahre 1208 ,. bei der Be 
ſtaͤtigung des ihm verliehenen Nechteg, alle Tandesherrliche 
und grundherrliche Einnahme in ſeinen Beſitzungen zu he⸗ 
ben, den Wſop zu”); In den Dörfchen Erueitthe und 
Wolchwiz oder Woltwr war das Hebungsrecht dieſer Ab⸗ 
gabe eine Zeit lang an Edle verliehen, und wurde dann, 
im Jahre 1217, von dem Markgrafen, Albrecht II an 





1) Von Dreger’s Codex diplom. Pomeran. T. I. p. :12, 

2) Lotharius Rom. Imper. tertius — petente Adalherto 
Marchioue — — contuli — fratribus ejusdem loci:(Hildesleug) 
reditum annualem, qui vocatur Woiob‘ super duas villulas 
Apsis prope adjacentes, quarum nomina sunt hec la et 
“bolizi. Gercken's Cod. dipl. Brand. Tom. I: p. 6 
5) Frumentum, quod Wsop vocatur. Feng Brand, Urk. 
Samml. Thl. 1. S. 19. Beckmann's Beſchreib. der M. Brand, 
Thl. V. B. I, Kap. IX. Sp. 31. Lentaii Becmannüs enugleat. 
P 56. A 34* 
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das Kloſter Hildesleben verſchenkt *). Außerdem findet fie 
mehrere Mal bei den Slawiſchen, im Kirchſpiel Leitzkau ge⸗ 
legenen und dieſem Kloſter angehoͤrigen Dörfern Slautiz 
und Meteren Erwähnung 2). Aus dieſen zerſtreuten Nach— 
richten laͤßt ſich zwar keineswegs etwas Beſtimmtes uͤber 
die eigentliche Beſchaffenheit der gedachten Abgaben Slawi⸗ 
ſcher Landbewohner folgern, nur daß ſie in Naturallieferun⸗ 
gen beſtand, wird deutlich geſagt. Betrachten wir indeſſen 
den Umſtand, daß der Wfop, außer. in den erwähnten fels 
tenen Fällen, niemals erwähnt wird, was gewiß öfter ger . 
fehehen wäre, hätte es Feinen gleichbedeutenden andern Nas 
men zur Bezeichnung derfelben Angabe gegeben, ferner Dies 
fe8, daß man nirgends neben der Verpflichtung zur Enf- 
richtung des Wſops auch der zur Peiftung des gewöhnlich 
in Naturallieferungen beftehenden Ackerzinſes erwähnt findet, 
und endlich, daß in dem Schenfungsbriefe des Kaifers Lo: 
thar an das Klofter Hillersleben unter dem Wozop der 
beiden gedachten Slawendoͤrfer die eigentliche, hauptfächlichfte 
Abgabe von dem Ertrage bderfelben perftanden zu feyn fcheint, 
ſo wird es fehr wahrfcheinlich, daß ber Ausdruck Wozob 
nur die Slawiſche Benennung für. den Ackerzing ift, den jeder 
Landmann der Mark Brandenburg an den Grundeigenthi- 
mer feiner Pachthufe zu entrichten hatte. Wer alfo den 
Wogpob zu erheben hatte, der war im Beſitz der grundherr⸗ 
lichen Rechte. Daher wurde auch dag Kloſter Hillersle⸗ 
ben, nachdem es den Wozob in Crucitthe und Woltwr ers 
langt hatte, als Beſitzer beider Orte betrachtet ?), und es 
mußte alſo der Wozob die Ackerpacht ſeyn. 

Außer dieſen Naturallieferungen, die nach unſerer Mei 





:4) — Nr. xu. 

9) Serden’s en von Brandenburg. Urk. ©.. 361, 
:377,.389. 

3) Urkunden-Anhang * ZuL. und XIV. 


nung nicht ausnahmsweiſe ben Lanbleuten Slawiſcher Het 
kunft oblagen, überhaupt aber feine perfönliche, fondern ding⸗ 
liche Laſten waren, follen nun die märfifchen Slawen mit 
harten Dienften gedrückt worden, und eine Hauptart derſel⸗ 
ben die fogenannten Expeditiones Slavicae geweſen ſeyn, 
die darin. beftanden haben follen, daß die Wenden — „was 
nie. die Sachfen zu leiften hatten” — den anfommenden 
Koloniften Städte aufführen, die alten ausbeffern, Brücken 
ſchlagen und in vielen ähnlichen Dingen ihre Dienfte. leiften 
mußten). Diefe Verpflichtungen der Landleute find hier 
übertrieben; und daß Slawen ähnliche Dienftleiftungen 
nicht gemeinfchaftlich mit den Sachfen; ſondern vorzugsweiſe 
getragen hätten, ift völlig unerwieſen. Fuͤr alle Landleute 
der Mark Brandenburg war unerlaͤßliche Pflicht zur Errich⸗ 
tung und Erhaltung der zwecks der Landesbefeſtigung ange⸗ 
legten Burgen dienſtthuend beizutragen 2). Daß. fie biswei⸗ 
len auch zur Erhaltung der Befeſtigungen der Staͤdte bei⸗ 
getragen haben, wird an einem andern Orte ſich erweiſen. 
Nirgends ſcheinen die Slawen deshalb, weil ſie Slawen 
waren, von ſolchen allgemeinen Laſten befreit, nirgends aber 
auch aus demſelben Grunde vorzugsweiſe dadurch beſchwert 
worden zu: ſeyn. Mit ber Uebernahme eines Grundſtuͤcks 
verfiel ein Jeder, ohne Unterfchied der. Nation, welcher er 
angehörte, im bie Verpflichtung, jene Dienfte zu Leiften, der 

er fobald wieder entledige ward, als er fein Grundſtuͤck ent⸗ 
weder aufgab, ober in anderer Weiſe deffelben verluftig ging, 





1) Breisfhriften ber Königl. Akademie zu Berlin v. J. 
1752. ©. 125. Von Dreger im Cod. dipl. Pomeran. T. I. 
p 202, 211. 78, - 

9) Gerden’ 8 Suiftsbiſt v. Br. Urt, S. 369. folg. 407. folg. 
Küfter Opuscul, collect. hist. march. illustrant. P. XVI. p. 106, 
befonders aber die Urkunde Konrad's II v. 3. 1150. Eb nd 
felbft ©. 130, und kei a ‚ern. ber Sharm, FOTO 
Thl. I. Urf. Si 417, 1: 
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Pommerſche, hievon verſchiedene Verhaͤltniſſe duͤrfen keines⸗ 
wegs "beigebracht werben, um darnach das Verhaͤltniß ihrer 
Stammesgenoſſen unter markgraͤflicher Herrſchaft zu beſtim⸗ 
men. Als dieſes von den Markgrafen geordnet ward, fand 
ſich in Pommern noch keine feſt beſtimmte Verfaſſung; und 
daß alt⸗Lutiziſche Grundſaͤtze auf die Einrichtungen der 
Markgrafen Einfluß ‚gehabt baben, iſt > 
weislich. | 
Der: Zuftand ber Beibeigenfchaft in toelchenn fi ich all | 
Slawen: der Mark Brandenburg befunden haben ſollen, 
gründet fich daher Feineswegs auf fihern Zeugniffen. Das 
gegen : fpricht . aber. außer. dem ſchon Erwaͤhnten noch, daß 
die Slawifchen Landleute fich nach freiem Gutbefinden in 
die Städte begeben konnten ), und daß bei ben häufigen - 
ung bekannt gewordenen Veraͤußerungen von Dörfern, welche 
ganz oder theilweife von, Slawen bewohnt wurden, fih nie - 
mäls. die geringfte Andeutung darüber findet, daß entweder 
das Eigenthumsrecht uͤber die daffelbe innehabenden Sla⸗ 
wen mit veraͤußert, oder dem fruͤhern Beſitzer des Dorfes 
vorbehalten ſey — wie es doch anderswo bei Veraͤußerung 
von Guͤtern, welche mit Leibeigenen beſetzt waren, immer 
ber Fall iſt. Sicherlich wuͤrde auch in der Mark Branben⸗ 
denburg, — namentlich bei den oͤftern Vereignungen von 
Slawen bewohnter Dörfer an geiſtliche Stifter —, falls 
dieſelben mit Leibeigenen beſetzt geweſen waͤren, dieſe ein 
Gegenſtand der Erwaͤhnung in den hoͤchſt umſtaͤndlich uͤber 
ſolche Verhandlungen ausgeſtellten Urkunden geworden ſeyn. 
Daß es hingegen auch unter den maͤrkiſchen Slawen wohl 
einige perſoͤnlich unfreie Familien gegeben habe, wie deren 
die naͤchſten Nachbarländer fo viele befaßen, wollen wir 
‚nicht verneinen, und wir glauben ung nicht zu tänfchen, wenn - 
wir von dem Befiger eines zu Dalem bei Stendal be⸗ 


w Bol Rt. I. © 48. N. 3. Thl. n. S. ik. 


Tegenen Bauergehoͤftes annehnien, daß berfelbe ums Jahr 1375 
ein perfönlich unfreier Wende geweſen ſey. Won ihm mußte 
wenigſtens um diefe Zeit eine Abgabe — nämlich ‚das 
Verſengeld oder die Verſenpennige — entrichtet wer⸗ 
den, welcher nach dem Ausfpruche des Verfaſſers des Saͤch⸗ 
ſiſchen Landrechts, der Erzbiſchof Ho Magdeburg von feinen 
Wendiſchen Dienſtmannen zum Zeichen‘ ihrer Eigenbehoͤrig⸗ 
keit erheben ließ ). Es iſt aber diefes mach dem Landbuche 


Karl's IV’ auch der einzige Fall, daß dieſe Abgabe in de | 


Mark Brandenburg entrichtet werden mußte. 
Mer“ die Bemerkung richtig iff; die von Nudloff 
und andere der Slawiſchen Verhaͤltniſſe kundige Geſchichts⸗ 
Schreiber ?aufgeſtellt Haben, daß die Zehnten nur von freien 
Leuten gefodert wurden, und aus dieſem Grunde die geiſt⸗ 
lichen Abgaben unfreier Wendiſcher Einwohner auf einen be⸗ 
ſtimmten Zins feſtgeſetzt waren 2), deſſen Betrag dein’ Werthe 
der Zehnten nicht gleich kamz ſo wuͤrde ſich auch hierauf 
ein Beweis fuͤr die perſoͤnliche Freiheit der. maͤrkiſchen Sla⸗ 
wen gruͤnden laſſen, da ſiendie Zehnten gleich der: Deut⸗ 
ſchen — zu er — ein in der Stelle 


— 
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2 N ——— B. I. Kit, 73. * 3. Lanbbuch Kei⸗ 
ſers Karl IVnv. 3 1375. S. WO68. Den Magdeburgſchen 
Wenden wurden willkuͤhrlich hohe Abgaben aufgelegt. Der Erzbi⸗ 
ſchof Wigmann.verordnefe 3. Bogegen. das Ende des 12ten Jahr⸗ 
Hunderts: daß ein jeglich Wend vom feiner Hnfen 6 pfennige dem 
Bifchof hat, geben ‚müffen, als er ein Weib nahm. Der sberft herr 
nam den dritten teil, und den zweitten teil nam der erbherr. Und 
ein magd gab ein ſchilling als. ſie einen man nam, vnd den nam 
der herr halb, und wenn da ein kindt farb, fo muß man dem bern 
geben 12 fhilling. Ehronica. de tempore Ereationis mundi 
in der Budiffinfchen Ausgabe des Saͤchſiſch. Weichbildsrechtes. 
MD Bon Rudloff' 8 — d. Geſch. ———— * L 
S. 163. 164. 

3) In der Altmiark entrichteten die Saben z. B. in den’ Din 
fern Kuzeresdorp, Honlege und Modenburg (Thl. I. ©. 60), wie 


i 


- 
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derſelben ſtehender densus Slavorum aber nirgends erwaͤhnt 
wird; während ſelbſt in markgraͤflichen Beſihungen, welche: 
nicht in der Mark, fondern, ihrer Grenze nah, im. Magder 
burgſchen gelegen waren, es fich beſtaͤtigt, daß die Slawi⸗ 
ſchen Bewohner keine ordentliche Zehnten, ſondern anſten 
derſelben seine beſtimmte Abgabe zahlen‘). u. 0. 

Bei fo geringen: Spuren von - perfönlicher. Unfreßei 

und bei : bey‘ gänzlichen Mangel an Nachrichten für bie 
außerordentliche Bedruͤckung der Slawen in..der Mark, Som 
man auf die Richtigkeit des une von einigen Schriftſtellern 
‚ von! ihrer bedaurenswerthen Zurückfegung gelieferten Bildes 
nicht ſchließen; wenigſtens dieſe nicht auf. Rechtsgrundſatzes 
gegruͤndet halten. Ueberzahl Deutſcher Bewohner in man⸗ 
chen Gegenden ber Mark, Brandenburg, und eine Deutſch 
geſinnte Regierung mogte eß den Slawen: wohl bisweilen 
ſchmerzlich fuͤhlbar machen, wie ſchwer ſich der Sachſe ſei⸗ 
ner Rationalfeindſchaft gegen alles Wendiſche entaͤußerte; 
doch konnte dieſes Verhaͤltniß nicht den Zuſtand der Wen⸗ 
and im Gangen — nur bay — von eine 


in Mofe (hl. I. ©. 164.) den Zehnten; ebento t im Havellande das 
Dorf Slawiſch⸗Poratz (Buchh oltz Geh. Thl. IV: Urk. ©. 41.) 
und’ in der Prignig uͤberließ der Bifchof von Havelberg: 1267 den 
Markgrafen den Zehnten von allen Deutjchen und Slawiſchen Guͤ⸗ 
tern des Landes Prigwalf, Buchholtz aa. 8.8:.%6. 
1) Auch die Bewohner der dem Kloſter Leitzkau zugewieſenen 
Slawendoͤrfer Glantiz und Meterne zahlten keinen ordentlichen Zehn⸗ 
ten (Buchholtz a a. O. ©. 22.), und’ eine das Wendendorf 
Koͤhrau bei Acken betreffende Urkunde ſagt, daß die Bewohner die⸗ 
ſes Ortes, wie die anderer Slawiſcher Orte der Gegend nur ein 
Schock ſtatt der Zehnten zu entrichten hatten. Markgraf Albrecht 
wollte ihnen zwar gleich den Deutſchen die Zehntenabgabe zu Gun⸗ 
ſten der Magdeburger Kirche auflegen; doch wiberfegte ſich ihm 
hierin der Domprobſt, der es beim alten Herfommen zu Iaffen 
wuͤnſchte. Brun’s Ben zur Bearb. unben. a. en x. 
&t. u. ©. 223. ; 





zelnen Beguͤnſtigungen auszuſchließen "und: aus Gächfifchen 
Genoſſenſchaften, z. B. aus mehreren Handwerkergilden, zu 
verdrängen ), Are andere Gilden ausſchließend aus 
Slawen beftanden ?). : Als man um bie Mitte bed 13ten 
Jahrhunderts anfing, die in vielen: Stücken: der märfifchen 
ähnlich gewordene Pommerſche Werfaffung auch als eine 
Deutſche zu betrachten, und in den darnach zur Markgraf⸗ 
haft gekommenen Theilen: des Pommerlandes es nichtmehr 
Für nothwendig hielt, darin, namentlich in Bezug auf: die 
Berhälmmiffe des gemeinen: Landmannes, bedeutende Veraͤn⸗ 
derungen vorzunehmen, ſcheint das Verhältnig der Slawen 
in folchen Gegenden in ‚mancher Beziehung ein härteres ges 
blieben zu feyn. Schon das Uferland. giebt hiezu den Be⸗ 
weis, morin man in foäterer Zeit — wie in der Neu⸗ 
Mark —, neben dem, gleich den Bewohnern ber : Altern 
Theile. der Markgrafſchaft, in perfönlicher Freiheit befind: 
lichen: Bauernftanbejauch:fo unfreie-Bauernfamilien findet °), 
wie. fie in den Pommerſchen Landen damals erblickt werden 


In dem im 13ten Jahrhunderte zur Mark gefommenen 


Lande Stargard wird fchon 1170 eigenbehbdriger Leute ge⸗ 
dacht, da dem. Klofter Broda feine Beſitzungen in beinfelben 
cum mancipiis geſchenkt wurden ?); und 1319 werben im 
Angemeinen eigene Leute. erwähnt, welche in: den ehemals 
unter. Polniſcher Hecrſchaft befinblih; getvefenen Dififsen 


1) Schurafleisch, de reb. Slavicis p. 470, De Westphalen, 
Mon. ined. rer. Cimbric. T. I. praef. p. 120. 
2) Dies war z. B. bei der Gilde der’ Grobbädfer zu Lüneburg, 


‚ der Wend»Schlächter zu Barth in Pommern, wahrfcheinlich in Als 


terer Zeit auch bei der Bilde der Hechtreißer zu Wriezen der Fall. 


3) Scheplitz in. Consuetud. March. P. IV. T. vuI. $. 2. 
No. 4. Wildvogel et Müller dissert. de —— juris Bu 


chici a Saxonico differentiis p. 6. $. 5 


4) Buchholtz a. a. DO. ©, 16. 


a 


Lebus, ‚Frankfurt und Müncheberg anſaͤßig *), und wahr⸗ 
ſcheinlich Slawiſcher Herkunft waren. In diefen Gegenden 
ſcheint unter markgraͤflicher Herrſchaft die Leibeigenſchaft in 
einer milden Weiſe fortgedauert zu haben. Doch giebt es 
keineswegs Gruͤnde, dieſe Fortdauer auch in den aͤltern Thei⸗ 
len der Markgrafſchaft anzunehmen. 
Dennoch bat ſich bei dem. Irrthume, daß Markgraf Ä 
Albrecht die ‚ganze Marfgraffchaft zu einer und derfelben 
Zeit erobert, und daraus die Slawiſche Bevoͤlkerung moͤg⸗ 
lichft vertrieben; habe, die Meinung: geltend gemacht, daß 
geringe. Ueberbleibfel. derfeben, ihres Beſi gthumes und ihrer 
alten Wohnungen beraubt,. ſich anderswo: nen anzufiebeln 
gezwungen feyen. Von bier ift man. ſo weit gegangen‘, zu 
behaupten, daß diefer Fürft ihnen aber. Fein Ackerland zur 
Bewirthſchaftung uͤberlaſſen, fondern:.folches Deutfchen An⸗ 
tömmlingen eingeraͤumt, den unglücklichen, in bie haͤrteſte 
Knechtſchaft verfenkten Slawen nur. den Erwerb durch Fir 
fcherei, als letzte Zuflucht, geftattet Habe, zu welchem Ende 
ſich dieſelben in. der Nähe. von Städten und Dörfern, aus 
welchen fie vertrieben feyn follten, in den fogenannten Kiegen 
angefiedelt hätten; und aus diefem Verhaͤltniſſe follte die der 
Mark Brandenburg eigenthuͤmliche Dorfart. der Kiege ihren 
Urſprung genommen haben ?). Keiner. Widerlegung bedarf 
‚die. Behauptung. daß Albrecht. ben. Slawen feine Ländes 
reien 





f * 
4) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II. p. 90. 


2) Kiete befanden fich von altersher bei den Städten Bran- 
denburg, Rathenow, Potsdam, Spandow, Koͤpnick, Biefenthal, 
Freyenwalde, Straußberg, Wriezen, Lebus, Oderberg, Schwedt, 
Rhinow, Fahrland, Fuͤſtrin, Landsberg an d. Warthe, Driefen und 

Reetz; bei den Doͤrfern Goͤriz und Sonnenburg in Lebus, Groͤben 

im Teltow, Blieſendorf in der Zauche, Drenſe, Stolzenhagen und 

Lunow in der Ufermarf. Wohlbruͤck's Geſch. vom chem. Bisth.. 
“ Rebus Thl. I. ©: 282. folg. Landbuch ©. 201. 
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veien eingerähmt! habe‘ Er brauchte ſie ihnen nicht einzu: 
räumen, da er fie: ohne Zweifel größtentheils im Befige 
Desjenigem ließ /was ſie vor dem: Beginn feiner, meiſtens 
Auf: foiedlichem · Wege: herbeigefühtten: Herrſchaft ließ. Daft 
aber’ auch in der mit dem Schwerte, eroberten Prignig. ſich 
Orte befanden/ welche von Slawen bewohnt, und: doch mit 
bedeutender Feldmartk verſehen waren, bezeugen mehrere Ur⸗ 
kunden ) und daß die den Slawen eigenthuͤmliche Abgabe 
des Wſopsin Getreide beſtand, widerſpricht jener Behaup⸗ 
tung entſcheidend/ da dieſe doch offenbar nur von Ackersleu⸗ 
ten geleiſtet werden konnte Was aber die Kietze betrifft, 
ſo iſt es merkwuͤrdig, daß man dieſe Art von Dorfſchaften 
nur an. der Oſtſeite der Elbe und weſtlich ganz nahe an 
dieſem Fluſſe, und in keiner andern ehemals von Slawen 
bewohnten Gegend / dort aber in großer Anzahl findet. Der 
Name iſt offenbar Slawiſch, und ſcheint ein kleines Dorf 
(vicns) zu bezeichnen ); nur Slawen treffen wir als Be⸗ 
wohner derſelben an/ die ſich gemeiniglich mit Fiſcherei in 
den Fluͤſſen ober Seen; woneben jene Doͤrſchen gelegen wa⸗ 
ven ‚ihren Unterhalt erwarben... Daß aber dieſelben nicht 
dadurch entftanden find, daß Albrecht der Bar: angeblich 
die Slawen aus dem; Städten vertrieb, fondern Daß fie eine 
dieſer Gegend. eigenthümliche Bezeichnung. von Slawiſchen, 
mit keiner Feldmark verfehenen Fiſcherdoͤrfern waren, beſtaͤ⸗ 
tigt der Umſtand, daß man ſie auch dort findet, wo jene 
Vertreibung der Slawen doch niemals ſtattgefunden hat, 
an der Oder und, im 3 Detionbirgfägn:, Es Bu übers 


⸗ verin i.: "3 


1) Buchholt-Gefch. d. Churm. Br. Thi. iy Ur. 6 —* 
3) Churmärk:PLanbb, des -Kaif- Karl’s IV. S. 24. An 
den Fifihfang, der in den Kieken getrieben wurde, erinnert eine uͤb— 


liche Art Heiner beutelförmiger Fiſchernetze, welche in Mecklenburg, 


Pommern und in der Mark unter dem Namen Kietzer (Plattdeutſch: 
Ketfcher) bekannt find. 
u. | 3 


— U 


haupt die. Nahrung aus dem Fifchfange. bei: biefen Slawen, 
wie noch jegt bei. allen öftlichen Völkern, Sloweniſcher Her⸗ 
kunft / ſehr beliebt geweſen fen: denn auch am andern Op >» 
ten finden wir Slawen, die feinen Ackerbau trieben, uch 
außerhalb der Kietze in der Nähe: von: Städten, in: denen 
fie. ihre Fiſche ‚leichter abſetzen konnten, an. Gewäflern ange 
ſie delt, um dieſem Ermwerbe ganz .objuliegen”). Von den 
geringen Abgaben und Dienſten dieſer Klaſſe der Sandber 
wohner wird im Folgenden: tveiter die Rede ſeyn. 
Man trifft alfo die Slawen in der Mark Branden- 
burg als Landbebauer und Fiſcher, und, wenngleich in ben 
meiſten Faͤllen wohl in Trennung geſelligen Lebens von den 
Sachſen, doch theils mit gleichen Rechten an ihrer Perſon 
und: an ihrem Beſitzthume verſehen/ theils eigenbehoͤrig an. 
Nicht unwahrſcheinlich trug im 18ten und 14ten Jahrhun⸗ 
derte die Geiſtlichkeit, wie ſie oft zu heilſamen Zwecken die 
Vorurtheile der Laien bekaͤmpfte, auch zur Vernichtung des 
ungerechten Haſſes und der Verachtung des Slawiſchen Ur⸗ 
ſprunges durch das Vorbild unbefangnerer Handlungsweiſe 
bei. Unter biſchoͤflich⸗Brandenburgſcher Hoheit lernen mir 
wenigſtens zuerſt, ſchon im Jahre 1226, einen Slawen, 
namens Heinrich, als den Verwalter des Schulzenamtes 
in dem Dorfe Gople kennen, dem der gedachte Geiſtliche au⸗ 
ßerdem noch einen Theil des Havelfluſſes zugewandt hatte ?). 


) Im Jahre 1242 heißt es von dem Dorfe Zehlendorf und 
der dazu gehörigen Fiſcherwohnungen am Schlachtſee: Villa Cede- _ 
lendorp cum suis pertinentiis videlicet villa Slavicali, que Slat- 
dorp dicitur, et duobus stagnis Slatse et Tusen. Gercken's 
Cod. dipl. Br. T. VII. p. 329. Und von Colbu bei Stendal 
heißt es im Landbuche — ibi non sunt mansi, sed Slavi nutriun- 
tur de piscatura. Landbuch Kaifer Karl’s IV. ©. 296. 

2) Henricus Slavus magister ciuium villae Gople tenebat a 
nobis (episcopo Brandenb.) gurgustum quoddam in Obula. Urk. 
v. 5. 1226 in Gercken's Stiftspift. v. Brand. ©. 430, 


— aaa 


Auch das nahe Beifammentpohnen der Slawen mit. den Deut⸗ 
ſchen in ſtaͤdtiſcher Gemeinfchaft muß zur allmähligen Aus⸗ 
gleichung der durch den Urfprung zwiſchen ihnen geſetzten 
Trennung ' beigetragen haben. Schon im 13ten und 14ten 
Jahrhundert gelang es Bürgern Slawiſcher Herkunft, ſich 
in der Stadtgemeinde ein ſolches Anſehen zu erwerben, daß 
man ſie ſelbſt in den aͤlteſten Staͤdten der ‚Marfgraffchaft 
zu obrigfeitlichen : Aemtern zuließ. So kommt im: Jahre 
1285 als Zeuge einer. Urkunde des Domprobftes zu Stem 
dal ein gewiſſer Jakob, mit dem Beinamen des Sla— 
wer; zwiſchen vielen der vornehmſten Bürger der Stadt 
Stendal vor, worin feine unbedeutende Zahl von Slawen ge⸗ 
wohnt ‚haben: muß*), der im Sabre 1301, da feiner in 
der nämlichen Weife bei einer Iandesherrlichen Verhandlung 
gedacht. wird, fich unter den Gliebern des Stadtrathes ber 

fand 2). So wie in Salzwedel >), wird auch bei der Stadt 
Friedland im Lande Stargard ausdrücklich erwähnt, daß 
ſich Slawiſche Bauern, ‚gleich den Deutſchen, in dieſen 
Staͤdten niedergelaſſen haͤtten, oder ſich niederlaſſen koͤnn⸗ 
em dr und u find ‘auch. alle — maͤrliſchen Sana 





e Bat. & 1. Nöte 2. 


2 Adam d. gr. 'Praepositus — slenelieneie — m 
| Huius ordinacionis testes fuerunt, Gherardus Vlassmenger, Phi 
dericus de Wegeleue, Johann Soltwelen, Jacobs’ Slavus, Arhol- 
dus de Borek. Urk. v. Fi 1285 bei Bekmann, Beſchr. HM. 
Brand. Bd I. Thl. V. B. J. Kap. II. Sp. 70. Nos Otto, Con- 
radus, Hinricus et Johannes d. gr. Marchiönis‘—.—. Presen- 
tibus ‚testibus — nostris Consulibus Stendal. — — Jacobo, de 
‚ Sladen, The. de Schadewachten, Jacobo Slavo et. ceteris pl. fide 
Apnis. Urk. v. 3.1301 bei Beckmann ai a.'D. Sp. 191. 

3) Bol. ©. 14. Belmann a a ©. Sp. 96. Bemerkens⸗ 
werth fcheint es auch zu feyn, Daß manche ganz von Slawen bee 
wohnte Orte, wie Slawiſch⸗ Bußerhanfen, Sieden — find. 

4) Vgl. Chl. I. ©. 447, | 
- 3 


vielleicht mit Ausnahme Brandenburgs fo gut von Sla⸗ 
wer, wie: von Sachſen bewohnt worden. Die Marigrafen 
waren weit davon entfernt,‘ bei Srädtegkündungen den Sla⸗ 
wiſchen Unterthanen zu ‚wehren rfich dahin zu begeben; fie 
ſcheinen vielmehr ihnen, wie in allen Dingen, auch hierin 
danz gleiche Befugniß wie den Deutſchen Landleuten, er⸗ 

theilt zu. haben.WViele Orte, welche in den neuern Theilen 
der · Mittelmark im Töten. Jahrhunderte das Stadtrecht er⸗ 
hielten, waren) vorher: bedeutende Orte, von Slawen ange 
legt und bewohnt / wie es bei Köptiiehr gewiß auch bei Ber⸗ 
Tin der Fall geweſen iſt welches mit dem nahen, von Deut⸗ 
ſchen bewohnten Koͤlln ſich zu einer Zeit vereinigte, als der 
Unterſchied zwiſchen —— und⸗ REN zu verſecvnden | 
— VRmctil an ir) %. 

In Bejug af: di. im umfange des von Albtecht 
Beni Därenterworbenen Theiles “der: Mark Brandenburg 
befindlichen ron ken "&Stawenfantilien, welche indie Vaſallen⸗ 
ſchaft des Mavfgrafen vanfgenommen:find, Haben. die Ge 
ſchichtsſchreiber bisher die allerwillkuͤhr lichſten Behauptungen 
aufgeftene Im Gange’ kommen die meiſten darin uͤberein, 
daß ein Slawiſch klingender Zuname ihnen hinlaͤnglicher 
Beweis dafuͤr zu ſeyn ſcheine, einem adelichen Geſchlechte 
Slawiſche Herkunft beizulegen , ind fo werden von ihnen 
Die von von” uttlitz, Quitzow, Wuͤlkenitz, Mayr 
witz / Graͤveniß und viele andere Familien zweifellos für 
Rachkommen alter adlicher Wenden erklaͤrt. Die Annahme, 
daß ‚mehrere edle und beguͤterte Slawen unter die mark⸗ 
graͤfliche Herrſchaft uͤbergegangen find, hat zwar an und 
fuͤr ſich, ohne daß es ſich mit Gewißheit behaupten läßt, 
nichts Ungereimtes; allein, — noch fehlechtere Arten * 

——— > ir ine zu 





“Rat. —* 1. & 403, 
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abergehen )aus dem Slawiſchen Familiennamen jener 
Geſchlechter darf es nicht unbedingt geſchloſſen werden. Es 
iſt moͤglich, daß z. B. Die von Puttlitz Slawiſcher Her⸗ 
kunft geweſen ſind, aber der Beiname Putt litz giebt da⸗ 
von Fein: gewiſſes Zeugniß, da ſie denſelben nicht einmal 
von einem. ihnen eigenthuͤmlich angehoͤrigen Erbgute, ſondern 
von. einer biſchoͤflich⸗ Havelbergſchenbehnsbeſitzung trugen: 
denn Puttlitz gehörte“ ſchon ſeit des Kaiſers Otto J Zeit 
dieſem Geiſtlichen, deſſen Eigenthum daruͤber auch in dem 
Landbuche Kaiſer Kar’ s IV in. Erinnerung gebracht wird?) 
Bis in das 14te Jahrhundert gab der jedesmalige Wohn⸗ 
ſitz einem Eben ſeinen Namen,. ohne Ruͤckſicht, ob dieſer 
Ortsname, wenn er Wendiſch oder Deutſch war, mit dem 
Urfprunge des’ ihn in Befis: nehmenden Geſchlechtes Aüber⸗ 
einfam. Wenn ein Sohn das vaterliche Haus verließ ‚Don 
einein andern Orte Beſitz und an demſelben feine Wohnmg 
nahm; ſo ‚pflegte derſelbe auch den Namen nicht won ſeiner 
Heimath beizubehalten ſondern dieſen von dem neuen 
Orte — * — bleibt es ve JBuRKE: — 

4) Vor Kurzem . von dem Werther det ii uebe 
die alt eſte Gefch, u Verfade Churn⸗BrueS. 4%, Die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt worden, die Herren Gans von Puttlitz waͤ— 
ren Slawiſche Haͤuptlinge von der Prignitz, weil der Name ie Auca 
ein Wendiſcher Name ſey. — Wir koͤnnen den Namen mür 
für einen bekannten Lateiniſchen Ausdruck halten, der einen Vogel 
oder eine Gang bedeutef, erinnerm an den auch in den Wörtern 
Augur, Auguratio, Audeps und Aucellatio enthaltenen Stamm; 
und -verweifen zum ige anf BR TOR, niäntal- An: 
germ. p. 154. . 1* 

2) Puthlist habet Gäns de Pothlest, habüit in Pheudunt ab 
Episcopo Hauelberg. Landbuch ©. 42. - 

3) Beifpielsweife die‘ Fälfe, daf Hermann von Repentin 
im Sabre 1271 feinen Bruder Johann von Schnakenburg 
nannte (Gerden’s Fragh. March. Thl. I. ©. 17.), Johann 
Gans von Puttlitz, als er feinen Wohnſitz im Wittenberge aufs 
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2. | Sachſen a —— 4 


Schon unter ber, Regierung des Kaifers Httol wur⸗ 
den in den uͤberelbiſchen Slawengegenden, welche fpäter ber 
Marf Brandenburg angehörten, nicht allein, Grafſchaften in 
Deutſcher Weiſe, ſondern auch zwei Bigtpäiner, zu Havel 
berg und zu Brandenhurg; geftiftet,. wodurch ohne. ‚Zweifel 
feine unbedeutende. Zahl von Saͤchſi ſchen Koloniſten uͤber bie 
Elbe zu ziehen yeranlaßk,. ward, um ſi ich an ber Oſtſeite 
dieſes Fluͤſſes anjnſiel iedeln. Nachdem aber die Herrſchaft 
der Deutſchen in jenen Komitaten zu Ende des 10fen Jaht⸗ 
Hunderts den Slawiſchen Fuͤrſten wieder anheimgefallen, 
jene Bisthuͤmer ein Raub des obſi tegenden Heidenthums ge⸗ 
worden waren, ſo ſind auch die von den Sachſen oͤſtlich 
von der Elbe, wo nichts ihrer Herrſchaft mehr verblieben 
war, errichteten Doͤrfer groͤßtentheils jerſtoͤrt, und ihrer Bes. 
wohner gänzlich beraubt worden * Als gegen die Mitte 





A ei d. — 
ecclesiam praesenti phiyälegiaı eommunimußconfiimantes ei quic⸗ 
(id antecessores ap tree. ‚videlicet, ‚Qttones , eb Henricus, se, 
cundus contulerunt — „Et quoniam . „praenominatae ciuitateg 
et villae (— fie wii, * mit Ausnahme wie ger, In der heutigen 
Prignig und im Jerichowſchen Kreiſe belegen —) sadpe irruentibus 

ganis vastatae Süht ac depopülätaegiaden ur, nel mullo vel 
raro habitatore incolantur; volumus atque praeeipimus, nut idem 
Episcopus liberam absque contradiotione, ‚habsat facultatem ibi- 
dem ponendi et locandi“colonos de quacunque, gente voluerif, 
uel habere potuerit, ea videlicet libertate, ut nullüs Dux, nl 
lus Marchio, nullus Aduocatus sou Subaduocatus aliquam exas, 
ctionem exinde extorquere audeat, 'nüllus sibi aligquod dominium 
ibi usurpare praesumat, nullus petitiones publieas ibi faciat, 
nullus eos ad ligna portanta vel secanda, uel laciendas fossatas 
cogat, nullus alienus alıquod genus- grayaminis, iis.imponere au- 
deut. scd tantummodo, soli Episcopo Hauelbergensi de his om- 
'nibus subjaccant, et ei iuxta mandatum suum ‚in his ayl hoyo- 
rom et utilitatem ecclesiae serviant ec nulli howinum e ‚aliqua 
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des 12ten Jahrhuuderts die Macht der Deutſchen ‘und des 
Chriſtenthunes in dieſen Gegenden: wieber herrſchend wurbe⸗ 


und; die zerſtoͤrten Bisthuͤmer nun wieder auf ihren Trüms 


mern hervorſtiegen/ tar. auch das Hauptaugenmerk ihrer 
Vorſteher auf die Wiederbevoͤlkerung der: einſtmals der Kirche 
vereigneten Orte ngerichtet; und zu dieſem Zwecke erlaubte 
z. B der. König: Konrad im Jahre 1450 dem Bisthume 
Havelbergtzu deſſen voͤlliger Herftellung, daß es frei und 
volllommen dazu beſugt ſeyn ſollte, neue Kolonien aus je 
dem beliebigen Bolfeisin” fein wiedergewonnenes Eigenthum 
einzufuͤhren und daßkein Herzog / Markgraf oder. Vogt da⸗ 
fuͤr eine Abgabe. von dieſen Ankoͤmmlingen erpreſſen, noch 
ſich irgend eine Art von obrigkeitlichen Rechten uͤber dieſel⸗ 
ben; anmanfen: Dünfe; ſondern daß alle Berpflichtungen, dit 
dieſen Koloniſten aufgelegt wuͤrden/ nur dem Bisthume 
Havelbetg zu Gute kommen, und ſie ſelbſt zu keinen Beden 
genoͤthigt werden ſollten. Wie. weit der Biſchof vor Ha⸗ 
velberg uuter dem Schutze deB dieſe Gegend beherrſchenden 
Markgrafen Albrecht: von: jenen Beguͤnſtigungen zur Er⸗ 
richtung Dyutſcher Kolonien in der Priegnitz Gebrauch: ges: 

macht habe, daruͤber fehlt es uns zwar an beſtimmten Nach⸗ 

richten; doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß das am linken 

Elbufer gelegene Sachſenland eine hinlaͤngliche Bevolterung 

von Landleuten hatte, um von BAM: — * — 

nerleere: Prignitz zu bevoͤlkern . 

In dem Fuͤrſtenthume Branbenbutg, tele das PR 
velland und die Zauche umfaßte, ſollen ſchon zu der zeit, 
da ber legte. Slawiſche ‚Beherrfcher. beffelben fi ch zur chrift- 
hen Rei br die Safer ers mit. * — 


zcervitio — ei — certo misso — — Urk Bei & 
1150 bei⸗Buchholtz Geſch. der Churm. Brand. Khl. I. Urk. 


'&,.417: Kuͤſter — coll. — — — SCH. XV 
S. 130, fol... _.:.. - ae 
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‚ Wert Vermifcht, ihren Sig gehabt haben). Schon vor ber‘ 
Mitte des 12ten Jahrhunderts ift bie Stadt Neubranden:- 
burg in der Zauche vermuthlich von Sachfen nach Saͤchſi⸗ 
ſcher Weife gegründet, und da Albrecht I, nach des Fuͤr⸗ 
fen Pribis lav Tode, von deffen Meiche Befig nahm, hat 
fi) die Zahl der Sächfifchen Bewohner in: demfelben un⸗ 
ſtreitig ſtark vermehrt. Viele Edle, die mit: iym aus feiner 
Heimath dahin gezogen waren, nahmen hier ihren Wohnfig, 
. Mit großen Lehngürern wurden biefemigen belohnt, welche 
dem Markgrafen ihre Hülfe zu ber Wieberoberung von Bran- 
denburg im Fahre. 1157 geleiftet hatten, wodurch 5. B. Die 
Burggrafen, wie die Eblen von Arneburg in der Zauche, 
die Grafen von Dfterburg ꝛc. im Havellande bedeutende 
Befigungen'serhielten 2).: Mit feltenen Ausnahmen befand 
damals der ganze ‚zahlreiche Brandenburgifche Adel aus 
Sachfen, von dem zuerft die Burggrafen von Brandenburg, 
die Wögte zu Brandenburg, Borlande und Spandow und 
bie Edlen von Schwanebeck, Seeburg, Plane; Briegen, Trebs 


bin, Reesdorf, Prigerbe u. ſ. w. erfcheinen. . So wie man 


dieſen Edlen, welche zur Wiedereroberung Brandenburgs 





1) — Henricus rex, Przebislaus Slavönice nominatus, wrbis 
Brandenburgensis et terrarum adjacentium, sicut Brandenbur- 
gerisis testatur chronica, Ex successione paterna obtinens princi- 
patum — dum adhuc gens esset.ibi permixta Saxonica et Sla- 
vonica deserviens ritibus paganornm — Christianus effectus est- 
Pulcawae chronicon ap. Dobnerum in Monument. histor. Boe- 
miae T. III. p. 167. 

2) Die Birggrafen von Arneburg ruͤhmten von ſich, daß ſie 
mit dem Blute der Heiden die markgraͤfliche Herrſchaft in Branden⸗ 
burg und die chriſtliche Kirche daſelbſt befeſtigt hätten (Uxk. v. J. 
1187 in Gercken's Stiftshiſt. v. Bisth. Br. ©. 381.). Sie beſaßen 
namentlich Frähsdorf in der Zauche zu Lehn, die Edlen von Ar: 
neburg Drewig (Thl. J. S. 351. %62.) und die Grafen von Ofter: 
burg; von denen Werner II bor Brandenburg Fiel, beſaßen Lehn ⸗- 
Güter im Havellande. Gerden's Stiftspifl. ©. 429, . ‘ 
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beigetragen hatten, ihre Dienfte durch Anweiſung von Bur⸗ 
gen zum. Wohnfig und von Dörfern oder Hufen, bie Ein: 
Fünfte daraus zu genießen, belohnte; fo vergalt man gewiß 
auch den unter ihren Bahnen dahin geführten Gemeinen die 
Bemühungen und. Gefahren, denen fie fich unterzogen: hats 
ten, dadurch, daß man es ihnen erlaubte, gegen zufünftige 
Entrichtung eines unberrächtlichen Ackersinfes von einem ers 
ledigten Grundftücke im neuen ‚Lande Befig zu nehmen 
ALS zukünftigen erblichen Lehnſchulzen mogte einigen: das 
Gefchäft zuertheilt twerden, in noch unangebauten Gegenden 
neue Dörfer in Deutſcher Weife anzulegen, Anderen in alte 
Slawiſche Dörfer Deutſche Berfaffungsverhältniffe einzufüge | 
ren, Viele mogten auch als Bürger fich zu Brandenburg 
nieberlaffen , woraus bie Slawiſchen Bewohner, bie an 
Jakzo's Empörung Theil genommen. und für ihn geſtrit⸗ 
ten hatten, faft gänzlich verjage wurden. Dadurch: und durch 
die fi immer noch vermehrende Zahl von GSächfifchen 
Landleuten und Bürgern, die aus ben Gegenden vom lin⸗ 
fen Elbufer her in die neuen Theile der Mark einwander⸗ 
ten; wurde darin eine. Menge von: Deutſchen Dörfern, Hös 
fen und Städten gefliftet, gegen deren Bevoͤlkerung die Zahl 
der alten Slawiſchen Eimmohner: eine ſehr unbedeutende 
zu feyn ſchien. Beſonders die Gegend von Brandenburg 
wurde mit einer ſehr großen Anzahl von Deutſchen Doͤrfern 
verfehen, / wogegen es auffallender Weiſe in der Umgegend 
von Frieſack, deren Lehnsbeſitzer ein Slawiſcher Edler blieb, 
wenig Ortſchaften giebt. Im Ganzen iſt jedoch gewiß 
ſchon im 12ten Jahrhundert die Mehrzahl der Bewohner 
von Prignitz, Havelland und Zauche die der Sachſen gewe⸗ 
ſen; dieſe Laͤndchen wurden von ihnen in kurzer Zeit voͤllig 
germaniſirt, und zunaͤchſt nach dem Bilde der Altmark ein- 
gerichtet, von der fie fich bald im feiner fichtbaren Weiſe 
mehr unterſcheiden. 

Von denjenigen Laͤndern die Albert's Nachlommen 


—— 


bis zum Jahre: 1250 (durch Kriege und Vertraͤge mit dei 
Slawiſchen Herrſchern an die Markgrafſchaft brachten, ſind 
wenigſtens im Lande Stargard und im Ukerlande, ſo mie 


auch im Lande Lebus, die deutlichſten Spuren davon vor⸗ 


handen, daß ſie ſchon unter: der Pommerſchen und Polni⸗ 
ſchen Herrſchaft, unter der ſie ſtanden, mit Saͤchſiſchen Be— 
wohnen. aus den verſchiedenen Staͤnden verſehen worden 
ſind; wenngleich dieſe nicht zur Mehrzahl wurden. Bon 
den Laͤndchen Barnim und Teltom fehlt es hieruͤber an al⸗ 
len Nachrichten; aber ſchon im Jahre 1170 gab es Saͤch⸗ 
ſiſche Landbewohner im Lande Stargard?) „und damals 


wurde hier das: Kloſter Broda, mit außerordentlich großen, 


meiſtentheils unbewohnten Beſitzungen begabt, von dem Don 
Kapitel zu Havelberg geſtiftet, wodurch ſicherlich Saͤchſiſche 
Koloniſten in großer Anzahl: in. das "Land Stargard und 


zunaͤchſt in dieſe Kirchenguͤter berufen wurden. . Auch. bie 


Pormmerfchen: Fuͤrſten waren um dieſe Zeit keineswegs mehr 
abgeneigt, ihr theils wegen haͤufiger Kriege, theils wegen 
der Unluſt der meiſten Slawen zum. Ackerbau, in vielen 
Gegenden wuͤſt und unangebaut liegendes Land: an Saͤchſi⸗ 
Ihe Landleute gegen seine: gewiſſe Zinszahlung auszuthun, 
„ und dadurch zugleich dem Eindrange Deutfcher Bildung den 
” Meg zu: bahnen?).:. Im; Laufe des 13ten- Jahrhunderte 
nimmt man auch eine große Anzahl von Edlen, welche eis 
gentlich in der Altmark °),. im Halberſtaͤdtiſchen und Mag; 
— — — — am * der TEE 
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— N Käfers Opnsoulorgm collectio Thl. xvi. © lit, 
9) Kangow' 8 Pomeranig, berausgegeh. von Kofegarien, 
Sl. 1.8. v1 ©. 216. _ 

53) Hieher gehoͤren die Edlen von Woldenberg, Hasteben, 
Walsleben, Angern, GBarchau und Jerichow (Vgl. Thl.- T. 
S. 94. 107. 111. 161. 143. 222. N. 1.). Auch aus der Mittelmark 
die von Falkenrehde und Fehlevantz (Vgl. Thl I. S. 364. 374.). 





merſchen Herzöge inter deren Vaſallen War, ‚zu denen Has 
im Bande "Stargard, fehon vor - der Erwerbung deſſelben 
durch die Matkgrafen, anſaͤßige Geſchlecht von Schwane⸗ 
beck, deſſen Glieder oͤfters im Gefolge der Pommerſchen 
Fuͤrſten erblickt erden, gehörte"). Größer war die Zahl 
derjenigen Pommerſchen Vaſallen Deutſcher Herfünfe, von 
denen es fich vermurhen läßt, daß fie im Ukerlande vor 
dem Jahre 1250 anfäßig waren ), in welcher Provinz auch 
fchon vor dem gedachten -Zeifpunfte die Stadt Prenz⸗ 
low, durch Deutfche nach Deutfcher Weife, auf Befehl 
des Herzogs Barnim von Pommern, angelegt worden if. 
Außerdem zogen mehrere geiftliche Stifter, die fich im Ufer 
Lande befanden, -worunter das im Anfange des 13ten Jahr 
Hunderts geſtiftete Gramzow, in: dem die kirchlichen Ein⸗ 
richtungen vom Kloſter Lehnyn getroffen waren, und uͤber 
welches ſelbſt bie Markgrafen von Brandenburg die Schutz⸗ 
herrlichkeit faͤhrten, gewiß eine moͤglichſt große Menge von 
Saͤchſiſchen Koloniſten hinein. Ebenſo geſchah es im Lande 
Lebus durch das darin befindliche Bisthum 3. 

Es wurde demnach die Zahl Deutſcher ee " 
ben "Gegenden der Mark Brandetburg, die‘ nah einander 
unter marfgräfliche Herrſchaft geriethen, immer nur vergroͤ⸗ 
ßert und erhoͤht; nirgends aber ſcheinen die Sachſen erſt mit 
dem Anbeginn dieſer Herrſchaft Eingang gefunden zu haben 
Zu leer und entvoͤlkert erſcheinen ung alle Slawenlaͤnder⸗ 
und zu‘ unfundig waren ihre urſpruͤnglichen Bewohnet ſd 
mancher. bei. den Deutſchen blühender Künfte, al, daß. nicht 
felöft die eingebornen Herufcher. des Wendiſchen Volkes, 
nach einiger zu ihnen gelangter Kunde von der beſſern Kul⸗ 
urit? lat ot ‚mumd nun ont Spradinst 

1) Bol. Thl. I. ©.45.R. 3, * 
2) Vgl; Thl. J. S. 46b6. 

I) Wohlbruͤck's Geſchichte des Senat Birtums fu an 
des Landes dieſes Namens Thl. 1:©.,07, -& 2 


fur, es vorgezogen: häkten, über Sachfen zu herrfchen, als 
uͤber Slawen. Diefem Mangel an Iandbebauenden Unter: 
thanen war jedoch umter ihrer Herrſchaft in fo kurzer Zeit 
nicht abzuhelfen, daher in denjenigen Theilen, welche fie von 
ihrer Herefchaft in verſchiedenen Zeiten an bie Marfgrafen 
non Brandenburg abtraten, immer noch) leere Räume genug 
blieben, ‘worauf: diefe durch entbehrliche Perfonen aus den 
ältern Theilen ihres Gebietes neue Dörfer gründen laffen 
fonnten *), wozu fie jedoch. häufig auch Koloniften aus. dem 


1) Bemerkenswerth fcheint in dieſer Beziehung, dag man erflaun- 
lich viele Orte in den neuern Brandenburgfchen Landen findet, welche 
- von früher in der Altmark, in den eine Zeit -Tang mit der Marks 
Grafſchaft verbundenen Grafſchaften Wollmirſtaͤdt und Aſchersleben, 

und in andern Altſaͤchſiſchen Gegenden fruͤher vorhandenen Ritter⸗ 
Sitzen und Bauerndoͤrfern ihre Namen empfangen zu haben, alſo 
von Bewohnern der erſtern angelegt zu ſeyn ſcheinen. Schon er⸗ 
waͤhnt iſt es, wie bei Weitem die groͤßere Zahl der jetzt im Groß⸗ 
Herzogthum Mecklenburg⸗Strelitz beſtehenden Orte, da dieſes Land 
die zweite Hälfte des 13ten Jahrhunderts hindurch der Markgraf 
Schaft angehörte, und von ihr mit Deutfher Kultur verfehen ward, 
den Namen mit andern, noch jetzt in den ältern Gegenden der 
Mark befichenden Orten theilt (Vgl. Thl. I. ©. 443. N. 3.). Zum 
| Beifpiele führen wir nur dies Verhaͤltniß noch in Bezug auf einige 
Am Umfange der Markgrafſchaft belegene Städte und Dörfer an, 
ohne einmal uͤber die Oder hinauszugehen. Man findet ein Ybben- 
Dorf in der Altmarf und in-der Prignitz, ein Ahlem: Altm. und 
Ahlimswalde: Ukerm., Arendfee: Altm., Barn., Uferm,, 
Arensdorf: Prign., Teltow, Badingen: Altm., Uferm,, Baum 
garten: Altm, Mittelm., Uferm., Bellingen: Altm., Ukerm. 
(Zandbuch S. 168. 234.), Bertfau und BertifowrXltm,, Uferm, 
Biefenthal: Altın, Barn. Bismark: Yltm., Ukerm., Blans 
fenburg: Prign., Barn., Uferm., Blanfenfee: Altm., Zauche, 
Uferm., Blefendorf: Zauche (vgl. Thl. I. &. 250.), Prign., Blus 
—— Prign. (vgl. Thl. I. S. 302.), Barn., Brieft: Altm., 
Havell. Ukerm, Bruͤſſow: Prign., Ukerm., Bucbol;: Altm., 
Prign, Bar, Brietzen: Zauche, Barnim (Landbuch ©. 331. 44.), 
Chemnitz: Altm., Zauch, Prign, Eoffebau; Altm., Glyn (das 
| : | 


ı 


Maghdeburgſchen, Anhaltinifchen sc, zuließen. Die nett an 


gelegten Dörfer befamen dann gewöhnlich den Namen ber . 


jenigen Orte, mit denen fie durch ihre Stifter in Verbin: 
dung fanden. | 





— heißt fit 1694, Boͤtzow), ER Altm. en, Uferm,, 
Eunersdorf: Zauche, Barn., Cunow: Hauiche, Born, Dablen: 
Altm., Prign., Teltow, Damme: Havell., Ukerm., Deeg: Altm., 
Zauche, Dollen, früber ein Flecken in der Alk, gleichnamige 
Drte jegt in der Prign. und Uferm., Eggersborf: Bar, Leb., 
Eichfiädt: Altm., Glyn, Ukerm., Ellingen: Altm., Ufenn., Fall 
Fenberg: Altm., Barn., Leb., Balfenhagen: rl, Hav., 
Barn., Ukerm., vrb. Bartow: Alt, (Lichow), Rupp., Gieſens⸗ 
dorf: Prign.. Teltow, Golgow: Zauche, Leb,, Grieben: Altm,, 
Rupp, Grünow: Hav., Uferm., Guffow: Zelt, Leb. Hin den⸗ 
burg: Altm., Ukerm., Kaltenhaufen: Sande, Havell,, Kar⸗ 
ſtaͤdt: Altm., "Yrign, Rerfow: Altm., Glyn, Uferm., Klodfow: 
Prign., Uferm,, Königsftäbt: Alt, Nupp., Srumbel: Alt. 
(ogl. Thl. I. S. 90,), Havell,, Ukerm. Lihterfeld: Altm,, Barn,, 
Zeltow, Liebenthal: Prign., Barn., Linde: Prign., Hav,, Uferm,, 
Leb., Lindfiädt: Altın,, Hav., Loffow; Altm. (vgl. Thl. J. ©. 98.), 
Leb,, Luͤbars: Altın,, Barn, Snow: Havell, Ukerm. Mabls- 
dorf: Altın., Barn., Markau: Altm-, Hav., Markahn: Hav., 
Barn., Mehow: Altın., Prign., Uferm,, Mefoberg: Altm., 
Rupp., Metzdorf: Yltm,, Barn., Mittenwalbe: Zelt,, Uferm,, 
MöllenForf: Altm., Zauche, Netzow: Prign., Ukerm., Osdorf: 
Altm., Telt, Pinnow: Prign., Barn, Ukerm, Rehfeld: Prign., 
Bar, Leb., Rohrbed: Altm., Hav., Noffow: Altm., Uferm,, 
Alban: —* Teltow, Kubleben: Zauche, Telt., Godenbef: 
Altın. Th, I. ©. 172), Prign., Shmahtenhagen; Barn,, 
. Uferm., Schmargendorf: Zelt., Ulerm., Schmdllen: Zauche, 
Uferm., Schönberg: Altm., Prign. Zelt, Schoͤnbek: Altm., 
Prign., Schönfeld: Altm., Zauch. Xelt., Barn. Schoͤnermark: 
Prign., Ukerm. Schwanebeck: Havell., Telt, Barn. Seefeld: 
Prign., Barn., Seehauſen: Altm., Ukerm, Staaken: Havell., 
Telt. Staffelde: Altm, Glyn, Stegelitz: Altm., Zelt., Ukerm., 
Stendal: Altm., Uferm. ; Stolzenhagen: Barn., Uferm,, 
Storfow: Alım,, un, Uferm., Strefow: Yıtm., Hav., Suk— 
kowrꝛ Prign., Ukerm, Sidow: (überelbifche) Altın., Barn., Tor⸗ 
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3. Riederlaͤnder. 


“on 


be 13ten Sahrbunderts ed eine dritte Nation, welche zur 
Bevölferung der Marf Brandenburg beitrug. Es find dies 
ſes die Niederländer, welche der Markgraf Albrecht der 
Bär kurz nach feiner Wiedereinnahme des ihm vom Fürs 
ſten Jakza entriſſeuen Schloſſes Brandenburg worauf die 
Strafe der Austreibung die in dem Gebiete, welches ſich 
ihm unterwarf, anſaͤßigen Slawen betroffen haben ſoll, als 


ae in beide Marfen berief ). Won dieſem Ereigniffe 
leſen 


now: Zauch., Prign., Telt., ukerm. „Tuchen: Prign., Barn., 
Walsleben: Altm., Rupp. ‚ Wartenberg: Altm., Barn., 
Welle: Altm., Prign, Wendemarf: Altm., Ukerm, Werbek 
Lin: Uferm,,; Zarcu. Chl. I. ©. 367.), Schlendorf: Zelt, Barnı, 
Zolchow: Zauche (Thl. I. S. 372.), Havell,, Ukerm. — Weit ent: 
fernt, die Gleichheit. diefer nd vieler anderer Ortsnamen durchge: 
hends für einen beſtimmten Beweis dafuͤr anzufehen, daß einer die 
Anlage‘ des andern fey, „halten wir doch die Mahrfcheinlichhert einer 
ſolchen Eniſtehungsweiſe vieler maͤrkiſcher Orte durch die auferor- 
dentlich große Zahl Yon ‚gleichnamigen Doͤrfern, die man noch jetzt 
findet, beſtaͤtigt. 

** 9 Der um. bie Geſchichte der Niederlaͤndiſchen Kolonien fchr 
verdiente Forſcher A. v. Werſebe iſt der Meinung (Niederl. 
Est. in Nordd, Thr. II. Abth. VIII. S. 446. und 506.),' daß 
es von deren Vorhanden ſeyn in der Mittelmark ſchlechterdings keine 
Spuren gebe. Diefer Annahme widerſprechen aber ſichere Angaben 
in den Urkunden, denen zufolge ſich Niederlaͤndiſche Buͤrger und 
Bauern wirklich in der Mittelmark befunden haben. Schon im 
Jahre 1282 geſchiehet eines Einwohners der Stadt Brandenburg 
mit dem Beinamen eines Flammlaͤnders Erwähnung (Gercken's 
Stiftshiſt. v. Brand. ©. 486.); und vom Vorhandenfeyn "Nieder 
landiſcher Bauern fpticht eine Urkunde v. J. 1460, worin Dir Bi: 
{hof Dietrih von Brandenburg die von Bredow mit dem 
Lande Loͤwenberg belchnt in diefen Worten: Wir hebben öhm darum 
verfofft und vorlegen, wat wy von fynfen, renthen und — — mit 
aller thobehoringhe darinne ghehat bebben, doch vtgenamen die Man⸗ 
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lefen wir in der Kronif Helmold's, eines Landprebigerg 
bei Lübeck, ‚der Furz ‚nach dem Markgrafen Albrecht ver- 
ftarb, dieſer babe Abgeordnete nach Utrecht ‚und . in die 
Rheingegenden gefandt, mit dem Auftrage, ihre Bewohner, 
fo wie Holländer, Seeländer und Slanderer, welche damals 
durch die Ueberſchwemmungen des Meeres litten, in. feine 
Staaten zu geficherten Befigungen einzuladen. Auf biefe 
Weife hätten die Stiftsfprengel der Bisthuͤmer Branden- 
burg und Havelberg eine große Zahl reicher Anbauer erhal: 
ten, die eine: Vervielfältigung. der Kirchen und damit auch 
eine bedeutende Erhöhung der Zehenthebung zuwege brach. 
ten. Aber auch auf der weftlichen Seite der Elbe bis nach 
Salzwedel hin, in: dem Marfch- und dem fumpfigen Balfas 
merlande hätten ſich Holländer angefiedelt, und weit und 
breit viel Städte und Dörfer bewohnt '). Be 


fhopp die Lehn von uns Hebben, die Lehn und die Manfchopp ‚be 
halden wy und hebben wy hier inn ufgefogen, und vorfopen und 
‚vorline oͤhm der nicht funder wat fulfer Manlchn und angefelle 
darinne fihee mit öhrem ZTogehoringen die wy funterlifen in unfer 
— — nicht gehadt hebben fholen und medt der Liegunge und allen 
togehoringen toftan und ſcolen uns daran ganz nicht irren, Doch der 
Flemminge bure dienft alleine fchal by den Foop bliuen, fo als 
wy ghehad hebben. Urk. in Gerden?’s Fragm. march. Thl. VI 
S. 42. 


1) Orientalem Slaviam — Adelbertus marchio — qui 
— omnem terram Brizanorum Stoderanorum  multarumque gen- 
tium habitantium Hauelam et Albiam misit sub jugum, et in- 
frenavit rebelles eorum. Ad ultimum deficientibus sensim Sla- 
vis misit Trajectum et ad loca Rheno contigua, insuper ad cos, 
ui patiebantur vim maris, videlicet Hollandos, Selandos et 
Flandros et adduxit ex eis populum magnum nimis, ct habi- 
tare eos fecit in’ urbibus et oppidis Slavorum. Et confortatus 
est vehementer ad introitum aduenarunı Episcopatus Branden- 
burgensis ned non Hauelbergensis, eo quod multiplicarentur £C- 
clesiae et decimarum ingens succresseret possessio. Sed et au- 
strale littus Albiae ipso tempore incolere coeperunt Hollan- 
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Dieſem Berichte eine® gleichzeitigen. Schriftſtellers zu⸗ 
folge «müßte man annehmen, daß es eine überaus große 
Menge von Niederländifchen Koloniften geweſen ſey, die 
vom Markgrafen Albrecht herbeigerufen ward, und in der. 
Mark Brandenburg fich niebdergelaffen hat; wir Fonnen in⸗ 
deffen, ein gewiſſes Mißtrauen darin zu fegen, um fo 16 
Niger verbergen, als es uns aus der gedachten Berichten: 
ftattung felbft hervorzugehen feheint, wie -Helmold von 
der einfach wahren Thatfache der Einführung Rheinlaͤndi⸗ 
ſcher Koloniften, und von dem derfelben vorangegangenen 
Umftänden nicht grade genau, fondern durch ein, in Bezie⸗ 
hung auf die diefe Sache umgebenden VBerhältniffe nicht 
flar aufgefaßtes, und über die Wahrheit Hinansgetriebenes 
Gerücht unterrichtet - worden if. Dies jedoch, daß viele 
Samilien aus den: gedachten Gegenden damals in die Mark 
Brandenburg aufgenommen find, iſt nicht zu. besweifeln: 
denn auch in Urfunden finden fich, wenn auch nur wenige, 
doch hinreichende Spuren, um e8, in Verbindung mit dem 
obigen Berichte Hel mold“s außer Zweifel zu fegen. Die 
Einwanderung feldft muß zwiſchen den Sjahren 1157 und 
1160 gefchehen feyn, in welchem letztern Jahre fchon ſechs 
Hufen Holländifchen Maaßes bei Werben von dem 
Markgrafen Albrecht J an die ſpaͤter daſelbſt errichtete 





"dienses aduenae ab urbe Saltwedele omnem terram palustrem 
Balsamorum atque campestrem terram, quae dicitur Marsciner- 
lande, ciuitates et oppida multa — possederant Hollandi. Chro- 
nicon Slavor. Helmoldi lib. 1. cap. 88. edit. Bangert. p. 203. 
edit. Reinecct p. 74. Zwei Kronifien haben uns außerdem Diefe 
Sache überliefert, denen aber Delmold’s Kronik fihtbar ald Quelle 
gedient hat. Es find Albert von Stade (Schilter Ser. rer. 
Germ. p. 290.) und der ungenannte Verfaffer von Lindenbrog’s 
Kronit des Slawen Geriptor. rer. — ed. Fabricit 
p. 200). | 
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Johanniter: Komthurei verſchenkt wurden). Die, hiernach 
zunächft auf die gedachten Koloniften bezügliche Nachricht 
ift in einer; Urkunde des Markgrafen Otto I enthalten, 
‚worin. dieſer 10 Jahre fpäter der Havelbergifchen Kirche, 
zugleich mit der Zinshebung aus mehreren in der altmaͤrki⸗ 
ſchen Wifche belegenen Orten, von den Abgaben, welche ihm 
die gebornen Holländer, denen das Ufer der Elbe zur 
Anfiedelung angewieſen war, zu entrichten hatten, den jähr- 
lichen Ertrag von fünfzig Schillingen vereignete ). Hiezu 
fommen noch die erwähnten Zeugniffe von einem Flamm⸗ 
laͤndiſchen Bürger in Brandenburg und von Flammlaͤndi⸗ 
fehen Bauern im Lande Loͤwenberg (S. 48. N. 1.), welche 
letztern vieleicht erft bei einer fpätern als der durch Al: 
Brecht veranftalteten Einwanderung fich hier niederliegen, 
Flaͤmmiſcher Hufen wird nod) in dem öftlichen Theile der 
der Mittelmarf ein Mal, und zwar beim Jahre 1252 im 
Lande Lebus gedacht 2); doch dies ſcheint dafür, daß fich 
auch Hier Niederländifche Koloniften befunden haben, Fein 


“ 





1) Albertus d. gt. Marchio — obtuli Deo Sanctotme Jo: 
hanni Baptistae ad Xenodochium in Jerosolymis de hereditate 
mea ecclesiam quandam in villa Werbene super ripam Albis 
fluminis — itemque sex mansos Hollandriensis dimensionis ini 
villa .... —. Urf. bi Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. 
Anh. ©. 4. Lentz Stiftshiſt. von Havelb. S. 104. Lentzii Bec- 
mannus enucleat: p. 41. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. 
B. I. Kap. VIII. Sp. 7. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. V. 
p- 72. en 

2) Otto Brand. Märchio — — de reditibus quoquie höstris, 
quos nobis Hollandigenae super ripam Albis positi persoluunt 
adjicimus Hauelbergensi ecclesiae annuatim quinquaginta solis 
dos —. Urk. v. 3. .1170 bei Buchholtz a. a. D. ©. 14., bei 
Küfter Opusc. collect: hist- march. illustr. Thl. XVI. ©. 106. 

3) — quod dabitur (in terra Lubusana) ännuatim nomine 
decime dimidius ferto argenti Magdeburgensis de uno quoque 
mauso fammingo —. Gercken's Cod. dipl: Br. I I. p.’40, 
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ficherer Beweis zu feyn: denn diefes Landmaaß kommt auch 
in andern Ländern vielfach vor, von denen es nicht glaub⸗ 
lich ift, daß Niederländifche Koloniften fich darin niederge: 
laſſen hatten; es foll ſelbſt in Preußen angewendet worden. 
feyn '). — 

Die gedachten Kolonien der Mark Brandenburg ber 
landen, allem Anfcheine: nach, größtentheild. aus Handwer⸗ 
fern und Ackersleuten. Zu Gunften der erftern follen die 
Wendifchen Bewohner aus den Städten vertrieben, und bie 
dadurch erledigten Wohnfige und Gehöfte jenen eingeraͤumt 
worden feyn. Diefe Nachricht kann fich aber aus fchon 
erwähnten. Gründen nur auf die Stadt Brandenburg bezies 
ben. Wahrfcheinlich indeffen, wenn auch nicht zuerwieſen, 
ift e8, daß die Orte Seehaufen, wie Korner berichtet, und 
auch Werben erſt durch Niederländifche dahin verfegte Kos 
loniften zu bedeutendern Städten anwuchſen. Auch Stendal 
hatte wenigſtens im Anfange des 13ten Jahrhunderts ein 
Glied der Familie Barvor, welche aus Köln am Rheine 
“in dieſe Gegend eingewandert ſeyn muß ?), unter feinen Be: 


1) Wohlbruͤck's Gefh. des Bisth, Lebus TH. J. S. 361. 
Von Dreger Cod. dipl. Pomeran. T. I. p. 310. | 

3) Eines der Alteften und anfehnlichften Köffnifchen Nitterge- 
fchlechter, foll fih, Cden gensalogifhen Nachrichten des Vikar Alf: 
ter zufolge, die fih im Archive des chemal. Jeſuiten-Collegiums zu 
Köln befinden,) nach 3 Söhnen, Abus, Rufus und Parvus, in 
die Meißen, Rothen und Parvus, woraus in der Nicderdeutfchen 
Mundart Barvus geworden feyn foll, getheilt haben. Die letztern 
bluͤhten zu Köln und Stendal, und follen an diefem Orte, mit ih— 
rem Wappen fpielend, fatt der Kronen der heil, drei Könige drei 
Füße hineingefeßt haben. Im 12ten Jahrhundert Fommt befonders 
ein Nicolf Parfus zu Köln häufig in Urkunden vor, der einen 
Sohn, Ricolf, und eine Tochter, Bertrade, hinterließ, welche 
den edlen Vogt Emund, aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Saffenberg und Ruener, heirathete. Ziwifchen 1240 und 1250 
war ein Deinrich Parfuſe Officialis — in Koͤlln, und 
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wohnern. Befonders banfen jedoch aus den Nieberlanden 
eingewanderten Ackersleuten die fumpfigen Gegenden am 
linken Elbufer oder die Wifche ihre außerordentliche Bevoͤl⸗ 
ferung, ‚welche Gegend ihnen (‚super ripam Albis posi- 
is”) vermutblich deswegen angemiefen ward, teil weder 
Slawen noch Sachfen, defto beffer aber die Niederländer 
mit dem naffen. Ackerboden umzugehen verflanden: denn 
auch andersmo, wie im Bisthume Bremen, baten fich Nie: 
derländifche Ankoͤmmlinge diejenigen Ländereien zum Anbau 
aus, twelche aus. dem. erwähnten Grunde hier von den Deut: 
ſchen unbenußt geblieben waren’). Die Flußfenfungen ber 
Altmark zwifchen Serge, Aland, Biefe und Elbe waren 


König Wilhelm belchnte 1253 hier den Nicolf Parfus mit 
Dem ohnweit der Leuenpforte aim Berlich gelegenen Wichhaufe; 1265, 
in der Zeit der großen Partheiungen zwiſchen den Oberftolsen und 
den zum Thurn v. d. Müllengaffen, verfaufte Werner Parfus 


den Parfußen Hof an den Grafen Wilhelm von Jülich ꝛc. 
Doch ſchon früher Hatten ſich Glieder diefes Gefchlechtes theils in 


Städte, theils an Höfe von Fürften des oͤſtlichen Deutfchlands be- 
geben. Im J. 1227 befand fih ein Friedrid) Barvot „miles” 

im Gefolge des Herzogs Albrecht von Sachfen, Dietrich Bar: 
vot war 1233 Mitglied des Stadtrathes zu Stendal (Lenk Br. 
Urf. ©. 3. 33. Beckmann's Befchreib. Thl. V. B I. Kap. IE 
Sp. 195.) und ein Heinrich Barfus wird um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts Häufig als Erblehnrichter zu Stettin erwähnt 
(Hen:. Barvot oder Nudipes: Von Dreger’s Cod. dipl. Pom. 
T.I.p: 334. 34%. 388. 445, 447. 452. 462. 467. 468, 469. 486. 
506. 508. 526, 551, ex edit. Oelrichs). lieder diefes wahrſchein— 
lich ſehr reichen Gefchlechtes, was bald die Staͤdte verlieh, befaßen 
im L1aten Jahrhunderte große Lehen in der Marfgraffchuft, und 


zeigen ſich bis auf die neüeſte Zeit unter den angeſehenſten Vaſallen 


* 


der Markgrafen. — Aus umftändlihern Mittheilungen, die 
der.Verf. dem Major und Dafaillons: Sommandeur 
Herrn von Barfus in Düffeldorf über deffen Geſchlecht 
verdankt. 


2 ——— sii Scriptor. septeutrionales T. Ip. 17. 
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wohl um fb teniger von den Sachfen angebaut worden, 
als fie die Pflicht, Damme zu errichten und zu erhalten, 
ohne welche ihre Felder gegen bie Ueberſchwemmungen Dies 
fer Zlüffe nicht gefichert waren, fehr geſcheuet zu haben 
feheinen, Der Landesherr leiſtete ihnen anfangs. feine Hülfe 
dazu, ſondern jeder Dorffchaft lag es ob, fo weit ihre Feld⸗ 
Mark reichte, die nothwendigen Deiche im Stande zu erhals 
ten, und wer bem Werke feine Theilnahme verfagte, verlor, 
nach dem GSachfenfpiegel, zur Strafe fein diefer Befeſtigung 
beduͤrftiges Eigenthbum, Dagegen waren die Niederländer 
an den Kampf mit den Gemäffern gewöhnt, und in ber 
Kunft, fie einzuengen, gewöhnt. Ihnen wurden daher haupt⸗ 
fächlich diefe Ländereien übergeben, woher Diejenigen,. welche 
ſich durch ihre Gehörigfeit unter das Botding und Lobding 
als Niederländer Fund geben, auch immer die Verpflichtung 
zur Unterhaltung der gedachten Deiche trugen *). 


1) Hierauf bezügliche Nachrichten, wovon an einem andern 
Orte umſtaͤndlicher geredet werden foll, finden wir erfilich in einer 
Urkunde vom Zahre 1209, worin der Markgraf Albrecht II über 
acht in ber Wiſche belegene Hufen verfügt, welche er an die Kirche 
zu Havelberg verfihenfr hatte, indem er fagt; Nihil nobis reserua- 
mus, quam quod incolae ad plaeitum majus, quod Botting vo- 
eatur, veniant — et aggerem suum contra Albis fluminis impe- 
tum conseruent. (Oelrichs Disp. de Botding et Lodd. docum, 
app: p- 7.); dann in einer Urfunde des Markgrafen Waldemar 
v. 5. 1310, worin er dem Slofter Amelunrborn von den Dorfe 
Auloſen die Gerichtsbarkeit Aberlieh, doch mit der Ausnahme, def - 
diejenigen Bewohner dieſes Dorfes, qui ad judicium Bothdingk 
venire ’congueuerynt, veniant, und mit der Bedingung — ut 
dicte curie Owelosen aggerem — deputatum. — custodirg faciat 
(Delrichs c. 1. p. 9.). Daß, wenn auch fonft die Gerichtsbarfeit * 
über ein Kirchengut um diefe Zeit immer der Geiftlichfeit itherlaffen 
wurde, es nicht bei den Botdingspflichtigen gefchah, war deshalb 
nothwendig, weil diefe von Niederlaͤndiſchen Schoͤppen gerichtet wer— 
den mußten, die Kirchen aber, an welche einzelne, von ihnen bes 
wohnte — verſchenkt wurden, nicht ſo viel Niederlandiſche Un⸗ 
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Ob unter den in die Mark Brandenburg eingeführten 
Koloniſten auch Perſonen vom Militaͤrſtande ſich befunden 
haben, wird ung: von. Hel mold nicht: geſagt/ und die Az 
gaben neuerer Schriftſteller, wonach die, Familien von Rohr, 
von Schulenburg, von Arnim und von Bredow 
zu folchen aus den Niederlanden eingewanderten Geſchlech⸗ 
tern gehoͤrt, und ihre an dem Fluſſe Rohr oder. Ruhr, von 
dem jetzt verfallenen Schloſſe Schulenburg in Geldern und 
‚vom den Städten Arnheim und Breda hergebrachten Namen 
fuͤr ſich und ihre neuen Sitze beibehalten haͤtten, beruht auf 
leeren Muthmaaßungen, die, außer. einer ‚zum Theil nur 
geringen‘ Aehnlichkeit beg Namens, nichts; für ſich haben '). 

Gleichwohl find. xittermaͤßige Perſonen aus: den, Nies 
derlanden mit hergezogen und haben ſich hier angeſiedelt, 
da man in maͤrkiſchen und Mecklenburgſchen Urkunden aus 
der erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts Maͤnner dieſes 
Standes — *—* — den — Rn la man 


terthanen baberch befamen, daß ſie ein Gericht damit gebuͤhrend gu 
befegen vermogten. In fpäterer Zeit, als es in Vergeſſenheit geras 
tben war, weshalb immer grade auf denjenigen Werfonen die 
Laſt der Deiche ruhte, welche ‚durch den Gerichtsſtand unter der, nur 
einmtal im Sabre flattfindenden Botdingsverfammlung beguͤnſtigt 
fihienen, und durch Verduferungen der urſpruͤnglich Niederländi; 
ſchen Grundſtuͤcke auch häufig wohl Sachfen unter dem’ Botding 
fanden, hielt man diefes blef für eine willführliche, ihnen für jene. 
Beſchwerde zugeſtandene Vergütung. Daher lieſet man in einer Ur— 

kunde: Es iſt noch in dieſem 1558ſten Jahre in etlichen Oertern 
der Alten Mark der Gebrauch, daß die Bauern derſelben Oerter 


Tag nnd Nacht, nachdem die Waſſer groß oder Fein find, fleißig 


acht auf die Elbe geben muͤſſen, daß fie nicht ausreiße, dagegen find 
fie befreiet, daß fie vor feinem andern Nichter, denn vor dem Bots 
ding und Bodding, welches des Jahres einmal gepegt wird, geflchen 
dürfen. Oelrichs c. \. p- 33. N. 2. 

Von-Werſebe, Niederlaͤnd. Kolonien im noͤrdl. Deulſchl. 
Thl. II. ©. 672. 022. s 
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Laͤndern fuͤhren. So zeigt ſich ein Ritter Heinrich von 
Flandern als Zeuge in einer zu Bismark in der Altmark. 
ums Jahr 1209 vom Markgrafen Albrecht II ausgeſtell⸗ 
ten Urkunbe +), und ein Johann von Flandern beſaß, 
nach einem gegen die Mitte des 13ten Jahrhunderts ver⸗ 
faßten Lehnsregiſter des Bisthumes Ratzeburg, einige Ho⸗ 
heiten zu Hohenkirchen und Ruͤthing im heutigen Amte 
Grewesmuͤhlen des Großherzogthums Mecklenburg: Schwe⸗ 
rin?). Dieſe konnten gar wohl Söhne und Enkel der in 
der. zweiten Haͤlfe des 12ten Jahrhunderts eingewanderten 
rittermaͤßigen Koloniſten ſeyn. Eben aber der Umſtand, 
daß Flemming ein Familienname werden konnte, laͤßt ver⸗ 
muthen, daß der eingewanderten rittermaͤßigen Flanderer 
nur eine ſehr ‚geringe Anzahl geweſen ſey, da im entgegen⸗ 
geſetzten Falle ‘die erwähnte Benennung nicht Auszeichnens 
des genug gehabt hätte. Die Samilie Barvot oder Bars 
fus aus Köln .am Mheine: zeigt -fich zwar anfangs nur mit 
Gliedern, welche ftädrifche Aemter verfahen, und die Ritter⸗ 
Würde nicht befaßen in Stendal und Stettin °), doch bald 
nachher unter den Vaſallen der Markgrafen. 

Schließlich noch die Bemerfung, daf die Niederländis 
ſchen Koloniften in der Altmark durchgängig Holländer ges 
nannt erden, bie auf der Dftfeite der Elbe aber größten, — 
theils — geweſen zu ſeyn rn 





" 4) Tests — — Hoenricus Flemingus miles. TEEN c. J. 
app- p- 8. 
2) E. J. de Westphalen Monument. ined. T. I. col, 1216, 
3) Vol. ©, 52. N. 3, 
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DE 
Standesverhältniffe. 


1. Ron den Markgrafen. 


Albrecht der Bär, welcher aus dem nad) feinem 
MWohnfige, einem Bergfihloffe am Harze, von Ballenftädt 
genannten, eblen Gefchlechte ftammte *), welches neben dem 
Reichsamt einer Graffchaft, die den Echwabengau und 
einen Theil des Nordthüringaues begriff, eine große Anzahl 
von zerfireuten Erbgütern im Sachfenlande befaß, erhielt im 
Anfange des Jahres 1134 vom Kaifer Lothar dag Amt 
der nördlichen Marfgraffchaft in Sachfen mit den dazu ge 
hörigen gräflichen Gebieten. Hiemit verband er gegen die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts die Zauche, das Land Has 
velberg und das Havelland, morauf bie aus diefen Gebie- 
ten vereinte Herrfchaft den Namen der Darf Brandenburg 
erhielt. Bei der noch nicht feſt beſtimmten Erblichfeit der 
großen Reichsaͤmter, nämlich der Marfgraffchaften und Her: 
zogthuͤmer, und den vielfachen Anfeindungen, welche Albrecht 
von den Saͤchſiſchen Fürften erfuhr, fuchte er wahrfcheinlich 
ſchon fehr frühzeitig für feinen älteften Sohn Dtto vom 
Kaifer das Verfprechen zu erhalten, daß derfelbe ihm in 
ber Marfgrafichaft folgen werde, welches von Konrad III, 
vermuthlich im Jahre 1144, ertheilt ward, da Vater und 





N Wohlbruͤck's Geſch des ehemal. Bisıh. Lebus ©. 125. N. 
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Sohn ſich am Hofe dieſes Koͤnigs befanden, und Otto 
zum erſten Mal als Inhaber der markgraͤflichen Wuͤrde 
bezeichnet wird a). Gegen das Jahr 1160 muß der Mark⸗ 
Graf Albrecht dieſem Sohne auch die ganze Verwaltung 
der maͤrkiſchen Laͤnder uͤbertragen haben, waͤhrend er ſelbſt 
ſich in die von ſeinen Vaͤtern ererbten, und andere am 
Harze gelegene Beſitzungen zuruͤckzog. Seine letzte auf die 
Regierung der maͤrkiſchen Lande bezuͤgliche Handlung war 
die im Jahre 1159 geſchehene Herbeifuͤhrung Rheinlaͤndi⸗ 
ſcher Koloniften ). Im Jahre 1160 ſchenkte er das von 
ihm erkaufte Allodialgut Schleitz bei Tangermuͤnde dem Klo⸗ 
ſter Hillersleben, und in demſelben Jahre die Kirche zu 
Werben, die zu ſeinen eigenthuͤmlichen Beſitzungen ge⸗ 
hoͤrte, dem Orden des h. Johannes zu Serufalem °); wo⸗ 





) Im einer Urk. Konrad's v. 29. Dez. 1144, worin ber: 
felbe auf Bitten Bifchof’s Reinhard von Merfeburg einige dem 
dafigen Stifte gefchenfte Güter beftätigt, werden als Zengen ge 
nannt — Anselmus Hauelbergensis, Swicher Braudenburgensis 
episc. — Albertus Marchio et filius ejus Otto Marchio — Dat. 
Magdeburch, Buder’s Sammlung ungedr. Urk. S. 432, Eis 
fenadh, das Sulzaer Thal ©. 34. Nach dem gr. Merfeburgfchen 
Kopialbuche ©. 81. Mit cben diefem Zitel wird Dtto zunäaͤchſt in 
Urkunden v. 3. 1147 (Conradus Romanor. Rex — Testes Adel- 
bertus et Otto filius ejus Marchiones. Beckmann's Hiſtor. von 
Anhalt. Thl. 111. ©. 435.. Cunradus Rom. R.. — primam iu- 
dicii sententiam dedit Argentinensis episcopus, quam secutus 
est Adelbertus Marclhio et filius ejus aeque Marchio. J. P. de 
Ludewig Relig. manuscpt. T. VII. p. 713, Schaten. annal. Pa- 
derborn. T. I. p. 771. Tolneri Cod. dipl. Palatin. p. 48. 
2) Vgl. ©, 48. . oe 

:. : 8% Albertus D. Gr. Marchio Brand. — obtuli Deo sancto- 
que Johanni Baptistae ad Xenodochium in Jerosolymis de he- _ 
reditate mea ceclesiamı quandam in villa WVerbene Super ripam 
Albis fluminis etc. Buch holtz Geh. d. M, Br. Thl. IV. Urk. 
©. 4. Beckmann's Befchr. d. M. Br. ZH V. B. J. Kap. VII. 
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bei et jeboch ſchon von dem erſtern Orte in der daruͤber 
zu Ebendorf in der: Grafſchaft Wollmirſtaͤdt ausgeſtellten 
Urkunde ausdruͤcklich bemerkt, daß derſelbe in der Herrſchaft 
ſeines Sohnes gelegen war ). Zwar nahm er :darauf:noch 
Antheil an der Verlegung des Domkapitels zu Brandenburg: 
aus der St. Gotthards⸗Kirche auf die Burg gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinem Soßne ?); dagegen: geſchah es nur nach dem 
Willen des letztern, daß. die Marienkirche zu Brandenburg 
damals dem Domkapitel: überlaffen "wurde, und ohne Er⸗ 
wähnung ſeines Vaters beftätigte Otto auch dig gebachte 
Beränderung, da fie im Jahre 1166": vollendet mar ®). 
In derfelben Weife hatte er auch im Jahre 1164 das. ihm 
von dem markgraͤflichen Vaſallen Rudolph von Jeri— 
ch o w aufgegebene Lehngut Damme im Havellande dem 
Domprobſte Wipert zu Brandenburg, unter dem Zeugniſſe 


mehrerer feiner Brüder, zugeſtanden ) , und fertigte er am 





1) Ego Adelbertus allodium quoddam, quod emi in. bal- 
samis, villam scilicet Slautiz — — una cum /ilio meo ostond 
marchione, cujus potestati. subjacet, ceteröorumque heredum 
meorum pari consensu s. Laurentio iu-Hildeslaue contradidi —. 
Actum Euendorp, Gerden’s Cod. dipl, Brand. T. I. p. 11, 
12. Origin. Gyelfic. T. 1. p. 43%, 

2) Ego Wilmarus Br. Episc. Canonicos — consilio ot 

auxilio Wigmanni vencrab. $. Magd. eccles. Archiepiscopi eb 
 Brandenburgensis Marchionis Adelberti et Marchionis Ottonis 
filii ejus in castrum Brandenburg transpösuil. Buchholtz a. a. 
D. S. 12%. Gercken'“s Stiftshift. von Brand. ©. 356. 357, 
5) Ececlesiam B. Mariae in monte, qui dieitur Horlingberg, 
Ottone Marchione sic volente et, sul juris donum in perpe- 
tuum concedente canonicis — confirmamus. — Ut huius ergö 
confirmationis scriptum — ratum permancat; illud ego (WH. 


mar, episc.) et Marchio Otto sigillorum nostrorum impressione | 


communivimus.- Buchholtz und Gercken a. ad. 

4) Ego Otto Br. March. villam Damme a Rudolpho de 
Jericho fideli nostro — resignatam — ‚\Viperto Brandenbur- 
gemsi Praoposito — perpetua stabilitate conlirmayi —. Testes 


— 
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28. Dei. 1169 u Brandenburg eine. Urkunde aus, worin 
er. zu Gunſten der. hiefigen Domberen auf feine Rechte über 
ein ihm ‚von Everus von Lindow  aufgegebenes Lehm 
ziveier Hufen zu Zachow, im Beiſeyn feiner Gemahlin, ſei⸗ 
ner: Söhne Dtto und Heinrich und, vieler Edlen, versich- 
tete 1)J. Von bier begab- fi) der Markgraf Otto im J. 
1170 nach Havelberg, wo die feierliche Einweihung der 
neuen Marienkicche auf feine Koften gefchahr wozu ſich hier 
auch der alte Marfgraf Albrecht der Bar mit Otto's 
Brüdern, Bernhard, Grafen von Afchersleben, Diet⸗ 
rich, Grafen von Werben, Hermann, Grafen von 
Drlamünde, und Albrecht, Grafen von Ballenſtaͤdt, 
eingefunden hatte, und außer diefen Otto's Gattin Ju⸗ 
dich, der Herzog Kafimir von Pommern, ber Erzbifchof 
Wigmann. von Magdeburg, die Bifchöfe von Branden: 
burg, Meißen und: Rateburg, und viele Domprößfte, Aebte, 
Domherrn und Mönche, Grafen und Edle zugegen waren. 
Hier ftellte der Markgraf Otto am Tage des heiligen Ge: 
fchäftes eine Urfunde aus, worin er der Kirche mehrere 
altmaͤrkiſche Orte ſchenkte, mit dem Hinzufügen, daß dies 
Werk der Frömmigkeit befonders auf Antrieb feines Waters 
von ihm vorgenommen ſey, und Albrecht nenne fich ur: 
ter den Zeugen diefer Schenfung ?), Zugleich Tieß der Der: 





sunt Comes Adelbertus et Comes Bernhardus filii Marchionis 
Adelberti:. Buhholg a. a. O. ©, 9. Gerfen a a = 
©. 354. 359. 

1) Otto Br. March. Ai mansos in villa Cechow — 
eiusdem villac pertinentes nec non quicquid in eadem eccle- 
sia nostri cst iuris canonicis — contradidi. Dat. in Branden- 
‘ burch. a. d. i. M°,C9.LXX°, quinto cal. Januarii. Gerden 
a. a. D. ©. 359, . 

2) Otto Br. March. cum patre nostro etc. — Testes sunt 
— — primus pater noster Adelbertus Marchio cujus studio et 
consilio hoc opus nostrae deuotionis inchoatum et consumatumı. 


, 
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zog Kafimir von Pommern einen Schenfungsbrief an die 
gedachte Kirche augftellen, unter. deren Zeugen: zuerft der 
Marfgraf Albrecht, dann Otto genannt wird, der leßtere 
mie dem Zufage, daß er um diefe Zeit die marfgräfliche 
Herrfchaft geführt: habe'). Demmnächft hielt der Markgraf 
Dtto mit den zu Havelberg verfammelten Großen der 
Marfgraffchaft ein. Botdinz ?) worin z. B. der Stadt Bran⸗ 
denburg die Zollfreiheit ertheilt wurde, ohne daß dabei des 
Markgrafen Albrecht erwähnte ward, der überhaupt dem 
Botding nicht. mehr beigewohnt zu haben fcheint, und am 
19. November 1170, nicht lange nach der Einweihung der . 
Havelbergfchen Domtirche, verftarb ®). 

: 8 wird hieraus deutlich einleuchten, daß es — 
lich iſt, Otto's markgraͤfliche Herrſchaft bei Lebzeiten fei- 
nes Vaters entweder ganz zu laͤugnen, oder ihr mit Ger⸗ 
cken ) nur die Beziehung auf die heutige Altmark zuge 
ſtehen zu wollen. Vielmehr geht aus dem Obigen uͤberzeu⸗ 
gend hervor, daß Albrecht wirklich ſeinem Sohne Otto 
die Mark Brandenburg fruͤhzeitig abgetreten, und ſich nur 
den Titel davon vorbehalten, oder vielmehr, daß er den 
Kaiſer bewogen hat, dieſem Otto die gedachte Herrſchaft 
zu uͤbertragen Dieſe Abtretung der — hatte 


Buchholtz a. a. O. S. 15. Kuͤſter's Opuse. coll. hist march. 
illustr. Thl. XVI. ©. 108, 

1) Presentibus — “Adelberto Brandenburg. Marchione, Ot- 
tone filio eius, ius marchie tunc tenente, Buchholg a. a. O. 
S. 16. 

Buchbolg a. a. O. ©. 17. 

3) In den Tiden starff Marcgreue Albrecht XIII. Kal. 
Decembris. Chronic. Luneburg. apud Eccard, er rer. Germ. 
p. 133. 

4) Öerden'$ Cod. dipl. Brand. T. I. p. 11. Anm, 

5) Auch der Kaiſer Friedrich nennt im Jahre 1165 Albrecht 
ben Bären den senior Marchio. Buchholt'a. a. ©, ©. 11. 
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jeboch gar feinen Einfluß auf ben Beſi itz der im Umfange 
der Altmark belegenen eigenthuͤmlichen Güter — 8 
deg Bären. 


Ganz falfch: ift daraus, daß Htto ſchon bei ſeines | 


Vaters Lebzeiten die marfgräfliche Würde trug, auch gefol- 


gert worden, dieſe fey anfangs immer ‘von dem naͤch— 
ſten Erben der Marfgraffchaft geführt. Schon von Ot⸗ 
t0’8 Söhnen ift feiner befannt, der vor-dem im Jahre 
1184 erfolgten Ableben des Waters den Titel eines Matt 
Grafen befeffen hätte... Darnach vererbte die. marfgräfliche 
Würde allein auf feinen ältefien Sohn Otto H, beffen 
jüngere Brüder, Heinrich und Albrecht, fich bloß Gra 
fen, jener von Gardelegen *), diefer von Arneburg ?), 


nannten, teil fie in Diefen altnärfifchen Burgen ihren 


Wohnfig nahmen, und die Umgegend diefer Orte zum Un- 
terhalte im Beſitz hatten). Sie hatten feinen Antheil an 


1) Vol. Thl. I. ©. 169. nd 123. Note 4. 

2) Bol. Thl. I. ©. 139. 

3) Daß fie hier mit einem Territorium ber Mark en 
waren, zeigt fchon Pulkawa's Brand. Kronik, indem er fagt: 
Hoc anno didelicet MCXCH., sicut testatur Brandenburgensis 
Cronica, Henricus, qui tenuit Marchiam circa Albeam, (mie haͤu⸗ 
fig die Gegend von Stendal genannt wird) ut-prefertur, moritur, 
in choro $. Nicolai Ecelesie Stendaliensis sepelitur, et sic prin- 


ö 


cipatus Marchie totus ad Ottonem deuoluitur et Albertum. 


Pulcawae chron., ap. Dobner. T. III. Monum. histor. Boem. 
p- 200. Wir wiffen auch aus Urkunden, daß diefer Graf Hein— 
rich die gedachte Gegend befaß, doch die Wereignungen, welche er 
an das Domftift Stendal vornahm, theild mit Erbgütern, theils 


mit Iandesherrlichen Einfänften, bedurften des Matfgrafen, feines - 


Bruders, Einwilligung und Beſtaͤtigung. Vgl. Thl. I. ©. 1233. f. 
Graf Albrecht von Arneburg zeigt fich, indem er eine Urkunde 
über die landesherrlichen Hebungen Des Klofters Slfenburg in dem 
nicht fern von Ameburg gelegenen Dorfe Pollfrig- ausitellte,. deut: 
lich als Herm der Umgegend dieſes Schloſſes, vgl. Thl. I. ©. 99, 


et ; 
dem marfgräflichen Amte als ihre Erbfchaftsanfprüche, be⸗ 
faßen auch die Territorien, womit. fie. abgefunden waren, 
nur unter der Landes: und Lehns- Hoheit des Markgrafen, 
und ſelbſt der Fürftenftand Fam ihnen nicht zu, weil: der⸗ 
felbe um diefe ‘Zeit noch nicht Familienwuͤrde, fondern nur 
das Eigenthum Derer war, welche ein Fuͤrſtenamt verwal⸗ 
teten *). Die väterlichen Allodialbefigungen waren vermute 
lich zwiſchen diefen Brüdern getheilt, und wenn fie auch 
bei Veräußerung mehrerer derfelben gemeinfam handelnd 
erſcheinen, fo iſt doch hieraus weder auf einen gemeinfamen 
Beſitz von diefen Allodialgätern, noch auf eine getheilte Ne 
gierung zu ſchließen; fondern «8 enthielten folche im Namen 
Des Markgrafen und feiner Brüder ausgeſtellte Urkunden 
mehrere Gegenftände, womit fie zugleich ein und baffelbe 
Stift befchenften, oder es lag, während nur einer von ih⸗ 
nen licheber der Schenkung war, in ber fcheinbar gemein: 
ſchaftlich vollbrachten Handlung, nur das Zeugniß, daß die 
andern als nächfte Erben, deren Einwilligung man zur Ver: 
Außerung erblicher Beſitzungen einzuholen pflegte U diefe 


und er beſaß wahrſcheinlich die Vogtei Arneburg, welche von fehr 
beträchtlichen Imfange war. 
- DD Buchholg (Geſch. d. Churm. Br; Thl. IV. Urk. &. 50.) 
bat durch eine Urfunde vom Zahre 1216, worin Graf Heinrich 
von Anhalt Illustris princeps genannt wird, erweiſen zu Fonnen 
geglaubt, „daß. Kinder von Fürften auch bei bloß gräflichem Zitel 
Fürften gewefen, und dafür anerfannt find”; aber «8 liefert die 
Urfunde dafür gar Feinen Beweis, weil die Grafen von Anhalt, 
auch ohne Fürfienföhne zu feyn, Neichsfürften waren, die Graffchaft 
Aſchersleben, befanntlich ein Fürftenthbum, aber um diefe Zeit auch 
die einzige gefürftete Graffchaft in ganz Sachfen war, deren Ber 
walter kein anderes Fürftenthum befaßen. 

2) Bei allen, von den Markgrafen oder von ihren Untertpanen 
vorgenommenen Veraͤußerungen eines Lehns oder Eigenthumes, 


mogten diefe durch Kauf oder Schenkung. gefchehen, findet man in 


den Urfunden des 12ten und 13ten Jahrhunderts ber dazu cinges 


a WR: 


ertheilt oder condonirt hätten: denn Dtto H und Heim 
rich flarben unbeerbf, und find mahrfcheinlich beide nie 
verheirathet geweſen; und auch Albrecht feheint erſt 
nach ihrem Tode zur Eingehung einer Ehe gefchritten 
zu ſeyn. Dabei hatte des Markgrafen Otto's Il Ak 
tefter Bruder Heinrich, nach dem eigenen Augfpruche 
des Markgrafen, aus Foniglicher Hand mit ihm gemein- 
fchaftlicd die Belehnung mit der Marfgraffchaft empfan- 
| gen 


holten Zuftimmung der naͤchſten Erben erwähnt. Wenn Göhne 
vorhanden waren, pflegte man anderer Erben nicht zu gedenfen; 
doch gingen mehrere unbesrbte Brüder felbft an die Erben ihrer von 
einander abgetheilten Waterbrüder zuruͤck: — denn andere Werfonen 
Fonnten, außer ihrem Bruder Albrecht, die legitimi heredes nicht 
feyn, mit deren Beiftimmung die finderlofen Fürfien Marfgr. DttoNl 
und Gr. Heinrich 1187 ein Dorf verfchenften, was in der Zauche 
belegen, alſo ein Allodialgut war; woraus daher zwar nicht, wie 
Buchholg meinte, Herzog Bernhard's Anwartfchaft auf die 
Mark, aber auf die Allodialbefitungen der Markgrafen des Ballen- 
frädtifchen Gefchlechtes hervorgeht (Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urf. 
©. 34.). Auch im Jahre 1197, da Heinrich fchon verfiorben war, 
‚erwähnen noch Dtto und Albrecht, die ficher beide damals ohne 
Kinder waren, bei der Verfchenfung eines andern Allodialgutes, der 
Zuftimmung folder Erben (consentientibns coheredibus nostris. 
Buhholk ©. 41.) Wenn Schweftern oder Töchter die nächften 
Verwandte des Weräußerers waren, wurde bei Allodtalbefigungen 
. eben fo ihre oder ihrer Nachfommen, wie fonft der Brüder und 
Söhne Einwilligung nahgefucht (Thl. J. ©. 84.). Auch die Einwil⸗ 
ligung der Geiftlichen in die Veraͤußerungen weltlichen Befiges ih- 
rer Väter und Brüder war erforderlih (Buchholg ©. 4., vol. 
dief. Schr. Thl. I. ©. 371.), und von Jedem, der zu feinen Jah» 
ren gefommen war, Fonnte diefe Einwilligung in gültiger Weife er- 
theilt werden. Quia haec largitio meo et fratrum meorum con- 
sensu — confirmata est, ideirco ego -hänc corroborans, me vel 
aliquem heredum meorum in predictis bonis nihil juris habere 
profiteor, quia cum essem in annis legitimis, Patri meo in hac 


re libens assensum praebui (Buch holtz S. 25.). 
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gen t), wahrſcheinlich zu einer Zeit, da der jüngfte Bruder 
Albrecht noch ganz unerwwachfen war, der darauf aber, 
nach, Heinrich’8 1192 erfolgtem Tode, in die Stelle des 
legtern trat, und fpäter feinem Bruder Otto in der Ne 
gierung der Marfgrafichaft folgte, Er ward damit für 
fih und feine Erben belehnt, und es gab zu feiner Zeit 
fein Glied des marfgräflichen Hauſes, mit dem er dieſelbe 
hätte theilen fünnen. Im Jahre 1220 hinterließ er zei 
noch unmünbige Söhne, Johann I und Otto III, über 
twelche, nach einem von ihrem Water 1196 mit dem Erz 
Bifchofe von Magdeburg gefchloffenem Vertrage, der letz⸗ 
tere berechtigt war, wegen der Lehnsabhaͤngigkeit, in wel⸗ 
cher die Markgrafen in Bezug auf ihre damals dem Erz⸗ 
Bisthume eigenthuͤmlich uͤbertragenen und lehnsweiſe wieber 
empfangenen Erbguͤter ſtanden, die Vormundſchaft zu fuͤh⸗ 
ren, und die Einkuͤnfte von dieſen Guͤtern zu genießen. Auch 
der Kaiſer uͤbertrug dem Erzbiſchofe Albrecht die ihm 
ſeinerſeits zuſtehende Vormundſchaft über die jungen Mark⸗ 





1) Otto sec. d. gr. in Br. March. — tanonicis in Sten- 
dale — computum XX talentorum feodi nöstri, quod ad no- 
stram pertinet iurisdictionem , et .communi vocabulo marcrecht 
huncupatur ex — et petitione — fratris nostri Comitis 
de Gardelegen ‚ qui nobiscum marchiam iure feodali de manu 
$uscepit Tegia contradidimus. Urk. v. 3. 1190 in Leit Br. 
Iht.-Samml. ©. 13, Beckmann's Beſchr. M. Br. Thl. V. 
B. J. Kap. IL Sp. 15. Hier erblickert wir zuerſt eine Belehnung 
zu gefammter Hand. In derfelben Weife wurden 1231 Johann 
und Otto III durch Friedrich IT, und Otto IV und Konrad 
durch König. Ydolph' mit der Marfgraffhaft und deren Zubehb- 
rumgen belehnt (Urf. bei Gercken Cod. dipl: Br. T. VII: p- 20). 
Es mußten alſo ſowohl Heinrich und Albert bei Dtto’ %, bie 
Dtto TIT bei Johann's Belehnung um die Mitbelehnung nach: 
fuchen, obgleich! wenigitens ſchon der Vater der Isdtern, Markgraf 
Albrecht: I1,-für fih und feine Erben mit der Marfgraffchaft 

belehnt war, Von Dreger’s God, dipl: Pom- p: 149, ’ 
| 5 


% 
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Grafen. Die Mufter der letztern kaufte fie aber im Oft, 
ber 1221 dem Erzbifchofe mit 1900 Mf. Silb. ab '), und 
führte fie felbft gemeinfchaftlich mit dem Grafen Heinrich 
von Afchersleben. Gegen das Jahr 1226 wurden fie 
mit der Herrfchaft beauftragt, und nahmen fie, nach dem 
Zengniffe vieler Urkunden, welche fie gemeinſam und einzeln 
ausſtellten, beide, bei vollig gemeinfchaftlicher Regierung, 
den marfgräflichen Titel an?). Die Belehnung aber wurde 
im Dezember 1231 zunächft nur dem Marfgrafen Johann 
ertheilt, und auf deſſen jüngern Bruder nur für den Fall 
ausgedehnt, daß Johann früher ſterben würde). Deffen 
ungeachtet unternahmen diefe- Brüder. im Jahre 1258 eine 





4) Urk. in Beckmann's Hiſt. v. Anhalt Thl. IV. ©. 527. 
Gebhardi March. aquilonal. p. 128. Origin. Guelfic. T. IV. 
p · 155.. Buch holtz Geſch. Thl. TV. Urk. ©.'59. 


Hierauf bezieht ſich wahrſcheinlich auch das Gepraͤge einer 
uns aus dieſer Zeit erhaltenen Brandenburgſchen Muͤnze, welche A. 
Hie beiden Brüder aufrecht ſtehend, in der Mitte einen Baum, R. 
einen SKleeftengel, zu beiden Seiten einen Wappenfchild darftellt, 
(Goͤtz Groſchenkabinet Nr. 2761, Appel's Münzen nnd Mer 
daillen der Deutſch. Kaif. und Churfuͤrſt. aus dem Mittelalter, des 
2. Bandes I. Abth.), vermuthlic auch die Legende dreier Braftea- 
ten in der fo feltenen Navefhen Sammlung Brand, Münzen | 
(— wovon die Königl. Bibliothek zu Berlin ein vollſtaͤndig Erem- 
plar beſitzt —). Tab. III. No, 11. 12. 13. mit den undeutlichen, 
vielverfehlungenen Wuchftaben a) JOHANVN. .. ARCHIO b) JO- 
HANOEO MARCHIO <) JOHANN. V. O. MARCHIO. 


3) Nos Fridericus — Marchiara Brandenburgensem. — nec 
non alia feoda, quae Marchio, pater eorum (Albertus II) a no- 
"bis et imperio noscitur tenuisse; sicut olim co superstite sibi et 
heredibus suis concessimus ita preneminatis Johanni Marchionk 
et Ottoni fratri ejus, si premeri contigerit eundem Johannem — 
iuxta comsuetudinem imperii concedimus. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. VIE p. 29. Von Dreger’s.-Cod. dipl. Pom. 
T. p. 149 Ausführung der Rechte Cr. Majeftät des Königs vom 
Preußen auf das, Herzogth. Pomerellen ©. 46, , 


— 
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allgemeine Landestheilung, welche nicht nach Provinzen und 
Laͤndern, ſondern nach einzelnen Vogteien und Diſtrikten 
geſchah 1). Hiedurch beſtanden 59 Jahre lang die maͤrki⸗ 
ſchen Lande unter der Herrſchaft zweier Linien getrennt, bis 
zum Ausſterben derjenigen, welche am Wenigſten berechtigt 
war, naͤmlich der Ottoniſchen. Denn wie Johann I 
fuͤnf Soͤhne zur Beherrſchung ſeines Laͤnderantheiles hinter⸗ 
ließ, an welchen unſtreitig die Kurfuͤrſten- und Reichskaͤm⸗ 
merer⸗Wuͤrde geknuͤpft blieb ), welche Feiner Theilung fähig 
war; ſo uͤbernahmen auch Otto's Soͤhne, nach ihres Va⸗ 
ters im Jahre 1267 erfolgtem Ableben, die Regierung der 
ihrem Vater zugefallenen Diſtrikte der Markgrafſchaft, ohne 
ſichtbar dem eigentlich belehnten Markgrafen, welcher nur 
das Haupt der andern Linie ſeyn konnte, unterworfen zu 
ſeyn, was aber dennoch wenigſtens in den Verhaͤltniſſen 
der Markgrafſchaft zum Reiche der Fall ſeyn mußte. Jeder 
Linie ſtand das aͤlteſte Glied derſelben zwar vor *); doch 
führte jeder der Brüder und Neffen den Titel eines Marfs 
Grafen ftatt der frühern Grafenwwürde, und mifchte fich in 
die Negierungsgefchäftee Dann wurden fogar wiederum 
eingelne lieder mit einem Theile des Antheiles ihrer Linie 
von der Marfgraffchaft abgerheilt; wodurch 3. B. das — 
— * — verloren ging ?). 


1) Aehnliche Theilungen gingen 1255 mit Baiern, 1260 mit 
Sachſen, 1267 mit Braunfchweig vor, obgleich das Reichsamt der 
Marfgraffchaft des Herzogs- oder Fürftenthumes ein untheilbares 

- war, (Schwäbifih Landrechf Art. 21.) und wenigſtens in der 
Mark auch; nie getheilt if. Der Ehurfürft blieb Fürft der ganzen 
Marfgraffhaft, wie viel. Marfgrafen es auch darin geben mogte. 


2) 1278 hefleidete Johann's J Sohn Zar die — 
liche Würde. Gercken's Fragm. Thl. V. ©. 1. 


3) Lentz Br. Urk⸗Samml. ©. 96. 


4) Bol. Thl. I. ©. 437. Anm. 2, Ä 
5 * 


* 


— 68 — 


Dies Alles aber fette wirkliche Erblichkeit der Matf- 
Grafſchaft in dem Geſchlechte des von Albrecht dem 
Bären herſtammenden marfgräflichen Hauſes vorang, 
welche auch länft befand. Friedrich II fagt ausdrücklich, 
er habe die Marfgraffchaft dem Markgrafen Albrecht für 
ihn und feine Erben zu Lehn gegeben‘), und fchon früher 
ward gewiß an ihrer Erblichfeit nicht gezweifelt. Schon 
lange waren die.großen Neichgämter in Deutfchland, deren. 
Verleihung urfprünglich ganz von des Königs oder Kaifers 
Willkuͤhr abhing, von dem Water auf den Sohn oder den 
fonft zunächft berechtigten Erben übergegangen, dem das 
Reichsoberhaupt feine Belehrung felten mehr verfagte. In⸗ 
defien gab es noch im 12ten Fahrhunderte hin und wieder 
Fälle, wo bie Könige und Kaifer von ihrem Nechte will 
führlicher Verleihung ‚Gebrauch machten, wenigſtens dann, 
wenn der Erbe eines großen Reichsamtes, wie es zugleich 
üblich geworden war, nicht durch Darreichung großer oder 
größerer Summen, wie feine Mitbewerber, fich die Lehns⸗ 
Uebertragung erfauft hatte; bei welcher Erfaufung der Lehns⸗ 
Folge, wie fie auch in der Nordmark flattfand ?), immer 
das Necht des Kaiſers anerfannt blieb, nach melchem fie 
‚von demfelben verteigert, und nach Belieben: einem Ande⸗ 
ren, als dem nächften Erben des verftorbenen Lehnmannes, 
geftattet werden Fonnte. Aber am Schluffe des 12ten Jahr: 
Hundertd ging mit den großen Reichslehen in diefer Bes 
ziehung eine bedeutende Beränderung vor, indem fie bar: 
nach vollfommen als erbliche Befigungen betrachtet wurden. 
Sie ward herbeigeführt durch den Plan, welchen Kaifer 
Heinrich VI zur Erblichmachung der Deutfchen Krone in 
feinem Gefchlechte den Fürften um die Zeit in Vorfchlag 
brachte, daß nämlich auch fie, wenn fie jenes geftatten wür; 





1) Val. ©. 66.0.3. . 
2) Vgl. Thl. J. S. IN. 4. 
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den, dafür ihre Lehen mit dem Erbrechte daran befißen foll- 


tet. Gegenſeitige Eide befigelten diefen Vertrag zwiſchen 


dem Kaiſer und den fieben Kurfüften, unter denen die Mark 
Grafen von Brandenburg fich befanden *). Doch haften bie 
hohe Geiftlichfeit und beſonders der Pabſt mit der Der 
wandlung eines Wahlreiches in -Deutfchland in ein Erdreich 
zu viel zu verlieren, als daß fie. nicht mit allen Kräften 


folche zu hintertreiben verſucht hätten; wodurch es ihnen 


zuletzt auch wirklich gelang, den Kaiſer zur Aufgabe feines 
Planes und zur Entbindung der Kurfürften von dem bes 
reits geleifteten Eide zu beivegen. Aber es hatte diefe Aufs 
gabe von Seiten des Kaifers ficherlich wicht auch gegenfei- 


tig die Anerkennung der Nichterblichkeit ihrer Lehen von. . 


Seiten der Fürften zur Folge; vielmehr waren fie darin 


beftärkt, ihre Fuͤrſtenthuͤmer als Erbftücke anzufehen: denn 


duch ſchon diejenigen Sächfifchen Fuͤrſten, welche Hein⸗ 
rich's Plane, vieleicht durch; den Pabſt ermuthigt, wider⸗ 
fprachen, haften: dreift behauptet: „ihr Erbrecht im Mannes 
Stamme ſey nicht zu beftreiten, und eröffnete Lehen habe 
der Kaifer, wie die Gefchichte beiveife, nicht eigenmächtig. 
einziehen können, fondern gewöhnlich dem. nächften Ver⸗ 
wandten erfheilen muͤſſen“ 2). So hatte der Vorſchlag 
Heinrich's wenigſtens den wichtigen Effekt, daß es oͤf⸗ 


fentlich unwiderlegt ausgeſprochen wurde, den Fuͤrſten ſtehe 





1) Gervasii Tilberinensis Otia imperialia apud Leibnitium, 
T. IL Script. rer. Brunsvic. p. 943. Rerum familiarumque Bel- 
gicarum chron. magn. authore ordinis S. Aug. Canon. reg. prope 
Nussiam Religioso ed. a: 1654 p. 203. Wenn es bier von dem: 
Fürften, die ihre Einfiimmung zur Aufhebung des Wahlreiches gas 
ben, heißt: LII Principes, qui Imperatorem eligere ‚consueve- 
runt, etc.; fo kann die Zahl LIE wohl nur ‚fehlerhaft für‘ VII fies 
ben, und dabei wohl nur an die fieben Kurfürften gedacht werben. 


⸗ 


2) Val. Geſch. d. Hohenſtaufen v. Friedrich v. Rau⸗— 


mer Zbl; HI. ©..02 a 
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das Recht der Erblichkeit an ihren großen Reichslehen zu; 
und dieſer Grundſatz blieb feit dem Ende des 12ten Jahr- 
Hunderts in der Marfgraffchaft Brandenburg, wie überall 
im Dentfchen Reiche, herrſchend. 

Dfeibend mit der Markgraffchaft Brandenburg ver⸗ 
knuͤpft war das Erzkaͤmmerer⸗Amt, welches, allem Anſcheine 
nach, ſchon dem Markgrafen Albrecht J mit unter den 
Verguͤtungen fuͤr die Aufgabe ſeiner Anſpruͤche auf das 
Herzogthum in Sachſen uͤbertragen wurde. Es wieß dieſe 
Würde den Brandenburgiſchen Markgrafen nach drei Erg 
Kanzlern und. dreien Herzögen den erhabenften -Plag- unter: 
ben Fürften des Neiches an, den fie keineswegs der von 
ihnen nie befeffenen Würde „Transalbingifcher Herzöge”. 
verbanften ?). Die Berechtigung zur Kur, von der Brat⸗ 
ring fehr mit Unrecht behauptet, daß fie mit dem Kaͤm⸗ 
„ merer: Amte außer Verbindung ftand, und viel fpäter den 
Markgrafen ordentlich zu Theil ward ?), war mit der hohen, 
Hofwuͤrde, zu deren. Amtsrechten fie gehörte, ungertrennlich 
vereinigt, und fo Menig, wie wir deshalb daran zweifeln, 
daß, die Anhaltinifchen Markgrafen die Kaͤmmererwuͤrde ges 
tragen, weil erſt die. Baierfche Marfgrafenlinie fie ihrem 
Zitel einverleibte, . darf deshalb das Kurrecht jener Fürften 
in Abrede genommen, weil es erft in einer: noch fpätern Zeit - 
ben..Marfgrafen. beliebte, fich. durch den Namen Kurfürftenr 
vor andern Markgrafen auszuzeichnen.“ Yuch mangelt es 
keineswegs an fehr deutlichen Nachrichten davon, daß ſchon 
die Anhaltinifchen Markgrafen die Kurwuͤrde oder die Erz 
Kaͤmmererwuͤrde, was daffelbe iſt, geführt haben. Zuerft 
ift es hierauf ficherlich. zu beziehen, daß auf dem großen - 
Hoffefe, ‚worauf Kaifer Friedrich I im Jahre 1184 feis 
nen Sohn Heinrich mehrhaft machte und ihn mit dem 


1) Thl. J. ©. 66. N. 1. 
2) Bratring’s Beſchr. d. M. Br. Thl. J1. ©. 1. 
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Schwerte guͤrtete, die Aemter eines Trugſeß, Schenks, Kaͤm⸗ 
merers und Marſchalls nur Könige, Herzoͤge und Mark 
Grafen verſahen). Im Jahre 1278 erließ der Pabſt 
Nikolaus II an den Markgrafen Johann U als Kur: 
Fuͤrſten eine Breve?), und 1285 wird der Marfgraf: 
Dtto ng der. fiebente nt (Elector) ges 
nannt °). 

Noch Waren bie Markgrafen von Brandenburg durch, 
manche andere Nechte im Reiche außgezeichnet, die theils 
ſchon im 12ten Jahrhunderte beftanden, theild erft im 13ten 
Ihnen zuertheile‘ wurden. Zu jenen gehörte befonders bie 

Lehnshoheit über die Vorpommerſchen Herzöge, derem Ur⸗ 
fprung ungewiß, und vieleicht in fehr früher Zeit zu fuchen: 
ift, die jedoch erft nach der Fräftigen: Handhabung dieſes 
Mechtes durch mehrere Anhaltinifche Markgrafen in Wirk 
ſamkeit trat, In der Urkunde, womit Friedrich H'im 
Jahre 1231 die Marfgrafen Johann I und Otto IE 
mit der Marfgraffchaft befehnte, wird ihnen auch aus bes 
fonderer Gnade, wie der Kaifer fich ausdrückt, das Herzog: 
thum Pommern zugeftanden und beſtaͤtigt, es bergeftalt, 


1) Fridericus iudixit curiam Famosissimam, ut fillum suum 
Henricum regem militem declararet, et gladium militias super 
femur ejus pötentisstmum aecingeret. Officium tapiferi seu pin-. 

‚ cernae, camerarli seu marschalci non nisi Reges vel Duces aut 
Marchiones administrabant. Otto de $. Blasio, Contin.,Otton. ° 
Frising ap. Urstisium T. I. ad a. 1184, 

2) Nicolaus episcopus — dilecto filio Johanni Marchiont 
Br. statuit 'altissimus Romanum Imperium — ut in negotlis’ 
non erraret cujus presidii per Te ac alios’Alemammiae principes 
datur in electione principum vos ipsos ill columnas adjungitis 
et adstitis in ejus gubernatione custodes etc. Gercken's Fr. 
March. T. V- p. 1. ne Ä 

3) Consensus electorum Coloniensis, ‘Moguntinensis, Pala- » 
tini, Trevirensis, Reg. Bohemie, Saxonis, Brandenburgensis. 


Gerden’ s Cod. dipl. Br. T. V. p- 84. 
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wie ihr. Water und ihre Norgänger ſolches von feinen (des 
Kaiſers) Vorgängern erhalten hätten, zu befigen; doch wa⸗ 
ven: mahrfcheinlich die Marfgrafen Johann I und Otto III 
die..erften, welche die Pommerſchen Herzöge zum Anerkennt⸗ 
nig der den Markgrafen damit ertheilten Lehnshoheit vers 
mogten, und Vortheile daraus zogen. Zuerft ward Herzog 
Wratislam IH von Demmin gezwungen, im Jahre 1236 
vor:den Markgrafen zu Kremmen zu erfcheinen, und bier 


alle feine Herrfchaften von ihnen zu Lehn zu nehmen, einen: 


Theil derfelben aber den Marfgrafen aufzulaffen ). Zwar 


gereuete bald dem Herzog diefe Handlung, und er empörte 


fi); gegen feine Lehnsherrn; doc hörten dieſe unterdeß 
nicht auf, ihre Rechte moͤglichſt auszuüben und zu behaups 
ten. Sie ertheilten im Fahre 1242 dem Pommerſchen Klo⸗ 
fter Kolbatz eine Beftätigung feiner Befigungen ?), wie fie 
überhaupt immer die Kloftergeiftlichkeie der Pommerſchen 
Lande zu ihren Verbündeten wider die Herzöge gehabt zus 
haben fcheinen, und zwangen gegen die. Mitte des 13ten 
Jahrhunderts auch den Herzog Barnim von Stettin, der 
fih mit Wratislav zum Widerfiande verbinden gehabt 
hatte, mit dieſem gemeinfchaftlich ihre Befigungen aus der 
marfgräflihen Hand zu Lehn zu nehmen, fich durch eine 
Buße an ihrem Herzogthume die verlorne Huld ihrer Lehngs 
Herrn wieder zu erwerben, und zum Gelübde der Lehns⸗ 
Treue und Leiſtung des Vaſallendienſtes in allen Fällen, two 
es ihrer Würde unbeſchadet gefchehen fünnes), Im Jahre 
1255 mard auc, ein Taufchvertrag, den diefe Herzöge über 
einen Theil ihrer Derrfchaft eingingen, von den Markgrafen 
lehnsherrlich befkätige *), und bald nach dieſer Zeit machte 





4) Bol. Thl. I. ©. 424, 

2) Val. Thl. I. ©. 478, 

3) Bol. Thl. I. ©. 433, 
4) Bon Dreger, Cod. diplom. Pomer. p- 987. . 


j 


ſich Hinterpommern, zumächft durch Lehnsauftrag des Hers 
zogs Meftewin, der die Gegend von Danzig beherrſchte, 
gleichfalls von den Markgrafen lehnsabhaͤngig '). Ä 
Em beträchtlicher Theil der heutigen Großherzogthuͤmer 
Mecklenburg ſtand im 13ten Jahrhunderte ebenfalls unter 
der Lehnshoheit der Markgrafen, die theild erft um diefe 
Zeit durch Verträge entftand, theils ſchon in fruͤherer Zeit 
begründet war ?). Im Jahre 1268 begaben ſich auch die 
Reichs⸗Burggrafen von Magdeburg in die Lehnsabhaͤngig⸗ 
feit von den Marfgrafen, von ben fie alle ihre Befigungen 
zu Lehn nahmen ?). Auch die Anwartſchaft auf dag Cädy 
fifche Herzogthum ward den Marfgrafen ungefähr um dieſe 
Zeit zu Theil, indem der König Wilhelm im Jahr 1252 
auf Bitten de8 Herzogs Albrecht den Markgrafen os 
hann I-und Otto II „das Angefäle” dieſes Herzogs 
thumes und aller Lehen yerlieh und beflätigte, melche der 
Herzog im Neiche befaß, nicht allein für den Fall, daß dies 
fer ohne Nachkommen, fondern auch für den, daß er mit 
Hinterlaffung minderjähriger Erben fterben würde ?). 

Ein anderes wichtiges Recht, welches big dahin bie 
Herzöge von Sachſen und Braunſchweig ausgeübt hatten, 
und in der Wahrnehmung und Verwaltung der Föniglichen 
Rechte in ganz Sachen und in Thüringen befland, ward 
1279 vom Könige Rudolph dem Herzoge von Sachfen 
und den Marfgrafen von Brandenburg zur gemeinfchafte 
lichen Ausübung übertragen. Alle Reichsſtaͤdte, Flecken, 
Schloͤſſer und Dörfer wurden unter ihre Aufſicht geſtellt, 
und deren dermalige Inhaber und Bewohner vom Könige 
| — den Herzog und den Markgrafen als ſeine wahr⸗ 





N Gerden’ F Cod. dipl. Brand. T. I p. 208. 210, —* 295, 
2) Vgl. Thl. I. ©. 414. 441. Note: 

3) Gercken a. a. O. T. V.p. St. 

4) Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. urk. ©. 79. 


— 74 — 
haften Statthalter zu ehren und ihnen Folge zu leiſten. 
Dies Reichsamt wurde in Bezug auf Luͤbeck den Markgra⸗ 
fen noch im Jahre 1295 vom Könige Adolph beftätige '). 
Ueber das fonftige Verhältnig der Markgrafen von 
Brandenburg zum Neiche und deffen Oberhaupte, und ded 
letztern zur Mark ift im Allgemeinen nichts Befonderes bes 
- Tanne. Die Fönigliche Gewalt nahm auch bier fehr ſchnell 

ab, und war fchon im 13ten Jahrhunderte viel unbetraͤcht⸗ 
ficher, mie noch im 12ten. Selbſt der flarfe Marfgraf 
Albrecht der Bär hielt es noch für außer feinen Bercch- 
tigungen liegend irgend etwas, was zum Amte der Mark: 
Graffchaft gehörte, felbft an ein geiftliches Stift, was ins 
nerhalb derfelben gelegen war, mwillführlich abzutreten. Als 
er 1135 dem Klofter Hillersleben den Wſzop aus stveien 
altmärfifchen Dörfern zuzuwenden wuͤnſchte, bat er den Kai⸗ 
fer darum, und Lothar that es auf feine Bitte”), und 
als derfelbe Marfgraf im folgenden Jahre eine Ermäßigung 
des Zolles zu bewirken münfchte, den die Magdeburgfchen 
Schifffahrer auf der Elbe binnen feiner Markgrafſchaft ers 
legen mußten, fo wandte er fich deshalb an die Kaiferin 
Nichenza, durch derem Vermittelung ihr Gemahl fich bes 
wegen ließ, nach dem Mathe der Fürften eine neue Zollord- 
nung dort einzuführen, auf deren Verlegung er die Strafe 
von 6 Pfund Goldes. fette, die halb der Faiferlichen Kam 
mer, und halb dem Markgrafen und den verlegten Kaufleu- 
fen entrichtet werden follten 2). Gewiß gehörte fonft dies 
Einfommen aus dem Elbzoll, wenn es auch urfprünglich, - 
‚wie alles Zollrecht in Deutfchland, des Kaifer8 geweſen 
war, mit zu den dem Markgrafen angewieſenen Einkuͤnften; 
nur maaßte ſich der Markgraf = nicht dag Necht an, 


1) Buchholtz a. a. O. S. 110, 111. 130: 
2) Bl. ©. 23. 
3 Gerden’s Cod. dipl. Br. T. V. p. 69. 


nach eigenens Gutbefinden die Früchte feines Lehns für die 
Zukunft zu verringern, da eine folche Handlung hätte von 
feinen Nachfolgern ungefchehen gemacht werden fFönnen. 
Dreifter diſponirte ſchon der Marfgraf Otto II über die 
Einfünfte feines -Lehng, melche er das „Markrecht“ nennt, 
indem er 1190 die Einnahme deffelben aus einigen Doͤr⸗ 
fern an eim ihm untergebenes, ‚geiftliches Stift, mit Eins 
willigung feines. Lehnserben, verfchenkte, woruͤber dann erſt 
die Iehngherrliche Genehmigung des jungen Königs Hein⸗ 
rich nachgefucht wurde). Die. hierüber ausgeftelte Ur . 
kunde iſt aber die lebte, deren die Markgrafen über Hands 
lungen ber Art zu bedürfen glaubten. . Die Erblichfeit der 
Markgrafſchaft in. dem Gefchlcchte ihrer Inhaber ſchien ih⸗ 
nen nur die Ruͤckſicht auf ihre nachften Erben aufjulegen, 
mit deren ‚Beiftimmung die Markgrafen mwilführlich, über 
. Die zur Marfgrafichaft gehörigen Einkünfte verfügten. Schon 
Albrecht IE, der eine gang ähnliche Schenfung an das 
Klofter Hillersleben im Jahre 1217 vornahm, wie die war, 
die fein Großvater 1135 durch den König hatte volziehen 
lafjen, indem fie den Wfjop aus zwei andern Dörfern. bes 
traf, hielt fi) dabei volllommen zur eigenmächtigen. Bors 
nahme diefer Handlung berechtige °). Yon Einkünften des 
Deutfchen Königs aus der Mark u zeigt ſich 
feine Spur ). | 


1) Beckmann's Befär. d. M. Br. Thl. V. B- I. Kap. II 
Sp. 15. 17. 


2) Urfunden-Unhang Ne. X. 

3) Gercken behauptet, die Deutfchen Haup! fände hätten bes 
deutende Geldftrafen für die Uebertretung ihrer Befehle noch zu 
Ende des 12ten Jahrhunderts nicht zur eigenen Kammer gezogen, 
fondern der Faiferlichen überlaffen. Markgraf Otto II fagt in eis 
ner Urkunde von 1197, worin er dem Domftifte Brandenburg eine 
Schenfung machte, quicunque hujus nostrae collationis paginae 
contraire in posterum uel factum hoc ausu temerario infringere 


‘ 


———— 


Die Rechte der Markgrafen in ihrem Lande waren 
ſehr groß, und viel groͤßer, wie ſie den meiſten Deutſchen 
Fuͤrſten um dieſe Zeit zuſtanden. Es gab wenigſtens am 
Oſtufer der Elbe gar kein freies Eigenthum eines Privat⸗ 
Mannes, ſondern alle ihre Unterthanen waren zu Zinszah⸗ 
lungen oder Dienſten fuͤr das Land, was ſie bauten oder 
bewohnten, verpflichtet. Die Slawenlaͤnder, welche an das 
Deutſche Reich kamen, gehoͤrten dieſem mit allen grundherr⸗ 
lichen Rechten an, deren Geſammtheit nun auf die Mark— 
Grafen uͤbergegangen war. Auch alle andere ſogenannten 
Regalien beſaßen fie; mwenigftend im 18ten Jahrhunderte, 
ohne Einſchraͤnkung, wie a) das Recht, Gold⸗, Silber⸗ und 
— zu — oder —* ein anderes Metall zu 





attemptauerit, condignae poenae hic et in — — 
et decem libras auri purissimi Camerae imperatoriae majestatis 
persoluat (Stiftshif. v. Br. ©. 397.), und der Markgraf Als 
brecht II im Jahre 1209 bei einer allgemeinern Beftätigung des 

omſtiftes: — omnibus in contrarium venientibus penam, quam 
gloriosus Römanorum imperator Fridericus jam dictae ecclesiae 
perturbatoribus impönit intentantes, Stifts hiſt. ©. 409. Es 
batte nämlich der Kaifer Friedrich bei einer Beflätigung des Doms 
Stiftes, vom Jahre 1179 feftgefeßt: Quicunque — contra hanc —- 
paginam — agere presumpserit, X libras auri puri persoluats, 
dimidiam camerae nostrae ac dimidium praefatae ecclesiae. 
Stiftshift. ©. 367. Dieſes war gewiffermaaßen ein Bann, uns 
ter dem die Sicherheit der Brandenburgfchen Kirche ftand, und warb, 
zur Formel, ‚in der man. ihr ihre Befigungen zuzufichern pflegte. 
. Doch war es fo wenig Pflicht der Fürften, fie aufrecht zu erhalten, 


daß es ſchon im Jahre 1204 dem Marfgrafen Otto IT beſſer ſchien, 


zu fchreiben: — XX libras auri purissimi ecclesiae Brandenburg. 
irremissibiliter persoluat. Gtiftshifl. S. 404. — der fo die 
Foiferl. Kammer ganz leer ausgehen lief. Wir glauben daher nicht, 
daß der Höhe des Strafgeldes halber in den erwähnten Urfunden 
dem Kaifer ein Theil ber Buße zugewiefen wird, während die Mark⸗ 
Grafen fich nichts davon vorbehalten; fondern glauben in diefen 
Anordnungen bloß eine beliebte Bequemung der Markgrafen in bie 
einmal eingeführte —— zu erblicken. 


bearbeiten, ‚oder b) Salinen anzulegen, ferner e) das Recht 
der Münze, d) bie Nugungen von. Fluͤſſen und Heerſtra⸗ 
‘gen, und e) Zöllen und Steuern. Das Recht, über Haupt 
und Glieder eines freien Deutfchen zu. richten, fand in ben 
alten Deurfchen Landen nur dem Könige zu, von dem das 
ber die Grafen oder Wögte, welche die Fürften in ihren 
Landen zu Richtern beftellten, das Necht dazu erhalten muß: 
ten, d. b. den Königsbann. In der Marfgraffchaft- aber 
bedurften die Richter dieſes Bannes nicht; des Marfgrafen 
Vollmacht ertheilte ihnen das Recht, über jeden -feiner Un⸗ 
terthanen zw richten, in welchen Angelegenheiten es auch 
feyn mogte: denn feine Nichter dingten nicht unter des Kr 
niges Bann, fondern bei feiner Huld, Weder eine zu 'eiges 
ner Landeshoheit oder dem Fürftenftande gelangte Geiftlich- 
feit, noch Reichsſtaͤdte oder andere erimirte Herrfchaften, bie 
ſich faft in allen andern Deutfchen Ländern befanden, und 
deren Beherrfcher vielfach befchränften,. hinderten und hemm⸗ 
ten in ber Mark Brandenburg: den Willen und die Gewalt 
der Megenten. Städte und geiftliche Stifter waren faſt 
fämmtlich von ihnen felbft oder ihren Untergebenen. gegrüns 
det, und wurden nie ihrer Macht gänzlich entledigt; ſelbſt 
die von den Kaiſern geftifteten Bisthümer Brandenburg 
und Havelberg waren nicht allein der Vogtei der Marfgra: 
fen, ihrer Wiederherſteller nach der Zerftörung durch ‚die 
- Slawen, unterworfen, fondern auch zur Theilnahme an ab 
len allgemeinen Landespflichten verbunden, _ 

Deutlich erinnert dieſe Unbefchränftheit ber markgrdf 
Tichen Regierung noch im 13ten Jahrhunderte an das ur 
fprüngliche Wefen des Markgrafen, als einer bloß militaͤ⸗ 
rifhen Mache "Er allein beſaß das Fuͤrſtenthum in feinem 
Lande, und übte über den Bauerns, Bürger-, tie über 
den niedrigen Adel-Stand, ber ihn zunächft umgab, eine 
nur durch das Stattfinden eines Verleihers befchränfte. Ge, 
walt. Er Hatte Fein bindendes Verhaͤltniß über fich als 
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das Neich, und die dem’ Deutſchen Geiſte eigene Ehrfurcht 


vor alten Sagungen und Gewohnheiten. Denn dieſe ab: 


. 


fielen, und an die Stelle der durch das Alter geheiligten 
Rechtsverhaͤltniſſe, die twefentlich das Intereſſe feiner Unter 
thanen betrafen, neue feßen, Fonnte der Megent, befonders 
dann, wenn fein eigenes Intereſſe daran von dem feiner 
Unterthanen. verfchieden geachtet ward, ohne ein Unrecht zu 
begehen, nur mit Genehmigung feines Volkes, d. h. der für 
urtheilsfähig gehaltenen Glieder deffelben. Um folche zu 
manchen Handlungen zu erlangen, namentlich) denen, 190 
durch die Mearfgrafen, nachdem dag Uebel einer böfen Ver⸗ 
fehtwendung an ihrem Hofe groß geworden war, eine Ver⸗ 
mehrung ihrer Einfünfte zu erreichen fuchten, brachten fie 
aber: bisweilen, und befonder8 am Ende des 13ten Jahr⸗ 
Hunderts, bedeutende Opfer an früheren Nechten '), und 
fetten fo. der Gewalt ihrer Nachfolger, wenn diefe den ih- 
nen durch die Geldnorh ihrer Vorgänger aufgebürdeten Ver⸗ 
pflichtungen getreu bleiben wollten, Schranfen, welche die 
frühern Marfgrafen nicht gefannt hatten. 

Den Rath der Nelteften und Mächtigften. ihrer Lande 
pflegten fie fonft auch in andern Angelegenheiten zu erfra⸗ 


gen, bie nicht unmittelbar im Intereſſe ihres ganzen Volkes 


lagen. Althergebrachte Sitte machte ihnen ftinfchtweigend 


Dies zur Pflicht. Von Zeit zu Zeit flellten fie Verſamm⸗ 


lungen derſelben an, welche in Beziehung auf die nicht ber 
ſtimmten Sriften,. nach deren Ablauf fie gehalten wären, 
Botdinge ‚genannt wurden). Gie feheinen flattgefunden 
zu haben, wenn es gerade: dem Landesheren beliebte, über 
ihm. am, Herzen liegende Gegenftände fremden Rath zu vers 
nehriung und weder — noch durch ein feſtes Her⸗ 





4) Dies fiehbt man namentlich aus fpäter umft aͤndlich zu er⸗ 
waͤhnenden Bedeverhandlimgen. 


2 Buchholtz Geſch. d. Churm. Thl. IV. Urk. S. 17. 


X 


— 19 — 


kommen war beſtimmt, was Alles ſolchen Berathungen un⸗ 
terworfen werden muͤſſe, oder wie weit durch Einrede ſeiner 
Vaſallen und ſonſtiger Theilnehmer der gedachten Verſamm⸗ 
lungen ein Plan des Markgrafen vereitelt oder veraͤndert 
werden koͤnne; ſondern, wie im hoͤhern Kreiſe auch auf den 
Reichsſs⸗ und Fürftens Tagen, was der Kaiſer und was bie 
Reichsſtaͤnde vermogten/ um dieſe Zeit noch keineswegs be⸗ 
ſtimmt war, ein ſchwacher Kaiſer eben ſo wenig Schutz 
gegen Anmaßung der Fuͤrſten, wie ein kraͤftiger Herrſcher 
Beſchraͤnkung feines Willens in der Verfaſſung fand); fo 
fcheinen auch die Markgrafen durch die Botdinge feinesivege 
beſtimmten Hemmungen ihrer — unterworfen geweſen 
zu ſeyn. 

Zu den Perſonen, welche wir bei der Geringfügigfeit 
der Darauf Bezug habenden Nachrichten als Theilnehmer 
der ‚gedachten Berfammlungen erblicken, gehörte auch. die 
höhere Geiftlichkeit, Bifchöfe, Dompröbfte u. ſ. w. Die 
Kanzler waren fchon ber. Urfundenaugfertigung halber an⸗ 
wefend °).. In welcher Zahl und in welcher Ordnung ſich 
die weltlichen Vornehmen eingufinden. pflegten, fcheint nach 
ber Befchaffenheit der zu behandelnden Angelegenheiten ver» 
fehieden ‚getwefen zu ſeyn. Wo Gegenftände in Rede gezo— 
gen wurden, die das ganze Land betrafen, erfchienen: in - 
Zolge ergangenen Aufgebotes gewiß ſaͤmmtliche den Hof 
des Fürften zu beſuchen fühige Lehnsleute, d. h. alle Ritter 
und Knappen, wie Dies in der Mark Brandenburg die ge 
gen- dag Ende des 13ten Jahrhunderts gepflogenen Bede⸗ 
Berhandlungen, und in Pommern ſchon 100 Jahr frühere 
Veiſpiele erweiſen ⸗ in Angelegenhenten, die nur eine — 





4) Das teutfche Sack v. Geh. Rath Säm alz ©. 64. 
2 2) Buchholg a. a. O. Gerden’s Fragm. March. Thl. k 
.3. 8 


9) Bon Driger”i 3 Cod. dipl. — T 1. Urk. 23, Orig, 
Guelic. T. IV. p. 12. 
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angingen, wurden auch nur deren Bewohner sum Botdinge 
des Marfgrafen gerufen, und in folchen, die mehr das In⸗ 
tereffe de8 Markgrafen, mie das des Landes betrafen, wor⸗ 
über . er aber dennoch fremden Rath hören wollte, diente 
hiezu gewiß eine Kleine Zahl. der vornehmern Edlen. So 
biele der Marfgraf Otto I 1170 zu Havelberg, mo da⸗ 
mals die feierliche Einweihung den Domfirche viele Große 
zufammengezogen hatte, ein Botding, deren Theilnehmer als 
Barones Marchionis, Primates consihi et palatii, oder 
als. Primates überhaupt bezeichnet werden, und wozu na> 
. mentlih gewiß die Grafen Werner und Albert von 
Dfierburg, Burchard von Valkenſtein, Baderich, 
Burggraf von Brandenburg, und deffen Sohn Siegfried, 
? gehörten, da fich diefe damals mie zu Havelberg befanden ). 
| Die Berfammlungen wurden auf einem GSchloffe ge- 
halten; ein Burggraf mußte mahrfcheinlich dem Marfgra: 
fen. zur Geite figen. Der. leßtere nahm auf einem Throne, 
(tribunal) feinen Platz, und trug fo den ihn ſitzend umge» 
benden Edlen ‚die Angelegenheiten vor, worüber er ihren 
Rath vernehmen wollte. Einzelne erhoben fic) dann und 
fagten, vor den Sig des Fürften hintretend, ihre Meinung, 
der die übrigen. entweder beiſtimmten, oder wiberfprachett, 
um eine andere Anficht geltend zu. machen. Dasjenige, 10: 
für fich der Markgraf endlich entfchied, ward in einer Ur⸗ 

funde verfaßt, und galt als marfgräfliche Verordnung. 
Ueber die Gegenftände der Berathungen auf diefen 
früheften Land» oder Adeldtagen in. der Mark Brandenburg 
— wozu, allem. Anfcheine nach; Fein Bürger zugelaffen 
‚wurde — noch Folgendes. Auf dem Bordinge zu Havel: 
berg legte Otto (einen Baronen die Frage vor; welcher 
befe⸗ 





1) Bucotg 0. 0. ©, ©. 13. 15. 16.47. Dot. dieſe Schrift 
æbi. 1. ©. 198. 


J 
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befeftigte Ort e8 beſonders verdiene, die Hauptſtadt feiner 
Herrfchaft zu feyn, und ald Burchard (von Balken 
ftein), der A einer ber erfien Raͤthe feines Hauſes bes 
zeichnet wird, im Namen aller Umberfigenden die Antwort - 
gab, diefer Vorrang gebühre der Stadt Brandenburg; fo 
fehriet der Markgraf zu der eigentlichen Angelegenheit, bes 
fprach ſich mit feinen Großen über die berfelben zu ertheis 
lende Zollfreiheit, um die er von ihren Bürgern erfucht war, 
und verlieh ihnen dieſelbe darauf nach dem einflimmigen 
Mathe diefer Verſammlung in einer und erhaltenen Ur⸗ 
funde ). Was weiter auf diefem Botdinge zur Sprache 
gefommen feyn mag, ift ung unbekannt geblieben. Noch 
weniger wiſſen wir von einer DBerfammlung, welche der 
Erzbifchof von Magdeburg gemeinfchaftlich mit dem Mark 
Grafen Albere II von Brandenburg in. der Gegend von 
Burg im Jahre 1211 gehalten hat; welche jedoch mehr 
eine perfönliche Zufammenfunft den beiden Fürften, als eine 
Berathung- mit ihren Vaſallen getvefen zu feyn ſcheint, die 
hier nur das Gefolge und den Beiftand ihrer Herren bil: 
beten, die damals ſich in Zwiſtigkeit befunden zu haben 


1) Ego Otto D. G. Brand. Marchio et Juditha uxor etc. 
— Accidit autem ut praenominatus Marchio sedens in- castrum 
suum (sic) Hauelberg ad placitum suum, quod vulgo dicunt 
Bodding pro tribunali a Baronibus suis inguisivit, quod ca- 
strum principatus ejus specialiter principale nomen teneret sur- 
gens, quidem unus de primis consilii et palatii Domini Mar- 
Chionis pro omnibus et prae omnibus circumsedentibus respon- 
dit: Prae ceteris castris totius Marchiae Brandenburg gloriosum 
ejus nomen et famosum, Regale castrum, camera imperialis, se- 
des Episcopalis. — Ea propter deliberato a Marchione et pri- 
matibus ejus communi consilio eivibus Brandenburgensibus li- 
bera emendi et vendendi per omnem terram ditioni nostre sub- 
jectam data est, potestas absque theloneo. Buchholtz a. a D. 
©. 17. Gerden’s Fragm. March. Th III. S. J. 
I re, ur 
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fcheinen?). Zugegen waren unter Andern bie hohen Geiſt⸗ 
lichen der Stiftskirche zu Brandenburg, mehrere Pfarrer 
aus dem Ueberelbiſchen Herzogthume, wie is der Mark: 
Graffchaft, der Edle Gerhard von Arnftein mit feinem 

Dogte, als Beſitzer der Herrfchaft Ruppin markgraͤflicher 
Lehnsmann, und außer mehreren Nittern Graf Baderich 
von Belzig, der Burggraf von Brandenburg war. Zwei 
andere uns befannt gewordenen Berfammlungen, welche - 
von den Marfgrafen zu Berlin und zu Sandow in den 
Sahren 12851 und 1252 gehalten wurden, hatten eine und 
diefelbe Angelegenheit, die Veränderung der bis dahin üb» . 
lichen Abgaben an die Landeshern und für den Staat, 

zum Gegenftande. Sie fielen aber in die Zeit, wo die 
Mark Brandenburg unter der getrennten Herrfchaft zweier 
Linien des ınarfgräflic) - Ballenftädtifchen Haufes ftand, 
weswegen die Angelegenheit nicht. auf einem und demfelben 
Landtage verhandelt wurde. Zu diefen Berathungen aber 
erfchienen ſaͤmmtliche edle Lehnsleute der Marfgrafen *), da 


1) Ego Geuehardus Nobilis de Arnstein. — Cum vencera- 
bilis pater dominus Magdeburgensis Archiepiscopus et illustris 
princeps dominus meus Albertus Marchio Brandenburgensis ad 
diem plaeiti inter se assumptum prope civitatem Borch conue- 
nissent, et ego placitis interessem —. Testes horum sunt 7 
Alhertus Magd. Archiep., Baldewinus Brandenb, ‚episc. , Gunce- 
linus prepositus Brandenb., Henricus Plebanus in Mokern, Ma- 
gister Arnoldus de Pethene, Borchardus vicarius in Borch, do- 
minus meus Albertus Marchio Brandenburg-, Badericus Comes 
de Belzick, Rudolfus miles dapifer, Gumbortus de Luborch, 
Richardus de Czeruitz, Richardus de Plawe, Henricus de Lotzow, 

"Sifridus prefeetus de Litzke, Johannes Kelme advocatus. meus 
et alii — Dat. Borch. ' Gercken a. a. D. Sp. 4—8. 

2) Gercken's Cod. dipl. Brand. P. II. p. 354. — Ger—⸗ 

‚ Xen’$ Dipl. vet. march. T. I. p. 15. Lentz Br. UrkSamml. 

Thl. I. ©. 101, Nach‘ der erſtern Urkunde ſoll zwar der Bedever— 


trag cum ministerialibus, militibus, armigeris, vasallis quibus- 
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fie das ganze Land betrafen, und gewiſſermaaßen in’ der 
Abſchließung eines Vertrages zwiſchen den Markgrafen und 
ihren Unterthanen beftanden. Won ber Geiftlichfeit waren 
wenigſtens die Biſchoͤfe zugegen. | 

Der Ort, wo die gedachten Verfammlungen ber net 
‚gräflichen Lehnsleute gefchahen, ward willkuͤhrlich von dem 
Markgrafen beſtimmt; Havelberg, Berlin, Sandow fonnten | 
dazu dienen, und fo gut wie diefe Orte, gewiß alle mark: 
gräflichen - Schlöffer, wohin ‚ihnen die Berufung beliebte. 
Die Markgrafen hatten fich nämlich um diefe Zeit noch an. 
feinen beftimmten Wohnfig gebunden. Obgleich -unter den 
Vorballenftädtifchen Fürften Salzwedel eigentliche Nefidenz 
gemefen, und im Jahre. 1170 Brandenburg für die Haupts 
Stadt der Marfgraffchaft erkläre worden war, fo diente dieſer 
Drt den Markgrafen doch keineswegs zum beftändigen Auf 
enthalt. Der Landesherr hatte in jeder Vogtei wenigſtens 
ein unverliehenes Schloß, traf faft in jedem feiner Schlöffer 
feinen Haushalt an, und wie häufig er das eine mit dem 
andern als Wohnſitz zu vertaufchen pflegte, davon giebt 
ung die DVerfchiedenheit der Orte, an denen er feine Urkun—⸗ 
den augfertigen Tieß, und bie den Inhalt derfelben betref⸗ 
fenden Verhandlungen pflog, welches beides auch nicht eins 
mal immer an demfelben Orte gefchah *), gemwiffe Nachricht, 


libet et Subditis universäs geföhloffen feyn, da aber in der darüber 
ausgefertigten Urfunde, außer dem Bifchofe von Brandenburg, nur 
58 ritterliche Perfonen fich unterzeichnet finden, auch in der noch 
umfändlichern Urfunde der Markgrafen der andern Linie über die- 
felbe Verhandlung fich Feine Erwähnung anderer Perfonen, die dazu 
gezogen wären, als die der Edlen findet, fo dürfen wir ſchwerlich 
annehmen, daf unter den subditis universis Untertfanen vom 
Bürger» und Bauernflande verflanden worden feyen, die auch auf 
dem Landtage erfchienen wären. Die Edlen wurden als die Repre— 
fentanten des ganzen Volkes angefehen, und kontrahirten pi * 
in allen Angelegenheiten mit dem Landesfuͤrſten. 

1) Daß die Markgrafen oft an einem Orte eine. Eace vor 

6 * 


._ 


— 4 


en: auch“ der Fall, nicht felten ift, daß wenn mehrere 
Markgrafen gemeinfchaftlich die Regierungsgeſchaͤfte ver: 
fahen, Urkunden von. denfelben Fuͤrſten und an demſelben 
Tage, doch an weit von einander, in ganz verſchiedenen 
Gegenden der Markgrafſchaft belegenen Orten, ihrer Unter⸗ 
ſchrift nach, ausgefertigt worden find. Denn da es keinen 
beſtimmten Sitz der Landesregierung gab, ſo kam es denn 
daß von den zugleich herrſchenden Markgrafen, die durch 
keine Reſidenz vereinigt wurden, der eine ſich auf dieſer, 
der andere ſich auf jener Seite der Elbe aufhielt, und lan 
desherrliche Gefchäfte werfah, und zugleich. ein: dritter, auch) 
als Regent, jenfeit8 der Oder die Angelegenheiten orbnete, 
während fie alle drei, um ihren Handlungen die erforder: 
liche Kraft zu geben, im Namen ihrer abweſenden Mitre⸗ 
genten ipre Urkunden ie [ ießen 9 





as, und erft am andern, mo fie bald — ihren Aufent⸗ 
half nahmen, die Urkunde uͤber dieſe Verhandlung ausfertigen lie- 
fen, hat Gercken ſchon bemerft, und dadurch die herrfchende Meis 
nung omnia diplomata uno eodemque die et loco confecta esse, 
et inde apparare nunquam diei spatium inter Actum et Datum‘ 
‚ intercedere (Anton diss. d. Dato diplom. p. 15. Heumann 
Kap. 1. S. 24.) in Zweifel gefeßt. Als Beweiſe Fönnen dienen eine 
Urkunde uͤber die Verpfändung des Zoll's zu Wrießen"mit der Un: 
terfchrift: Actum Berlin, Datum Brandinburg (Cod. dipl. Brand. 

T. VI. p. 444.), ein Bejtätigungsbrief: Actum Soldyn, Datum. 
Vrankenvorde (Cod. dipl. Brand. T. V. p. 13.) und eine Beleh- 

nung Johann Quentin’s: Actum Beskowe, datum vero Fur- 
stenwalde (Cod- dipl. Brand. T. V. p- 35.). 

1) So findet fich eine Urfunde: Nos Joh. Otto, et Com 
rad- d. g. Marchiones Brand. — Datum Arneswolde A- D. 
M’CC’LXXXI. in Epiphania Domini (G ercken?s Cod. dipl. 
Brand. .T, II. p. 422.) und neben diefer eine ebenfo uberſchriebene 
und gleichfalls am 6. Januar 1281, aber zu Stendal ausgefertigte 
Urkunde (Datum Stendale a. D. M'CCꝰLXXXI. in die ‚Epipha- 
nie. Gerden a. a. ©. T. VIII. p- 442., Beckmann's Beſchr. 
DM. Dr. Thl. V. B. J. Kap II Sp. 189, » Leng Br. Urf.: 


Das ſtete Uniherreifen der — durch alle Ge⸗ 
genden ihres: Gebietes, von einem Schloſſe zum andern *) 
und aus einer Wogtei- in die andere, fcheint übrigens in 


Samml, Thl. I. ©. 88. Gerd. Fragm. March. Thl. I. ©. 26.). 
Eine Urkunde vom 5. Januar des Jahres 1298 im Namen der 
Markgrafen Otto IV, ebenfalld zu Etendal ausgefertigt (Beck⸗ 
mann a. a. O. Sp. 147. Nos Ottb d. gr: Brand: et de Länds- 
berg Marchio — Acta sunt hec A. D. MCXCVMI. presenti- 
bus — fide ‚dignis et data in Stendal in- ‚Vigilia Epiphanie —.) 
umd eine andere ift an demfelben Zage im Namen deffelben, Mark: 
Grafen und feiner Brüder Konrad und Heinrich zu — 
im Ukerlande ausgefertigt. Sect’s, ea von — — 
S. 160. 
1) Die Markgrafen hielten ſich inimer in ihren‘ Ei 
auf, deren es faft neben jeder Stadt und: bei vielen Dörfern eines 
gab: Daher find ihre meiften Urfuinden datirt: apud Rathenow, 
apud Havelberg, apud Seehausen, iuata 'Tangermunde u. f. w., 
wovon wir ‚glauben, daß fie in den neben diefen Orten belegenen 
Burgen ausgeftellt find. Die Deutfche Sprache ſuchte Dieſes in dem 
MWörtchen to oder zu wieder zu geben, welches heufe im Gebrauch 
den enfgegengefeßten Sinn angenommen hat. — Es mögen hier 
übrigens einige Beifpiele Platz finden, wie häufig der: MWechfel des 
marfgräflichen Aufenthalts flattzufinden pflegte. Von dem Marfı 
Grafen Johann I. find Urkunden ausgeftellt worden: 1232. zu 
Gardelegen, 1233- zu Arneburg, 1241 zu Uelſen, 1248 zu Span: 
dow, 1249 zu Brandenburg, 1253 zu Spandow, auch mar er in 
Diefem Fahre zu. Halberftadt oder Corwey anwefend (J. Pıide Lus 
dewig Reliqu. V. VII. p. 497.), 1256 und 1257 zu Stolp, 1258 
zu Spandow, 1261, 1262 zu Spandow; Otto allein. 1247 zu Das 
velberg, Arneburg, 1252 zu Salzwedel, 1254 zu Gardelegen, 1255 
zu Stendal, 1263 zu Salzwedel, 1264 zu Brandenburg. Zuſam⸗— 
men werden dieſe Brüder in Urkunden genmnt: 1221 zu Barleben, 
1225 zu Seehaufen, 1226 Havelberg und Stendal, 1227 - Stendal 
und Werben, 1231 Stendal, 1233 Stendal und Salbfe, 1235 Gar: 
delegen, 1238 Brandenburg und Ruppin, ‘1241 Salzwedel, 1242 
Stendal, 1243 ebendaf., 1244 Marker und Spandow, 1245 This 
fiädt bei Halberfindt, 1247 Fehrbellin, 1249 Arneburg, 1254 Ziefer, 
1255 Liebenwalde, 1256 Sandau, 1258 Dolle und Spantow, 1203 
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jener ‚Zeit als für eine getwiffenhafte Landesregierung we⸗ 
ſentlich nothwendig, die Wahl eines. bleibenden. Wohnfigeg 
dagegen für eine Bernachläffigumg der Iandesherrlichen Pflich- 
ten geachtet worden zu ſeyn. Nothivendig war e8 in ber. 
That deswegen, weil die perfönliche Daztoifchenfunft des 
Markgrafen die einzige Kontrolle war, welche über die Präs 
fectenregierung der Voͤgte flattfand, melche ohne die öftere 
Anweſenheit der Landesheren in den Vogteien, wodurch Mißs 
bräuche. ihrer Verwaltung abgeftelt, oder fie ſelbſt bei einer 
ihnen keineswegs für ihre Lebenszeit verliehenen Beamtung 
von derfelben entfernt, und ihre Stellen Tüchtigern andere 
trauet werden fonnten, zu einer ganz felbftftändigen, unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt gelangt ſeyn wuͤrden. Denn die geſammte 
Mark Brandenburg beſtand in der letzten Haͤlfte des 12ten 
und noch faſt das ganze 13te Jahrhundert hindurch in Dir 
ſtricten unter der Herrfchaft von Wögten, welche in ihren 
räumlich genau beftimmten Kreifen die Iandesherrliche Gewalt, 
übten, und im Namen des regierenden Markgrafen faft alle 





Halberftabt, 1264 Nathenow, 1266 Salzwedel, — Den Markgrafen 
Woldemar namen Urkunden in Gemeinfchaft feiner Mitregenten; 
1303, zu Tangermünde, Havelberg und Liebenwalde, 1304 zu Ucht⸗ 
dorf und Tangermünde, 1305 Rogaͤtz, Fehrbellin und Grimnitz, 
- 1306 Fehrbellin und Schwedt, 1307 Rathenow, Tangermünde, 1308 
Tangermünde und Rathenow, .1309 Zangermimde, 1310 Krempzow, 
1312 Buchszendorf; von ihm allein wurden Urfunden: ausgeſtellt: 
1305 zu Dubegnero, 1308 Breden und Tangermünde, 1309 Tan⸗ 
-germünde, Sandau, Liebenwalde, Franffurth, Goldin, 1310 Langer 
muͤnde, 1311 Liebenwalde, Müncheberg, Banken in der Oberlaufi, 
1312 Müncheberg und Jerichow, 1313 Königsberg, 1314 Sandau, 
. Rathenow, Spandow und auf dem Felde bei Luckow im Magdes 
buraſchen, 1315 Tangermuͤnde, Waldeck, Mufterhaufen und Zorgee 
low, 1316 Freyenwalde, Berlin, Spandow, ZTongermünde und Gans 
belegen, 1317 Wollmirftidt, Magdeburg, Wufterhaufen, Spandow, 
Botzow (Dranienburg), Lirbenmalde und Zemplin, 1318 Spandom 
und Tan germuͤnde , und 1319 su ka Stendal und zu 
Barwalde. 
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wicht. init feiner perfönlichen Würde unzertrennlich verbundene 
Pflichten deſſelben verfahen. Ohne den häufigen Wechſel 
der Perfonen, welche die Markgrafen in den Aemtern der 
Vogteien vornahmen, und ohne immerwaͤhrende perſoͤnliche 
Oberaufſicht, welche ſie uͤber die Handlungsweiſe ſolcher 
Beamten fuͤhrten, wuͤrden dieſe mit der hoͤchſten und faſt 
alleinigen Macht innerhalb ihres Vogteidiſtriktes begabten 
Edlen gewiß bald die Hemmung, die ihre Handlungsweiſe, 
wenigſtens in Gerichtsangelegenheiten, durch die laͤndlichen 
Schoͤppen erleiden mußte, laͤſtig gefunden, und ſich in der 
fuͤr die alte Verfaſſung ſo gefährlichen Zeit des Ueberhand 
nehmenden Fauſtrechtes dieſer und anderer Beſchwerden 
leicht entledigt haben. Nur durch die perſoͤnliche Sorgfalt 
des Landesherrn, welche auch die vortrefflichen Markgrafen 
des Hauſes Ballenſtaͤdt waͤhrend des 12ten und 13ten 
Jahrhunderts :in einem ſichtbaren Maaße auf die Behuͤtung 
dieſer Regierungsform vor den fie bedrohenden Ausartun⸗ 
gen verwandten, konnte ſie ſo lange dagegen geſchuͤtzt, und 
der Marf Brandenburg heilſam werben. . 
2 Bon. Dem, was die Marfgrafen bei ihrer Anweſenheit 
in den Vogteien, ſonſt noch wohl ſelber vorzunehmen pfleg⸗ 
ten, fehlt es an Nachrichten, da uͤber minder betraͤchtliche 
Angelegenheiten nichts aufgezeichnet ward. Entſcheidung 
von Appellationsklagen aus Stadt⸗ und Landgerichten, von 
Klagen des Bürgerd oder: Bauern über Bafallen, "oder 
Lehnsangelegenheiten in Hof⸗ und Lehnsgerichten, fo wie 
Belehnungen von Bürgern und Edlen u. dgl. wurden ges ’ 
wiß häufig von den Marfgrafen während ihres Aufenthal: 
tes in den Vogteien abgethan; doch felten find dergleichen 
Handlungen ſchriftlich dofumentirt, Nur diejenigen, welche 
vorzügliches Gewicht für Gegenwart und Zukunft haften, 
und von denen gefürchtet werden konnte, «8 moͤgten felbige 
dereinft in Zweifel gezogen und rückgängig gemacht werben, 
beurfundeten die Markgrafen mie fchriftlichen Zeuguiffen, 


! 
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deren Echtheit die markgraͤflichen Sigel beſtaͤtigten/ da 
man eigenhaͤndige Unterfehrift nicht in Antvendung- brachte, 
Mit den die Stelle derſelben vertretenden Sigeln ging 
man daher hoͤchſt ſorgfaͤltig um, ſtach fie fein, und vers 
aͤnderte ſie nur bei hoͤchſt wichtigen Veranlaſſungen. Das 
Sigel der Ballenſtaͤdtiſchen Markgrafen war: von ovaler 
Form und ſtellte die Figur des Fuͤrſten im Panzerkleide 
mit einem daruͤber hangenden, zuruͤckgeſchlagenem Mantel 
vor, die in der rechten Hand das Panier haͤlt, die linke 
auf einen Schild ſtuͤtzt, auf welchem, wie auf dem Panier, 
ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln erblickt wird, Die 
Umfchrift enthält oft nur den Namen, bismeilen auch dem 
. Titel de8 Markgrafen, wodurch die Sigel: eigentlich allein 
voneinander unterfchieden find). Denn wenn auch Mark 
Graf Albrecht III, der Schwiegervater: des Fürften H eins 
rich des Lömen von Mecklenburg, den er zum Mitregen 
ten und Nachfolger annahın, einen‘ Löwen in fein Wappen 
hineinſetzte, ſo blieb doch immer der Adler das Brandes 
burgfche Hauptzeichen,. was Albrecht der Bär, wie es 
feheint ;: gang willkuͤhrlich hiezu erhob, Der Gebrauch des 
ſogenannten Geheim⸗ oder Gegenfigeld war im 13ten Jahr⸗ 
Hunderte noch ſelten — 1281 bediente ſich der Markgraf 
Otto eines ſolchen, welches auf ſeinem Fingerringe ge⸗ 
ſtochen war, und gleichfalls fein Bildniß enthielt *) — und 
jenes ungefähr 2 Zoll lange und. 13 Zoll breite Inſigel, 
welches man im gelben und ſchwarzen Wachs oder in ro⸗ 
then abbrückte, tmelches zu den Vorrechten des Markgrafen 
gehörte ?), war das Haupkzeichen, wodurch die Markgrafen - 





1) Freih. v. Herzberg v. d. alt. Sigeln der Marfgr, und 
Ehurf. v. Brand. in Gercken's Codex T. III. und in den Mes 
moiren der Koͤnigl. Afadernie zu Berlin Thl. VIII. Tab, I fig. 1, 

2):Gerden’s Cod. dipl- Brand. T. I. p. 51. 


3) Im Jahre 1513 geflattste der Churfürft —— der 


\ 
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bie. Nicheigfeit der in in- ihrem Namen verſahten Siem 
beutlundeten IE 
Für eine: Sefchtäntere Zeit- * hiezu auch das Ver⸗ 
seichnig ſolcher Perſonen welche bei einer markgraͤflichen 
Verhandlung zugegen geweſen waren, was den darüber 
auggeftellten Urkunden beigefügt wurde. Die Anweſenheit 
von Zeugen biele: mar für fo nothwendig, daß man hiezu 
oft angefehene Edle berief, wenn fich deren ‚nicht ‘genug 
im Gefolge der Markgrafen zu befinden fehienen 1). "Alles 
Dies fand auch bei Beftätigung alter Urkunden ſtatt:denn 
die Markgrafen hielten ſich für verpflichtet, die Briefe ihrer 
Vorfahren, wenn dieſelben durch das — vergangen wa⸗ 
ren, unentgeldlich zu erneuen. 
. Beſonderer Einladung zum Zeuthig martgraͤflicher 
Verhandlungen finder: ſich aber vor Mitte des 13ten Jahr⸗ 
hunderts noch nicht Erwaͤhnung. Vor dieſer Zeit hielt 
man es noch fuͤr ſchicklich, daß ſich, wenn der Markgraf 
in eine Gegend kam, die darin anſaͤßigen Edlen ſogleich 
an- ſeinen Hof begaben * Auch der Vogt des Bejirkes 
und. bisweilen‘ Atich aus den Staͤdten "der Richter, die 
Rathsherrn und andere geachtete Bürger, fo wie die Geiſt⸗ 
lichen des Ortes und der Umgegend pflegten ſich am Hofe 
einzufinden, wodurch oft die Umgebung der Fuͤrſten ſo groß 
wurde, daß ſich z. B. bei Ausſtellung einer Urkunde Al- 
brechts I an 70 edle und * ee BR 32), Yuf 


— — — ı 


Stadt Stendal das Vorrecht, mit ie Wachs su ſigeln. Sir 
cken's Dipl. vet. March. Thl. J.S. 2 

1) Häufig werden in Urkunden S — Jahrh. die Zeugen 
ad hoc.specialiter vocati et rogati genannt. Beckmanns ni 
d. M. Br. Thl. V. B. J. K. II. Sp. 26. Ep. 135. 

2) Die wmeiften edlen Familen zeigen ſich ſelten anders als in 
der Nähe ihres Ritterſitzes am marfgräflichen Hofe; aber immer 
dann, wenn ber Landesherr in die Gegend deffelben Fam. 

3) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II. p. 347. 
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das Reich, und die dem Deutſchen Geiſte eigene Ehrfurcht 
vor alten Satzuugen und Gewohnheiten. Denn dieſe ab- 
ſtellen, und an die Stelle der durch das Alter geheiligten 
Rechtsverhaͤltniſſe, die weſentlich das Intereſſe ſeiner Unter⸗ 
thanen betrafen, neue ſetzen, konnte der Regent, beſonders 
dann, wenn ſein eigenes Intereſſe daran von dem ſeiner 
Unterthanen verſchieden geachtet ward, ohne ein Unrecht zu 
begeben, nur mit Genehmigung feines Volkes, d. h. der. für 
urtheilsfähig gehaltenen Glieder deffelben. Um folche zu 
manchen Handlungen zu erlangen, namentlich denen, wo⸗ 
durch die Markgrafen, nachdem das Uebel einer böfen Ver⸗ 
fhwendung an ihren Hofe groß geworden war, eine Ver⸗ 
mehrung ihrer Einfünfte zu erreichen fuchten, brachten fie 
aber: bisweilen, und befonderd am Ende des 13ten Jahr: 
Hunderts, bedeutende Opfer an früheren Nechten '), und 
fetsten fo der Gewalt ihrer Nachfolger, wenn diefe den ihr 
nen durch die Geldnoth ihrer Vorgaͤnger aufgebürdeten Ver⸗ 
pflichkungen getreu bleiben wollten, Schranfen, welche die 
früheren Markgrafen nicht gekannt hatten. 

Den Rath ber Aelteften und Mächtigften ihrer Lande 
pflegten fie fonft auch im andern Angelegenheiten zu erfra⸗ 
gen, bie nicht unmittelbar im Intereſſe ihres ganzen Volkes 
lagen. Althergebrachte Sitte machte ihnen ſtillſchweigend 
Dies zur Pflicht. Von Zeit zu Zeit flellten fie Verſamm⸗ 
Iungen derfelben an, welche in Beziehung auf die nicht bes 
flimmten Sriften,. nach. deren Ablauf: fie gehalten wären, 
Botdinge genannt wurden ?), Sie feheinen flattgefunden 
zu haben, wenn es gerade: dem Landesheren beliebte, über 
ihm. am, Herzen liegende Gegenflände fremden Rath zu ver⸗ 
— und m. Sefet noch durch ein feſtes Her 





Br 1) Died fiebt man namentlich aus fpäter umfiͤndlich zu er⸗ 
waͤhnenden Bedeverhandlimgen. 
2 Buchholtz Geſch. d. Churm. Thl. IV. Urk. S. 17. 
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kommen war beſtimmt, was Alles ſolchen Berathungen un⸗ 
terworfen werden muͤſſe, ober wie weit durch Einrede feiner 
Vaſallen und ſonſtiger Theilnehmer der gedachten Verſamm⸗ 
lungen ein Plan des Markgrafen vereitelt oder veraͤndert 
werden koͤnne; ſondern, wie im hoͤhern Kreiſe auch auf den 
Reichs⸗- und Fuͤrſten-Tagen, was der Kaiſer und mag bie 
Rejchsſtaͤnde vermogten, um dieſe Zeit noch) keineswegs be⸗ 
ſtimmt war, ein ſchwacher Kaiſer eben ſo wenig Schutz 
gegen Anmaßung der Fuͤrſten, wie ein kraͤftiger Herrſcher 
Beſchraͤnkung feines Willens in der Verfaſſung fand ); fo 
fcheinen auch die Marfgrafen durch die Botdinge keineswegs 
befiimmten Hemmungen. ihrer Gewalt unterworfen gemefen 
zu ſeyn. 

: Zu den Perſonen, welche wir bei der Geringfuͤgigkeit 
der darauf Bezug habenden Nachrichten als Theilnehmer 
der gedachten Verſammlungen erblicken, gehoͤrte auch die 
höhere Geiſtlichkeit, Bifchöfe, Domproͤbſte u. ſ. w. Die 
Kanzler waren ſchon der Urkundenausfertigung halber an⸗ 
weſend ?). In welcher Zahl und in welcher Ordnung ſich 
die weltlichen Vornehmen einzufinden pflegten, ſcheint nach 
der Beſchaffenheit der zu behandelnden Angelegenheiten ver⸗ 
ſchieden geweſen zu ſeyn. Wo Gegenſtaͤnde in Rede gezo— 
gen wurden, die das ganze Land betrafen, erſchienen in 
Folge ergangenen Aufgebotes gewiß ſaͤmmtliche den Hof 
des Fuͤrſten zu befuchen fähige Lehnsleute, d. h. ale Ritter 
und- Kappen, wie: Dies im der Mark Brandenburg die ge 
gen- das Ende des 13ten Jahrhunderts gepflogenen Bede⸗ 
Verhandlungen, und in Pommern ſchon 100 Jahr frühere 
DBeifpiele erweiſen ?), im Angelegenheiten,. die nur eine Vogtei 





2° 1) Das teutfche Staatsrecht v. Geh. Rath Schmalz ©. 64. - 
2 Buhholg a. a. O. Gerden’s Fragm. March. Thl. R 
©. 3 8. 
3) Bon Driger’s Cod. dipl. Dom T. I. urk. 2. Orig. 
Guellic. T. IV. p. 12, 


Hof: ind Staatsaͤmter waren gar nicht von eittanber 
geſchieden: denn bie Inhaber der erftern übten auf die 
marfgräfliche Regierung den größten Einfluß, auch waren 


fie Häufig zugleich Nichter ober Voͤgte auf dem Lande, 


ALS bloße Hofbeamte war unter ihnen die Aufficht über 


den ganzen Haushalt des Markgrafen getheil. Der Trug 


ſeß, der bei feierlichen Gelegenheiten die Speifen auf feinen 
Tiſch zu fegen hatte, führte die Oberaufficht über das ganze 
Tafelweſen und über Alles, was zur Bereitung von Spei⸗ 
fen diente, über Vorrathsgewoͤlbe, Niederlagen der Natus 
ralien, welche feinem Herrn geliefert wurden u. dgl. | Der 
Oberſchenk hatte ihm bei Tafel das Getränk darzureichen 
und die damit verbundene Aufficht: über Herrfchaftliche Keller, 
Meinberge, Meth⸗ und Bier» Brauereien und Fruchtboͤden. 
Der Marſchall führte feinem Herrn das Pferd vor, wenn er 
ausritt, trug die Sorge für feine Reifen und beauffichtigte 


die Futterboͤden und die Ruͤſtkammer; und der Kämmerer, 


weldyer den Markgrafen das Feſtkleid anlegte, hatte zugleich 
‚die Aufficht über feine Wohnung. und die ganze niedrigere 
Bedienung innerhalb ‚derfelben, war Dberempfänger aller 
baaren Gefälle und MBorfteher der Schagfammer ’). Ge 
. waren wenigſtens an ben Höfen von: faft ganz Deutfchland 


die DVerrichtungen ber herrfchaftlichen Wirthſchaft damals 


den einzelnen Beamten zugetwiefen, die wir. auch am Hofe 
der Markgrafen des Ballenftädtifchen Gefchlechts, und auf 


fer denen wir feine Diener finden, denen die Leiftung die 


fer nothwendigen Dienfte fonft obgelegen haben könnte. Es 
wurden dazu meifteng die vornehmften märfifchen Vaſallen 
beftellt, doch konnten auch Ausländer, wie man folche über: 


haupt fehr frühe am markgräflichen Hofe bisweilen als 


4) Wohlbruͤck Geh. Nachr. v. d. Gefhl. v. Alvensleben 
CThl. J. S. 82. Jura ministerial. Colon. p. 17. Leges ministerial. 
Tockleub. p- 30. 
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Beamte wahrnimmt, zugelaſſen werbden. So findet ſich im 
Jahre 1170 ein Franke als markgraͤflicher Kapellan, und 
1235 ein Baier als Kämmerer, — 

In Betreff der Einfünfte des marfgräflichen ‚Hofes 
ift erwähnt, daß fie, für die erften Inhaber der Nordmark, 
welche ‚mehr Feldherrn als Landeshern waren, in einem 
Antheile am Tribute beftanden, den die Slawen dem Deut 
fchen Reiche zu entrichten verpflichtet waren *). Noch unter 
Albrecht dem Bären tritt die Pflichtigfeit. ber letztern, 
ihm und dem Säcfifchen Herzoge Abgaben zu entrichten, 
fehr deutlich hervor ?). Aber fchon oft hatten fich die Sla⸗ 
sven diefer Verbindlichkeit ungeftraft entzogen, und den Fürs 
ften, deren Einfommen damit größtentheils verloren ging, 
waren zur Gchadloshaltung den Grenzen nah belegene Kos 
mitate verliehen. worden, deren Gerichtseinfünfte bei eigener 
Verwaltung des; Grafenamtes ihnen zu Gute Famen. Nach) 
dem jedoch das fo bereicherte Lehn der Marfgraffchaft wies 
der an Söhne mächtiger Familien ausgethan wurde, welche . 
fchon andere Graffchaften zur Verwaltung und eine Menge 
von Allodialbeſitzungen als Duelle reichlichen Unterhaltes 
befaßen, fo führten diefe in einige der dem markgraͤflichen 
Amte zugemiefenen Komitate, deren Einfommens fie nicht 
mehr bedurften, Vicegrafen als Verwalter ein, welche. nur 
in den Genuß des Gerichtsgewinnes traten, den Markgra⸗ 


1) Vgl. Thl. I. ©. 10, folg. ER 

2) Die Truppen des Markgrafen Albrecht und des Herzogs - 
Heinrich follen im Un willen über den Kreuzzug, den fie unter dem 
Fahnen diefer Fürften ums Jahr 1147 in die öftlichen Slawenlaͤn⸗ 
der unternahmen, gefagt haben: Nonne hec terra, quam deuasta-. 
mus terra nostra est ’ et populus, quem. eXpugnamus populus. 
noster est? Quare ergo invenimur hostes nostrimet et dissipa- 
tores vectigalium nostrorum? Nonne jactura hec redundat in 
Dominos nostros? Nach Helmold’s gleichzeitigem — Chron. 
Slävor. lib. I. cap. 65. Er Ä 


} 


fen aber bie Heeresfolge PR blieben. Doch als Mar, 

Graf Albrecht. der Bär zum Befige der Nordmarf. ge: 
langte, der aus dem reichten Gefchlechte aller. Sächfifchen 
Grafen geboren war, vergrößerte er diefelde wieder um eine 
beträchtliche, unmittelbare Herrfchaft am Oftufer der Elbe, 
und hinterließ feinem Sohne Otto zum Erbtheile ein Reich, 
was in furger Zeit noch ungemein vergrößert wurde, und 
bei anftändiger Sparfamfeit feines Beherrfcherg, nicht übers 
. mäßigem Kriegsaufwand und Feiner außerordentlichen Ers 
weiterung der Iandesherrlichen Familie, dieſe mit einem 
reichlichen : Unterhalte verfehen konnte. Aber in vielfacher 
Meife wurden die ergiebigften Duellen ber marfgräflichen 
Einkünfte mit der Zeit größtentheils gemißbraucht und. all 
maͤhlig erfchöpft, ‚mie «8 fich bei Betrachtung der haupt 
fächlichften derfelben ergiebt. 

Außer von den Drten und Diftriften, welche ſchon 
die Deutfchen Könige an die Bisthümer überlaffen hatten, 
- fand den Markgrafen in den von Albrecht am Dftufer 
der Elbe der Marfgraffchaft binzugefügten Gegenden, ber 
Genuß faft aller grumdherrlichen Nechte zu, unter denen 
befonders - das Hebungsrecht der Ackerpacht, welche die ge; 
‚ meinen Dorfbewohner zahlten, ein fehr einträgliches war. 
An gemiffen Orten ward es wohl den edlen Slawen ge 
laffen, welche in die Lehnsabhängigfeie der Markgrafen 
übertraten, wenn fie e8 früher befeffen hatten, an vielen 
andern warb es ben Deutfchen Edlen verliehen, welche ſich 
in den neuen märfifchen Landen niederzulaffen münfchten. 
Diefe Abtretung eines außerordentlich großen Einfommeng, 
worüber die Dispofition fonft dem Landesheren zuftändig 
geblieben wäre, mar der Kriegsdienfte halber nothwendig, 
für deren Leiftung die Edlen ihre Lehen erhielten. Doch 


häufig verfchenften an geiftliche Stifter oder verpfändeten 


und verkauften die letztern an reiche Bürger Theile oder 
das Gange diefes Lehns, wonach nun Fein. Lehndienft mehr 
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dabon geleiftet ward. Die Markgrafen liegen fich gewoͤhn⸗ 
lich und beſonders gegen eine gegenwärtige Schadloghals 


tung in baarem Gelde zur Genehmigung folcher Handluns 
gen leicht bewegen, und überliegen auch felbft zum Beften 


ihrer Kaffe an ſtaͤdtiſche Gemeinden und einzelne Bürger 
eine Menge: von-- Lehngütern, um von den baaren Geld» 


ſummen, welche ihnen dafür gezahlt wurden, gerade vor 


handenen Vedürfniffen zu genuͤgen. Doch zu irgend einer Zeit 
mußte der Lehndienſt von ihnen oder ihren Nachfolgern 
wieder hergeftelt werden, was dann felten anders erreicht 
werden Fonnte, als dadurch, daß fie Theile von dem ihnen 
noch übrig gebliebenen Ländereien zur Bildung von Ritter: 
Sitzen bergaben, wodurch der Ertrag ihrer Zinseinnahme von 
dem platten Lande, befonders in der zweiten Hälfte des 
13ten Jahrhunderts, fehr zufammenfchmols. 

Die oben erwähnten fogerannten Negalien *), welche 
den Marfgrafen zuftanden, waren nicht alle für fie ergiebig. 
Bon Gewinn edler oder unedler Metalle und aus Galinen 
findet fich gar feine Nachricht, wenn auch die Marfgrafen 
dem Klofter Chorin feine Güter mit Vorbehalt der Salz. 
Duellen überliegen, tvelche man darin finden würde, und 
den Klöftern Kolbatz und Himmelftädt die ihrigen mit al 
lem echte über Gold, Silber, Eifen, anderes Erz und 
über das Salz in denfelben vereigneten ?).. Anders ver; 
hielt e8 fich jedoch mit dem Muͤnzrechte, welches die 
Markgrafen im ganzen Umfange ihrer Herrſchaft urſpruͤng⸗ 
lich allein. befaßen. Nur diejenigen Edlen, denen fie be 
deutende Gebiete mit allen Tandesherrlichen Rechten. pfand» 
weiſe oder lehnweiſe abtraten, durften es gleichfalls uͤben, 
wie z. B. die Herrn von Plote, da fie Kyrig und Wu: 





1) Vgl. ©. 76. » 
2 Bol. Thl. 1. ©. 358. Notes. und BEN 3 Cod. dipl. 
Brand. T. 1. p. 314. 


Pi 


— 096 — 


ſtethauſen inne hatten, und die Grafen von Ruppin, 


Sonft wurde Muͤnzepraͤgen an dazu unberechtigten Perfonen; . * 
tie. die eigentliche Falſchmuͤnzerei, ſehr firenge beftraft: _ 


Sogar das Einfchmelzen- gültiger Münzen war nur: den 
Goldfehmieden, und. jede Zerfegung einer Münze, um das 
durch den Metallwerth derfelben in Erfahrung zu bringen, 
nur mit Zugiehung eines Münzmeifters erlaubt. - Auch 
" durfte. Niemand vermittelft einer Wage. leichte Pfennige 
von fehwereren ausfcheiben 1). Go irrig es iſt, noch in 
unferer Zeit beträchtlichen  Getoinn in dem. Müngrechte zu 
fuchen, fo gewiß ift,. daß es früher zu. den einträglichften 


landesherrlichen Gerechtfamen gehörte, - Wie viel. ein--ein 


gentlicher Schlagſchatz betrug, wenn rohes Metall zuerft 
zur Münze umgeflaltee wurde, laͤßt fidy nicht ermitteln, 
der Hauptgewinn des Muünzheren lag in dem Gebrauche 
alljährlicher Umprägung. des laufenden Geldes, welches in 
einer und berfelben Form nur ein Fahr volgültig blieb ?). 
Das Ende ded Münzjahres fiel 8 Tage vor Jakobi, nnd 
u dieſem deſte durfte Niemand mehr in alten Pfennigen 

Zahlung 


4 —E 3 Beſchr. d. M. Br. a. a. O. KIT. Sp. 161. 

I, Wann diefes laͤſtige Muͤnzſyſtem uͤblich geworden iſt, laͤßt 
ſich, beim Mangel an Nachrichten darüber während des 18ten Jahr» 
Hunderts, nicht beſtimmen; doch war es vermuthlich auch in der 
Mark Brandenburg fehr frühzeitig im Gebrauch. In Magdeburg 
ward die Münze fogar zwei Mal des Jahres umgeprägt, und Dies 
ſes fhon im 12ten Jahrhunderte eingeführte: Gloſſe z. Saͤchſ. 
Landrecht B. II. Art. 26. Chronica de tempore Ereation. 
mundi in der Budiff. Ausg. des Weichbildrechtes v. 3. 1557, 
Mährend des 10ten und Liten Jahrhunderts fcheinen die Marfgra- 
fen das Regal der Münze noch nicht befeffen zu haben ‚ und aus 


diefer Zeit rühren wahrfheinlich die Pfennige her, welche man obne 


gendgenden Grund MWendifche nennt, da fie in diefen Gegenden 
häufig gefunden werden, Sie unterfcheiden ſich dur ihren Rand 
vor andern Münzen, und find vermuthlich zu Megeehurg er 
gen worden, 1: 24 


\ 
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Zahlung leiſten *). Dieſe mußten: die Inhaber in die Münze 
Werfftätte bringen, wo fie je. zwölf neue Pfennige mit 
ſechszohn verjaͤhrten eintauſchten, für einen neuen Schilling 
einen alten nebſt vier: Pfennigen gaben, und ſo dem Nenn⸗ 
Werthe nad) alles des baaren Geldes. einbuͤßten, was fie 
beſaßen 2). —9 Jakobi wurde nur. die neue Münze. für 
‚voll, die ‚alte bloß für den Preis angenommen, | ‚den. bie 
Münpmeifer zahlten, bis. im Ablauf des neuen Jahres jene 
gleichfalls des Nennwerthes verlor, und abermals zur 
Minze geſchickt werden mußte: Wie groß hiebei. der Ge⸗ 
winn des Müngheren getvefen war, darauf läßt die be 
trächtliche Summe: von, 5700. Mare. Silber den Schluß 
machen, durch welche fich die Landftände; des. Stendalfchen 
Münzdiftriftes 1369: in ben eigenen Genuß dieſes Vor⸗ 
theils ſetzten, indem ſie dafuͤr dem Markgrafen Otto fein 
. Münggerechtfame:in dem erwähnten Begiefe-abfauften >). 
Die Stendalfche Münze war. übrigens auch am. Weir 
teften verbreitet... An fie. ‚waren. die. Städte Gardelegen, 
Seehaufen, Tangermünde, Oſterburg und Havelberg mit 
ber umliegenden Landfchaft gemwiefen. Außer Stendal waren 





1) —— antiqui denarii prohibehtur, ‚ex tunc per cir- 
culum illius anni, nullus debet emere cum denarüs antiquis, 
sed cum denariis novis, gui novi denarii exire debent Er 
die ante festum Jocobi. Urf. des Marfgr, Ludwig v. J 1333 
bei J. P. de Ludewig Reliqu. Manuscript.. T- VIL p. io: 

2) In einer Urfunde des anmaßlichen Vormundes vom "Mark 
Grafen Heinrich, des Herzogs Wratislav, an das Land Lebus | 
beißt es: De Münte Meister scölen XVI. olde penriinghe Brau⸗ 
denborsch nemen vor enen uyen schilliug. Gercken's Cod: 
dipl. Br. T. III. p. 90. Dieſer Schilling war eine bloße Zahi— 
Münze; von den Worhandenfeyn eines Schillings als Geldſtuͤckes 
findet ſich erft unter dein Kurfürften Friedrich I gewiffe er 
ticht. Spieß Br. ee erden’ s Abhandlı H 
Lehn⸗ und teutſch. Rechte Thl. 1. ©. 104 Ä 

8) Gercken a. a. O. S. * 
IL; P 7 
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Salzwedel, Brandenburg, Kyritz ) , Ruppin ) , Schtoedt ), 
Prenzlow, Lychen, Berlin ꝛc. bedeutende Muͤnzſtaͤdte mit an⸗ 
fehnlichen Territorien, in denen ihre Münzen dad Mittel 
des Verkehres ſeyn folten, Nach den Münsftäbten wurde 
die Münze benannt; doch im Ganzen hieß fie die Branden⸗ 
burgiſche, wodurch Teiche ‚Verwechslung der in der Stadt 
Brandenburg und der in den Brandenburgfchen Sanden 
überhaupt gefchlagenen Münze entftand *).. 

Die Muͤuzwerkſtaͤtten wurden ‚durch unmittelbar unter 
Bein Markgrafen ſtehende Muͤnzmeiſter geleitet, die ihr Ge⸗ 
ſchaͤft nach; feinen. Befehlen führten, und ihm den Gewinn 
daraus rein abzuliefern hatten, der. in. Stendal — jene 

‚Summe nach der im Landbnche üblichen Weife zu berech-⸗ 
nen — jährlich 570 Mare Silbers betrug. Diefe bes 
trächtlichen Einkünfte wurden aber fehon im 13ten Jahr 

* Hunderte zu Kyritz und Nuppin nicht mehr dem Mark 
:  Brafen’ abgeliefert, auch die Einkünfte aus. der Münze in 
Schwedt gehörten zum Theil dent Klofter Chorin an’), 
und im 14ten Jahrhunderte wurde, tie bie Stendalſche 





4) Von Kyritz aͤußert Gercken a. a, O.: daß dieſer Münz- 
Stadt erſt unter Markgrafen Ludwig gedacht werde, doch gewiß 
beſtand fie ſchon vor der Mitte des 18ten Jahrh. unter den Edlen 
von Plote, welche diefe Stadt fliftefent denn fehon damald wird 
unter ihren hiefigen Beamten ein Muͤnzmeiſter Herbodius er: 
wähnt. Beckmann's Hift. v. Anhalt Thl. VII. ©. 244. 


2) Urf. v. 1256: Monctarius Salomon in ie Bu a— 
holy a. a. O. S. 88. 


| 3 urk. v. 1281: Moneta Zwetensis in Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. H. p. 424. 


4) Serden’s Fragın. March. Thl. III. ©. 26. Deffelb. 
Dipl. vet. March, Thl. I ©. 72. 78, 


5) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. IE. p. 424, 


— 


— 99 — 


Münze, auch die aus den Diſtrikten Luͤchow und Salzwedel, 
Berlin *) und anderen, gänzlich veräußert: 

Die Einfünfte der Marfgrafen von Fläffen und Heer 
firaßen waren gleichfalls nicht unbedeutend, Die Fifchereten 
in den erflern wurden anfangs fämmtlich verpachtet, bald 
in größer Zahl geiftlichen Stiftern zum Gebrauche ange: 
wieſen. Das Recht Fähren zu halten, wie ſolche z. B. zu 
Werben und Wittenberge an der Elbe, an der Havel zu 
Heiligenſee, Potsdam, Ketzin, Pritzerbe ) xc. beſtanden, 
fingen die Markgrafen gleichfalls fruͤhe an, ihren Untertha⸗ 
nen zu uͤberlaſſen, wie ſolches der Stadt Werben 1226 bis 


Wittenberge abgetreten wurde ). Daß Geleitsrecht zu 


Waſſer und zu Lande, was jedoch im 14ten Jahrhunderte 


wichtiger und eintraͤglicher, wie im 12ten und 13ten gewe⸗ 


ſen zu ſehn ſcheint, war fuͤr die Kammer der Markgrafen 
fo ergiebig, daß z. DB. der Markgraf Ludwig Jemand 
10 Schock Gulden aus feinem Geleite zu Ruppin zu Pehn 


geben Fontte*), und nach dem kandbuche das marfgräfliche 


Geleite zu Gatbdelegen ungefähr 60 Schock Br. eintrug °). 


Trotz der große Abgaben, welchen ſich alfo die Bürger zur 


Sicherheit auf ihren Reiſen unterziehen mußten, war das 
marfgräfliche Geleite bisweilen nicht flarf genug fie zu 
ſchuͤtzen. So ward 1344 ein Bürgersfohn aus Stendal, 

der durch die Rathenower Heibe reifte, ungeachtet des mark 
gräflichen Geleites überfallen und umgebracht; woburch 





1) Gerden a. a: 9. ©. 648: Bedmann s Beſchr. d. m. 
Br. Thl. V. DB. I: Kap. III. Sp: 13. 

2) Landbuh Kaifers Karl iv ©, 79. 125. 126. 136, 
Die Fähre zu Wittenberge trug nad) dem Landbuche ©: 9, zehn 
Pfund jährlich ein, 

3) Bol. Thl. 1. ©. 103. 

4) Gercken a. a. O. T. J. p. %65, 

5) Landbuch S. 30. 

7* 


der Marfgraf Ludwig fehr befrübe und bewogen wurde, 
zum Gebet für die Seele des gleichfam durch feine "Schuld 
Verungluͤckten große Schenkungen an die Seiftlichkeit vor⸗ 
zunehmen . — 
Von Zoͤllen ſcheinen die Staͤdte anfangs {ehe gedrückt 
worden. zu ſeyn; doch murden fie ihnen ſchon im 12ten 
Jahrhunderte für ihren Handel mit andern imärfifchen 
Städten gröfitentheils erlaffen. : Sehr ergiebig blieben aber 
für die Markgrafen eine Menge von Zöfen an den Fluͤſſen, 
‘wie der zu Schnafenburg, deſſen jährlichen Ertrag das 
Landbuch Karls IV auf 1000 Schock Gr. veranfchlagt 2): ' 
Andere Zolhebungen wurden, wie der Elbzoll zu Werben, 
1226 an diefe Stadt ?), der Zoll von der Diefe 1287 an 
einen Bürger zu Ofterburg *), der Zoll ander Spree. vom 
Mühlendamm im Berlin bis Fürftenwalde 1298 an die 
Stadt. Berlin D7 gleichfalls gaͤnzlich von den Marlgrafen 
veraͤußert. 
In den Staͤdten gehoͤrte urſpruͤnglich der Find, der 
die Handwerker vom SKaufhaufe, den alle Dandelsleute 
vom Marktftande zahlten, und manche andere Abgabe der 
Art, der marfgräflichen Kammer an; doc) ſchon im’ 13ten 
Jahrhunderte waren viele Städte in den Beſitz des He 
bungsrechtes diefer Einnahmen: gefommen. Viele Muͤhlen⸗ 
Gerechtigfeiten, Mühlen und Mübhleneinkünfte, deren Ers 
frag den Markgrafen zu Gute ‚gefommen war, "wurden an . 
geiftliche Stifter, Städte und Privarperfonen verſchenkt, 
verfauft oder verpfändet. Nicht anders ging es mit den 


. Wäldern, deren Einbringen an — —— 





1) Beckmann a. a. O. Kap. II. Sp. 29. 
2) Landbuch ©. 30. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 103. 
4) Lentz Br. Urk. S. 133. 
5) Thl. J. S. 402. (wo Havel ſtatt Gi ſtehet). 
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und Holsgeldern gleichfalls bald aufpörte, für den Landes⸗ 
Herrn beträchtlich zu feyn, und felbft mit der Hauptein⸗ 
nahme der Markgrafen, den Gerichtseinfünften. 

Man theilte diefe in eigentliche. Gerichtögefälle und in 
Einkünfte von Verbrechen und deren. Befferung. Unter den 
legtern wurden die großen, dem Markgrafen zu entrich 
tenden Geldfummen verftanden, welche wegen Diebftahl, 
Raub, Falfchung, Verwundung, Todfchlag; ungerechter durch 
Haß erzengter. Angriffe, grober und ‚den guten Ruf ver: 
legender Schelttvorte, Verweigerung der Gerechtigkeit, fal⸗ 
ſcher Urtheile u. dgl. erlegt wurden‘).  Gerichtsgefälle 
nannte man alle übrige Einnahme der Nichter, die aus 
den marfgräflichen Landgerichten. und Hofgerichten gleiche 
falls der marfgräflichen Kaffe zufloß, von der jedoch. aus 
den Stadtgerichten ein dritter Theil. dem Gerichtsverwalter 
verblieb. Aber fchon im Jahre 1375 waren die landes⸗ 
herrlichen zwei Drittheile aus den leßtern Gerichten durch 
Verpfaͤndung und Verkauf allmählig fo fehr aus. der Hand 
des Markgrafen gekommen, daß diefer. fie faft nur noch 
in der Hälfte feiner Städte zu erheben hatte. Privatleute 
befaßen fie in Frankfurth, Berlin, Köln, Briegen, Werben); » 


H De proventibus incertis sicut de Juditäis de excessibus 
et eorum Correctionibus de. lignorum vengditionibus etc. Prop- 
‘ter quod notandum. est quod Dominus habet in Marchia qua- 
druplex Juditium Gurie — Judit. advocatorum — Judit. in- 
juriarum — Juditium suprimum. De ——— et eorum 
Correctionibus sicut de furtis de rapinis de crimine falsi de 
Vulneribus de oceisionibus de iniustis seu invidiosis impetitio- 
nibus de gmyibus jurgiis per que aliquis infamatur minus iuste 
de -negatione iustitie de iniustis juditis atque ceteris injuriis 
atque violentiis. Landbuch ©. 37. 38. Auch bei einzelnen Or— 
ten, 3. B. bei den Städten Nathenow, Potsdam, Spandow, Köp- 
nick ic. ., wird bemerft, der Marfgraf habe hier die ie de 
juditio et excessibus. Landbud ©. 8. 

2) Landbuch ©. 31. 32. 33. 34, 35. | 


und in Spandau, Nauen, Altftadt Brandenburg, Salzwe⸗ 
del, Kyrig, Templin, Königsberg, Berlinchen, Amswalde 
und Friedeberg waren fie dem Mathe diefer Städte über; 
. daffen*), Auch waren die Gerichtseinfünfte des Markgra⸗ 
‚fen von dem platten Lande damals fehon fo fehr veräußert, 
daß nach Kaifer Karls Landbuche nur in dem geringern 
Theile der Markgrafſchaft fie. der Landesherr noch wirklich 
gu erheben hatte; im dem größern ‚Theile der märfifchen 
Dörfer genoffen Edle ober Bürger auch dieſe Einnahme. 
Saft in allen Dörfern, die der Geiftlichkeit angehörten, war 
fie auch Empfänger des daraus zu ziehenden Gerichtege- 
winnes, und felbft an Städte wurden häufig Dörfer mig _ 
‚ber Gerichtebarfeit, und den daraus erwachfenden Einfünfs 
ten überlaffen, | 
Ä Das Einkommen, was dem Marfgrafen einft aug 
feinen zahlreichen Allodialguͤtern zugefloffen war, hatte ſchon 
bei Albrechts I und Ottos I Lebzeiten durch die Schen- 
ungen fehr abgenommen, welche fie damit an die Geift: 
lichkeit vornahmen. Die meiften. geiftlichen Stifter ber 
Altmark und Zauche waren auf ihnen gegründet, alle mes 
nigftens durch fie bereichert tworden, Auch die hohen Stifts⸗ 
Kirchen zu Brandenburg, Havelberg und Magdeburg dank; 
ten einen Theil ihres Ueberfluſſes den Alodialbefigungen 
der gedachten Fürften, und feiner ihrer Nachfolger hielt e8 _ 
für ſich für verantwortlich, ohne einige der ihm noch übrig 
gebliebenen KHausbefigungen der Geiftlichfeit zugewendet, 
und dieſe dadurch zum Gebet für fein und das Geelenheil 
feiner Vorfahren und ganzen Familie verpflichtet zu haben, 
die Erde zu verlaffen. Im Jahre 1196 trugen die Mark: 
Grafen den Reft ihrer ANodialbefigungen an Magdeburg | 
eigenthuͤmlich auf, yon dem fle folche dann wieder zu Lehn 


1) Landbuch S. 33. 34. 35. 36 
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nahmen, womit einer willluͤhrlichen weitern Veraͤußerung 


derſelben gewehrt war; aber dafuͤr ſcheuten ſie ſich jetzt 

ſchon nicht mehr, maͤrkiſche Orte, Theile ihres Fuͤrſtenthums, 
freigebig an Kloͤſter und Stiftskirchen zu verſchenken. Faſt 
unglaublich iſt es, wie allein ein Markgraf Albrecht II, 
der mit einem gang geringen Theile der Maufgraffchaft 
abgetheilt war, gegen das Ende dei 13ten Jahrhunderte 
3 große Klöker, 1 Johanniter⸗Komthurei, 1: Dom und 


‚mehrere Atäre fliften, und fo weich beguͤtern Fonnte, Daß 


er einem jener Klöfter die Hebung bed Ackerzinſes von 
mehr als 30 Dörfern überließ *). 

Dagegen befand fich zwar eine urſpruͤnglich der Geiſt⸗ 
lichkeit gebührende Einnahme in den Händen der Marfgra- 
fen; doch ohne daß dieſe fich lange den Mugen davon er» 
bielten. Schon der Marfgraf Albrecht der Bar zeigt 
fich in dem Befige von Zehnten in der Altmark ?), die er 
von den Bifchöfen, denen dieg Land untergeordnet war, zu 
Lehn terug. Sein Sohn, der Marfgraf Otto I, madıte 
anch Anfpräche auf Zehnten in der Brandenburgſchen Dioͤ⸗ 
‚cefe, und ob er ‚gleich dieferhalb mehrere Male mit der 
Ercommunifation befivaft feyn fol, muß er doch dag = 
bungsrecht derfelben behauptet haben, da fein Sohn, der 
Marfgraf Otto II, dem Domfifte zu Brandenburg. Orte 
mit dieſem echte vereignen konnte ). Auch in dein dem⸗ 
nächft der Mark Brandenburg hinzugefügten Slawenlaͤndern, 
welche der Brandenburgfchen Didcefe .zugetviefen waren, 
erlangten die Markgrafen den Genuß der Zehnthebung ges 
gegen eine geringe Abgabe an die Geiſtlichkeit, eine Schen- 


‚tung von 100 Hufen unbebauten Gebietes an dag Die: 





4) Vgl. Thl. 1. ©. 47.R. 2 
2) Bol. Thl. I. ©, 97. 
3) Gerden's Stifßpifl. v. Br. S. 409. 
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thum und. gegen bie. Anerfenhung, daß. fie das Recht diefer 
Heburig nur lehnsweiſe von dem letztern erhalten hätten '). 
Das Uferland ward den Markgrafen mit bem Zehnten 
fchon von ben Pommerfchen Herzögen . abgetreten ?), und 
tur in der Didcefe Lebus: fiheinen. fie dieſe Abgaben nicht 
befeffen zu haben. : Bon. dem Bisthume Havelberg tauſch⸗ 
ten fie 1267 mit zwei Dörfern im "Lande, Stargard die 
Zehnthebung im Lande Prigmwalf ein, die fie von der Geiſt⸗ 
fichkeie zu Lehn empfangen, und wogegen fe von jeder - 
Hufe 4 Pfennige zu entrichten verfprachen ?); Worauf eine 
Urkunde von 1298 lehrt, daß die Markgrafen fich in dem 
Beſitz derfelben Einnahme auch in den Diftriften Jerichow, 
“ Kyrig, Eengen, Perleberg und Grabow befanden )Y. Aus⸗ 
genommen waren in allen ihren Landen. nur die meiſten 
Güter: geiſtlicher Stiftungen, in denen den letztern ſelbſt 
dieſe Hebung zuſtand; auch durften die Markgrafen, we⸗ 
nigſtens in dev Prignitz, nicht ein Drittheil des Zehnten 
den Pfarrern entziehen. Die uͤbrigen zwei Drittheile, 
die fruͤhzeitig faſt allgemein auf ein Beſtimmtes geſetzt 
würden, welches den Namen Pacht (pactus oder pacium) 
führte,:folten den Marfgrafen mit dem Ackerzins entrichtet 
werben. Aber mit bem letztern ward dieſe Einnahme auch - 
wieder verlichen,, verpfändet. ober verkauft, und noch haͤufi⸗ 
ger wie jener: denn nach dem Landbuche ſtand die Des 
bung ber Pacht in der Brandenburgfchen Diöcefe mur an . 
fehr wenigen Drten, in. der Altmark. an Feinem einzigen 
‚mehr, dem Markgrafen noch wirklich zu, fondern faft überall, - 
wo dieſelbe wicht etwa einer geiftlichen Stiftung angehörte, 


1) Serden-a. a. D. ©. 447. 
2) Vgl. Thl. I. ©. 43% Note 1. 

- 3) Buchholtz Geh. d. Ehurm. Br. Thl. IV. Urk. S. 9. 
4) Buch holtz a. a. O. S. 1397. 
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ward fie von — Delalen ‚oder Vuͤrgern 
erhoben ?). - 
Durd) * * unwirthſchaftliches Verfahren mit allen 
den fruͤhern Einkuͤnften der Markgrafen, war eine end⸗ 
liche Erſchoͤpſung ihrer veichſten Huͤlfsquellen unvermeid⸗ 
lich. An weltliche Perſonen geſchahen die meiſten Veraͤuf⸗ 
ſerungen bleibender. Einkuͤnfte zwar gewoͤhnlich nicht, ohne 
daß die Markgrafen durch die Darreichung einer bedeuten⸗ 
den Summe baaren Geldes dazu bewogen wurden, welche 
ihren etwa in der Gegenwart vorhandenen Beduͤrfniſſen 
abhalf; fuͤr ihre Nachfolger war jedoch bei der gewoͤhnli⸗ 
chen Uebervortheilung deſſen, der des baaren Geldes be— 
durfte, dies Finanzſyſtem von dem allergroͤßten Nachtheile. 
Ueberdies befand ſich ſchon in der erſten Hälfte des 13ten 
Sahrhunderts: ein großer Theil der Prignig und viel an: 
deres einträgliches Land in. den Händen reicher Familien, 
‘die: es mit vielen landesherrlichen Rechten, ohne Zweifel 
pfandweiſe beſaßen?). Saͤmmtliche Einkuͤnfte daraus wur 
den nicht mehr der markgraͤflichen Kammer, ſondern ihnen 
berechnet, und ſpaͤtern Markgrafen ſchien es dadurch von 
ihren Vorgaͤngern unmoͤglich gemacht, weder die Maſſe des 
Veraͤußerten einzuloͤſen, noch von den betraͤchtlich verringer⸗ 
ten Einnahmen die ordentlichen Ausgaben zu beſtreiten. 
Wenn hiebei nun noch, tie haͤufig im 13ten Jahrhundert, 
fangwierige Kriege geführt twurden, und zur Beftreitung 
des dazu nöthigen Aufwandes, oder zu irgend anderer. aufs 
ſerordentlicher Gelegenheit baares Geld erforderlich war, 
‘fo mußten die: Marfgrafen in folcher Werlegenheit wieder. 
bohlt zu Verpfändungen ober zum Verkauf von Dorf- ober 
Landſchaften er Becks die — nehmen. — 





1) Wohlbruͤck vom Zehen in deff. — v. Lebus, Thl. J. 
S. 233. folg. 


2) Thl. I. ©. 297. 304. 


Privatperfonen und geiftliche Stifter ‚fogen daun * — 
Geldmangel des Landesherrn ihren Vortheil, da beſonders 
die letztern durch Schenkungen viel reicher wie ihre Wohlthaͤ- 
fer geworden waren, und fehloffen häufig folche Kaufverträge 
mit den Markgrafen ab. Selbſt die trefflichen Fürften 
Johann J und Deto III Hatten zwiſchen den Jahren 
1241 und 1244 allein an das Kloſter Lehnyn, bei dem 
damaligen niedrigen Preiſe liegender Gründe für 861 Marck 
Silbers Dorfichaften nach einander verfauft ), und ihre 
Nachfolger verfauften unter Andern das ganze Sand Bellin 
an das Bisthum Havelberg für Entrichtung von 1200 Marek 
baaren Geldes und die Aufgabe einer Schuldforderung von 
800 Marek, die dag Bisthum an die Mertceaſen gehabt 
hatte ). 

Da jedoch alles Diefeg nicht kureichte, den Beduͤrfniſ⸗ 
fen der Markgrafen abzuhelfen, auch die. ganze Marf. doch 
nicht verpfaͤndet oder verkauft werden follte, fo verfiel man 
auf andere außerordentliche Mittel, zu denen man, nu 
dringender Geldnoth abzuhelfen, feine. Zuflucht nahm. Ein 
folches war in den achtziger Jahren des 13ten Jahrhun⸗ 
derts die Durchineffung der Feldmarfen. Bei Anlegung 
von Städten und Dorfen tar im Anfange vermuthlich 
ein fehr liberales Verfahren in Zumeffung der dazu geleg⸗ 
ten Seldmarfen beobachtet worden, befonders in den Ges 
genden, welche noch) ‚wenig angebaut waren, Um die. eis 
waͤhnte Zeit fingen nun die Markgrafen an, diefe Laͤndereien 
durch ihre Wögte nachmeffen zu laſſen, wobei ber Ueber⸗ 

fhuß, den man in einer Seldmarf vorfand, entweder von 
den alten Befigerm. angekauft werden mußte, oder, wenn 
dieſe hiezu nicht bereitwillig waren, davon getremnt von ben _ 
Markgrafen möglichft vortheilhaft ausgethan ward. Auf - 


4) Vgl. Thl. 1. S. 263, 
2) Vogl. Tl. I. ©. 367. 
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ſerbem feheint die Durchmeſſung ſelbſt den Buͤrgern Täftig 
geweſen zu ſeyn. Im Jahre 1281 fingen die Markgrafen 
an, die Feldmark Stendals vermeſſen zu laſſen, aber die 


Buͤrgerſchaft ſuchte den ſie hierin bedrohenden Nachtheilen 


durch Darreichung einer Summe Geldes zuvor zu kommen, 
wofuͤr ſich die Markgrafen des Rechtes einer Abmeſſung 
ihrer Fldmark begaben, und ihr ale Rechte an Aeckern, 
Waͤldern, Wieſen und Weiden ließen, welche ſie ſeit ihrer 
Gruͤndung beſeſſen hatte, Won ähnlichen Vertraͤgen find 
die befannt geblieben, welche die Marfgrafen darüber 1281 
mit Schönfließ *), 1287 mit Prenzlom ?), 1288 mit Krems 
men *), und 1293 mit Wufterhaufen fchloffen, welcher Ießs 


tern Stadt fie das Recht zur Vermeſſung für die Zukunft 


zur Tilgung eined Theiles der Geldfummen abftanden, 


— 


welche fie der Stadt ſchuldig waren). Bei dieſer bald 


allgemein werdenden Auflage, fuchte fich im Jahre 1289 
der Bifchof von Brandenburg. die Verficherung Ju verfchaf 
fer, daß feine und feines Konventes Güter nicht vermeffen, 
fondern in ihrem alten Zuftande erhalten werden follten °), 
und dem Bifchofe von Havelberg ward 1293 ein Gut ver; 
kauft mit dem Vorrechte, daß es nicht vermeffen werden 
dürfe”), Dagegen hatten die Marfgrafen 1281 die Die 
fer Wolterftorf und Zädifendorf vermeſſen Taffen, die das 
Klofter Ehorin als 120 Hufen beſaß, doc eine Ueberzahl 
von 8 Hufen darin gefunden, welche fie darnach wieder 
an das Kloſter überließen ®). 


: 4) Lentz Br. Urf. Samml. Thl. U. ©. 894. 

2) Buhhols Gefh. d. Ehurm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 112, 
3) Buchholtz a. a. D. ©. 119, ' 
4) Buchholtz a. a. O. ©. 121. 

5) Buchholtz a. a. O. ©. 127, 

6) Buchholtz a. a. O. ©. 122. 

7) Buchholtz aa. D. ©. 127. 

8) Gercken's Cod. dipl. Brand, T. I. p. 422. 
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‚Ein anderes Mittel, welches man gleichzeitig engeiff; 
ſowohl um dem gegenwärtigen. großen Geldmangel der 
Markgrafen abzuhelfen, als aber auch um demſelben fuͤr 
die Zukunft durch Erhoͤhung der beſtimmten markgraͤflichen 
Einkuͤnfte vorzubeugen, waren die Veraͤnderungen, die man 
mit den Bedezahlungen vornahm, welche bisher nur bei 
beſonderen Gelegenheiten gefordert worden waren. Des 

Gebrauches, daß die Markgrafen von ihren Unterthanen 
ſolche Abgaben erhoben, welche wohl von einer urſpruͤnglich 
bittweiſen Erhebungsart den Namen Bede trugen *), finder 
man auch. in der Mark Brandenburg ſchon frühe Erwaͤh⸗ 
nung Im Sahre 1150 ertheilte 4:3. der König Kons 
rad dem Biſchofe von Havelberg das Vorrecht, daß Fein 
Markgraf an die Kploniften, die. er. in. feine Kirchenguͤter 
verſetzen wuͤrde, öffentliche Beben thuen follte, fondern daß 
hiezu das. Recht nur dem gedachten Geiftlichen zuftehe (S. 40), 
und im Fahre 1184 uͤberließen bie Marfgrafen felbft dem 
von ihnen geftifteten Kloſter Arendfee in der Altmark von 
einem Deutſchen und mehreren Slawiſchen Dörfern, unter 
“anderen ihrer Iandesherrlichen Rechte, auch die Beben ?); 
1197 diefe dem Brandenburgfchen Domfapitel. in allen ſei⸗ 
nen Befigungen 2); worauf bei ähnlichen Gelegenheiten noch 

‚oftmals derfelben Abgaben gedacht wird, ohne daß ſich je 
doc) hieraus ein Sicheres über deren eigentliche Beſchaf⸗ 

fenheit in Erfahrung bringen. ließe, Daß fie aber zu den 


j 1) Sie heißt in Lateiniſchen Urfunden petitio oder precaria, 
und findet fie fich gleich im Deutfchland. immer alg eine Gabe, zu 

deren Leiſtung die Leiſtenden verpflichtet waren, fo giebt cs doch 

in Altern Zeiten Nachrichten von bittweifen Abgaben genug, wie «3 
3. B. in einem Capitul. bet Baluz. T. I. p- 356 beißt: aliquas 

RE vel Collectas quidam — quasi deprecando exigere 

— solent ctc. wovon fie, ihren Urfprung haben muß. 

9) Vgl. Thl. I. ©. 113, 


3) Gerden’s Stiftsbiſt. S. 400. = F 
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von Landbewohnern / des Bauernſtandes zu - entrichtenden 
Abgaben gehoͤrte, geht daraus hervor; und es mußte alſo 
die Landbede ſeyn, woruͤber Urkunden von den Jahren 1280, 
1281 und 1282 ein helleres Licht verbreiten. Es enthal⸗ 
ten diefelben von ‘den Marfgrafen der beiden Linien, unter 
denen die Mark damals getheilt war, mit ihren Untertha⸗ 
nen -eingegangene Verträge, von denen die Urkunde über 
den. am 1. Mai 11981 !), von den Markgrafen der Johan⸗ 
niſchen Linie mit ihren Vaſallen in der Altmark eingegang- 
nen die umftändlichfte iſt. Ihr zufolge Hatten fich die 


Markgrafen. nach: dem Narbe ihrer Vaſallen der den Bes. 


wohnern ihrer Lande bisher abgedrungenen Bede (petilio 
$Siue' preearia‘. exacloria), wozu fie das Necht gehabt; 


. unter folgender Bedingung begeben, daß bie ihre Lande be⸗ 


wohnenden Vaſallen ihnen um Michaelis 1281 und: zu 
Oſtern und Michaelis: 1282 jedesmal von der Hufe, melche 


1 Winfpel Hart: Korn, 2 Winfpel Hafer oder 1 Pfund 
Silbers zahle, ein Stück oder das Vierding einer Marek). 


alfo im Ganzen drei Vierdinge einer Marck entrichteten. 
Bon einer Hufe die mehr gesghlt habe, ſollte in dem näm- 
lichen Verhaͤltniſſe mehr, die weniger gezahlt habe, ebenfo 
auch ein geringered Kaufgeld an die Markgrafen gegeben 
erden. Diefe Abgabe wurde zu ben brei feftgefeßten Ter⸗ 
minen von den Vaſallen und ebenfo von Bürgern oder 
Kaufleuten, Schulgen und Dorfbewohnern des Bauernſtan⸗ 
des von deren Lehngute richtig geleiſtet. Andere . gemeine 
Leute, wie Müller und Koffäten, welche feine Hufen be: 
faßen, hatten von jedem Pfunde ihres beiveglichen Vermoͤ⸗ 
gens ſechs Pfennige gezahlt, und hiemit war den Mark 
Grafen das von * früher — — ber Bede foͤrm⸗ 
lich abgebaut ’). 


0 Vohlbruͤ Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 245. Note 1. 


2) — de nostro et vasallorum nostrorum arbitrio petitio- 


— 


Mit dem naͤchſtfolgenden Fefte des Belligen Andreas’ 
bob dann aber die Entrichtung eines in die Stelle diefer 
Dede gefegren  beftinmten Zinfed an, dert zukuͤnftig den 
Markgrafen dergeſtalt entrichtet werden ſollte, daß won der 
oben bezeichneten Hufe, und wenn fie früher auch. mehr 

gegeben hatte, als einen Winfpel hart Korn ıc., am 30, No 
vernber, dem Tage Andrei nur 1 Schilling, und «ben ſo 
viel am Tage Walpargis, dem 1. Mai, gezahlt wiirde, 
Eine Hufe, die früher eine geringere Abgabe geleiftet. hatte, 
folte auch diefen Zins nicht ganz, fondetn einen: verhältniß« 
mäßigen Theil deffelben entrichten. Damit aber dieſe Ab⸗ 
gabe. den bei ihter Feſtſetzung beabfichtigten Zweck erreichte, 
wurde feftgefett, fie. follte von dem Marfgrafen in Feiner 
Weiſe veräußert twerden koͤnnen, jeder. Gutsherr fie dem 
marfgräflichen Boten. überreichen, und wo fein Gutsherr 
‚war, der Schulze oder Meier fie demfelben zu gedachten 
Terminen einhändigen. Würde dies nicht gefchehen, fo 
folte fie von Geiten ded Markgrafen durch feine = 
auf dem Wege ber Pfändung eingetrieben werden. Die 
Vaſallen, deren Güter zerfireut und ftückweife an verfchies 
denen Orten gelegen wären, follten inbeffen das Necht has 
ben, den von benfelben zu entrichtenden Bedezins an einem 





" nem siue precariam exäctotiam; quam in terra siue territorio 
Marchie dignoscimur habtıisse, vendidimns iuxtä virorum no- 
' sttorum consilium diseretorum scilicet sub hac forma. Quod 
vasallı nostri dictam terram imhabitantes in die B. Michaelis 
in a. D. M°. CCo. LXXXT°. nobis dederunt de manso qui 
chorum duri frumenti soluebat; de duobus choris auene equi- 
polleritibus choro duri frumenti et de talento fertonem; et si 
mansus magis 'soluebat eo magis, si vero minus eo minus con- 
donaverunt, Porto tiuitatenses siue negotiatores, sculteti, vil: j 
lici et rustici de pheodo et choro etc. fertonem dederunt. Sed 
alii homines communes ut molendinarii et corecti, qui mansos 
.non habuerunt dederunt sex denarios de talento etc. 
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beſtimmten Orte dem Markgrafen anzuweiſen; und: ganz 
frei von. dieſer Leiſtung ſollte jeder Ritter 6 und jeder 
Knappe 4 Hufen beſitzen, wenn er dieſe mit eignem Pfluge 
bewirthſchafte, bei der Bewirthſchaftung eines groͤßern Acker⸗ 
Werkes aber ſollten auch dieſe Edlen von dem Ueberzaͤhligen 
ben Bedezins zahlen. 

Dagegen behielten fich die Marfgrafen vor, daß, went 
ein Glied ihrer fürftlichen Familie in feindliche Gefangen 
ſchaft gerathen mögte, ihre Vaſallen zu deffen Auslöfung 
ſo viel beitrügen, wie fie auf einem der gedachten drei 
Kaufstermine entrichtet hätten, . imgleichen daß eine außer: 
ordentliche Zahlung flattfinde, wenn das Land fich in drins 
gendem Bebürfniffe befinde, ober Kriegsgefahr es erheifche, 
In biefen Faͤllen follten vier, im ‚Voraus dazu von den 
Markgrafen beftellte Ritter zum Nugen des Bandes, bera⸗ 
thend mit den Vornehmſten und Aelteſten bdeffelben, und 
nach einen. von ihnen zu leiftenden Amtseide, die naͤheren 
Anordnungen. treffen. Nach dem Tode eines diefer Konk . 
miffarien mußten.die brei übrigen die erledigte Stelle bin: 
nen Monatsfriſt wieder befegen, oder nach Tangermünde 
zum Einlager reiten, und dieſes durften fie bann vor ge 
ſchehener Wahl nicht wieder verlaffen. :Speciel war es 
dieſen Kommiffarien zur Beurteilung anempfohlen, wie 
weit von Brandfchäden heimgefuchte Güter zur außerordent⸗ 
lichen Bede beitragen koͤnnten. — 

Nun verfprachen die Markgrafen ihren Vaſallen noch, 
feine Bede einzutreiben bei WVermählung der Prinzeſſinnen 
ihres Hauſes), oder zu ihren Beſuchen am Föniglichen 


1) Auch diefe fogerrannte Prinzeffinner- Steuer ward dennoch 
fpäter wieder erhoben, und ihrer gefchicht noch 1614 als einer auf 
altem Herfommen begründeten Abgabe Erwähnung (Gercken's 
Dipl. vet. march. Thl. II. S. 684. So wie das Bederecht 
überhaupt aber an Privatleute veräußert werben konnte, fo ward 
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Hofe, kei welchen und ähnlichen außerordentlichen elegens 
beiten alfo die Bede wahrfcheinlich früher gefordert: worden 
war. Den Bauern verfprachen :fie, daß von ihnen fein 
Kriegsdienft geleiſtet werden follte, als nur zur Landesver⸗ 
theidigung in dringenden. Noͤthen. Würden die Markgrafen; 
fügten fie hinzu, in Zufunft ihre Lande unter ſich theilen, 
und. der, welchem. die. Altmark zufiele, dies. nicht Alles hal⸗ 
ten, fo. follten die: Vaſallen mit ‚den Veſten der Treue ges 
sen ihm entbunden: feyu, und fich zu einem andern Prinzen 
des Daufes menden fönnen; und dem : anhangen,. bis. der 
Vertrag wieder hergeftellt werde. Würden. die Marfgrafen 
fonft demfelben zuwider handeln, fo follten die. Vafallen in 
die Feſten Ofterburg, Stendal und Tangermünde einreiten, 
und ſie nicht verlaffen, big Alles wieder in Ordnung ge 
bracht ‚feyn würde. Dies ‚befräftigten die Fuͤrſten zulegt 
mit einem über Meliquien‘ von Heiligen gefchtwornen, koͤr⸗ 
perlichem Eide, mit Hinzufügung des Verſprechens, daß 
auch. ihre Söhne, fobald dieſe zu ihren Fahren — 
ſeye wuͤrden, ſolches beſchwoͤren ſollten ). 
Die Urkunde uͤber den Vertrag ber Markgrafen von 
— Linie, welchen dieſe am 18. Auguſt 1280 :auf 
einem Landtage zu Berlin abſchloſſen, iſt weniger umſtaͤnd⸗ 
lich, indem ſie ſich nicht anders daruͤber ausſpricht, als 
daß die Markgrafen uͤber Abſchaffung jeder Art von Bede 
mit ihren — nt — allen Vaſallen 
F und 


euch fie an manchen Orten von Gutsherrn BETEN Es mußten 
z. B. im Jahre 1514 die Bewohner der Doͤrfer Wolterſtorf und 
und Jaͤdikendorf an der Oder ihrer Herrſchaft, den Szecken, wenn 
dieſe die Vermaͤhlung eines Sohnes oder einer Tochter feierten, fuͤr 
jedes Dorf einen Ochſen, der 3 Gulden werth war, oder 3 Gulden 
zu Dülfe geben. Gercken's Cod. dipl. Brand. T.I; ‚p- 520, 


1) Lens Br. Urf, Thl. I. © 101. Gerden’s Dipl. vet: 
marelı. Thl. I. ©, 15; ee 


= 


und fämmtlichen Unterthanen einen Vergleich eingegangen 
feyen, den fie, fo wie ihre Vaſallen, mit förperlichem Eide 
befräftige hätten. Auch fie gaben den letztern und den 
Staͤdten das Recht, fich einem Markgrafen, der ihn nicht 
beobachten würde, gradesweges zu widerſetzen '). 

Außerdem find aber von den letztern Markgrafen bie 
‚ Verficherungsbriefe befannt, welche fie über ben gedachten 
Vertrag im jahre 1282 der Wogtei Salzwedel ertheilten, 
worin zuerft eines eben folchen Kaufgeldes erwähnt wird 
wie oben, und dann auch der Einführung einer beſtimmten 
Bedeabgabe von 2 big 3 zu Martini auf ein Mal von der 
Hufe zu entrichtenden Schillingen gebacht wird. Für ord⸗ 
nungsmäßige Leiftung diefer Abgabe follten ſechs Männer 
unter dem Vorſteher des Diftriftes Salzwedel, dem mark 
gräflichen Vogte, mit defjen Beiſtande Sorge fragen, und. 
die Streitigfeiten, melche in Bezug auf die Bede entfichen 
würden, entweder felbft abthun, oder fie vor den Marfgra- 
fen zur Entfcheidung bringen. Bon diefen 6 Männern. er: 
wählten die Markgrafen zwei Ritter derfelben Vogtei, welche 
nicht aus der Zahl ihrer Räthe genommen werden mußten, 
die Landfchaft zwei Ritter, die Stadt zwei Bürger, und 
dem Urtheile diefer ſechs Männer follten alle die Bede bes 
treffenden NRechtsangelegenheiten unbedingt unterliegen, doch 
fo, daß dabei der Nitter, Knappe, Bürger, wie der Bauer, 
bei feinem echte bliebe. Würde ein Glied der marfgräf: 
lichen Familie in Gefangenfchaft gerathen, fo follten die ge- 
dachten ſechs Männer den Beitrag der Vogtei Salzwedel 
zu einer dann zu erhebenden außerordentlichen Bedeabgabe 
beftimmen; ihre Amtsführung follte ein Jahr dauern, und 
vier Wochen vor deffen Ablauf ein jeder der Kommiſſarien 
feinen Nachfolger im Amte ernennen. Der Ernannte 
mußte das Amt übernehmen, oder er ward auf 20 Marek 


1) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II, p. 353. 
| u \ = 8 


en 
— wovon 10 dem Markgrafen, 10 ber Dog zu 
Gute famen '). 
Die zulegt erwähnten Verträge der Ottoniſchen vinie 
betrafen allem Anſcheine nach ihren ganzen Antheil an der 


Markgrafſchaft, die erſtern der Johanniſchen Linie hingegen 


zunaͤchſt nur deren Antheil an der Altmark; doch muͤſſen 
dieſe Markgrafen auch mit ihren andern Landen gleiche Ver⸗ 
traͤge eingegangen ſeyn, wie es eine Urkunde vom 9. Sep⸗ 
tember 1281 beweiſet, worin die Stadt Stendal beſonders 
angewieſen wird, ſich darnach zu richten, was bie Mark⸗ 
Grafen mit ihren Wafallen in der Altmark, Prignig und 
im Havellande über den Verfauf des Rechtes abgedrun: 
gener Bede in diefen Landen beftimmt hätten). In ber 
Folge fehloß aber Stendal, fo wie Prenzlom, mit den Mark 
“ Grafen noch einen befondern Vergleich, jened am 20. Mai, 
diefed am 30. November 1282, dem zufolge Prenzlom 


1461 Marck, Stendal 1235 Marek baares Kaufgeld zahl. 
‚ ten, die Iegtere Stadt fich außerdem zweier Schuldforde: 


rungen an die Markgrafen von 140 Marck und 100 Pfund 
Silbers begab, wogegen beide Städte fünf Jahre frei feyn 


ſollten von aller Bedezahlung, nach deren Ablauf fie aber 


zwei Mal alle Jahre zu Martini und Walpurgig 50 Marc 
Silbers beftimmte Bebeabgabe an den Marfgrafen, der fie 
nicht verleihen dürfe, entrichten, und im Sale der außerors 


dentlichen Bede, zur Löfung eines Markgrafen aus feindli- - 


cher Sefangenfchaft, eine Summe von 200 Marek beifteuern 
ſollten. Bei Verehligung marfgräflicher. Prinzen und der: 
gleichen andern Gelegenheiten follte die Stade Stendal zu 
feiner: Beiſteuer mehr verpflichtet feyn, jeder Marf: 
Graf vor Antritt feiner Regierung das Verſprechen leiften, 


4) Lenk Br. Urk. Samml. ©. 95. 96. 97. 


2) eng. a. O. S. 92. Buchholtz Geſch. Thl. IV. ur 


S. 114. Gercken's Fragm. March. Thl. J. ©. 28. 
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diefen Vertrag zu halten, und biefen Bürgern, tie den 


andern in der Altmark, im ale er dennoch gebrochen 
würde, es freiftehen, fich ihrem Negenten ab, und einem 
andern Herrn zuzuwenden '). 

Fuͤr das Weſen derjenigen Bede, welche mit Diefen 
Verträgen -abgefchafft wurde, ſcheint aus ihnen hervorzuge⸗ 
ben, daß fie feine ordentlich beſtimmte Abgabe war, fon 


dern eine außerordentliche, twelche nur bei gemwiffen beſonde⸗ 


ren Beranlaffungen erhoben wurde; doch müffen fich auch. 


diefe dem Markgrafen und feiner Familie, bei der Ge 


ſchwaͤchtheit ihrer fonftigen Einnahmen, von denen fein ir 


gend beträchtlicher Geldaufwand mehr beſtritten werden 
fonnte, fo häufig geboten haben, daß das Land dadurch 
mehr, wie e8 recht fhien, beſchwert, und hiedurch bewogen 
wurde, für hohes Kaufgeld und gegen die Uebernahme ei- 
ner bleibenden Zinszahlung den Marfgrafen diefeß Rechtes zu 
benehmen. Erhoben wurden beide’Beden, ſowohl die fru: 
here außerordentliche, wie die fpätere beflimmte, urfprünglich 
faſt von allen Ländereien der Mark Brandenburg, mogten Die 
fonftigen Abgaben davon Städten, Kirchen ober Privatper: 
fonen zuftehen. Daher trugen die Bafallen zu dem Abfaufe 
derfelben gleich Bürgern und Bauern nach den erwähnten 
Urkunden bei. Wie viel ein Jeder im Verhältnig zu feinen 
liegenden Befigungen oder feinem beweglichen Vermögen zu 
der frühern außerordentlichen Bebe beizutragen gehabt, harte 
ſich, nachdem man folche häufig erhoben, mahrfcheinlich bald 
feft beſtimmt. Denn auch zu ber außerordentlichen Bede, 


1) Lens a. a. ©: ©. 107 — 111. Seckt's Gefchich. der 
Stadt Prenzlau, Thl. I. ©. 156. Won Prenzlow wurde auch 
noch im Jahre 1375 die Summe von 100 Marck als Orbete 
wirflich entrichtet, in Stendal hatte fich ihr früherer Betrag auf 


SO ter Familie Bismarf verpfändete Mare verringert. Land 


Bud ©. 34. 35. 
' 8* 
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welche erhoben werden folte, wenn ein Markgraf in feind- 
liche Gefangenfchaft gerathen war, waren die ung befannten 
Beiträge Stendals und Prenzlows, wie diejenigen, welche 
die Vaſallen Johanniſcher Linie in der Altmark entrichten 
mußten, im Voraus beftimmt, wenn gleich das Löfegeld 
nad) Umftänden doch gewiß von fehr verfchiebenem Betrage 
war. Nach Maaßgabe der frühern Beiträge zur außeror⸗ 
dentlichen Bede ward dann vermuthlich. der an die Stelle 
derfelben getretene Bedezins größer oder geringer feftges 
ſetzt 1). — Entrichtet werden konnte gewiß die Bede ſo 
gut, wie ſonſtige Abgaben, ſowohl in baaren Gelde, wie in 
Getreide u. dgl., welches nach einer allgemeinen Tare — 
(2 Winfpel Hafer oder 1 Winfpel ſchwer Korn zu + Marek) 
— von der Randleuten, die c8 nicht zu Gelbe machen konn⸗ 
‚ten, angenommen zu werben pflegte. RG der — | 


1) Die Höhe des Boinſe iſt in den obigen Vergleichen zu 
der Höhe einer Abgabe in Verhaͤltniß gefeßt, die gewöhntth Marck 
oder 2 Wiſpel Hafer oder 1 MWifpel fhwer Forn von der Hufe 
betrug. Wohlbruͤck (Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 246.) ſtellt da- 
bei die Frage auf, ob bei Beftimmung des Bedezinfes auf die che- 
‚ malige außerordentliche Bede, oder auf die gewöhnlichen Abgaben, 
Pacht und Zins Nückficht genommen ſey; entſcheidet fich aber für 
‚dad Leßtere, weil nicht zu glauben fey, Daß die Summe der ehe— 
maligen außerordentlichen Bede immer gleich gewefen, und daf die 
außerordentliche Bede auch in Getreide entriihtet feyn follte. Doc 
bat auch Ddiefer bedächtige Gefchichtsforfcher ſchon die Bemerfung 
hinzugefügt, daß ſich in Karls IV Landbuche von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in dem die Bede zur Pacht und dem Zinfe geftanden babe, 
Feine Spur mehr findet, und wohl ſcheint 8 fehr zu beachten zu 
ſeyn, daß der Betrag der Bede hier vollkommen unabhängig wur 
von dem Betrage des Hufenzinfes; daher jeher ung nach Feinem an- 
dern Maaßſtabe berechnet feyn zu können fcheint, als nach dem Be: 
‚trage einer frähern außerordentlihen Bede. Die Vermuthung, daf 
auch der Beitrag, den die einzelnen Bufen zu außerordentlichen Dex 
den leifteten, frühzeitig ein beſtimmter war, fcheint es zu beftätigen, 
daß die erwähnten Städte und Bafallen auch fpäter noch) einen be- 
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des beffimmten Bedezinfes fcheint es allgemein üblich ge 
worden zu fen, ihn theils in Nafuralien, theild in Pfen: 
nigen zu entrichten, wodurch vermuthlich Die verfchiedenen 
Benennungen Kornbede, Fleiſchbede, Pfennigbede ꝛc., die 
ſpaͤter oͤfters in Urkunden vorfommmen ) r em Urfprung 
nahmen. . . 

Die frühere ‚außerordentliche Dede foßte nach den 
oben erwähnten Vergleichen eigentlich nur in dem einzigen 
Salbe der Loͤſung eines Marfgrafen. aus feindlicher Gefan- 
‚genfchaft ‚zu: Gunften ‚des Landesherrn,  fonft nur zur Ab: 
ſtellung allgemeiner: Bedürfniffe des Landes erhoben wer: 
den. Doch ward von den Markgrafen bald auch Gelegen- 
heit gefunden fie. in. andern Verhaͤltniſſen, wenngleich dann 
nur bittweiſe aufbringen zu laffen. So entrichtete das Land 
Stargard: dem Nachfolger des Markgrafen Albrecht AU, 
Sürften Heinrich von ‚Mecklenburg, eing Dede, damit 
biefer feige Berpflichtungen, , die er für Erlangung dieſer 
Berfhaft — basic an. die Markgrafen ab: 





fiimmten RE gaben, und lange vor den Vergleichen, wodurch 
ein Bedezins eingeführt wurde, auch geiftlichen Stiftern vft das 
Hrbungsrccht der Bede in einzelnen Dörfern und Hufen überlafien 
wurde; und warum follte auch die außerordentliche Bede nicht ha= 
ben in Ermangelung des Geldes in Nakuralien entrichtet werden 
koͤnnen, wenn ſie z. B. zur Ausrichtung der Vermählung einer 
marfgräflichen PBrinzeffin und bei dergleichen Gelegenheiten gefodert 
wurde? — Würe der Betrag der Bede vom Dafenzinfe abhängig 
geweſen, fo, würde gemig in den Vergleichen, worin. gefagt wird, 
Ritter follten von den Hufen, die fie Über 6, Anappen von denen, 
die ‚fie über 4 bewirthſchafteten, und die Schulzen von den ihrigen 
diefen Bedezins zablen, hiefuͤr cin befonderer Maaßſtaab angegeben 
worden ſeyn, deſſen es bedurfte, weil diefe Hufen vom Aderzinfe 
frei waren. 


1) Gerden’s Fruogm. wacch. Thl. V. S. 45. Deffelben 
Cod. dipl, Brand. T. VI. p. 498. 640. 632, 
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tragen Fönne!), und dem Markgrafen Lubwig warb 
nicht lange darauf von dem Abel, den Bürgern und Bauern 
der geſammten Marfgraffchaft eine Bedesahlung zur Wie⸗ 
dereinlöfung der Laufig gezahlt, wofür er den Unterthanen 
in feinen Urkunden, als für eine Handlung ihres guten 
Willens, feine Erfenntlichfeit erklärt, mit dem Hinzufügen, 


daß fie dazu keineswegs verpflichtet gemefen feyen. Auch 


verfprach er Ihnen zugleich, er wolle eine Zahlung der Art 
nicht wieder verlangen, als in drei Fallen, wovor Gott fie 


behuͤten möge, wenn er nämlich gefangen genommen wer⸗ 


ben follte von feinen Feinden, dieſe fein Land einnehmen 
würden, ober weun er die Koften eines: fehr wichtigen Kries 
ges nicht vermögen folte zu beftreiten ). Diefe außerors 
bentliche Bebe nannte man bald Landſchoß bald Land» 
Bede, welches in Urkunden für gleichbedeutend erkläre 
wird’); im Landbuche wird fie (S. 14.) au Steuer 
genannt. Der Bebezins wird dagegen bisweilen bloß Bede, 
im Gegenfage zu einer Lehnbede, Erbbede*), in den 
Städten häufig Orbede, Urbura ꝛc.“) und bisweilen auch 
bloß Zins 9) geheißen. 

Da der Bedezins nun nach jenen Vercen die baupt⸗ 


1) Thl. 1. ©. 441. Note. 

2) urk. v. 1338 u. 1343, B. Gercken, Cod. dipl. Br. 
T. II. p. 101. 102, B. Leng Br. Urk. ©. 254. 

3) Gercken a. a. 2. ©. 308. 3 

4) Leng a. a. O. ©. 228. 935. Gerden a. 0. ©. T. . 
p. 632. 

5) Gerden a. a. O. T. III: p. 330. T. VI. p 606. Land— 
buch Karls IV. 

6) Der Bedezins ift offenbar unter dem noster census zu vers 
ftehen, ben die Marfgrafen in den der Havelbergfchen Kirche zuge- 
hoͤrigen Gütern nach einer Urkunde vom Jahre 1282 fich vorbe: 
hielten, als fie diefelben a qualibet exactoria petitione befreiten. 
Buchboltz Geſch. Thl. iv. Urk ©. 114. 
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fächlichfte beſtimmte Einnahme der Marfgrafen. war, fo 
hatte ſich das Land, um einer wieder Ueberhand nehmenden 
Armuth derfelben dadurch entgegen zu wirken, von ihnen 
feierlich das Verfprechen geben laffen, fie toeder zu Lehn ' 
zu geben, noch in anderer Weiſe veräußern zu wollen. Aber 
dieſem DVerfprechen warb vielfach entgegen gehandel. Man 
hörte nicht auf, den Geiftlichen ihre Güter mit dem Nechte 
der Dede in denfelben zu vereignen, verfaufte und verpfän« 
dete fie in den Städten, und that fie von eingehten „Dufen 
und einzelnen Dörfern, wie von ganzen Diftriften ), frübe 
Ichusweife aus. Nach dem Landbuche Kaifer Karls IV 
befaßen die Marfgrafen daher diefe ganze Einnahme nur 
“ noch in einer geringen Anzahl von Dörfern. Den Städten 
Sörgfe und Altfiade Brandenburg war fie ganz erlaffen, 
in Stendal, Dfterburg, Havelberg, Dberberg, Salzwedel, 
Soldin, Lippene, Berlinchen und Friebeberg war fie ganz, 
und in Lenzen größtentheils verpfänder. 

Um die Zeit, da die im Obigen erwähnten Verträge 
über die Landbede gefchloffen wurden, fanden auc Ber: 
handlungen der Markgrafen mit ablichen und bürgerlichen 
Gutsbeſitzern über eine andere ihnen zu entrichtende Abgabe 
fiatt, welche Lehnbede genannt wurde. Zuerft gingen im 
Jahre 1279 die Markgrafen mit den Bürgern zu Stendal 
einen Vertrag über diefe Bede ein, welche fie in ihren 
Lehnguͤtern fich erbeten hätten, wenn fie durch Die Noth 
dazu gezwungen worden feyen, und erlicßen ihnen barin 
das Mechtdiefe Abgaben zu fordern; wogegen die Bürger 
ihnen von jedem AWinfpel ſchwer Korn, von jedem Pfunde 
oder von jeden harten Stücke drei Vierdinge eutrichteten. 
Zugleich beſtimmten die Markgrafen, daß es mit den Lehn- 


1) 3. B. vom Lande Gardelegen. Wohlbruͤck's Gefchichtf. 
Nachr. v. d. Geſchlechte von Alvensleben, Thl. I. ©. 
Deffelben Geſch. v, chem. Bisth. Lebus Thl. J. ©. 254. 
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Gütern, welche die Bürger darnach noch erwerben wuͤrden, 
eben ſo gehalten werden follte, fo nämlich, daß, wenn fie 
fie von marfgräflichen Vaſallen erfauft würden, jene Ab⸗ 
gabe von drei Vierdingen dem Käufer an die Marfgrafen 
zu entrichten obliege, um die Güter dadurch) vom Dienft 
und der Bede zu befreien, und daß fie diefe Abgabe auch, 
wenn fie Güter von ben Marfgrafen fich erfaufen würden, 
in beiden Fällen bei der Belehnung damit, entrichten fol 
een, Wer aber ein Gut von, feinem Mitbürger an ſich 
i bringe, der habe dieſe Abgabe nicht zu Teiften *). In aͤhn⸗ 
licher Weife und für denfelben Preis verkauften die Mark: 
Grafen Woldemar und Johann V im Jahre 1311 
den Bürgern ber Stadt Prenzlow die Lehnbede (Lyen⸗ 
Bede) von ihren Gütern, mit Hinzufügen der Bedingung, 


daß jeden Bürger, ber in Zukunft noch Lehngut erwerben 


wuͤrde, ‚gegen Entrichtung der gedachten drei Vierdinge vom 
Stücke, diefelbe Freiheit zuertheilt werde ). In eben dies 
ſem Fahre und wieder um denfelden Preis verfaufte Wols 
demar das Recht Lehnbede (precaria: pheodalis) von _ 
ſeinen ritterlichen. Vafallen, deren Erben und Nach 

folgern in der Altmark, fo weit diefe feiner' Linie angehörte, 
hänflich- in den Territorien der Städte Tangermünde, Sten- 
bal und Oſterburg und in der Graffchaft Grieben 2). Diefe 
Verträge betrafen ſaͤmmtlich den Laͤnderantheil der Johan⸗ 
— ! * kurfuͤrſtlichen an und in ihnen allein ſcheint 


N Sirden’s Cod. a Br. T. IE p. 31: Lens Br. 
Mei! ©. 84, 

2) Öerden, Bon der Precaria fendali ober Behmbede im 
Aen CTheile der Verm. Abhandlungen S. 108, Grundmann’s 
Ukerm. Adelshiſt. ©. 319. 

3) — universis et singulis militaris conditionis existenti- 
bus et famulis eorumque heredibus legitimis et successoribus 
iu territorlis, antigne Marchie — — relaxamus simpliciter et 
in eternuna precariam bonorum suorum pheodalem — proßi- 
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auch noch die erwähnte Lehnbebe ‚nach. bein Vertrage von 
1281 : ftaftgefunden zu haben, da diefer nur über die Land» 
Bede gefchlofien ward, während der Vertrag der Markgra- 
fen: von der Ottoniſchen Linie jebe Art von Bede betraf, 
deren ſich die Markgrafen fchon damals begaben '). 

So wie indeſſen an die Stelle der außerordentlichen 
Landbede nach ihrer Aufgabe außer dem Kaufgelde eine bes 
ftimmte, für ewige Zeiten zu emtrichtende Abgabe : traf, 
fcheint folche..auch ben Lehnguͤtern, nur in anderer Weife 
aufgelegt zu ſeyn, obgleich deren in dem darüber befannten 
Urkunden nicht gedacht wird. Die Lehnbede war nad) der 
Urkunde von 1279 gleichfalls eine außerordentliche. Ab: 
‚gabe ?), und. in ihre.Stelle trat wahrſcheinlich die Lehnware, 
wie diefe als beſtimmte Abgabe fpäter entrichtet warb, 
Denn troß jener Befreiung der Bürger Stendald vom 
Jahre 1279, ließen fich die Nachfolger der Markgrafen, 
welche. die Befreiung vorgenommen hatten, im jahre 1304, 
als fie die gedachten Burger mit ihren Gütern belichen, 
dafuͤr die Summe von 180. Marck „zum Gefchenfe”, wie 
man die Lehnmare zu bezeichnen pflegte, baar entrichten, 
und fprachen dann als zu beobachtende Regel aus, daß die 
Bürger und deren Nachkommen ihnen und ihren Nachfol- 
gern. nicht öfter ald einmal, nämlich bei der Belchnung, 


tentes publice, quod nunquam ab ipsis psecariam pheodalem 
— exigemus. Öerden a. a. O. ©. Wi. Beckmann's Beſchr, 
Thl. V. B. 1. 8. VI Sp. 67.. 

1) Der Vertrag der Johanniſchen Linie handelte von der po, 
titio sine precaria exactoria; Der Vertrag der Dtienifchen Linie 
von omne genus exactionis precarie ef parangarie. 

2) Cum honestis Burgensibus nostris de Stendal conueni- 
enciam talem fecimus de precaria, quam ex necessitate in ho- 
nis eorum feodalibus petiuimus, quod nullam de ipsis perpe- 
tuo dabunt precariam nee servitium aliquod facient ab cisdem, 


©. Note 1. 
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welche ihnen, ſie moͤgten zu ihren Jahren gekommen ſeyn 
oder nicht, immer ſogleich durch die Markgrafen ertheilt 
werden ſollte, dieſe Abgabe zahlen muͤßten, welche ſo viel 
betrug, wie ein nach Karls IV Landbuche von allen buͤr⸗ 
gerlichen Lehnsbefigern dem Markgrafen bei der Belchnung 
Darzureichende8 Gefchenf, nänlich drei Vierdinge von dem 
Stuͤcke). Diefe Belehnung hatte ohne Zweifel der ältefte 
der Markgrafen vorgenommen, welche damals Theil an der 
Regierung der Länder Sjohannifcher Linie hatten, nämlich 
Otto IV. Als derfelbe aber im Jahre 1308 oder an; 
fange 1309 geftorben, und damit die oberfte und alleinige 
Herrfchaft über die Länder der Johanniſchen Markgrafen⸗ 
?inie an Woldemar gekommen mar ?), ließ diefer ſich 
wieder die erwähnte Lehnware von den Lehngütern Sten⸗ 
dalſcher Bürger entrichten, die er eine verminderte Lehnbede 
nennt; wovon er die Zreiheit der Bürger beftätige>). Durch 
den am 24. Märg 1317 erfolgten Tod des Marfgrafen 
Johann V gelangte Woldemar dann auch) in den Befig 
der Länder Dftonifcher Linie, worin er die Befreiung ber 





1) Lentz a. a. ©. ©. 166. In Marchia Brandenburgensi 
talis est consuetudo ab olim observata. Quod principes Mar- 
chie suos Vasallos gratis alios vero pro muneribus inpheuflarunt 
eo quod Vasalli de jure habent pheudum. Alii vero ut Clo- 
rici mercatores id est Cives et villani carent jure pheudi. Et 
- ideo pro inpheudatione de quolibet frusto III fertones argenti 
dare consueuerunt. Landbuch Kaifer Karls IV ©. 38. e 
2) Die erfte vom Markgrafen Woldemar in Angelegenheiten 
feiner Linie allein ausgeftellte Urfunde (denn in Angelegenheiten der 
Dttonifchen Linie hatte er ald Wormund des Marfgrafen Johann 
ſchon früher allein Urfunden ausgeftellt) ift vom 12. Februar 1309. 
Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 34, 

, 3) — universis ciuibus ciuitatis Stendal bona pheodalia 
actu habentibus, vel procedente tempore de nostra collatione 
habituris taliam bonorum pheodalem precariam ex nunc de 
nostra libera voluntate dimisimus ct in perpetuum per presen- 


— 
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felben, welche fie von ihren Regenten früher von der Lehn⸗ 
Bede erhalten Hatten, nicht anerkannt zu haben ſcheint; we⸗ 

nigftens enthält eine Urfunde des Marfgrafen Ludwig 
vom Jahre 1351 für die Stadt und Vogtei Salzwedel 
die Derficherung, daß die bier zu dieſes Wol demars Zeis 
ten erhobene Lehnbede ganz abgefchafft fey und abgefchafft 
feyn folte*). Früher hatte Johann V. der Stadt Salz⸗ 
wæedel (1316), z. 3. bei Vereignung der Bockhorning, die 
Freiheit von davon. zu entrichtender Lehnbede beſtaͤtigt 2), 
und eben fo dem St. Thomas⸗Altare in der Marienkirche 
zu Stendal ums Jahr 1315 einige Pächte aus mehreren 
Dörfern ber Vogtei zu einem von Lehnbeben freien Beſitze 
überlaffen ®); doch. geben biefe Einzelheiten darüber, ob ſonſt 
im Lande Galztvebel noch Lehnbede erhoben ſey oder 
nicht, feine genügende Auskunft. Gewiß hingegen fcheint 
es zu ſeyn, daß wenigſtens mit dem Ausfterben ber Ans 
haltinifchen Markgrafen die Lehnbede in allen Theilen ber 
Mark aufgehört hat, eine rechtlich zu erhebende Abgabe zu 
feyn, und am ihrer Statt bie Lehnware entrichtet wurde. 
Die Darreichung der letztern lag z. B. nach Urfunden vom 





tes litteras simpliciter relaxamus. — Quilibet vero ciuium 
predictorum in hujus nostre indulsionis repensam nobis de 
quolibet frusto redditum pheodali, quod a nobis in pheodo 
tenet, tres fertones Brandenb. argenti et ponderis plene in nu- 
merata — rg Gerd. en's Verm. Abhandl. Thl. II. 
S. 107. 


4) Gerden’s Fragm. march. thl. VI. S. 24. 


 9d)— on precaria pfeudali perpetuo — 
Gercken a. a. O. Thl. IV S. 18. 


3) — apposuit altari Beati Stephani sito in eccles. B. Ma- 
rie in Saltwedel perpetuo ad ipsum altare cum omni libertate 
et sine servitio et absque precaria pheodali re perma- 
nendos. —— Br. Urf. S. 220. 
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Jahre 1343 den Bürgern Brandenburgs und Ofterburgg''), 
ſo wie nad) einer Urfunde vom Jahre 1354 den Bürgern 
Frankfurths bei der Belehnung ob ?), und nur eine unge 
woͤhnliche Beguͤnſtigung fcheint es geweſen gu feyn, wodurch 
fih der anmaßliche Bormund des Markgrafen Heinrich II, 
der. Herzog Wratislam von Pommern, Anhang in. dies 
fem Lande zu verſchaffen fuchte, daß er allen Inhabern von 
Lehnguͤtern im Lande Lebus, Frankfurth und Muͤncheberg, 
sieben der Freiheit von der. Lehnbede, mit dem Verſprechen 
unentgeldlicher Belehnung auch: die Freiheit von ber Lehn⸗ 
Mare zuſicherte s). Im Landbuche: vom Fahre 1375 fin 
det ſich die Bemerkung, daß. es eine alte Gewohnheit ſey, 
nad) welcher in. der. Mark Geiftliche, - Bürger oder Kauf 
Leute und Perfonen des Bauerhfiandes nur gegen ein Ge 
ſchenk belehnt würden, welches in drei — Silbers 
von dem Stuͤcke zu beſtehen pflegte *). 

Nach demfelben Landbuche aber waren die RASCH 
lichen Vaſallen * eben ſo * — frei von der 





1) J. de Ludewig Relig. mspt. T. vn. p. 9. — Lentz 
Grafen S. 145. 

220Die Erben einiger mit Gütern belehnter Bürger su Frant⸗ | 
fur th — fullen von derfelden Lehen wegen, wanne fie die von ung 
entphaben wollen und fullen ken uns thun, daz dumme van fulcher 
Lehinſchaft redelich und pillig if. Gercken's Cod. dipl. Brand. 
T. V. p. 34 | 

3) Gerden a aD. T. IM. p. 89. W. 9. Dieſen Nach— 
laß der Lehnware mogte der Herzog auch nur bei der erjien Be: 
lehnung von feiner Dand verfichen, wie es um dieſe Zeit nicht fels 
ten geſchah, daß ein neuer Landesherr beim Antritt feiner. Negkrung 
oder ſonſt bei befonderen Gelegenheiten, um fich beliebt zu machen, 
Die Lehnware, die dadurch veranlaßt wurde, erließ. So die Mark— 
Grafen Ludwig und Otto in den Jahren 1343 und 1360, und 
im Jahre 1324 der Herzog Otto von Kane, ig. Serden’s 
Verm. Abhandl. Thl. II. ©. 9. | 

4) Vgl, ©4122, Note 1. 
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Pflicht, dieſe Lehnware zu entrichten, obgleich es fich in 
keiner Weife leugnen läßt, daß auch fie Früher zu Ent 
richtung einer Lehnbede verpflichtet waren‘). Noch im 
Fahre 1319, kurz nad) Waldemars Tode, beftätige Her: 
zog Otto von Braunſchweig den ablichen und bürgerli; 
chen Gutsbefigern der Stadt und Vogtei Galztvebel den 
Erlaß an Dede, welchen die ehemalige Marfgräfin Agnes, 
als jene ihr die Huldigung geleiftet, denfelben habe zufom: 
men laffen ?), worunter nur zu verfichen feyn kann, daß 
die Marfgräfin Agnes den Lehnsleuten die Lehnmware er: 
ließ, die fie ihr bei der Huldigung hätten leiften müffen, 
als fie ihr Dotalitium antrat, welches die Altmarf aus: 
machte. Wie e8 deffen ungeachtet gefommen ift, daß zur 
Zeit des Landbuches, wie deffen DVerfaffer meint, deshalb, 
weil der Bafall fi) vom bürgerlichen Gutsbefiger durch ein 
befonderes Necht Lehn zu empfangen unterfcheide, die Va: 
fallen feine Abgaben für die Belehnung geben, liegt im 


Dunflen. Vielleicht war dieſe Freiheit, des Adels ein 


Grundfag, den die Markgrafen aus dem Haufe Wittelsbach 
in der Mark berrfchend machten, ficherlich ift er vor ihnen 
nicht allgemein gültig getvefen. Doc) ward er bis im die 
neuefte Zeit von dem märfifchen Adel aufrecht erhalten; 
denn ein nicht beträchtliches fogenanntes Lehngeld, welches 
für adliche Gutsbefiger bei der Belehnung zu entrichten 
nachgehends in Gebrauch Fam, war ſtets eine von der Lehn- 
ware der bürgerlichen ganz verfchiedene Abgabe. 


1) Vol. ©. 1%. 

2) Omnem graciam quam Magnifica Princeps Agnes nostra 
Domina dilecta quondam Brandenborgh. Marchionissa — Mili- 
tibus et Vasallis universis in !partibus Saltwedele constitutis 
nec non Burgensibus et Civibus omnibus ibidem civitatis utri- 
usque et toti terrae adljacenti in precaria benivole dimisit et 
donavit Nos de libero arbitrio presentibus eonfirmamus, Bed: 


mann’s Behr. d. M. BP. Thl. V. B. 1. 8. IU. Sp. 18. 19, 


So zeigt ſich in allen Einfünften ber Marfgrafen ein 
Haushalt, der die ergiebigften Duellen derfelben nach und 
nach erfchöpfte. Veraͤußerungen folgten auf Beräußerungen, 
und oft geriethen die Markgrafen in folche Geldverlegen: 
heiten, daß damit ihr fürftliches Anfehen, und fomit auch 
das Heil ihrer Lande nicht beſtehen Fonnte. Abgabendruck 

bedrohte fchon den kaum ertwachfenen Staat. — Daß er 
dennoch herrlich aufblühte und gedieh, verbanfte er der fon- 
fligen WBortrefflichfeit der meiften feiner DBeberrfcher aus 
dem Anbaltinifchen Stamme, die fich fichtbar ihrer Inter: 
thanen Wohlfahrt zum Ziele treuer Bemühungen machten. 
Anmerkung. Don Einfünften des Deutfchen Königs aus ber 
Mark Brandenburg iſt oben gefagt, findet fich Feine Spur; 
doch gilt dies nur in Bezug auf beſtimmte Hebungen. Einer 
auferordentlichen Abgabe an denfelben, die damals in 
in den altmärfifhen Städten für den Landfrieden erhoben 
ward, gefchieht im Jahre 1290 ausdruͤcklich Erwähnung. 
Gercken's Dipl. vet. March. Thl. II. ©. 1. Ueber die 
aͤlteſt. Geſch. u. Verf. d. Churm. Br. S. MN. 2% 


2. Bom hohen Adel. 


Die Zahl derjenigen Familien, die mit entfchiedenem, 
ihnen durch ihre Abfunft oder durch Aemter und Beſitzun⸗ 
- gen verliehenen Vorrang den Markgrafen am Nachften ſtan⸗ 
den, tar fehr geringe Wir rechnen dazu Nachkommen 
Slawiſcher Häuptlinge, Burg: und DBicegrafen. Daß die 
Edlen von Frieſack jenen angehörten, hat die allergrößte 
Wahrſcheinlichkeit. Faft alle Urkunden, worin fie genannt 
. werden, enthalten Andeutungen ihres hohen Standes, und 
fie ſelbſt ftellen fich darin den Mecklenburgfchen und. andern 
Slawenfuͤrſten gleich, ald deren Standesgenoffen fie auch 

‚durch Ehebündniffe erfcheinen, welche zwiſchen ihnen und 
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jenen fürftlichen Familien beftanden i)Y. Died Gefchlecht 
war darnach gewiß das edelfte unter den übrigen ber 
Marfgrafichaft. 

Als -erfier Beamter nahm nach dem Markgrafen ben 
hoͤchſten Platz der Burggraf ein. Er trug ſein Amt als 
erbliches Grafenlehn, hier wahrſcheinlich vom Markgra⸗ 
fen, ſonſt an vielen Orten Deutſchlands unmittelbar vom 
Reiche 2), reſidirte auf einer markgraͤflichen Burg, wovon 
er den Namen trug, und beſaß in der Umgegend mark: 
gräfliche Lehngüter °). Auffeher und Vertheidiger feines 


1) Thl. I. ©. 368. 369, 370. 371. f. Thl. M. ©. 38, 

2) Dies war in der Markgraffhaft Meiffen und in andern 
Herrfchaften ber Fall, deren Verfaffung in fehr früher Zeit bei gro: 
ferem Einfluffe des Reichs» Oberhauptes in den Fuͤrſtenthuͤmern er: 
richtet war, und fo fortbeftand. In fpäterer Zeit wurde jedoch auch 
bier das Burggrafenamt meiftend mit dem marfgräflichen vereint. 
Bei den Verfaffungseinrichtungen aber, die Marfgraf Albrecht in 
der von ihm erworbenen Derrfchaft Brandenburg vornahm, war 
der Kaifer allem Anſcheine nach nicht mit thätig, fie blieben gewiß 
- gänzlich diefem Zürften überlaffen, und gefiel es ihm, mit Einfegung 
eins Burggrafen dem alten Rechte Genüge zu tbun, fo hatte auch 
er denfelben mit Einfünften zu verfehen, und ihn damit zu belehnen 

3) So befaß der Burggraf Siegfried von Brandenburg 
3. B. Neinoldesdorf in der Zauche, welches er nad einer marfgräf- 
lichen Urkunde vom Jahre 1187 dem Domftifte zu Brandenburg 
aufgab. Secundus Otto March. Br. et frat. ejus Com. Henri- _ 
cus de Gardelegen — — ad honorem S. Petri in Brandenburg 
— villam Remoldestorp in terminis provinciae, quae Zucha 
nuncupatur — ecclesiae tradidimus. Illo tempore in eodem 
burgo Comes Sifridus honestac et disciplinatae ‚Juventutis, 
quae fructuosam polliceri solet juventutem (senectutem?), prae- 
taxatam villam, qui modo eam de manibus principum praeno- 
minatorum jure tenebat feudali, ipsis principibus resignavit et 
ita principes proprietatem suam, ipse quoque burggravius om- 
nem usum villae forinsecus et intrinsecus etc. Quod ut im- 
mutabile — permaneat — traxit in testimonium — — Cun- 
radi filii Burggravüi Sifridi Arneburch ex familia ipsius 


= 


Br 
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Wohnſitzes zu feyn, fheint dem Burggrafen ald Kaftellan, 
wie er häufig genannt wird *), fehr natürlich zu eignen, als 
folchem maren ihm gewiß die Burgmannen feines Schloffes 
untergeordnet; aber er war auch Graf, ward Comes?) oder 
Comes urbanus ®) genannt, und hatte in diefer Eigenfchaft 
eine mehrfache Beziehung auf das Gerichtsivefen. 

Seine Gerichtdgewalt über die Burgmannen feines 
Schlöffes und alle diejenige Perfonen, welche zu deſſen Ge⸗ 
finde gehörten, dehnte fich fehr Leicht über folche, wenn 
auch unedele Perfonen aus, welche fi an den Mauern ber 
Burg niederließen, um bier, zum Vortheil ber Burgbewoh—⸗ 
ner, in deren Schuß fie fich begaben, Handwerke auszu⸗ 
üben, alfo über die ältefte Art von Städten aus. Mag- 
deburg hatte lange diefe Gerichtsverfaffung, und fie ward 
in den älteften, nach dem Vorbilde Magdeburgs geſtifteten 
märfifchen Städten beibehalten. Miet dem 12ten Zahrhuns 
derte gingen dann aber die Burggrafen von Arneburg zu 

P Ende 





Marchionis ete. &erdfen’s Stiftshiſt. v. Br. ©. 381. Deut- 
Yih genug find in diefer Urfunde zwei Siegfried genannte 
Burggrafen nnterfchieden, Siegfried von Brandenburg, der noch 
‚ein Züngling war, und das Lehngut Neinoldeftorf vefignirte, und 
Siegfried von Arneburg, Konrads Vater, der ſchon verfior- 
ben feyn miogte, wenigftens ſchon bochbejahrt feyn mußte, Ganz 
irrthämlich find aber Thl. I. ©. 33. diefe Giegfriede ver— 
wechfelt worden, und hat der Verf. den Bırragrafen von Ar- 
neburg den Beflg von Neinoldesdorf zugefchrieben, fo mie auch das _ 
Lob, daß zuerft ihre Eltern, und dann auch fie, mit vielem Heiden: 
Blut, das fie vergoffen, die chriftliche Kirche in Brandenburg zu be ’ 
feftigen behilflich geweſen feyen. Beides ift von den Burggrafen 
von Brandenburg, nicht von den Burggrafen von Urmeburg zu 
verfteben. N ’ 
1) Vgl. Th. 1. ©. 322. 
9) Gercken's Stiftshift. v, Brand. ©. 394. 


3) Gercken's Cod. dipl, Brand. T. V. p. 70, 


\ 


J 


— 129 — 


Endet); im’ Jahre 1215 wurde die Stade Stendal durch 
den Markgrafen Albrecht TI von dem: Täftigen Gerichts 
Zwange befreit,: welchen ein Burggraf darin ausgeübt. hatte?) 
und in Brandenburg. werden 1241 zum erſten Mal Stadt 
Schulzen der Alt⸗ und Neuftadt erwähnt 3), auf welche 
wohl. das. Nichteramt des im’ Jahre‘ 1226 zulegt erwähns 
ten Burggrafen ) uͤbergegangen war. Weiter findet man 
von Bürggrafen · in der Markgrafſchaft vor der Mitte des 
13ten: Jahrhunderts feine Spur. Nur in dem um diefe 
Zeit zur Mark gefommenen Lande Lebus, trifft man zu 
Lebus °) felbft und zu Schiedlow 5) ähnliche, noch aus der 
Polnifchen Verfaſſung berübergebrachte Beamten an. Die 
vielen Perfonen. aber, welche fpäter.an manchen Drteh mit 
dem Titel von Kaftelänen bezeichnet werben, find nicht mit 
den frühern Burggrafen zu-vergleichen, waren blog Aufſeher 
von Schlöffern ?), und hatten wohl mit den alten Burggras 
fen nichts: als den. erwähnten Namen gemein, 

4) Bol. Thl. J. ©. 140, 141. 

2) Bol. Thl. I. ©. 118. Auch an andern Orten ſuchte man 
um diefe Zeit die Burggrafen vom Stadtgerichte zu entferken, wie 
in Köln, wo es dem:Burggrafen früher zugeftanden hatte, die 
ftädtifhen Schöppen zu ernennen. Bon Hanmers Hohenfiaufen: 
Thbl. V. ©. 287. 

3) Serden’s Stiftspifl. v. Br, S. 459, 

4) Vgl. Thl. i ©. 334. Nach diefer Zeit wird der ung: 
Graf Baderich nicht mehr mit dem burggräflichen Titel bezeichnet, 
obgleich er noch oft ald Graf von Belzig erwähnt wird. 

5) Castellanus de Lubusz. Atonymi Archidiaconi Gaes- 
nensis brevior chronica Cracovie ap. ‚ Sormmersberg. T II. Ser. 
rer, Siles. p. 91. | 

6) Castellanus de Sidlow. Büf ding’ ⸗ Leubuſ urt. ©. 110, 

7) So fommen 1315 Bodo de Walstave, iu Seltweihl vor,: 
Mexdents Dipl. vet. ‚March, Thl. I. S. 290. Sm Jahre. 1316: 
werden Henninghus Crucemann und Henricus de Bodensteds 

—— 9 
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Eine ‚andere Beziehung eines burggraͤflichen Amtes 
in der Markgrafſchaft auf das Gerichtsweſen lehrt das 
Landrecht des Sachſenſpiegels, dem zufolge das Verhaͤltniß 
des Burggrafen zum Markgrafen daſſelbe war, worin der 
Pfalzgraf zum Kaiſer oder der Schultheiß in der Grafſchaft 
zu dem Vorſteher derſelben ſtand. Wenn der Kaiſer, 
Markgraf oder Graf in rechtskraͤftiger Form ein Placitum 
halten: wollten, ſollten nach altem Rechte der Pfalzgraf, 
Burggraf oder Schulze in. der Verſammlung nicht. fehlen; 
fondern. als ftellverretende Michter in folchen Fällen felbft 
den Vorſitz übernehmen‘ fünnen, ftvenn die: Schoͤppen eine 
den. ordentlichen Richter betreffende Angelegenheit zu ver: 
Bandeln hätten, was, dem damaligen. Sprachgebrauche ges 
mäß, doch in fpäterer Zeit oft mißverfianden, von Eyke 
von Reppichau fo ausgedruͤckt wird, ber Pfalzgraf, 
Burggraf oder Schulze ſey Richter über des Kaiſers, 
des Markgrafen oder des Grafen Schulde). Es waren 
jene in dieſer Beziehung Vikarien der letztern, mußten als 
ſolche jeder wichtigen Gerichtsſitzung beiwohnen, und waren 


Castellani in Soltwedele genannt (Ebendaf. S. 295. 297.) und 
eben fo 1341 Konrad und Gebhard von Boͤddenſtedt (Eben 
daf S. 312.), die dieſen Titel, nach einer. Deutfchen Urfunde, nur 
zur Bezeichnung ihres Wohnſitzes auf dem gedachten Schloſſe ge— 


brauchten. Wy Cord und Gheuert brodere gheheten van Bodins 


ftede, wonet uppe deme hufe to Soltwedele. Gercken a. a. O. 
©. 317. vgl, 230. Ze 


1) Judex absque sculteto i. e. praefbcto legitimum judicium 
habere minime potest, quia si de judice conqueratur coram 
‚ sculteto respondere tenetur. Scultetus enim est judex culpae 
judicis et Palatinus seu Palansgravius imperatoris judex est, 
Burggravius vero i. e. perpetuus Castellanus iudex est Marchi- 
onis. Jus prov: Sazon:' lib. III. art. 5% Die feultheifen is 
richter: finer feult, ' als is die palenzgreite over den Faifer vnde die 
burchgreve over ben markgreuen. Hom eiers Ausg. S. 154. 5.8 


J has — fl, 
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die erften, die ihre Stimme zum. Urtheil abgaben *). Dam 
nach gebührt den Burggrafen: unter. den zum Heerſchild ges 
bornen Vafallen der Markgrafen, ihren Schöppen; der erſte 
Platz, und wir finden in ber That bei den meiften Ver— 
bandlungen derſelben die Anweſenheit eines Burggrafen, 
der nach den Gliedern der marfgräflichen Familie. und 
auswärtigen Fürften und Grafen entfihieben höheren’ Ran⸗ 
ges in den: Zengenverzeichniffen an oberfter Stelle erwaͤhnt 
wird?) Auch im * N ale — ne 1 


f 


1) $ ne , mach nen richtere de by koninges banne dinget Al 
ding hebben ane finen feultheiten — darumme fal he den frultheiten 
Des irften ordeleg vragen. Sachſe nſp. Homeiers Ausg. ©. 54 
Art. 59. $ 2, Dominus Comes tribus temporibus anni cele- 
brare habet provinciale placitum in nostra civitate et illic Mi 
nister noster (i. e. scultetus) sibi a latere habet considere. Urk. 
v. 1255 bei Senkenberg Anecdot. iur. et histor. T. IE p. 264. 
In seculari judicıo nostro Senehusen — personaliter praesedi- 
mus cum sculteto nostro nobili viro et. Zeysser Pfr de 
Comit. Wunstorp, p. 28. 


2) 3. B. Urk. von 1164, 1170, 1179, 1197 in Gerden’ 3 
Etiftshift. &. 355, 359, 369, 397. Buchbols Gefch, d, Churm. 
Thl. IV. Urk. ©. 28. 49, Berzeichniffe von gräflihen Echöppen, 
worin eben fo der Schulze an oberfter Ötelle genannt wird, ent, 
halten 3. B. Urkunden in Bruns Beitr, zur Bearbeit, unben. alt; 
Handihr. Drude u. Urf. St. 1. ©. 122. Schultes Director. 
diplom. Saxon. T. Hp 468., und von koͤniglichen worunter 
ein Pfalzgraf denſelben Platz einnimmt, kennen wir aus den: Jah⸗ 
ren 912, 1136, 1213 b. Eccard Orig. Habsb. p. 239, Origin. 
Guelfie. T. V. p. 242, Hergott. Genealog: diplom. Habsp. 
Vol. I. p: 156. Schoettgen «t Kreisig dipl, Nachleſe z. Ober: . 
ſaͤchſ. Hiſtorie Th. 1: ©. 45. A6; Daß die Anweſenheit des Pfalz 
Grafen in Förligk: Mlaciten zur Vornahme wichtiger Gefchäfte ur: 
fprünglih nothwendig.war, deuten mehrere Urkunden. ar, Schon 
der' König: Ehlotar. in- Franken ſagt: cum nos in Dei nomine 
Mosolaco in Palatio nostro una cum episcopis, optilmatibus oe- 
terisque Palatii nostri ministris ec non et Andobello Palatii 
niostri comite, quä'de‘ipso. minästerio ad prassens nobis deser- 

9”... 
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mit ſeinen vornehmſten · Edlen ein Botding zu Havelberg 
bielt, iar der Burggraf von Brandenburg, hier zugegen, 
der ſich auch mit dem Markgrafen Albrecht II auf dem 
Placitum befand, was dieſer mit dem Erzbiſchofe von Mag: 
deburg wahrſcheinlich in der Gegend der Stadt: Burg im 
Jahre 1211, hielt +). Weiter giebt es in den Urkunden 
feine Andeutungen,‘ welche: die Nachrichten des. Sächfifchen 
Landrechtes über das burggraͤfliche Amt in Bezug auf uns 
fere Mark beſtaͤtigten, wenn nicht etwa noch der Umſtand 
beruͤckſichtigungswerth erſcheint, daß ſich nach einer. Urkunde 
vom Jahre 1170 damals zu Brandenburg des Reiche: 
Kaͤmmerers Kammer ‚befand ?) wie in fpäterer Zeit eben 
das Gericht genannt ward, was der. Marfgraf mit edlen 
Schöppen entweder perfönlich hielt, oder durd) einen Vogt 
Halten ließ 2 ber hier die Stelle des A Burggrafen 


vire videbatur, ad universorum causas audiendas iustöque ju- 
dicid termiyandas resideremus. Bignonii Notae ad Marculfi 
form. lib. I. p. 288. 289. Und König Konrad ſchenkt 1147 
mit: Beiffimmung der Fürften der! Abtei Corvey — Monasterium 
Keminada et de nostro atque regni jure per manum Hermanni 
comitis Palatini de Rheno, quem ad hoc rite peragendum as- 
sumpseramus advocatum. . De Iudsewig Reliquiae manuscr. 
T. VUH: p. 5411. Baring. dev. dipl. praef. !p. 25. Schaien. 
Annal. Paderborn. I. ed. 1. p- 770. ed. 2. p. 3506. Martene 
et Durand Collect. ampliss. T. II. p. 602. Paulini hist. Vis- 
beccens. : p: 57. 61. Doc, gab. es ſchon im 12ten Zahrhunderte 
auch Beifpiele genug, wo Kaifer und Könige wichtige Angelegendeis 


ten ohne Zuziehung eines Pfalzgrafen verhandelten, mit dem 1äten 


ging felbft in vielen. Graffhaften. die alterthuͤmliche Werfaflung ein, 
und bie wachſende Mack der Fürften in ihren, Territorien glaubte 
fich nicht mehr zur Beobachtung ‚des ‚alten Gerichtsgebrauches fireng 
verpflichtet... Die Markgrafen hielten auch ohne Bnrggrafen Gericht, 
uud vernichteten — die — REIN bes Amtes. 
1) Vgl. ©. 48. | 
2) Buch hohtz a. a. O. S. 47, R 
8) — z. Saͤchſ. Landr. Ari. bo. un: von a 1516. 


eingenommen "hatte, aber nicht mehr zu Brandenburg; ſon⸗ 
dern zu Tangermünde oder Arneburg-fich  aufhälten: mußte, 
weil die Marfgrafen zu der Zeit: gewöhnlich an dieſen 
Drten: ihren Sig: hatten. Daß der Burggraf auch im 
Namen des; Markgrafen mie den Edlen ‘richtete, ſtand ihm, 
ſobald er die im-Sachfenfpiegebibegeichnere. Stelle ‚eines 
erfien Schoͤppen in den. markgraͤflichen Dingen: einnahm 
ſicherlich zu. Es war eine Hauptbefugniß des alten Pfalßz⸗ 
Grafen im Reiche, wie eines Schulzen in der Grafſchaft, 
über minder wichtige Faͤlle, welche ürſpruͤnglich vor beit 
Kaiſer oder den Grafen gebtacht werden mußten, ohne de 
ven Zuziehung zu richten ), and. daß die Markgrafen in 
aͤhnlicher Weiſe den: Burggrafen amihrer Gerichtsgewalt 
über die Edlen Theil nehmen ließen, ſcheint zu beſtaͤtigen, 
daß Markgraf Otto II befahſſ da er 1197 dem Bisthume 
Brandenburg die Vogtei zuruͤckgab, daß hiegegen weder 
feine Erben und Nachfolger, noch Burggrafen, Voͤgte, 
Dfficiale oder andere Richter . uwas ——— baben | 
fjoleen?.. 

Aues das Obige bis auf bie acdaitheath at 





Bl. 220. Sp. 2, in Koenig de Kocsignkal Corp. iur. Germ. 
T.Ip. 184. 
1) Eihhorn D. Staats» und Nechtögefch. Thl. II. ©. 360, 
‚Puffendorf de; iyrisdict. Germ. Pr- Mr Shwäbifh Zehn: 
Mecht Art. 17, EL F & 
2). Absque mei, — — et snecessorum, Capitancorum, 
advocatorum: officiatorum aliorumque:.judicum et potestatum 
saecularium quorumceunque requisitione contradictione et indi- 
gnatione etc. Gerden’s Gtiftshif. v. Br. ©. 401. Der Aus 
druck Capitaneus ift zwar in den, Brandenburgfchen Urkunden nur 
bier, anderswo aber öfterd die Benennung, eines. Burggrafen, zB. 
in einer Urkunde des Herzogs Heinrich von Gchleften: Nos Hen- 
ricus cupimus fieri notum, quod (uotiescungue burggravius ac 
capitaneus in Canth castro et oppido locari contigerit, cet. 
J. P. de Ludewig Relig. manuscript. T. VI. p. 8. 


[4 
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iſt aber nur von dem Burggrafen von. Brandenburg in 
dem am Dflufer der Elbe: belegenen Theile ber Mark zu 
verſtehen. Am linken Elbufer zeigt ſich derfelbe nicht thaͤ⸗ 
tig, (wo her Burggraf von Arneburg und: dann der von 
Scendal daſſelbe Amt verſehen haben mag; doch ſcheinen 
die altmaͤrkliſchen Burggrafen immer von viel — 
Bedentung/ wie ber uittelmaͤrkiſche geweſen zu ſeyn, die 
Burggrafen von Arneburg ſogar den Miniſterialen angehoͤrt 
zurhaben ). — Es iſt ſehr zu bedauern, daß Die Burg⸗ 
Goafen nur mit faſt verwiſchten Zügen ung Nachricht von 
ihteme kurzen Daſeyn hinterlaſſen haben. Ihr Untergang 
machte wahrſcheinlich das Entſtehen vieler neuen obrigkeit⸗ 
lichen Aemter am Ende des 131m und: ing. — des 
— Jahrhundertẽs nothwendig. — 

| Nicht mie die Burggrafen auf bee: Höfgericht, fondern 
| * Haß Landgericht hatten die Vicegrafen ihre. amtliche 
Beziehung, welche ::den Markgrafen untergeordnet waren. 
Am Oſtuſer der Elbe. gab es ſolche Grafſchaften nicht, 
ſondern die hier gelegenen maͤrkiſchen Gebiete wurden gleich 
anfangs in Vogteien getheiltz doch am Weſtufer, wo nur 
die Vogteien Salzwedel, Arneburg und Stendal ſehr alt 
geweſen zu ſeyn ſcheinen, war in mehreren, zur Mark ger 


1)’ Eh. I. ©. 140. 141. Note 1. Dis Burggrafen Siege 
fried's Sohn Konrabd wird hier ums Fahr! 1187 von andern 
vornehmen Edlen durch den Beifaß ex familia ipsius Marchionis, 
‚unterfchieden, und. gehörte darnach ſehr wahrſcheinlich der edlen“ 
Dienſtmannſchaft der Markgrafen an, wenn Gerckem nicht falfch 
interpunftirt bat, fo daß der erwähnte Beiſatz auf mehrere nach je⸗ 
nem Konrad genannte Kapelläne zu beziehen iſt. Doch muß hies 
ber noch bemerft werden, daß die Ausdruͤcke in familiam recipere 
und. zu Gefinde aufnehmen, im Iöten und 1dten Jabrbans 
berte oͤfters auch bloß von der Aufnahme eines Edlen in die Bas 
faltenfchaft von Fürſten gebraucht werden. J. P. de Ludewig a, 
a. DO: T. VI p 2. 62. Gerden’s Cod. dipl. Br. T. I. 

p 20. — 


börigen Diſtrilten die Gerichtsgewalt niſt ihren Vortheilen 
edlen Familien fuͤr ſie und ihre: Nachkommen zu Lehn ger 
geben, die. davon den Grafentitel fuͤhrten. Ein Theil die⸗ 
fer Diſtrikte wurde aber ſchon im 12ten, und in den erſten 
Jahren des 13ten Jahrhundert, entweder nad) Abfindung 
und. baarer Entfhädigung, ihrer: Juhabenı oder nach zufaͤlli⸗ 
ger Erledigung derſelben durch das Ausſterben der damit 
belehnten Familien/ worauf ſie dem Markgrafen wieder zur 

Dispofitionsanheim: fielen, gleichfalls in Vogteien verwan⸗ 
delt, und: uehört. deher uoch — * ebiete der Mark⸗ 
— ih 329 38% 

"Zucnfe ſcheint Dies bei J Grafichaft Gardelegen der 
Fat gewwefeitngu, ſeyn, der anfangs Grafen ans unbekannten 
Geſchlechte vorſtanden, demnaͤchſt ein Glied der marfgräß 
Hichen Familie und zuletzt sei! Graf); der nach: feinem 
Wohnſitze den Namen von Dannenberg. trug*). Nach 
dem Jahre 1196iſt Fein Verwalter derfelben mehr bekaunt 
geworden/ und im folgenden Jahrhunderte bildete die Ge⸗ 
‚gend um Gardelegen eine markgraͤfliche Vogtei. Cine zweite 
im Umfange der ſpaͤtern Altmark befichende Vicegrafſchaft, 
it der man eben ſo verfuhr, war diejenige, welche dem 
Grafen Gebhard von Arnſte in dem Beſitzer des Latts 
des Ruppin, der fich, nach dem ohne Hinterlaſſung männs 

kicher Nachkommerſchaft erfolgten Tode des Grafen Otto 
yon Grieben,. mit deſſen binterbliebenen Wittwe vermählt 
Hatte, und damit in den Beſitz einer Graffchaft ihres erften 
Gemahls gelangt war, von dem Markgrafen Albrecht U 
‚son Brandenburg abgefauft wurde ?).. Diefe Verhandlung 
muß a 1210 und 1214 gefchehen feyn ®), und un . 





Bal Abl. 1. S. R 
2) Val. Thl, I. ©. 197. 205. 
».+ 3) Im Jahre 1209 lebte noch der Graf Otto bs Grichen 
(Wohlbruͤck in 2. von Ledebur's Allgem. Ardıiv Band 1. 


di 


yefäe: dasjenige Gebiet zwiſchen der Ohre und ber Stadt 
Tangermuͤnde betroffen: haben; welches einſt zum Gau Mo⸗ 
ſidi gehoͤrte. Daß der Komitat feinen fruͤhern Beſitzern 
Bow den Markgrafen zu. Lehn gereicht, r. und ſomit eine 
Brandenburgiſche Vicegrafichaft war, laͤßt ſich zwar nicht 
at beſtimmten Nachrichten erweiſen, doch diſt es im hoͤchſten 
Grade wahrſcheinlich, da ſowohl die Beſitzer deſſelben oft⸗ 
mals int Gefolge der Markgrafen erſcheinen,als auch die 
fer Heine: Diſtrikt, worin die Grafſchaft beſtandy auf⸗ allen 
Seiten von: markgraͤflichem Gebiete umgeben war. Daß 
Albrecht II fie vom Grafen Gebhard erfauffe, wider 
Tege idiefe: Meinung nicht, da ein folcher Ruͤckkauf der, ges 
woͤhnlich mit bedeutenden: Koften ‚erlangten ri..größeren: chen 
uichts Seltenes ift. Auch waren in Gebhards Abtretung 
die graͤflich Griebenfchen Allodialguͤter eingeſchloſſen, 
warum allein ſchon die Abſchließung eines foͤrmlichen Kauf⸗ 
Geſchaͤftes daruͤber nothwendig war, Uebrigens giebt es 
eine markgraͤfliche Handlungen, bie ſien vor dieſem Kauf 
als Beſitzer des: Territoriums der GrafſchaftoGrieben bey 
fundeten, außer daß der Masfgraf Albrecht fich ums Jahr 
1136im Beſitze des Elbzolls zwifchen Tangermünde und 
zu gegen — den! er fe — —— eben ſo u 


S. MH. Note 133; * kann ya der Sn von Ah ſtein a 
füglich wor dem Zahre 1210, auf Rechte geſtuͤtzt, Die er durch, feine 
‚Mermählung mit Otto’s Wittwe erlangt; hatte, Anſpruͤche auf die 
Schirmvogtei des Kloſters Hillersleben erhoben haben, wie er 8 
that; und erft nachdem diefe gemißglückt waren, verfaufte er bie 
Grafſchaft und alle andere Beſitzungen in’ diefer Gegend an den 
Markgrafen. Hierauf hatte das Klofter Hilfersleben noch- init eini- 
gen andern Edlen über feine Vogtei entftandene Gtreitigfeiten, die 
1214 dadurch erledigt wurden, daß es diefelbe feinem Bifchofe übers 
trug (Urkunden - Anhang Wr. XV.). Bor diefer Uebertragung 
und vor den ihr vorangegangenen Streitigfeiten des Klofters erzählt 
die Hillerslebenſche Kronik den Verfauf der N des 
Grafen Gebhard an den Markgrafen, 
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vorbehalten. haben konnte/ wie in der Vicegrafſchaft Luͤchow 
den Zoll zu "Schnafenbittg und die Münze in derſelben 
Eines marfgräffichen Vogtes zu Tartgermmünde ‚der fuͤr bie 
Graffchaft Grieben die Stelle des "Poafm bertrat, geſchieht 
1247 zuerſt Erwaͤhnung. 

x. m Gebiete der ſpaͤtern — laſſen ſich außer 
dieſen beiden "weiter Feine Vicegrafſchaften mit Sicherheit 
erfennen. “ Beguͤtert waren in ihr unter Andern bie Grafen 
von Schwerin, und die Grafen von Arneburg und 
von Oſter burgh welche darin auch ihren Wohnſitz hatten, 
Allem Anſcheine nach beſaßen die beiden letztern Feine Graf 
ſchaften von ben Markgrafen zu Lehn, die Verwaltungsbezirke, 
vor denen: ſie den graͤflichen Titel fuͤhrten, waren ihnen 
vermuthlich von Andern dargereicht, ‚uud außerhalb der 
Altmark gelegen: .Die Meinung, daß die Grafen mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen innerhalb. ihrer. Komitate reſidirt haͤtten, 
und daß daher in der Nähe des Wohnſitzes, von dem fie 
ven? Namen trügen; / gewoͤhnlich auch ihre Grafſchaft zu 
ſuchen fey, hat, da ſie grundfalſch ift, zu den größten Irr⸗ 
thuͤmern Veranlaſſung gegeben. Die Wohnorte der Gras 
fen waren vielmehr felten Lehn⸗, gewöhnlich Allodialgüter, 
und. nicht häufig: konnte es fich treffen, Daß fie grade da. bag 
Grafenamt verfahen, wo ihre: Allodialdefigungen gelegen 
waren. Daß Ameburg ein Eigenthüm der Grafen war, 
die fih im 10ten Jahrhunderte hievon nannten, und das 
ſelbſt ihren Aufenthalt hatten, wiffen wir beſtimmt). Eben 
fo. ausgemacht. iſt es, daß die Grafen von DOfterburg 
eine beträchtliche Anzahl von Allodialguͤtern in der Altınark - 
inne hatten, namentlich in der Gegend zwiſchen Ofterburg 
und. Salzwedel”), und gewiß” gehörte hiezu das Schloß 
Dferburg felbfi, das im Aufange des 13ten Jahrhunderts 


1) Vgl. TH. L ©. 135. f. 
2) Bol. Thl. 1. ©. 81. f. 
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gebrochen ſeyn foll. Die nachmalige Stadt "Dfterburg.ige« 
hörte vielleicht zu den Lehngütern, welche fie von den Marks 
Grafen inne, gehabt Haben — da ſie vielfaͤltig als 
Vaſallen der letztern erfcheinen ). 

Außer der ſpaͤtern Altmark, an ihren Grenzen, gab 
es aber im 13ten Jahrhunderte noch mehrere graͤfliche 
Verwaltungsbezirke, deren. zur Leiſtung der Rechtspflege 
darin beſtallte Inhaber zu den hoͤheren Vaſallen der Marks 
Grafen gehoͤrten. Durch zufällige Amftände: find jedoch 
alle diejenigen Vicegrafſchaften, d die uͤber die Mitte des 
13ten Jahrhunderts hinaus in dieſem Verhaͤltniſſe blieben, 
niemals bleibende. Beſtandtheile der Markgrafſchaft gewor⸗ 
den. Es gehörte hiezu die Grafſchaft Billingshoͤhe oder 
Wollmirſtaͤdt in der Umgebung Magbebtirgs an der Suͤd⸗ 
und Nordſeite, die in zwei Vicegrafſchaften zerfiel, deren 
einer die Grafen von Hillersleben, und nach dem Er⸗ 
| loͤſchen ihres Geſchlechtes im Mannsſtamme, die Grafen. 
von Valkenſtein? der andern die Grafen von Doxm—⸗ 
burs 3) RR — eine — viergu⸗ 


dt 


4) An der Schrift: Ueber bie alteſte Br, und Werk. * 
en] Br. ©.55: f. glaubt. der Verf., daß ſie das Schleß Oſter⸗ 
Burg von den Markgrafen zu Lehn getragen haben, und gewiſſer⸗ 
Maßen Schloßgeſeſſene waren. Es hat Dies ſeine Wahrſcheinlichkeit, 
und dabei laſſen wir es bewenden: denn beſtimmte Nachrichten giebt 
es darüber nicht. Sonft findet ſich im 18ten Jahrhunderte noch 
Feine Spur des ſpaͤtern unterſchiedes zwiſchen beſchloßtem und un⸗ 
beſchloßtem Adel. — Daß die Vogtei Mesdorf⸗ bei Ofterburg auf 
die Edlen von Bartensleben von dem Iehfen Grafen von 
Dfterburg vererbt ſey, iſt aber nicht anzunehmen, da die Edlen 
von Bartensleben fonft keinesweges feine Erben gewefen fi nd, 
. Mohlbräd's Geſch. Nachr. über d. Edl. v. Veltheim u. d. Gt. 
v. DOfterburg u. Altenhaufen -in L. v. Ledebur's Allgem. «eco 
Bd. III. ©. 29. 
9) Dal. Thl. I. ©. 192. f. 

3) Val. Thl. J. ©. 200, 
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ſchaft bildete der an der Nordſeite ber ſpaͤtern Altmark be⸗ 
legene Diſtrikt Luͤchew, welchen bie Grafen von Wart⸗ 
berg, nachher. von Luͤchow genannt, bis zu ihrem Aus⸗ 
fterben, und wie ed ſich hier * von den Markgrafen 
zu Lehn trugen ). 

Alle dieſe Grafen waren nur Bicegtafen ber Mach 
Grafen von Brandenburg, welche die Gegenden, in denen 
fie folche Edle anſtellten, vom Könige oder Kaifer zu Lehn 
befaßen,; und fo die eigentlichen Grafen darin waren. Doch 
hielten jene ihr. Gericht unter des Banne des Königs; als 
ob e8 ihnen aus deſſen Hand verliehen: fey, und Feine: Ap⸗ 
pellation Fonnfe aus ihrem Gerichte an daB bes eigentli⸗ 
chen Reichsgrafen ergehen. Ihre Verwaltungsbezirke kamen 
nicht immer, vielleich€ nur felten dem: Umfange der Reiches 
Sraffchaften gleich... Dagegen umnterfchied fie die gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung ihres Standes nicht von den Befigern 
der legtern, indem auch fie beftdändig den Grafentitel fuͤhr⸗ 
ten, womit feldft ihre Lehnsheren, und in folchen. Fällen 
fie zu belegen pflegten, wo es ihnen dennoch nothwendig 
fchien, zw bemerken, wie diefe Grafen nur an ihrer Stelle 
die Gerichtsgewalt übten?), Won: ihren Gerichtsgefaͤllen 
entrichteten die Wicegrafen ihrem Lehnsherrn, allem Ans 
feheine nad), Feine Abgaben, Die Vererbung gefchah im 
Mannsftamme in derfelben Weife, wie es um dieſe Zeit 
bei Grafenlehen algemein üblih war; merkwuͤrdig ift es 
aber, daß, wenn nach dem Ausfterben der männlichen Glie⸗ 
der des Gefchlechtes, was mit einer Vicegraffchaft belehnt 
war, ſich weibliche Nachkommen fanden, eine Wittive oder 
eine Schweſter vorhanden, . die einem folchen Manne vers 





1) Val. Thl. 1. S. 907. f. 


9 &o fügt der Markgraf Otto IT: Henrico Comiti de 
Danneberg auctoritatem dedimus vice nostra judicio presidendi, 
Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. HI. p- 63, 
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maͤhlt war, ober ſchleunigſt vermaͤhlt werden konnte, der 
zur Bekleidnngn des Grafenamtes geeignet erſchien, llama 
| * ‚die Belehnung damit ertheilt wurde‘). 

Won dem Stande ſolcher Vicegrafen iſt bei Weitem 
die Mehrzahl Derjenigen, welche den von diefer- Beamtung 
hergenommenen Grafentitel: auf ihre jüngfte Nachkommen⸗ 
ſchaft vererbt haben 2). - Nur fehr wenige Graffchaften 
wurden unmittelbar vom Kaifer an. bloße Eble verliehen, 
die meiften, wandte er. den geiftlichen Stiftern, den Pfalz⸗ 
Grafen, Herzoͤgen und Markgrafen zu, die nun in jedem 
Reichskomitate einen oder mehrere. Untergrafen ernannten ?). 
Dieſe waren daher Mannen der Fuͤrſten, und weit davon 
entfernt, ſelbſt dem Fuͤrſtenſtande anzugehoͤren / in welchen 
nicht die Grafſchaft erhob, durch welche man in Beziehung 
auf .den Kriegsdienſt nur: den gemeinen Heerbann erhielt, 
fondern ihre Verbindung mit einer zweiten Verleihung aus 
de8 Kaiſers Hand, namlich der bes Fahnlehns. Nur 
Mer beide aus des. Kaiferd Haud befaß) mogte er fenft 
Abt; Biſchof, Erzbiſchof, Herzog, Pfalzgraf, Markgraf, 
Burggraf oder -bloßer Edler ſeyn, der war und hieß des 
Reiches Fürft *)., Alle Grafen aber, für: die das Fahnlehn 





1) Bol. Thl. I. S. 197. S. 208. und Thl. IT. ©. 135. 
92) € ift manchen Vicegrafen, wie den von Neuß, fogar ges 
Yungen, ſich in den Färftenftand zu erheben, während alte Grafen, 
Haͤuſer, wirkliche Neichsgrafen, felbft unter den heutigen Grafen⸗ 
Stand hinabgeſunken find- i 


3) Daher werden biefe Beamten häufig in Faiferlihen Paten⸗ 
ten erwähnt, z. B. in einer Urkunde für Havelberg — ut nullus 
Dux, nullus Comes seu Vicecomes — exactionem extorquere 
audeat- Buchholtz Gefh. Thl. I. ©. 417, Dgl. Gerden’s 
Stiftspift. v. Brand, ©. 340. 341, 352. 


‚ 4) Des rikes vorsten ne solen nenen leien to — — 
ben, wen den koning. - It nis nen vaulen, dar die man af 
. moge des rikes vorste wesen, he ne vntyat von deme koninge. 


’ 1 
’ 
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ein Anderer befaß, / wie der Marfgraf' für bie obigen Vice⸗ 
Grafen, wurde nur zu den Edlem gerechnet; und fie mach 
ten, allein mit. Ausnahme der Grafen. von Afchersleben 
oder Anhalt, die.felbft: ihr Fahnlehn trugen"), im An: 
fange des 13ten Jahrhunderts den ganzen zahlreichen Gra⸗ 
fenſtand des Sachſenlandes aus. 
Obgleich die. Vicegrafen fo bedeutend niedrigern Ran⸗ 
ges waren, wie eigentliche Reichsgrafen, fo waren fie doch 
mit den Burggräfen entichieben höheren Standes, wie Die 
ſonſtigen Vaſallen der Markgrafen. Die Grafen von 
Dannenberg, von Arnftein, die auch die NHerrichaft 
Ruppin mit vielen außerordentlichen Worrechten zu Lehn 
trügen, von Grieben, von Hillersleben, von Bal- 
fenftein, von Dorndburg, von Wartberg und von 
Luͤchow merden, wie die Grafen von Dfterburg und 
Altenhauſen zc, ſelten ohne befondere Auszeichnung in 
Urkunden genannt, fie führen gewöhnlich den Titel Nobiles 
virj, und fie waren es eben, die auf dem Botding Otto's I 
vom “fahre 1170. als: Barones ‚Marchionis, Primates 
consihi et palatii ete. bezeichnet werden ?).. Das Pra 
difat eines Nobilis viri, welches bie Herin von Frie— 
ſack, bie fich auch Barones nannten, ſich noch am Ende 
des 13ten Jahrhunderts beilegeen, wird zwar im 12fen 
Jahrhunderte bisweilen auch bloßen freiedlen Geſchlech— 
tern ertviefen, bie. weder Grafenämter verfahen, noch von 
fürftlicher Abfumft waren, wie ben Edlen von Salz 


Srat so en ander man vor yme vntfeng, .vmde ne mach des 
rikes vorste daraf nicht sin. Gashfenfpiegel B. IH. Art. 58, 

... 1) Seuen vaulen sint ock inme lande to sassen; dat her- 
tochdom to sassen, unde die palentze, die marke to branden- 
burch, die lantgrafscap to doringen, die marke to mysene, die 
marke to lusitz, die grafscap to aschersleue, BRONAR AN. 
DB. EL. Urt. 62. $. 2. 

2) Vgl. ©. 80. 
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webel und von Oſterwalde; doch nur zur Unterſchei⸗ 
dung derſelben von Perſonen des Minifterialftandes ), nach 
deſſen Vereinigung mit dem Stande des freien Abels von 
| rn er * — wird. 


Be Dom niedern Abe. 


Die seiner "dien, welche Pehnfenge, der Martgre 
fen, der hohen Geiſtlichkeit oder des hohen Adels waren; 
theilten fich, wenigſtens in der Altmark, während des 12ten 
Sahrhunderts, je nachdem fie. Hoflehen oder Vaſallenlehen 
beſaßen, in zwei abgefonderte: Stände, von denen der eine 
den Vorzug eines bloß dinglichen Abhängigfeitsverhältniffes 
genoß, während die Glieder des andern. fich in einer der 
eines eigenen Mannes anelogen — belanden in * 


24 


23.8. in der Unterfchrift einer Urkunde Otto's 1: Facta 
presentibus — Alberto Comite de‘ Osterborch, WVernero de 
Luchow, Friderico de Osterwalde, -Henrico. Comite de Dannen- 
berg, Friderico advocato de Seltwedel et Ministerialibus Cus 
none, Helemwico_etc. A. 1184. $ ent Brand. Urk. Samml. 
© 3, —.$Sub Testimonio horum nobilium et illustrium viro- . 
rum Episcopi Huberti Havelbergensis, Comitum quopne de 
Osterburg, Alberti et Werneri filii sui, Ottonis de Valkensten, 
Henrieci de Dannenberg, Vlrici de Luchow, Friderici de Oster- 
walt, Frideriei de Saltwedele, Ministerialium etiam Gerardi da 
Saltwedele, Henrici, Rodingeri, Friderici, Theodorici, Henrici 
de Osterburg et aliorum de nostra familia omuium. A. 1188. 
Urk. Otto’ II 6. Lenk a. a. O. S. 7. Deffelb. Urf. v. Fahre 
1196. Presentes erant — ex-Nobilibus Walterus de Arn- 
stein — — Ex Ministerialibus vero tam eselesie Magdeburgen- 
sis quam nestris Johannes: de Plote, Richardus de Alsleue, 
Heidenricus‘ et Conrddus de Borch, Theodoricus de Parchem, 
Aluerieus de Grabow, Wernherus de Gardelege, Heinrieuws Da- 
pifer aliique quam plurimi. Gerden’$ Cod. ze Brand. 

T. 11. p. 61, 





zug auf ihre Güter, tie auf ihre Perfon. Dieſe Verſchie ⸗ 

denheit bewirkte das 12te Jahrhundert hindurch eine feharfe 
Trennung ber beiben Klaffen von Edlen, die erft im fols 
genden Jahrhunderte durch mantigfaltige zufammenwirkende 
Umftände verſchwand. 

Zwar theilten beibe fehon immer ben Vorzug der 
Zinsfreiheit, das Recht Lehen zu befigen, ohne dafür dem 
Lehnsherrn im baaren Gelde Vergütung leiften gu müffen, 
und beide waren demfelben zur Leiſtung von Kriegsdienften 
verpflichtet *). Aber Verwaltung: von Hof» und Ehren 
Dienften, welche theild die Führung des fürftlichen Hauss 
haltes, theild die Verherrligung und den Glanz des lehns⸗ 
herrlichen Hofes zum Zwecke Hatten, iwenigftens ber er: 
fiern, lag noch während des 12ten Jahrhunderts den 
Minifterialen- faft ausfchließgend ob. Sie maren entweder 
Trugfeß, Schenk, Kämmerer, Marſchall oder Jäger 2) und 
\ 1) Zur Anfang’ des 13ten Jahrhunderts bedienten fich die Mark: 
Grafen von Brandenburg ſchon vielfach auch der Soͤldner. Daf 
fie ſolche su Machen innerhalh ihrer Lande brauchten; ift aus den 
Urfunden über ihren Zehntſtreit mit der Brandenburgfchen Kirche 
befannt (Gercken's Stiftshiſt. ©. 442 — 453.), wo fie grade 
Died zum Grund ihrer Anfprüche machten, daß die Kirche im Lande 
Barnim ꝛc. ohne Krieger, die von ihnen gemiethet wurden, nicht 
ficher feyn koͤnne. In den Kronifen giebt es manche Andeutungen, 
welche Dies betätigen, 3. B. beim Jahre 1229, Archiepiscopus 
intelligens quod Johannes et Otto Marchiones adhuc iuuenes 
validam de partibus Slaviae militiam conduxissent etc. Ckron. 
Magdeb. ap. Meib. T. II. Scr. rer. Germ. p. 330. Und: — 
ex tunc fama eorum crevit, et qui prius iis servire pro soldo 
seu stipendio noluerunt, modo se gratis ad serviendum obtule- 
runt. Chron, ‚Magdeb. c. |. p. 331. 

2) Vetus auctor de beneficiis cap. I. $. 149. b. — 
Corp- inr. feud. Germ. p. 192. Justitia ministerial · Babeberg. 
ecoles. (aus der Mitte des 11ten Jahrh.), b. Eccard Corp. hist. 
med. aevi T. II. p. 102, b. Ludewig Ser: rer. Bamberg. T. 1. 
p- 290. Jura Ministerial. $. Petri in Colonia (aus dem⸗ 12ten 
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vererbten die ihnen als folchen - zukommenden Amtsverrich⸗ 
tungen am Hofe mit: dem dafür gereichten: Lehn aufsihre 
Nachkommen. Zwar giebt es über.’ diefe: Verfaſſung der 
Minifterialität am marfgräfllichen Hofe in den Urkunden 
feine ausdrückliche Nachricht; doch mar. fie. die allgemeih 
* übliche, und beftand gewiß auch) hier fo lange, wie dag alte 
"Minifterialitäts: Verhältniß geherrfcht hat. - Won demſelben 
giebt es aber fichere Spuren; obgleich erft aus. fpäterer 
Zeit. Wenn der. Gründer. der Neuftadt Salzwedel, Helm 
wig von Maleftorp, ein Minifterial '), von.feinem Erb- 
Gute der Stadt: Felder und Wiefen. überließ, und. die 
Markgrafen hierüber noch ein Dbereigenthum befaßen, was 
fie im Jahre 1247 den Bürgern abtraten ?), wenn es in 
demfelben Jahre. der von tm Mortgrafen Otto I (nicht 
zugleich 





Jahrh.) in Kindlinger's Muͤnſt. Beitr. B. IL. ©. 77. Das: 
Zägeramt, welches die Herzöge von Pommern. im 14ten Jahrhun⸗ 
derte vom Reiche Übernahmen, findet fich zwar nur an wenigen 
Höfen, doch gehörte dazu der marfgräflic Brandenburgfche (Buch 
bolz Geſch. Urk. Thl. IV. ©. 120.). Auch unter den Minifteriae 
len der Herrn von Plote findet fih ein Jaͤgeramt (Buhholk . 
&.63.). Von Kämmerern giebt es aber am Brantenburgfchen Hofe 

der Anhaltiniſchen Markgrafen geringe Nachrichten. Im Jahre 
1186 findet ſich ein Cuno camerarius Guchholtz Geſch. Thl. IV. 
Urk. ©. 32.). Ein Johann de Roslıou bavarus camerarius, der 
1235 erblisft wird, war fein Minifterial, fondern ein Geiftlicher 
(Beckmann Belhr. d. Altm. Kap. X. Sp. 106.. Nurı im Jahre 
1300 findet fih wieder ein Kämmerer Martin am marfgräflichen 
Hofe (Dilſche mann's Geſch. v. Spandow S. 133.). 


4) Vgl. Th. 1. ©. 4. . 


2) Johannes et Otto Marchion. — insuper quascungne 

areas siue prata que incolis dicte Ciuitatis a Helmwico de Ma- 

. lestorp et Bernhardo fundatoribus Ciuitatis Muerint rationd 
Hereditatis assignata ea nos, eisdem proprietatis titulo con« 
fereutes, jura omnimodis volumus permauere. » Emann’sı 
Beſchr. d.. Altm. Kap. III. Sp. 97. | RT, 
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zugleich von feinem Bruder, dem eigentlichen Markgrafen; 
Johann I) zu ertheilenden Genehmigung bedurfte, baß 
die Ritter Albert und Konrad von Balken in dem 
Dorfe Nahrftäde fieben ihnen eigenthümlicd) angehörige 
Hufen an das Domftift Stendal verkauften 1), und dieſel⸗ 
ben Fuͤrſten 1259 eine Handlung der Herm von Zerbft,. 
die fchon zu Albrechts I Dienfimannen ?) gehörten, in 
deren Gütern befräftigten „ratione superioris dominiiꝰ °); 
fo nimmt. man ‚hierin deutlich ein Obereigenthum der mark 
graͤflichen Samilie über die eigenthümlichen Güter ihrer 
Dienfimannen wahr, wie es anderswo befland, und welches 
deren Eigenbehörigfeit voraugfeßt. Allgemein anerkannt war 
e8, daß dem Herrn eines Minifterialen. zwar keineswegs 
willkuͤhrliche Gewalt über denfelben, doch ein befchränftes 
Dbereigenthumsrecht über Alles, was er befaß, felbft über 
fein rechtmäßig erworbenes Allodialvermögen zuſtand. Er 
durfte zwar nicht in die gebrauchgmäßige Vererbung deſſel⸗ 
ben an die nächften Verwandten eingreifen, fo weit ſich 
dieſe im Kreiſe ſeiner Miniſterialitaͤt befanden, doch war er 
jeder Vererbung oder ſonſtigen Veraͤnßerung zu wehren be⸗ 
rechtigt, wodurch dies Vermoͤgen aus dem Umfange ſeiner 
Dienſtmannſchaft entfernt ward, und im Sal, dag innere 


1) Otto March. Brand. — - declaramus, quod quidam fide- 
les nostri Albertus et Conradus dicti Vaken Milites prefatis 
Stendaliensis ecclesie Canonicis de nostro bene placito pariter 
“et Consensu vendiderunt — de proprietate sua, quam habe. 
bant in villa Nordstede, Septem Mansos —. — Ne igitur su- 
per — assensu nostro cavillosa queat processu temporis rimula 
inveniri presentem paginam super co conscriptam ei nostri 
fecimius appönsionibus insigniri. Beckmann a. a. O. Kap. IE 
Er. 21. — — 

2) Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. ‚P 61. Dal. diefe 

Schrift Thl. 1. ©. 213. Note. 


3) Buchbols Geſch. d. Churm. Thl. IV. Urk. ©. 9. | 
I. 10 
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halb derſelben kein rechtmaͤßiger Erbe vorhanden war, den 
ganzen Nachlaß eines verſtorbenen Dienſtmannes an ſich zu 
ziehen ). Daher waren ſolche, wie die obigen Beſtaͤtigun⸗ 
gen der Markgrafen fir Veraͤußerungen, welche ihre Mi- 
niſteriale, wenn auch mit rechtmäßig erworbenem Eigen 
thume, vornahmen, fehr nothwendig, da ohne diefelbe die 
Handlung des eigenbehörigen Dienfimannes gar. Feine Guͤl⸗ 
tigkeit hatte °). Die. Haupteinrichtungen, wodurch ſich das 
Verhaͤltniß der Minifteridlen von dem freier Pente unter: 
ſchied, hatten eigentlich nur zum Zweck, zu verhindern, daß 
feine Güter, welche ſich in der Minifterialität eines Hetrn 
befanden, aus derfelben durch Vererbung, Schenkung oder 
Verkauf entfernt würden; woher haupffächlich ihr Erbrecht 
von dem freier Männer  verfchieden war. Eine feheinbare 
Begünftigung genoffen fie darin, daß die Lehngüter, welche 
fie befaßen, in Ermangelung erbfähiger Söhne, auch auf 
die in gleicher Hörigfeit befindlichen Töchter und deren 


‚ 2 Leges minister. Tecklenburg. p. 303, Urf, v. J. 1208 in 
- Origin. Guelfic- T. III. p. 789. Urf. v. J. 802 in Wenfs 
Urfundenbuche z. ten Band der Heffifchen Landesgefchichte S. 19. 
Wenn ein Minifterial für ein‘ Verbrechen von feinem Herrn mit 
den Verluft feiner Güter beftraft wurde, fo fielen die Allodialgüter, 
auch außerhalb der Dienftmannfchaft, an freie Erben zuräd. Spaͤ— 
teres Kölnifch. Dienfir. « ex ser. sacra AIV. b. — 
a. a. O. B. II. ©. 86, 


2) Dies ſagt ſchon Karl d. Gr. deutlich in einer Urk. v. S. 
802, Carolus, Serenissimus Augustus a Deo Coronatus-magnus- 
pacificus Imperator — — Qualiter Maginfredus quondam ser- 
vus noster quasdam res infra T uuringiam-iuste ac rationabiliter 
acquesisset et ad monasterium — Herolvesfeld — per cartotam 
traditionis delegasset, sed minime secundum legem et justitiam 
ipsa traditio facta est, nec nullatenus manere potest, ideo quia 
servus noster erat. -— Sed — nos ita concessisse et in omnibus 
confirmasse cognoscite. Wenks Heff. RUE: Urk.Buch 3. 
2. Band ©. 19. z. 3. Band ©. 18. 
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Defeendenz vererbt wurden*).’- Befchränft war hingegen ihr 
Erbrecht an den Hoflehen dadurch, dag dieſe bei mehreren 
erbfähigen Söhnen, nur auf einen: berfelben übergehen konn⸗ 
ten ?); die ettwanigen andern Kinder mußten um ein neues 
Hoflehn beim Herrn ihres Waters anhalten, und wenn ih 
‚nen dies verweigert. ward, ſo waren fie damit dienſtlos, 
und freie Perfonen  ritterlichen Standes geworben, die am 
dere DVerhältniffe eingehen konnten, wo und wie fie woll⸗ 
ten®), Am Häufigften. begaben fich jedoch ſolche nachge⸗ 
borne Söhne von Minifterialen in den geiftlichen : Stand, 
Ein Sohn des verfiorbenen Dienſtmannes, oder eine Toch⸗ 
ter, erbte aber in. jedem Fall die Güter, und damit bie 
Eigenbehörigfeit ded Vaters; und diefe Perſon durfte fich 
eigentlich nur mit einer im gleichen Dienftverhäftniffe, be; 
findlichen vermählen, da ber Herr fonft immer Gefahr lief, 
dag ihm Alodialgüter aus dem. Kreife feiner Minifterialts 
tät gesögen würden, Verheirathete fich. ber Minifterial mit 
einer freien oder fremden Minifterialin, ſo verlangten einige 
Heren, biefe müffe gänzlich in ihre Dienfimannfchaft uͤber⸗ 
gehen *), qudere menigftend, daß die aus gemiſchter Ehe 
erzeugten Kinder ihre Dienftleute mürben®), wodurch dem 
auch) Das, was die freie Ehehdifte der andern an Vermoͤ⸗ 
gen mitbrachte, in das Obereigenthum des Dienſtherrn der 





1) Hontheim hist, Trevir. dipl: T. 1 pı 668, Dat Ho: 
velen fal erven up fone, dochtere, füfler, vaber, myber. 
Magd. Dienfir: (Handſchr. d. Königl. Bibliothek zu Berlin) im 
Sachſenſp. Art. 4; 

9) Kölinifch. Dienſtr. 8. 11. 

3) Justit: Minister. Babeberg: 

4) urk. des Abts von Schwalenberg 2. 3. ish in Örupen's 
Origin. Pyrmont. p. 34, 

5) Urf. des A. Otto IV für ber Bithum Art in Orig 
Guelfie. T. II. p- 789; F 

10* 
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letztern uͤberging, und niemals wieder an die in der Frei-⸗ 
heit verbliebenen Familienglieder zuruͤckfallen konnte. 
Dies ſtrenge Verhaͤltniß ward jedoch allmaͤhlig durch 
Vertraͤge geändert, indem viele Herrn nur die aus der be: 
geichneten Art von Eheverbindungen erzeugten Söhne als 
ihre Dienftleute: betrachteten, wie es mit ben. Magdeburg: 
ſchen Dienftmannen bis auf: den Erzbiſchsf Wigmann 
gehalten, ober, wie es durch biefen hier angeordnet ward, 
den Eltern die Wahl ließen, welches: ihrer Kinder fie zum 
Erben des väterlichen Beſitzthumes und feiner. Minifteriali: 
rät machen mollten‘). Da indeffen auch diefe Befchräns 
füngen, bei denen man freie Jungfrauen ungerne den Miz 
nifterialen zu Gattinnen gab, beſonders ‘für einen Fleinen 
Kreis von Minifterialen noch ſehr drückend waren; fo 
entftanden unter mehreren Herrn derſelben Beſchaffenheit 
fchon ſehr frühe mannigfaltige Verträge, nach telchen ihre, 
Dienftmannfchaft -fih unter einander verheirathen durfte, 
wie ein ſolches Uebereinkommen zwiſchen den Abteien Als» 


leben an ber Saale, Engern in Weftphalen, Bibra in This 


‚ ringen und Berge bei Magdeburg beftand ?); welchen Bei: 
fpiele auch größere Herren fpäter folgten). Wo folche 
Verträge aber nicht entflanden, und bie. alten Befchränfun- 
gen für die Ehe der: Dienfimannen geblieben waren, . 





1) Anonymi :Saxon. historia Imip. ap. Mencken T. IU. . 
p. 115. Sadfenfp. ®. III. Art. 73. 

9) Magdeb. Dienfimann. Recht b. Menden ©. 360, 

3) Einen folhen Vertrag fhloffen unter Andern im J. 1192 
der Kaifer und der Erzbifchof von Main (De Gudenus Cod. 
dipl. Mogunt. p. 312.), im Jahre 1213 ber Biſchof von Regens⸗ 
burg mit dem — von Baiern (Hnnd. Metrop. Salisb. T. I. 
p- 236), im Jahre 1231 der Erzbifhof von Würzburg und der 
Abt zu Fulda (Schannat Clientela Fuldens. p. 333), im Jahre 
1233 der Herzog von. Deflteich und der Bifchof zu Freifingen (Mei- 
chelbeck Historia Frising. I IP. 1.p 12) 
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ſich die Herren zweier ehelich zu verbindender Miniſteriale 
doch gewoͤhnlich zu einem Vergleiche uͤber die einzelne Per⸗ 
fon bereit. finden/ wo denn entweder die Frau in ıbie Ger 
hoͤrigkeit des Mannes, oder umgelehrt, dieſer in die Gehoͤ⸗ 
rigkeit jener; uͤberging/ und uͤber die. Gehoͤrigkeit der zu er⸗ 
wartenden Kinder beſtimmt wurde ). Dieſer Uebergang 
einer oder der andern. Perſon in eur fremdes Miniſterial⸗ 
Verhaͤltniß hatte ſeine eigentliche Schwierigkeit wieder nur 
in dem Allodialbeſitz derſelben, uͤber welchen das Obereigen⸗ 
thum dem alten Herrn entzogen ward, dem dafuͤr alſo eine 
Perſon ‚von. gleichem Vermögen, oder mehrere, deren Ver⸗ 
mögen zufammen fo wiel betrug, als jene allein; befeffen 
batte, in die "Stelle geſchafft, ober: eine anderweitige. Mer: 
gütung. geleiftet werden mußte. Sp; ward im Jahre 1253 
von. den Markgrafen Johann't. und Otto II: von 
Brandenburg ein Taufchvertrag mit. dem, Könige Wilhelm 
über einige“ ihnen eigenthuͤmlich angehoͤrige adeliche Damen 
verabredet, nach welchem der Koͤnig eine gewiſſe Uda, 
welche ſich ſchon an einen Brandendurgſchen Miniſterialen 
verheirathet hatte, der den Namen von Zerbſt fuͤhrte, 
und alle ihre Nachkommenſchaft der Gehoͤrigkeit an das 
Reich entließ, und dafuͤr von den Markgrafen eine ihrer 
Miniſterialinnen, Gretha, die ſich an Wilhelms edlen 
Dienftimann, Heidenreich von Hartbef, vermäple hatte, . 
zur Schabloghaltung; empfing ?). Hier gab es unffreifig 


1) Meichelbeck a. a. D. P. H. p. 360. Erath. Cod. dipl. 
Quedlinb- p. 177. 239. 242. Scheidt, vom Adel, ©. 497, 
Schannat. a. a. D. ©, 353. 354. 


2) Wilhelmus Romanor. Rex s, Aug. — cupimus Reri 
notum, quod quaedam inter nos ex una et nobiles viros dile- 
ctos Principes nostros Johannem videlicet et Ottonem Branden- 
burg. March. ex parte altera personarum est variatio ordinata. 
Habuimus enim quandam personam foeminam ‚ Udam nomine, 
uxorem Richardi de Therewist, nobis ct imperio attinentem, 
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* des Vermogens ber erwaͤhnten beiden Damen, 
wenn· die nah verwandten und befreundeten Fuͤrſten es ge⸗ 
nau mit einander gahmen; und dieſe fand gewiß: bei dem 
Tauſchvertrage der Markgrafen Otto V,Albpecht III 
und Otto VI von Brandenburg "mit: dem: Erzbifchofe von 
Magdeburg gleichfalls Statt; da jene im Jahre 1280 zwei 
ihrer Miniſterialen, Bodo und Rudolph von Niemeck 
im Lande Belzig/ auf Bitten der Freunde der letztern, ih⸗ 
rem bisherigen Dienſtverhaͤltniſſe entließen und an die Kirche 
zu Magdeburg verwieſen/ dafür, daß dieſe ihnen die. ihr 
in der Altmark angehoͤrigen Dienfimammen Konrad und 
Franz von Königsmart' um Erfat wieder vereignete 1) 
Diefe Vermoͤgensgleichheit· war. aber wahrfeheinlich z. B 
in dem Tauſche nicht: Dei’ Fall, den der Kaiſer Otto IV 
mit dem Bifchofe · von Hildesheim. vomahın, in den der ers 
fteröj" als Fuͤrſt von Braunfchweig, nach eier Urkunde vom 
Fahre 1218, den einjigen Ebert, einen’ Sohn. feines 
Obertrugſeſſen, von dem Bisthume Hildesheim gegen eine 
perebligte von Bornſen mit allen ihren Söhnen und 
— und ‚un * — * ET 





— dierie Prinsipibus e ex consensu — Richardt pra 
alia Persona focminea, Grita ı nomine, uxore scilicet Heidenricz 
He Hertbeck, : ipsig Marchionibus attinente, in conrambio dedi- 
mus, 'volerites, ‘uk ipsa et eadem persona. cum omni. posteritate 
sua ab ipsa descendente dictis Marchionibus — attineat in 
"an —. Begheit Geſch. d. Ehurm. Br. Zhl. IV. Urk. 

4) Nos Öste Alb. et "Otto Bin et Rudditu mini- 
steriales mostros ad .preces amicorum suorum Magdeburgensi 
Ecglesie dimittimus et dona vimus. In restaurum autem eccle- 
sia Magd. Conradum | et Franconem fratres de Konigesmarke, 
suos Ministeriales e contrario nobis donat, ut de cetero ad nos 
ertineant et nostri ‚petmaneant ministeriales. Berden! 8 Cod. 
I Brand. TE... 


Obermarſchalls mit ihrem aͤlteſten Sohne . eintaufchte*); 
wobei ohne: Zweifel: die legten. Perſonen zufammen unge 
fähr ſo viel Allodialgut in das Obereigenthum des Bis 

thumes brachten, als daſſelbe durch. den. Ekbert allein 
verlor. Aehnliche Tauſchverhandlungen über Miniſteriale 
finden ſich haͤufig. Doch gab es auch Faͤlle, wo ein Herr 
ſich ſchlechterdings derſelben weigerte, und zwar gewoͤhnlich 
Daun, wenn Verwandte eines erblos verſterbenden Miniſte⸗ 
rialen in die. Miniſterialitaͤt deſſelben aufgenommen zu wer⸗ 
den wuͤnſchten, um Erbrecht zu erlangen/ der Herr indeſſen 
den Nachlaß ſeines Dienſtmannes einzuziehen gedachte). 


Aber: auch wo folche: Rackſichten wicht obtwaltsten,: koſteie 


es oft den Dienfimannen wiederholte Bitten und vieles 
Geld, ihre. Gattin oder ein anderes, Glied ihrer: Familie 
mit Yülfe de8 Herren aus fremder Miniſterialitaͤt zu befreien. 

Die erſten Dinifteriale, welche. in der. Mark Branden⸗ 
burg ausdruͤcklich als -folche Fund. gemacht werden, gehörten 
den. edlen Geſchlechtern von. Plote, von Schneiblingen 
(1150), von. Tangermünde, von Eichſt aͤdt (11462) 
von Salzwedel, von Mablsdorf (1184, 1188, 1247), 
von Oſterburg (1188) und von Gardelegen (1196) 
an; daß man fhäter nicht von vielen Familien mit Gicher- 
beit behaupten kann, daß fie. der edlen Dienfimannfchaft der 
Markgrafen angehörten, liegt in Feinem andern Grunde als 
darin, , daß. nach dem 12ten Jahrhundert in den Zeugen: 
Verzeichniffen .marfgeäflicher Urkunden auf Freiheit oder 
Minifterialität der antvefenden Edlen ‚feine Nückficht mehr 
genommen zu ſeyn ſcheint;· wenigſtens Feiner mehr als 
Freier oder Miniſterial bezeichnet wird. Won einer, außer⸗ 
ordentlich betraͤchtlichen Anzahl von edlen Geſchlechtern iſt 
es aber im —— Grade wabiſceinlch. deß Me: hi 


Kb saurer dg } 


1) Origin. Guelfie, T. III. cod. probat. p. s828. 
. 9 ’ P. de Ludwig Reliqu. Manuser. T. I. p- 305. 
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falls den Markgrafen eigenthuͤmlich angehoͤrten, und rech⸗ 


net man hiezu die Miniſteriale vieler hoher Edlen, die in 
der Mark Brandenburg ihren Hof hielten, wie der Grafen 
von Oſterburg, welche im Jahre 1236 mit den Erb⸗ 


XGuͤtern der Grafen an den Herzog von Braunſchweig ver⸗ 


kauft wurden ) ferner die vielen in der Mark angeſeſſenen 


Magdeburgſchen Minifteriale?), die der Biſchoͤfe ), Aebte 


und: Proͤbſte, der Vicegrafen u. ſ. w.; fo halten wir uns 
zu dem Schluſſe berechtigt, daß keine geringe Zahl von 


Leuten des Dienſtmannſtandes unter ben adlichen Bewoh⸗ 


nern der Mark Brandenburg befindlich war. Außer dieſen 
beſaßen die Markgrafen haͤufig in auswaͤrtigen Auodialgũ⸗ 
* eigenbehoͤrige Minifterialen %, >. 

Jeder Klaffe der ‚großen Menge von ‚Minifterialen, 
* zur Leiſtung der einzelnen Verrichtungen in der Haus⸗ 
Wirthſchaft des Herrn als Trugſeſſen, Schenke, Marſchaͤlle ꝛc. 
geboren wurden, und zur Verrichtung der ihnen als ſolchen 


obliegenden Geſchaͤfte ſich jaͤhrlich eine Zeit lang am Hofe 
— — mo en den meiſten ne — 


1) Origin. Guelfic. F. wm. — — — proprietatem 


mean cum omnibus Ministerialibus inter Saltwedele Brome et 
"Gardelege constitutis vendidi — p- 145. | Ä 


m 9 Gerden’s Stiftspift. von Brandenburg ©. 453, 
12) Auch der Biſchof Balderam bon Brandenburg gedenkt 


1187 des Rathes feiner. Miniſterialen (nobilium et ministeria- 


HUum nostrorum. Buchholtz Geſch. Thl. IV, Urk. S. 36.). | 
in MeEs verſchenkten z. B. die. Markgrafen Johann I und 
Dtto MI im Sahre 1233 das Allo dialgut Billingsdorf in der 
Gi⸗efſchoft Wollmirſtaͤdt an ein Magdeburgſches geiſtliches Stift 
mit allen dazu gehdrigen Leuten; mar vier Miniſteriale Konrad, 


Bertram, Ade und Heilbert nahmen fie vonder Vereignung 


aus. Brun's Beitr. zur Frit. Bearbeitung unbenußt. Handſchr. 
Dr. u. If, St. I. ©. 121, Ein“ marfgräflicher Niniſterial von 
Niemed iſt oben erwãhnt worden. 


uk 
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fhaften ein beauffichtigenber Beamter vor, der gleichfalls 
dazu geboren, gewöhnlich. :in der Nähe. ded Hofes feine 
Wohnung hatte, nicht einige; Wochen des Jahres, fondern 
faft: immer bei feinem Herr "zugegen ‚tone.: Ein; folcher 
Obertrugſeß, Oberſchenk ꝛc. leiſtete demfelben wur hei außer 
ordentlichen Gelegenheiten: bie: feinem.) Amte zukommenden 
Hofdienfte in- Perſon; fuͤhrte aber zu jeder Zeit die Gorge 
dafuͤr, daß dieſelben von den ihm untergebenen Minifteria- 
len verrichtet wurden. , Er bediente fich gewöhnlich allein 
des von ſeinem Amte hergenommenen Titeld, waͤhrend die 
ihm untergeordneten Verwalter deffelben nur durch den 
allgemeinen Ausdruck Miniſteriale bezeichnet wurden !). In 
der Mark Brandenburg finden ſich ſolche erbliche Oberhof; 
Aemter jedoch nicht. -- Ob fie, in einer. unbefannten frühern 
zeit oder. niemals hier beſtanden, iſt nicht: zu ermitteln, 
Sur das Erftere fpriche jedoch, daß fich im 12ten und 
mehr noch im Anfange des 13ten Jahrhunderts eine aͤhn⸗ 
liche Veraͤnderung an mehreren Hoͤfen mit den großen 
Oberhofaͤmtern zutrug. Wegen uͤbermaͤßiger Anmaßung 
und unerhoͤrter Verſchwendung wurden naͤmlich ihre erb⸗ 
lichen Inhaber vielfach von ihrer Amtsverwaltung verwie⸗ 
fen, und blos auf den Genuß von Hoflehen zuruͤckgefuͤhrt, 
oder um .große Summen gauz, abgefauft ?). Zur Verwal⸗ 
‚tung der großen Hofaͤmter beſtellten die Fürften nun meis 
ſtens freie. Edle von ihren: Vaſallen, ‚geiftliche Stifter dies 


1) In Pommern hießen die dem Obermitifterial untergeordne⸗ 
ten Beamten häufig auch Subpicernae, Subdäpiferi; Subcamerarii 
etc. Gercken's Cod dipl. Brand. T. VII. p- 103.113, 116. 
2) Schaten. Annal. Paderhorn. T. J. p- 783. Zreuer’s 
Geſchlechtshiſt. des Hauſ. von Muͤhlhauſen Anh. ©. 6. Scheidts 
Anmerk. zu Moſer's Braunſchw.⸗-Luͤneb. Staatsrecht S. 573. 
Chronic. episcop. nndeshem. ap. Leibnitium, p 751. Haren- 
berg histor. Gunderzbem. PR 130, 2 
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felben, "Hoch: auch Mönche) und ſelbſt Nonnen 2); "Am 
Hofe der Markgrafen von Brandenburg findet ſich ) wäh: 
rend der. Anhaltiniſchen Herrſchaft faft immer ein: Edler 
für jede der drer ‘hier üblichften: Klaffen ‚von. Minifterialen, 
der von ſeiner Amtsverrichtung den Namen trug, Er war 
nicht nach dem Erbrechte mie demfelben verfehen, noch 
| Be — — eine ae die 


1) Wohloraa's Geſch. Nachr. v. d. Gelch. v. Alvensie 
ben Zhl. 111. ©. 177, 
2) Be mann’ 8 Geſchichte von Anhalt Tut, II © —— 
.3) Ungefähr folgende Perfonen erblickt man big zum Abgange 
der Anhalttnifchen Markgrafen im Befite von namhaften Hofims 
tern. Als Trugſeſſe: 1190 Friedrich von Oſterwalde, 1196,: 1197 
Heinrich, ; 1200 Rudolph Gans, 1207, 1209 Dietrich, 1211 Ru⸗ 
dolph, 1224 Ulrich, 1267 George, 1281, 1282 Johann von Nauen, 
1282 Johann von. Stegelitz, 1283, 1984 Dietrich von Ofterburg. 
Aus der Tohannifchen Linie: 4268 — 1292 Johann von’ D- 
denfliet, 1286, 1291 Heinrich von Wartenberg, 1299, 1303 Kon⸗ 
rad von Raven, 1304, 1303 Heinrich von Stegelig, 1304,.1309 
Nikolaus: von Buch, A311 Graf Ulrich zu Lindow, 1344 Graf 
Günther zu — * Aus der er un 1235 


‚rrif 


1307 Droiſeke von Kroͤchern (1305 zugleich mit ihm eh Ele. * 
Britzk als ‚Coquinatins, Gercden’®-Fragm, Marchicä hl, I. 
SS; 31.) 711907 Buſſo Gruvelhut, 1318, 1319 Henning von Blan⸗ 
kenburg. — Als Schenfe: 1196, 1204, 1208, 1217 Heinrich, 
41197, 1208, 1217 Rudolph, 1226, 1244, 1252, 1258 Heinrich von 
GSpandow, 1263, 4264, Heinrich und Alperich. Aus der Iohan- 
nifhenLinier 1274, 1276 Wittekin, 4981. Georg von, Brewiz, 
4283 Johann von Nauen, ı 1286, 1288 Otto non Ellingen, 1287, 
4301 Bertold, 1301 Anno von, Marcgrevendorf, 1303 Johann 
von Hohenwarte, 4304 — 1317 Bertold, 1317 Droifefe. Aus 
\ der Ottonifhen Zinie: 1280 Heinrich von Polchow, 1291 Niko; 
laus, 1295, 1298 Baldewin Sturm, 1314 Heinrich. — Ag Mar: 
ſchaͤlle; 1244, 1247, 1258, 1267 Albero oder Aldo, 1247 bie 
gegen 1254 Walther von Königsmark, 1248 Albert, 1249 Johan 
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der Marfgrafi nach. Gutdauken dazu erwaͤhlte, und ſelten 
auf Lebensgeit, gewoͤhnlich für. ein ober mehrere. Jahre in 
dem Amte «blieb; in welches ihn die Empfehlung durch 
perſoͤnliche Eigenſchaften wohl am Meiſten verhalf; dem 
daß dieſen auch nicht erblichen Beamten kein bloßer Ehren⸗ 
Dienſt, ſondern auch noch ſpaͤt wirkliche Beſorgungen in dem 
Haushalte ihres Herru oblagen, iſt an ſich wahrſcheinlich, 
und wird dadurch beſtaͤtigt, daß als z. D, das Trugſeß ⸗ 
Amt im Anfange der Baierſchen Herrſchaft uͤber die Mark 
Brandenburg unter dem Markgrafen Ludwig dem Aeltern 
ſein Ende nahm, zwei neue Bedienten geringern Anſehens 
nothwendig wurden, ‚ein. Kuͤchen⸗ und ein Kammermeiſter, 
unter welche, wenngleich Erſterer ſchon im Jahre 1305 
einmal erwaͤhnt wird, die Amtsverrichtungen der Trugſeſſen 
ſcheinen getheilt worden zu ſeyn. Uebrigens ‚machte man 
ein und denſelben Edlen, wenn er ein Amt niedergelegt 
hatte, oft zum Verwalter eines andern ganz verſchiedenen 
Hofamtes. Ein Konrad von Raven mar erſt Mar⸗ 
ſchall, ſpaͤter Trugſeß, ein Droiſeke von Kroͤchern erſt 
Zrugfeß, dann Oberſchenk, eben ſo Johann von Nauen. 
Die meiſten dieſer Beamten wurden aus ſolchen Familien 
erwaͤhlt, von denen. es wahrſcheinlich iſt, daß ſie niemals 
eigenbehoͤrige Dienſtmannen geweſen find, Der erſte der 
von allen märfichen Oberhofbeamten bekannt. ‚geworben iſt, 
der. Trugſeß Sriedric) von Dflerwalde, mar, ein 
freier Edler, der in Urkunden ausdrücklich von eigenbehö- 
rigen: Dienpleuten aAntſcheden pird * ni — Glieder 





nes Gans, rm der‘ — Einer 1976 gohannes 
Gans, 4277 Johann von Dldenfliet, 1282 Zules, 4284 Nikolaus 
Stofen, 1295 Konrad Nase, 1299, 41307 Otto von Holgendorf, 
1312, 4319 Redekow von Reben. Aus ber Dttonifchen Li- 
nie? 1301 Günther; 1807 Rumpert von Barby, 1340 Ei von 
Bardeleben. Nach der Angabe der Urkunden. 

- U Sub testimonis horum nobilium gt ‚illusteiume Yirorum 
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eigenbehoͤriger Familien, z. B. Edle von Oſt erburg und 
von Koͤnigsmark, erblickt man unter ihnen; wonach 
ſich auf keine Ausſchließung der alten Miniſterialfamilien 
ſchließen laͤßt. Vor der Trennung) in zwei Markgrafen⸗ 
Linien findet ſich in der Regel nur ein hoͤchſter Beamter 
von jeder Amtsklaſſe der Miniſterialen am markgraͤflichen 
Hofe, doch gab es viele Faͤlle, daß mehrere derſelben noth—⸗ 
wendig erſchienen. Wenn z. B. zwei Markgrafen nach vers 
ſchiedenen Provinzen ihre Reiſen machten, wozu es beſon⸗ 
ders der Marſchaͤlle bedurfte, von denen es auch in der 
legten Zeit der gemeinſchaftlichen Regierung Johann's I 
und Dtto’s III drei Beamten gab, deren zwei zugleich 
im Gefolge des legtern ſich aufzuhalten: pflegten R; "ober 


wenn ein Höfbeamter, mie der Oberſchenk Bertold, als 


Vogt in eine beſtimmte Vogtei entſandt ward, behielt der 
letztere oft ſeine Hofwuͤrde bei), waͤhrend ein zweiter Ed⸗ 
ler damit beehrt wurde. Doch gab es bisweilen, auch 
ohne daß dieſe beſondern Veranlaſſungen ſtattgefunden zu 
haben ſcheinen, mehrere Perſonen als Verwalter deſſelben 
Hofamites 4. B. als Oberſchenke während Otto s IL und 
Bibregins IT Regierung Rudolph und Heinrich, 
56: die Amtsverwaltung der  niedrigern unbetitelten 
Miniferiae am marfgräflichen Hofe unter dieſen wechſeln⸗ 
den Vorſtehern fortgedauert Habe; iſt nicht beſtimmt zu ent 
ſcheiben € r waheſcheintih -. wenn bis Marfgrafen 


Ulrici de Lhchöw” Friderici de "Österwalt —, Ministerialium 
etiam Gerardi de Saltwedele, Henrici de ————— -aliorum 
A. 1188. Kent Br. Urf. © 7. Testes huius sunt ::77.KComi- 
tes de Luchow ; Werner et Olricws ,..Dominus Fridericus de 


‚Osterwald Dapifer.. A- 1190. ‚Lenk m a. 9. ©, 864. 


4) Otto Marchio — Testibus : Alberone: et Waltkäro Cu- 


gie noster Marsealcis, Militibus. Biena un's Befeit.: ve 


Altm. Kap. IL Sp. 2. 
1.19 Beckmann a. a. O. Kape X- — 442. 118. 


in die Altmark famen, wo o viele Minifterialen in ber 
Nähe der Burgen Salztvedel, Gardelegen, Arneburg, Tan 
germünde ꝛc. ihre Hoflehen und Wohnnngen ‚befaßen, diefe 
fit) nad) dem Gebrauche. fögleid) au ihren Hof begaben,. 
und bier auch den ihnen urſpruͤnglich obliegenden Dienſt⸗ 
Verrichtungen unterzogen. In der Zauche, im Havellande 
und im den neuen Landen giebt es aber keine Nachrichten, 
daß fich Hier Hoflehen. und eigenbehörige Minifterialen bes 
funden hätten. Ein Hauptvortheil des Herren von feiner 
Miniſterialitaͤt erwuchs ihm aus der. durd) Ertheilung von 
Hoflehen ihm zu Theil werdenden Anwaldſchaft auf die ei⸗ 
genthümlichen Beſitzungen Derer, die fidy in feine Dienft- 
Mannſchaft begaben, der. in dieſen Ländern, wo es noch 
keine wahre Grundeigenthuͤmer gab, fuͤr die Markgrafen 
gar nicht ſtattfinden konnte. Es ſcheinen daher nur. Burg- 
und Mannlehen bier ertheilt worden .zu ſeyn, wodurch die 
jenigen Glieder urfprünglicher Minifterialgefchlechter, denen 
es frei fand, ſich Hieher zu begeben, unter. welchen ſich 
viele befanden, deren Eltern: und Geſchwiſter eigenbehörige 
Dienfimannen anderer. Höfe, einige des Markgrafen: Als 
brecht felbit, doch in andern Gegenden. twaren (wie die 
von Schneidlingen!), völlige Freiheit erlangten. Auch 
nachgeborne Söhne altmärfifcher Minifterialfamilien nahm 
man jenfeitS ber Elbe. gewiß in. großer Anzahl in die Ges 
meinfchaft freier Vaſallen auf?), wovon ein wichtiger Eins 
flug auf das Verhaͤltniß ihrer in der Minifterialität zurück 


1) Eglolf von Schneidlingen war 1150 Minifterial. des 
Markgrafen Albrehf I. Becmann Accession. histor. Anhalt. 
p- 616. Aus diefem Gefchlechte war der Wogt Albrecht. von 
. Spandau, ber in ber erſten Hälfte des 13ten Jahrhunderte bäufig 
vorfommt. 

2)-&o beſaßen Glieder. der uripränglichen Miniſterialfamilie 
von Arneburg; im Anfang. des 13ten — — Lebnguͤter 
in der Zauche. * I. ©. 262, 
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gebliebenen ‚Eltern und Geſchwiſtern nicht fehlen Fonnte, 
Schon lange war es dabei in andern. Ländern nichts Un⸗ 
getsöhnliches mehr, daß man die-Allodien der. Minifteriale 
diefen zu Mannlehen gab, und fie damit ihrem. alten Ber: 
bältniffe entließ *)! denn nach diefer Verwandlung fonnte 
es einem Herrn völlig gleichgültig feyn, ob fein Lehne- 
Mann auch fein eigenbehöriger Dienftmann war oder nicht, 
und für den leßtern (fielen alle die laͤſtigen Befchränkungen, 
wenn nicht gleich der Form, doch dem Wefen nach weg, 
denen er früher unterworfen geweſen war. Gewiß ift biefe - 
Veränderung im 13ten Yahrhunderte mit vielen altmärkis 
ſchen Minifteriaffamilien vorgenommen, toorauf. fie gang in 
den Stand freier Edler traten, . diefen in. feiner Beziehung 
nachſtehend . Denn die meiften eigenbehörigen Dienftleute 
waren aus ſehr vornehmen freien Gefchlechtern, wenn: fich 
gleich ‚bei kleinern geiftlichen Stiftern die Fälle finden, daß. 
fie zinsbare Freie und auch gemeine, zu einigem Vermögen 
gelangte Leibeigene in ihre Minifterialität aufnahmen ?), 
teil fie nicht durch den Neig großer Hoflehen den freien 
Gutsbeſitzer hineinzugiehen vermogten. Bei geiftlichen Stif⸗ 
tern gefchah es zwar oft, daß man religiöfen Beweggruͤn⸗ 
den feine: Freiheit‘ zum Opfer brachte, indem die Geiftlich 
feie den Wahn unterhielt, daß die Ergebung freier Landbe⸗ 
güterter «an ein Stift, eine Gott möhlgefällige Handlung 
ſey >), um deswegen man diefe auch nicht Miniſteriale des 





- 1) Wie diefe Belehnung des Minifterialen mit fernen Allodial: 
Ghtern gefhah, davon find und Urkunden aus den Jahren 1159, 
1290 und 1295. aufbewahrt in Boehmer Observat. iur. feudal. 
p. 117. Harenberg Histor. Gandersliem. p. 788, Informat. 
iur. et facti in Sachen Magbeburgs mit Mannsfeld ©. 266, 
2) Urf. v. 3. 1127 in Kreuers Naffaufch. Geſch. Cod. 
' dipl. p. 112... De Gudenus Cod: dipl. Mogunt. T. I. p, 394. 
3) Anmerk. u. Zufäge zu Mofer’s Braunſchw. Lüneburg. 
Staatsrecht S. 094, 
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Biſchofs, Abtes ober. Probfted, dem fie dienten, fonbern 
. des Heiligen nannte, unter deſſen Schuß‘ die Kirche fand, 


in der fie das für die Stimmung ber Gemüther in dam» 


liger Zeit fehr werthvolle Vorrecht genoffen, nad) ihrem 
Tode beigefegt zu werden). Gewöhnlich geſchah jeboc) 
der Webergang in die perfönliche Gehoͤrigkeit befonders eined 
weltlichen Fürften nur in der Abfiche, dadurch feinen Ver⸗ 
mögenszuftand zu verbeffern 2), indem allemal dem Befiger 
von Alodialgütern für Uebernahme von Hofdienſten bedeu⸗ 
tende Lehen gereicht wurden. 

Faſt gaͤnzlich verſchwand in der Mark der Unterſchied 
zwiſchen eigenbehoͤrigen und freien Edlen, feitbem ein Ehren⸗ 
Stand beide Klaſſen vereinigte, welchen man nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Kriegsdienſte zu Pferde den Nitterftand nannte. 
Ueber den Urfprung beffelben in Deutfchland überhaupt. iſt 
man fehr verfchiebener Meinung, nimmt man indeffen die’ 
allem Anſcheine nach richtige Meinung an, daß er nicht 
auf einmal errichtet fey, fondern fich, in: Folge vorherge⸗ 
gangener Umbildung des Heerbdienftes in Meiterdienft, nach 
dem. Geifte der Zeit, ungefähr der Kreuzzuͤge nach dem 
Grabe des Erlöfers, allmählig gebildet babe: — (denn 
biefer Zeit entfprach, wie Feiner frühern, das Streben, ges 
fehloffene Genoffenfchaften und ordensaͤhnliche Innungen zu 
bilden, welches für den Militaͤrſtand durch die Friegerifchen 
Pilgerfahrten beguͤnſtigt wurde;) —- fo muß der lrfprung 
der Ritterwuͤrde, als eines ausſchließenden Eigenthumes 
der durch den heiligen Kampf an Chriſti Grabe gepruͤften 


1) Monument. Paderborn, p. 129. Meichelbeck histor. 
Frising. T..I. P. I. p. 327. Begraͤbniß⸗Ordnung für die Altſtadt 
Dsnabrick v. J. 1277 in Act. Osnabryg. T. I. p. 104. Schan- 
nat Hıstor. Fuldens. p. 26. 

2) Kindlinger’s Muͤnſterſch. Beitr. ©. 91. rar 
Observation. rer. et Antiqu. German. p- 228. een 
Origin. Pyrmont. p. 34. 


— an 

Ritter, was jedoch bald auch den frommen Kriegern, welche 
durch Umſtaͤnde von gleichem Unternehmen abgehalten wur⸗ 
den, durch jene gegen das Geluͤbde mitgetheilt werden 
konnte, auch ihre kriegeriſche Staͤrke dem Chriſtenthume 


und der Tugend zu weihen, in das 12te Jahrhundert fal⸗ 


len, gegen deſſen Ende vermuthlich die unter Heinrich IV 
in großer Anzahl aus dem heiligen Lande in ihre Heimath 


zuruͤckgekehrten Kreuzfahrer dem Inſtitute des Ritterordens 


eine feſte Geſtalt, und die Ausbreitung uͤber ganz Deutſch⸗ 
Land gaben. Im Anfange des 13ten Jahrhunderts wird 
auch in der Mark Brandenburg der Ritterſtand als eine 
gefchloffene Ordensverbindung fichtbar, deren lieber fich 
innerhalb weniger: jahre außerordentlich. vermehrten. : Def 


fen ungeachtet: blieb die Würde fo. hoch gefchäßt, daß felbft 


vegierende Marfgrafen, wie Johann I und Otto IH im 
"Sabre 1231, die. nach. einer fünfjährigen, ſelbſtſtaͤndigen 
Herrfchaft mit: Seierlichkeit den Nitterfchlag :empfingen *), 
ihrer nicht‘ entbehren zu koͤnnen glaubten. Der Adel über: 

upt ward durch den Nitterftand, von dem der märfifche 
Landmann, auch ehe noch befondere Gefeße die Aufnahme 
eines nicht im Militaͤrſtande gebomen Mannes ausdrücklich 
unterfagten, - von: jeher gänzlich ausgefchloffen blieb, in ein 
näheres. Verhaͤltniß zu feinem Fürften gefege, als worin er 
ſich früher: befand;.. die. freien und die urfprünglich eigenbe⸗ 
hörigen Glieder. deffelben- aber völlig zu einem Stande vers 
einige ,. ‚indem nicht die unbefleckte Freiheit des Gefchlechtes 
mehr den höchften Glanz gab, fondern diefer in rifterlicher 
Ehre, Srömmigfeit;, Tugend, Tapferkeit, Geübtheit des Kör- 
pers und erfahrner Führung ber Waffen, dann aud) in 
prächtiger Kleidung nud Ruͤſtung, in einem liberalen Haus⸗ 


1) Pulcawae Chron. Boh. ap- Dobner. Mon hist. Bohem. 


T. 10. p- 215. 


* 
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halt und einem "zahlreichen Gefolge von Kaappen, Sogn 
— und Reiſigen geſucht warb. 

Während früher in den Zeugenverzeichniſſen der bei 
marfgräflichen Berhandlungen zugegen geweſenen Edlen, 
die freien Bafallen durch den Ausdruck liberi oder Nobt: 
les: von den zugleich erwähnten Minifterialen waren unter⸗ 
fehieden worden, ward jetzt die. .üblichfte Bezeichnung fir 
beide Klaſſen von Edlen der Ausdruck Milites *), der 


nicht mehr Diejenigen, welche von ihren durch Eigenbehs - 


rigfeit. den andern: — en liantich a 





8 A, Sobann?s und Stto’ 3 vom Sabre 1249, 
worin als Zeugen genannt werden: Jdhaifhes’ Ganız, Aluericus. de 
Kerckow, Gerardus et Ludovicus- filii eius, Gerardus de WVu- 
strow;. Albertus Valie,. Albertus de Redere, Ericus deı Garde 
lege, Henricus de Stegelitz, Heydenricus Vossardus,, Armoldus 
2 Boddenstedt Milites, Lens Br. Urk. Samml. S. A0, 41. 
Urk. v. 8 1247: Aluericus de Kerkow, et — Alü ipsius, Fri. 
dericus de_Bertikow, Conradus de Osterburg, Wernerus de, 
Arneburg,; Walterus de Kunigsmarke et alii quam plures mi: 
lites atque seryi — Ritter und Knappın Lentz a. a D 
©. 44. Die Iegten drei find als Minifteriale befannt. Gfeichber; 
deufend iſt mit dem Ausdrucke Miles das Pridifat Dominus, 10: 
mit öfters felbft in marfgräflichen Urfunden alle anweſenden Ritter 
belegt werden. Während diefe Milites. genannt wurden, bezeichnete 
man zwar bisweilen die Geiftlihen damit (Johannes dictus: de 
Krakow, Joh. dict. de Kampo, Milites, Dominus Heiso dictus 
de Krakow, Dominus Sifridus dictus de \Valsleue, Clerici. 
Beckmann's Behr. Thl. V. B. J. 8. II. Sp. 22.), doch ſchon 


in einer Urkunde des Markgrafen Johantt I vom Jahre 1232 


werden als Zeugen angeführt: Dominus Walther de Arnstein, 
Dans. Uleicus de Vredebergh, Dans. Hinricus de WValdenhagin, 
Dns. Jacoe, Dns. Bruno de Sadenbek, Dus. Volcmarus de Ron- 


* 


stede, (Beckmann a. a. O. Kap. X. Sp. 104.) und eben ſo in 


einer Urf. v. 3. 1292: Huius rei testes sunt fideles nostri Do- 
minus Henricns de Wardenberg, dapifer noster, Dns. Conra- 
dus de Redern, Dus. Bertoldus Piricerna adv. Stend., Dns. Ge- 
leto et alii quam plures (Beckmann a. a. O. Ep. 112.). 

m 11 


. * 


Unbebinglich fegte man vielmehr einen Freien, der noch 
Knappe war, einem Nitter vom Minifterialftande nach... - - 

Gleich unter den erfien Nittern, welche in ber Mark 
Brandenburg und überhaupt in Deutfchland deutlich als 
folche bezeichnet werden, befanden ſich Minifteriale. Bei 
- einer. Verhandlung Albrechts II vom Sjahre 1208 wa: 
ven zu Havelberg die. Ritter Dietrih von Dfterburg 
und Konrad, Neiner und Friedrih von Hinden 
burg zugegen‘). Und in allen Fällen, wo von dem gans 
zen Adel bie Rede mar , fprady man von Nittern und 
Kappen, ohne nähere Unterfcheidung. Das Wort Minis 
fierial, welches nur felten noch gebraucht ward, fcheint im 
13ten Yahrhunderte in der. Mark Brandenburg größten: 
theils nur als Ehrentitel, für. alle folche Edle gebraucht zu 
ſeyn ?), die ſich der Leiftung von Hofaͤmtern unterzogen, 
und: gleichbedeutend mit dem Ausdrucke Nach getvefen zu 
feyn, womit man diefe Edle auch Häufig bezeichnete, die 
man von andern auszeichnen, nicht durch Erwähnung ihres 
Dienftverhältuiffes erniedrigen wollte. Man hatte laͤngſt 
angefangen, die Verwaltung von Aemtern am Hofe für je: 
den Edlen für ehrenvol zu halten, der fich daher . alle 


1 Kuüſter's Opusc.. Coll. * XVI. S. 110. Buchholtz 
Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 46. 


2) &o ſagen die Markgrafen im Jahre 1280 von einem Ber: 
trage, den fie Über die Bede mit dem ganzen Adel der Mark Bran- 
denburg eingeben: cum terre nostre Ministerialibus, militibus,.. 
armigeris, vasallis quibuslibet et subditis universis contractum 
manifestum fecimus (Gercken's Cod- dipl. Br. T. I. p. 354.) 
und indem fie 1256 der Stadt Pritzwalk das Net ertheilten, 
. Schulden halber Jedermann vor das Stadtgericht zu fodern: — 
exceptis nostris Ministerialibus militibus „atque servis (Ger: 
cken's Fragm. March. Thl. IM. ©. 14.), worunter bier fehr 
wahrfcheinlich alle Edle, Beamte, Nitter und Knappen des Mark: 
Grafen, zu nn find. E 
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Freien gern unterzogen, und durch deren Erlangung fuͤr ſich 
zum alten Miniſterialſtande gehoͤrige Leute uͤber freie, aber 
unbeamtete Edle, die entfernt vom Glanze des Hofes auf 
ihrem. Lehngute lebten, bedeutend erhoben murden, | 

Das Lehr, was man im 13tn Jahrhunderte für eis 
nen Nitter für nothwendig anfah, beftand aus hoͤchſtens 
6 Hufen, während fein Gefolge aus 3 bis A berittenen 
Derfonen beftand ), Für einen Kappen hielt man ein 
Ackerwerk nothtvendig, was höchftens 4 Hufen enthielt, und 
in feinem Gefolge pflegten fih 2 bis 3 Pferde zu befins 
den ?). Dies Lehn der Nitter und Knappen ‚diente aber 
in fpäterer Zeit den meiften Edlen nur zur Unterhaltung 
der Wirthſchaft, wozu es meniger baarer Ausgaben bes 
durfte; außerdem befaßen viele von ihnen mehr oder mins 
der beträchtliche Geld» oder NMaturalienhebungen von andes 
ren Ländereien, wodurch fie ihren Unterhalt hatten. — Die 
Entftehung der märfifchen Lehen, wie die Ebdlen fie im 
13ten und 14ten Jahrhunderte befaßen, ſcheint fo gebacht 
tverden zu müffen, daß, abgefehen davon, daß wohl edle 
Stamenfamilien, die man in den von Slamifcher Herrfchaft 
unter die marfgräfliche übergegangenen Diftriften buldete, 
auch in dem Beſitze alles Deffen gelaffen murbden, was fie 
inne hatten, und fomit Landbefiger im eigentlichen Sinne 
blieben, die Marfgrafen alle die mit ihnen hineingezogenen 
Edlen, welche fich hier nieberzulaffen willens waren, Deren 
es nicht gleich anfangs eine fehr große Anzahl gegeben 
haben kann, al® Beamte benusten, und fie zum Schutze 
ihrer noch unbegründeten Herrſchaft auf ben Burgen an 
ſtellten worauf ſie ihnen den Wohnſitz anwieſen f ohne jes 
doch einzelnen Zamilien die Ichtern ganz eimuränmen und 





1, Gercken's Fragm, march. Thl. UL ©. 19, AH V. 
S. 60, 
2) Gerden ae. O. 
11 * 
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zum erblichen Beſitze zu uͤberlaſſen. So wie Dies zunaͤchſt 
von dem Havellande, der Prignitz und der Zauche zu ver⸗ 
ſtehen iſt; ſo gab es vor der Erwerbung dieſer Gebiete ein 
eben ſolches Verhaͤltniß der Edlen in der Altmark. Dieſe 
Provinz harte urſpruͤnglich wegen der häufigen Einfälle der 
Slawen entweder gar Feinen oder Feinen zahlreichen Land⸗ 
Adel, fondern er befand -fich größtentheils auf marfgraflis 
chen ‚Burgen, auf denfelben oder in nahe belegenen Hau- 
fern wohnhaft, in. Friegerifchem Dienftverhältniffe.. Wäh- 
yend:im 13ten Jahrhunderte viele Nitter und Knappen be 
kannt find; welche in Dörfern ihren Wohnfig hatten, giebt 
es im ganzen 12ten Jahrhunderte faft feinen einzigen, von 
dem ſich Dies: beſtimmt annehmen laͤßt *); dagegen finden 
fich Edle ‚ die auf den Burgen Gardelegen, Salzwedel und 
Jerichow, Tangermünde und zu Ofterburg ihren Wohnfig 
hatten, feit den Jahren 1133, 1145, 1151 und 1188 er⸗ 
waͤhnt ). Aehnlic ging, es um diefe Zeit in den fpäter 
zur Mark Brandenburg gekommenen Slawifchen ‚Landen, 
worin es der Edlen Deutfcher und Slawiſcher Herkunft 
erft eine fo unbesrächtliche Anzahl gab, daß diefe noch größs 
gentheild zur Verwaltung von Aemtern auf den Burgen 
gebraudyt wurden, Zum Unterhalte diefer Beamten, fo 
wie zur Belohnung derjenigen Dienfte, welche ihnen in 
diefer Eigenfchaft fortdauernd oblagen, und auch wohl folz 
cher, durch welche fie fich urfprünglich um die Begründung 
der Herrfchaft ihres Fürften in neu von ihm erworbenen 
Ländern verdient gemacht hatten, mußten ihnen nun, da 
auch die Aemter an fich felten. einfräglich waren, beſtimmte 


1) Ein Edler von Eichftädt erfeheint 1162; doch ein zweiter 
erft 1225; jener war daher mwahrfcheinlicher im Magbdeburgfchen, 
wie in der Altmark anſaͤßig. Thl. I. 142. 


2) Vgl. Thl. 1. ©, 68. 170, 220. 47. 133. 86. 
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Einfünfte ausgeſetzt werden), wozu ihnen getwöhhlich die 
Haupteinnahme des Landesherrn von einzelnen Hufen, Dörs 
fern oder von einem fleinen Diftrifte, nämlich der Acker: 
- Zins angewieſen ward, daneben jedoch oft auch eine andere 
Hebung, wie e8 nach den Umftänden grade am Paßlichften 


erfchien. Bisweilen wurden ihnen gewiß auch, außer ges 


ringen folchen Nußungen aus fehon mit Bewohnern verſe⸗ 


henen Orten, unangebaute Gebiete uͤberlaſſen, für bie fie 


die Sorge der Kultivirung uͤbernahmen, womit ſie die Be⸗ 
ſitzer ganzer Orte wurden, d. h. allen Ackerzins, die Eins 


fünfte des Dorfgerichts, die Lehnsherrlichkeit über den 


Schulzen, das Patronat uͤber die Pfarre und andere damit 


zuſammenhaͤngende Gerechtigkeiten erhielten. Immer aber 
waren die Falle, daß Vaſallen ganze Orte inne hatten, 


fehr felten, und noch feltener, daß der Landesherr fich bes 


wogen fühlte, einen Fleinen Diſtrikt ‚ganz ihrer Behußung 


zu überlaffen, wodurch 5. B. die Herrfchaft Ruppin ' ent: 
fanden feyn muß ?). Gewöhnlich war es das Recht, an 
verfchiedenen Orten einen beftimmten Theil des Ackerzinſes 


zu heben, welches den Wafallen zugeftanden tvard, womit 


diefelben, weil diefe Abgabe eigends dem Grundeigenthümer 


zu entrichten war, in ben Lehnbefis des Grundeigenthumes: 
der Ländereien traten, von denen ihnen der Ackerzins übers 
laffen war; was jedoch fo lange, wie die Edlen ihren Sitz 


auf den Burgen behielten, fein mäheres Verhaͤltniß des 


Hufenpächter® zu dem Edlen, dem er fee. Zins en 


Nr 


tete, bewirkt zu. — ſcheint. 


| 9 Ein Burglehn zu 1 Salzwebel beſtaud in ſpaͤterer Zeit 8 


einem Wohnſitz auf der Burg fuͤr den Ritter und ſeine Familie, 
aus einigen baaren Hebungen von nahen Doͤrfern, Korn— und 
Heu⸗Lieferungen. Beckmann's — d. M. Brand. Thl. v 
Anhang ©. 14. 


2) Bol. Chl. J. S. 377. 


= 
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Mit dem 13ten Jahrhunderte, da hier almäplig bie 
Herrfchaft ber Markgrafen gefichert und befeftige war, dort 
feine unerwartete Einfälle Slawiſcher Feinde mehr zu fürdy 
ten flanden und zugleich die Zahl der Edlen durch viel Ans 
koͤmmlinge aus den alten Sachfenlanden beträchtlich ver⸗ 
mehrt war, wies man den Iegtern Feine Wohnfige auf den 
Burgen mehr an, fondern Ländereien zum Ackerbau, tvelche 
fie, wie e8 in ben Landen gewöhnlich war, woraus fie. 
ſtammten, felbft unter den Pflug nahmen und bewirthichafe 
teten, Eben fo hielten bie Markgrafen e8 gewiß auch mit 
den Söhnen ihrer auf den Burgen reſidirenden Vafallen, 
für die dag väterliche Erbeheil nicht hinreichte, um fie rit⸗ 
terlich auszuſtatten, und die deshalb bei dem Markgrafen 
Nneue Lehen: nachfuchten. Sie erhielten einige unbefegte 
‚Hufen, ihren Hof darauf anzulegen, und Daneben auch wohl 
einige wmarfgräfliche Hebungsrechte in -Bauerhufen, wenn 
‚ jene nicht zum fkandesmäßigen Unterhalt einer edlen Fami⸗ 
lie zu genügen. fehienen, Auch menche. Samilien, denen 
Burgen urfprünglich zu Wohnfige dienten, feheinen folche 
fpäter verlaffen, und fich auf dem Lande angefiebelt gu has. 
benz; nnd nur einzelne Gefchlechter blieben auf jenen zurück, 
Ein Gut entftand für fie leicht aus einem Theile der Hufen, 
woraus ihnen die Ackerzinshebungen zuſtanden, wenn diefe 
durch das Ausfterben von Hufenern- zu ihrer Dispofition 
erledige waren, oder fonft durch Ausfauf der Landleute, die 
damals fich in Maffe in die. neu gegründeten Städte bes 
gaben, worin fie die Aufnahme mie einigem Gelde wohl leicht 
erkaufen fonnten, Jene nahmen dann von einigen, getwöhns 
lich aber nur von wenigen Hufen zur Erhaltung ihrer Wirth» 
(haft Beſitz, und genoffen fonft nach mie vor ihre übrigen 
- Hebungen. Erft allmählig und nach dem 14ten Jahrhun—⸗ 
derte ward. das Streben große Ländereien an den Höfen 
zu vereinigen allgemein, als nämlich die Edlen auch) an: -. 
fingen, Gewinn aus dem Ackerbau, außer dem Unterhalte 


Pr 
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ihrer Wirthſchaft, ziehen zu wollen. Da füchten fie denn 
ihre Befigungen: in einem ober in wenigen Orten zu. ver 
einigen, während. früher die. große. Zerfireutheit bderfelben, 
wie fie noch das Landbuch zeigt, ihnen gleichguͤltiger ge⸗ 
weſen war. 

Nach dieſem Landbuche vom Jahre 1375 verhielt es 
ſich mit den Hoͤfen der maͤrkiſchen Edlen im Allgemeinen 
ſo, daß die meiſten Ritter zwiſchen 3 und 5 Freihufen un⸗ 
ter ihrem Pfluge hatten, einige nur 2 oder eine"), während 
andere 10, 12 bis 25 Hufen zur eigenen Bewirthſchaftung 
beſaßen ). Es gab aber darnach auch Dörfer, worin fich 
Hoͤfe befanden und daneben Bauerngehoͤfte, von denen nur 
jene bebaut, dieſe gang wuͤſte lagen *), alſo leicht zu jenen 

gezogen werden Fonnten. In manchen Dörfern waren, 
allem‘ Anſcheine nad), mehrere Bauern ausgefauft, wie zu 
Panfom, mo Chriftian Dufeken 10 Hufen an feinem, 
Hofe hatte, 6 freie und 4 zinsbarg und außerdem die Eins. 
fünfte von 2 Bauerhufen genoß,: JohannDuſeken 74, 
der Berlinfche Bürger Wardenberg 12 beſaß und be⸗ 
wirthſchaftete. Der Pfarrer hatte von der 42 Hufen gro: 
fen Feldmarf 4, und es blieben alfo nur 6 für Schulen 
und Bauern übrig *). Zu Ofterwohl in. der. Altmarf, wo 
gar feine Bauern mehr übrig waren, befanden fich damals 
4 Höfe, von denen 3 von Edlen bewirthſchaftet wurden, 
einer von einem Bürger, und die, wie alle Höfe, zingftei- 
waren; doch ſagte man dem — des Landbuchrd; 





1) Kaiſer Karl’s IV Landbuch &. 170. 237, | 
2) In dem eingegangenen Dorfe Dlumenthal im Barnim, 
wohnten nur zwei Wafallen, von denen. der eine 25, der audere 
21 Hufen an feinem Hofe hatte. Laudbuch ©. SS. | u 
3) Horst — — Nota tota. villa est. deserta ee burias 
vasallorum. os = 228. ae 
4) Landbud © 
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früher ſey aus dem Dorfe der Zins gezahlte) den enur 


Bauern entrichtet. haben konnten. Auch bei dem Dorfe 
Denifer bei. Tangermuͤnde war. es noch nicht in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, ſondern wird es ausdruͤcklich erwaͤhnt/ daß 
der Vaſall Johann von Arnſtaͤdt, der hier 34: Hufen 
an feinen: Hofe, bewirthſchafte, dieſe einſt von Bauern an⸗ 
gekauft habe 2). Er hatte in. dem Dorfe noch mehrere an⸗ 
dere Hebungen, mit deren Huͤlfe ſich allmaͤhlig das größere 
Rittergut bildete, welches die Familie von raruade bis 
indie. neueſte Zeitigu Demker beſaß ). Ir’ 
si Beſtimmter Einkünfte, außer veinem — eigener Ber | 
wirthſchaftung · liegenden Landgute, "'genoffen . zwar noch at 
N — — Ge men ae LEEREN ii 


IL 4 1* 





* ZRYUR sunt I. — ii quarum J. — 
apa Pertensleuch’ gechiidä Johanni de“Knesebek tertia 
illisde! Bodenstöde!' vaskllis’ quarta Heinoni’ Wysteden eivi. in 


. Soltwedel Nota ditunt eat Foro: liberas 'sed 'dicitur alias * 


* villa Fol cenzualia. ; Lan dbuch Bi 228, 


were ts 


sos —— ‚euriä, sua qı 08, quondam comparauit. a Fusticis, g de 
burch“S. 268 ud von einem Edlen Gerke Bodel zu Moll: 
wi in der Ai fast bas eur > 24 — colitr mansos 
. 1.2 Gt 4 Ih 


38). umgelchit ‚find — PRO RR Se: mit der 
wieder, in Bauerdoͤrfer verwandelt, z. B. Lietzo w bei Char⸗ 
lottenhurg, wag ſchon nach dem Landbuche blos ein Pauerbarf,; 
obgleich es friiher ein "Bof geweſen war Landbuch S. 59). Su 
Gr. Beeften befaßen nach dem Landbuchke (S. 68) die Edlen vor 
Sliwen ein Nittergut, welches fpäter in Bauerſtellen zerlegt wor; 
den feyn muß ꝛc. Bratring's Veſchr. d. M. Brand. Thl. II, 
©: 536. Klaus von“Groͤben hatte 1375 in jebem der Dörfer 

Bornftedt und Gofm einen Hof, von denen der Ießtere, fein eigent: 
liches Nttterlehn, von dem er den Wafallendienft zu leiſten hatte, 
von ihm bewohnt: wurde, die-zu.dem erftern Hofe gehörigen 6 Hu⸗ 
fer aber zur. Zeit an Landleute verpachtet waren. Landbuch 
©. 109, 
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manche waren vielmehr nach dem Landbuche hierauf be: 

fhränft. Die meiften gelangten jedoch ſchon früher, wenn 
fie folche urfprünglich nicht erhalten hatten, in den Beſitz 
von Einfünften, womit fie die wachſenden Bedürfniffe, 
und den zunehmenden Aufwand ihres Standes beſtritten; 
benn baare Hebungen konnten aus dem Lehngute, welches 
ihre Wirthſchaft unterhielt, ſchwerlich hervorgehen. Viele 
ſuchten ſich daher von den Markgrafen wie von geiſtlichen 
Stiftern Zehntenlehen zu verſchaffen, und eben ſo haͤufig 
gelang es ihnen, ſich das Recht, den Acker» und Bedezins 
in einigen Hufen, in einem Dorfe ober in mehreren Dör- 
fern zu erheben, Yon den Maärfgrafen zu- verfchaffen. Bei: 
dem öftern Geldmangel der Ießtern bei außerordentlichen Aus⸗ 
gaben brauchten: gewiß die baaren Summen nicht bedeutend‘ 
zu feyn, wofür ſich dieſe einträglicher bleibender Einfinfte 
zu Gunften von Privatverfonen fuͤr ewige Zeiten begaben, 
und su Gunften ihrer Nachfolger hoͤchſtens die Bedingung 
dabei hinzufügten, es müßten die ihnen von ihren Wafallen 
abgefauften Güter den Markgrafen gegen Nückzahlung des: 
Kaufgeldes wieder reſignirt werden ), zu welchem Rück 
faufe fie jedoch eben durch die Veräußerung bleibender 
Einnahmen ihre Nachfolger der Mittel benahmen, Es 
gab gar. feine Einnahme der Markgrafen, welche fie nicht 
an ihre Vaſallen hie und da zu Lehn ertheilt ‚Härten, auch 
ohne daß man der Prandlehen von ganzen Diftriften- gedenkt, 
die mit allen einfräglichen Tandesherrlichen Nechten ausge 
than wurden), So mie die einzelnen Zimmer in dem 
Kaufhaufe der. Kürfchner zu "Stendal nach einer Urkunde 
von 1227 an Privatperfonen verliehen svaren, - und 1242 


1) Bona mostra. debent nobis pro eadem pecunia,. pro qua 
ipsa ‘vendidimus, resignar. Gercken's Dipl. ‚vet, march, 
Thl. 1. ©. 97. 


2) Vgl. Thl. J. S. 227. 304. 
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einen Theil des algemeinen Kaufhauſes der Edle Bode: 
von Wufterbufch zu Lehn trug!), waren die höchfien 
Iandesperrlichen Gerechtfame an manchen Orten an Vaſallen 
lehnsweiſe uͤberlaſſen. 

Zu den vorzuͤglichſten Rechten, die ſich Ritter und 
Knappen ſo zu verſchaffen ſuchten, gehoͤrten die Gerichte, 
entweder über die eigenen Ritter⸗ und ſonſtigen Lehnguͤter, 
oder uͤber fremde Beſitzungen, welche die Gutsbeſitzer ſo⸗ 
wohl ihrer Eintraͤglichkeit halber, als wegen des ſonſt aus 
der Ausuͤbung der Rechtspflege fuͤr ſie erwachſenden hoͤhern 
Anſehens und Einfluſſes auf ihre Hinterſaſſen ſehr erſtrebt 
zu haben ſcheinen. Im 13ten Jahrhunderte wurden ſie 
einzelnen, an Reichthum und Anſehen ausgezeichneten Edlen, 
im 14ten Jahrhunderte faſt allen zu Theil, und ſo kamen 
die meiſten Dorfrichter in Lehnsabhaͤngigkeit von dem Guts⸗ 
Beſitzer, woruͤber in der Folge umſtaͤndlicher gehandelt wer⸗ 
den wird. Hiemit erhielt der Vaſall, außer den baaren 
Einkuͤnften an Bußen und Gebuͤhren, der erweiterten Macht 
und dem erhoͤhten Anſehen, auch die Angefaͤlle des freien 
Schulzengutes oder das Recht, daruͤber frei zu disponiren 
im Falle der zufaͤlligen Erledigung deſſelben, welches oft 
ſehr paſſend von ihm benutzt werden konnte. Ein Halt 
von Anford hatte z. B. im Dorfe Hegermuͤhle keinen 
Ritterſitz, aber er trug bier mit einigen andern Gercchtig« 
feiten die höchfte Gerichtsbarfeit vom Markgrafen zu Lehn; 
als ihm hierauf das Schulgenamt erledige wurde, gründete 
er feinen Hof auf deſſen Gehöfte, und zog die 4 Freihufen, 
welche jenes früher befaß, ‚zu biefem Hofe”), Er war fo 





1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 27. 40, 


2) Landbud S. 100. — In. ähnlicher Weiſe muß «8 ge: 
fommen ſeyn, daß nad dem Landbuche den Wittwen von Gutsbe⸗ 
figern oͤfters Schulzenguͤter zur Bewirthſchaftung zuſtaͤndig waren, 
z. B. in Schoͤnholtz im Barnim Relicta Keselioges colit IIII. 
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im Beſitze alles Deſſen, was dem Schulzen zugeſtanden 
hatte, wozu das Drittheil der Einkuͤnfte des Dorfgerichtes 
gehoͤrte, was dieſem als dem Verwalter deſſelben zukam, 
und konnte nun entweder einen Setzſchulzen aus den uͤbri⸗ 
gen Bauern des Dorfes ernennen, dem er, gegen Ueber: 
nahme der Gefchäfte des Lehnſchulzen, einen beliebigen Theil 
der frühern Mechte de legtern übertrug, oder er konnte 
auch das Schulzenamt felbft fi zur eigenen Verwaltung 
vorbehalten: denn «8 war nicht ungebräuchlich, daß Edle 
ſolches perfönlich verfahen. Schon im Anfange des 13ten 
Jahrhunderts findet fich ein Ritter als Schulze zu. Prigs. 
erbe '); unter den im Landbuche erwähnten Schulgen giebe.. 
es wenigſtens drei ſolche Beamten ritterlichen Standes, 
welche, auch ohne die hoͤchſte Gerichtsbarkeit zu beſitzen, 
ſich meiſtens die Präfektur erlauft Hatten; und Wohl⸗ 
bruͤck hat noch mehr ſolche rittermaͤßige Schulzen aus Ur⸗ 
kunden nachgetviefen °), Mit der Zeit erwarben aber auch. 
diefe Gutsbefiger wohl gewöhnlich die höchfte Gerichtsbar; 
keit, welche von ihnen auf dem Wege des Kaufes von, 





mansos qui spectant ad prefecturam, ©. 95, und in Kriele im 

Havellande Relicta Stegewitz VIII mansos ad curiam (tenetur 

ad servitium vasallionatus) quorum, UI spectant ad prefeotu- 

ram ©. 125. — In dem Dorfe Rıchenow hatte Dtto Pfuhl, 

ein befannter Edler, die Hälfte des höchften Gerichts, und die Praͤ— 

feftur befaß er zufammen mit Petze Nichenow. Landb. ©, 9%. 
1) Bol. Thl. 1. ©. 345; 


2) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I- ©. 372. 373, In 
bem fpäter zu Mecklenburg gefchlagenem Lande Stargard findet 
man Beifpiele, daß Offiziere, Prediger, Kaufleute, Poftmeifter, 
Beamte, Pächter und andere Leute vom Stande Lehnfchulzen wa— 
ren, und bie damit verknuͤpften Dienfte durch Viceſchuldheißen ver: 
fehen ließen: Nur den Adlichen iſt es daſelbſt vermöge befonderer 
‚ Berordnungen verboten, C. von Kamp über die Schulgens 


lehen im EEE in Zeperniks Miscellaneen B. IV, 
Note 1. 
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. dem Markgrafen oder von einem : Privatmanne erreichbar 
war, und ernännten dann zur. Verwaltung ber niedern 
Dorf: und Feldpolizei gleichfalls einen. Setz⸗ oder Erb: 
Schulen. Wahrend es aus früher Zeit faſt in allen Doͤr⸗ 
fern der Mark Brandenburg Nachricht von - einem Lehn⸗ 
Schulzen giebt, fand ſich ein folcher Beamter in ‚neuerer 
Zeit in adlichen Gütern. nur ſelten, häufiger in koͤniglichen 
Domainendörfern ?); was wohl mit Sicherheit darauf 
ſchließen läßt, daß von dem. märfifchen Adel eine fehr 
große Anzahl von Lehnfchulengätern in: ablige Höfe vers 
wandelte und mit Nittergütern vereint if. ‚Entweder nahm 
ein Edler, der noch feinen Nitterfig hatte, das Schulzen:: 
Gut felbft unter feinen'Pflug, oder er überließ eg, wenn 
er felbft fehon ein ihm anpaffendes’ Lehngut befaß, einer’ 
andern Perſon, es fo zu benußen, einem Sohne, auch wohl 
einem fremden Manne adeliger Abkunft gegen: baare Zah: 
lung, ‚oder er zog es an. fein Lehngut, ‚die Feldmark def 
ſelben dadurch zu vergrößern, In den beiden erſten Fällen: 
fiel die Bebeabgabe. weg, welche von einem Schulzen des 
Bauernftandes geleiftet war, und es frat an deren Stelle 
ber von dem Edlen zu Jeiftende Vaſallendienſt), in dem 
letztern Salle Fonnte ein Edler urfprünglich angehalten. wer: 
den, von dem eingezogenen Schulzengute gleich dem Bauer 
: die Bede zu entrichten. 

" Ueber die Dienfte und Abgaben, welche überhaupf von 
den Nittergütern und andern Lehnbefigungen der Edlen, 
wozwiſchen in Diefer Beziehung ein weſentlicher Unterſchied 


1) Im Jahre 1801 gab es in der. gauzen Furmark nur. 
697 Lehn⸗ und Freifchulgen und 1279 Setz⸗- oder Erbſchulzen. 

2) Prefectus dictus Falkenhagen cum‘'fratribus habet XII. 
mansos, de quibus tenetur ad servitium vasallätus a Marchione 
in pheudum. Landbuch ©, 108: Vgl. ©, 107: Satzkorn und 
©. 1607: Werbelow. 


— 173 — ' 


beftand, . zu leiſten waren, herrſcht noch Feine Gewißheit. 
Ritterguͤter waren die Hufen, welche den Vaſallen in ihrer 
militaͤriſchen Eigenſchaft als Rittern oder Knappen zukamen, 
urſpruͤnglich beigelegt waren, nnd für die erſtern (wie oben 
erwähnt ift) hoͤchſtens in 6, für die letztern in 4 Hufen. 
beftanden. Hiefuͤr waren fie verpflichtet, den Lehndienft zu 
thun, der Vafallen-, Mann⸗, Roß⸗) oder Wapendienft ?) 
genannt, wird, anftatt defien Perfonen : vom Banernftande 
für ihre Hufen-den Bede und Zing zahlten. Ein ganzer Lehn⸗ 
Dienft, wie er den Rittern und Knappen ‚nach dieſem Grabe 
ihrer -milisärifchen Wichtigkeit zufam, hatten aber., ohne 
Zweifel nur Diejenigen von ihnen. zu leiften, welche wirf 
lich, die genannte Zahl. von Hufen befafien, und nur im 
Berhältniffe zu dem geringern Berrage ihres Niftergutes zu 
diefer Leiftung beizutragen konnte den, Standesgenoffen obs 
liegen, ‚welche viel weniger Hufen, bisweilen nur eine Hufe 
dafür: zu Lehn erhalten hatten. Daher erwähnt auch dag 
Landbuch ‚halber Dienfte, und fogar halber Viertel des Lehn⸗ 
Dienftes?). . Die Verpflichtung zu mehreren Lehndienſten für 
enen und — Vaſallen, die en. ‚auch noch im Eu 


1) Dife 2 Ausdruͤcke find im Landbuche die gemöhnlichiten. 


2) Scias quod in Marchia 
antiqua Brandenburgensi de 
consuetüdine est, quod servi- 
ens non ita mulctatur (wie 
nach allg. Saͤchſ. Rechte). SE 


servitium consistit in armis 


ribus, tenetur ad decem soli: 
dos. Sed si in persona, tunc 
praestet tres solidos. Primum 
servitium dicitur wapendinst, 
secundum wagendinst, sed ter- 
tium kosterdinst. Gloſſe Jo— 


et requisitus non servit tene- 
tur domino ad tria talenta, 
si vero servitium est in cur- 


bann’s von Buch 3. Saͤchſ. 
Lehnrecht, Ausgabe v. 3. 1516, 
Bl. 66. Sp. 1. 


3) Rudow — Henricus Schulen habet X liberos — tene- 


tur ad medium servitium vasallionatus, 


Landbuch ©. 52, 


Wi ilmerstorp — Blumenhagen habet X (mansos) ad Curiam, 
Rudalf de \Vilmerstorff habet VIII ad Curiam, Heiso de \Vil« 


a WI ine 


Buche felten ift ), konnte nur dadurch entftchen, daß ein 
Vaſall mehrere Nitters oder Knappenguͤter erwarb, und fos 
mit auch die darauf ruhenden Verpflichtungen übernahm. 
Wie oft ein folcher Lehndienft von den dazu verpfliche 
teten Edlen geleiſtet werden mußte, war nicht beftimmt; 
fie mußten fich nach jeder dazu : gefchehener Aufforderung 
bereitwillig einfinden, und wenn Jemand dieſer Pflicht zu 
genuͤgen unterließ, wurde er mit einer Strafe von 3 Pfun⸗ 
den Silbers belegt ?). Die Zahl der Pferde, womit Ritter 
und Knappen urfprünglich zu dienen hatten, war wohl die⸗ 
jenige, woraus ihr Gefolge beftand ?); aber nach der Haͤu⸗ 
fung mehrerer Lehndienſte und bei den halben, viertel und 
achtet Lehndienften Fonnte die Verhältniß nicht immer aufs 
vecht erhalten werden Nach dem Mufterungsverzeichniffe, 
was 1610 über den in ber Altmark zum Lehndienft verpflich- 
teten Adel aufgenommen wurde, dienten 8 Edle mit A, 7 fehr 
reichbegüterte mit niehreren bis auf 24, A mit 3, und 9 
mit 2 Pferden). Für alle diefe Perfonen mußte ber 
Markgraf wenigſtens im fpäferen Mittelalter, eine Hof: 
Kleidung hergeben, und ein Nachtgeld für ihren Unter 
halt vom Tage der SRDRONG vor * Heereszuge au 
entrichten *). | 


merstorff habet III ad Curiam Habent # quartale servitii va- 
‘sallionatus, ut dicunt. ©. 65. Vgl. Wohlbrüäfea a O. 
©. 378. 379, | 

Ä 1) Nach dem Landbuche mußte der Advocatus Kote den Lehn⸗ 
Dienft wegen eines Hofes zu Markow und wegen emes andern zu 
Etzin leiften. Landbudh ©. 118. 120, u 

2) Bol. ©. 173. N. 2. 

3) Bl. S. 163, | 

4) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. 1. ©. 131. fotg. 

5) Gercken's Unterſuchung der Rechtsftage: Auf weſſen 
Koſten bat der Vaſall gedient? in deſſelben Verm. Ab: 
bandl. aus d. Lehn⸗ und teutſch. Mechte, Thl. IL ©. 58. folgd. 
S. 62. folgd. 


8 
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Um dieſe Zeit Tag auch den zum Kriegsbienſt verpflich- 
teten Vaſallen der Mark Brandenburg die Verpflichtung 
ob, Ehrendienfte dem Herrn zw leiften, welches wohl urs 
fprünglich nur den Minifterialen oblag. Diefen, ſo viel 


ihrer ein Here befißen mogte, Fam es vom Anfange an 


zu, denfelben zur Berherrligung feines Aufzuges zu beglei- 
“ten, wenn er der Wahl oder Krönung des Deurfchen 
Reichsoberhauptes beiwohnen wollte, oder aus andern 
Gründen ins Fönigliche oder Faiferliche Hoflager ober zu 
Meichsverfammlungen zog, wenn. er den Nitterfchlag em⸗ 
pfangen, die Gemahlin heimführen, Zurniren und andern 


Feſtlichkeiten beiwohnen und überhaupt eine Reife machen 


mollte; fo wie, ſich alle am Hofe einzuftellen, wenn bier 
irgend eine Feftlichfeit begangen werden follte. Erft nad 


dem ſich auch freie Lehnsleute an vielen Höfen, wie ant 


märfifchen, ’ zur Uebernahme von Hofdienften und Nemtern 
bergegeben ‘hatten, und nachdem vielen Minifterialen ihre 
urfprünglichen Hoflehen und eigenthümlichen Befigungen 
zum Mannlehn gereicht *), wodurch die Minifteriale zwiſchen 


den freien Vaſallen unfenmtlich geworden waren, entftand 


wahrſcheinlich erft die Verpflichtung des: geſammten Lehns 
Adels zu diefen Ehrendienften. 
Gegen die Leiftung des alleinigen Waffendienftes bes 


faßen alfe die Edlen das Ritter» oder Knappengut als 


Freigut, doch nicht allein vom Ackerzinſe, fondern auch von 
dem Bedezins und dem größten Theile des Zehnten bes 
frei. - Daß die Bafallen in Betreff ihres Ritter oder 
‚ Knappengutes von dem beſtimmten DBedezinfe frei waren, 
erfährt man aus den Verhandlungen über dieſe Ab⸗ 
gabe, welche im Jahre 1281 gepflogen wurden ?). Ob 


1) Bol. ©. 458. 
2) Miles sub aratro suo habebit sex mansos, famulus vero 
quatuor et hi erunt penitus liberi; et si plures quidem habue- 


f 
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ihnen aber dieſe Freiheit damals von den Martgrafen er⸗ 


theilt iſt, um ſie deſto bereitwilliger zur Einwilligung in 


die ihren Hinterſaſſen aufgelegten beſtimmten Abgaben zu 
machen, oder ob fie auf altem Rechte beruhte, welches in 
der Urkunde wieder ausgefprochen wurde, darüber iſt nicht zu . 
entfcheiden. Der’ Zehent, den man beflimmter mit dem 
in märfifchen, Urkunden, üblichen Worte, Pacht benennt, 
war in ber Mark nur kurze Zeit eine der Geiftlichfeit zu 


entrichtende Abgabe; bald kam das Hebungsrechts derſelben 


pen a geweſen zu feyn '). 


ganz an die Markgrafen; aber niemals nimmt man bie 
Erhebung diefer: Abgabe in den Ritters oder Knappenguͤtern 
wahr. Vielmehr. waren anftatt der Landesheren die Rit⸗ 
ter und Knappen, fo ‚wie auch Gutsbefiger bürgerlichen 
Standes, nach dem Landbuche von 1375 faft die einzigen 


Empfänger diefer Abgabe, an welcher fehnellen Veräußerung 


von Seiten der Markgrafen wohl hauptfächlic der Umſtand 
ſchuld war, daß ſie nur mit Erduldung, des größten Wis 
derftandes der firchlichen Behörden dieſe Abgabe in welt⸗ 
Jiche Hände zu bringen vermogten, öfters aus der Kirchen: 
Gerneinfchaft deshalb ausgeftoßen, und mit dem Banne bes 
lege wurden, in melchem Zuftande fie fich des Beiftandes 
ihrer Vafallen, wohl nur dadurch verfichern Fonnten, daß 
fie. diefe zu Theilnehmern der Vortheile machten, welche fie 
ſelbſt zu erringen ſuchten. Wenigſtens fcheinen fchon, ehe 
noc) der Streit zu, Ende war, den die Marfgrafen mit der 
Geiftlichfeit über die Zehnten im Barnim und Teltow. führs 
ten, diefelben von den Markgrafen ihren Nirtern und Knap⸗ 


zulegt 


rint, de his dabunt censum Erlbktu: Gercken! $ Dipl. vet. 
march. Thl. I. &. 22, Bal. hier ©, 111. 
1) Es nimmt der Vergleih von 1238 fchon an, daß die Guts- 
Herrn die Hebung des Zehnten hätten, indem «8 darin von der 
geringen Abgabe, bie dem Biſchofe vom Zehnten der einzelnen Hu⸗ 
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Zuletzt waren dieſe Eblen twegen- ihrer - militärifchen 
Eigenfchaft noch von Brücden» und Wegezoͤllen ganz frei; 
Auch Ale, was fie für ihren Haushalt bedurften, war 
mit feiner Zollabgabe beſchwert ); unterfage war: es ihnen 
Dagegen Handel. und Wandel zu: treiben. gleich den Bürgern). 

Es iſt in dem Obigen‘ befonders: von eigentlichen 
Ritter⸗ und’ Knappenguͤtern undi den ihren Inhabern dafuͤr 
obliegenden Leiſtungen die Mebe: geweſen, von’ denen bie. 
andern etwanigen Lehnbeſi itzungen der Edlen getrennt ſind, 
eben weil hiefuͤr micht dieſelben Leiſtungen ſtatt fanden, 
Dieſe Lehnguͤter hatten einen ganz andern Urſprung, wie 
jene, ſie waren die erwaͤhnten ſpaͤtern Erwerbungen von 
Ackerzinshebungen, und entſtanden ſo groͤßtentheils in: ders 
ſelben Art, wie die meiſten buͤrgerlichen Lehen; woher auch 
das Verhaͤltniß, in dem fie beſeſſen wurden, dem der 
letztern viel ähnlicher iſt, wie dem Verhaͤltniſſe der eĩgent⸗ 
lichen Ritter⸗ und Knappenguͤter. Denn iſt die Weiſe, 
in der ſie von 1. den Edlen, mogten dieſe ſ ſchon —— ober 


fen noch entrichtet iverden. foftte, heißt: — non Antrabit, 
perc£ptionem istorum redituum nisi dominis mansorum perci- 
pientibus partes suas. Quicunque vero ‚stare noluerit Pacto 
compositionis. istius liberum erit Episcopo petere 'decimias ab’ 
eodem, et durabit perceptio‘decimarum usque dam hona'ad: 
marchiones aut eorum heredes fuerint devoluta; et tuno sta- 
bunt ad pensionem aliorum mansorum. Gercken' 8 Stiftshiſt. F 
v. Br. S. 448. 


1) Sachfenſpiegel B. 1. Art. 97. 8. 2. Mortmer feoten“ 
de Man nenen Brüggen tol geuen, fo fe ower de Oder rieden edder 
teen. Bortmer ‚fcolen de Man nenen tol gewen von deme, das fe- _ 
bedoruen to erer Koͤlen. Gercken's Cod. dipl. Brand!; T. I. 
p. 90. 91. u 

2) Nec aliquis miles aut al debet uti mercimoniis 
emendo vel-vendendo paläm tangquam civis aut ockulte, Dis 
fhemann’s Diplom. — d. — u. Feſt. Spandew, Urk. 

Samml, Nr, VI S. 135... 
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Be: BR ee: 


— beſitzen oder nicht, allmaͤhlig ersehen m wur⸗ 

den, wohl im Einzelnen ſehr verſchieden geweſen; im 
Ganzen lag einer ſolchen Erwerbung immer ein foͤrmlicher 
Kauf zum Grunde. Sie konnten aus nichts Anderem ent⸗ 
ſtehen, als aus noch unbebauten Ländereien, worauf die 
Markgrafen fich ihrer Rechte bis auf die Lehnsherrlichkeit 
begeben hatten, oder aus, fruͤhern Befigungen des Bauern⸗ 
Standes in den ‚Dörfern, wie es am. Häufigften geſchah, 
und dann folgendermaßen.. Die Ebdlen fegten ſich nad) 
Umftänden allmählig oder auf einmal in den Beſitz aller 
oder des. größten Theiles der Abgaben und Dienfte, melche 
eine Dorffchaft oder ein Theil derſelben dem Marfgrafen 
zu leiſten fchuldig war, Einzelnen mogte, eine folche Ver⸗ 
größerung ihrer Einnahmen und Befigungen wohl als Ber 
lohnung ‚für. werthvolle Dienfte oder fonft. aus befonderer 
Gnade. zu Theil werden, den Meiften. gewiß nur durch 
Verkauf oder Verpfaͤndung. Einem vermögenden Manne 
ward es bei der häufigen Geldverlegenheit der Markgrafen 
gewiß nicht ſchwer, Ackerzins, Pacht, Bedezins und bie 
Dienfte nach einander von dem Marfgrafen felbft, oder von 
Privatleuten, an die. fie bereits veräußert waren, auf dem 
Wege des Kaufes zu eignem. Genuffe zu ertverben, und 
dann. war er ganz im Beſitze des Dorfes, eines Lehns, 
wofuͤr er keinen Dienft zu leiſten hatte. Ausfterben und 
Auskauf der Familien, die es betvohnten und bewirthſchaf⸗ 
teten, machten e8 ihm darauf möglich, ‚einen adlichen Hof 
in demfelben anzulegen, und diefen mit einer beliebigen An- 
zahl von Freihufen auszuſtatten, wodurch derfelbe ganz dag 
Anfehen ‚eines Nitterguted gewann, von dem er jeboch im: 
mer durch die Freiheit vom Lehndienfte verfchieden blieb '). 


1) So hatten z. B. die Edlen von Duaft zu Kl. Machenow 
feinen Lehndienſt zu leiſten, waͤhrend ein anderes edles Geſchlecht 
denſelben, wahrſcheinlich wegen Veraͤußerung eines hier oder anders. 


” 
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In eben ber Weife zogen Ritter und Knappen, welche ein 
fehr kleines Nittergut befaßen, mit ber Zeit auch noch 
bäuerliche Grundſtuͤcke an daffelbe, wenn es ihnen gelungen 
war, die berrfchaftlichen Abgaben daraus zu erlangen, und 
vergrößerten dadurch ihr Ritterlehn, ohne daß jedoch darum 
auch der davon zu leiftende Lehndienſt hätte eine Erhöhung 
erfahren koͤnnen. Der warb nicht von dieſen erfauften, 
fondern nur von ‚jenen, gegen das Verfprechen des Lehn⸗ 
Dienſtes unentgeldlich von dem Lehnsherrn dargereichten 
‚Hufen gefordert, und eben daher iſt es zu erklären, daß 
im Landbuche das Maag des zu leiftenden Lehndienftes der 
Bafallen mit dem freien Lehnsbefige, den fie inne hatten, 
fcheinbar in feinem Verhältniffe fand. Denn während z. B. 
zu Rudom im Lande Teltow drei Edle, bie einzeln 14, 8 
und 7 Hufen befaßen, zu einem Lehndienft verpflichtet wa⸗ 
ren, gab es ebendafelbft den Ritterhof Heinrichg Schent 
mit 10 freien Hufen, von dem der Beſitzer nur einen hal 
ben Lehndienft zu. thun hatte*). In dem Teltowſchen Wil» 


wo. gelegenen Rittergutes, ſelbſt auf ihr Zinsrecht, uͤbernommen 


hatte, welches ihm hier an Bauerhufen zuſtand. — Fratres dicti 


Quast habent XII (mansos) liberos. — Item dicti Quast habent 
pactum de VI. mansis et de VI. mansis censum et precariam 
habent de omnibus mansis predictis (XLVII) absque de VII. 
Pueri Inwardes de Lowenberge habent pactum de omnibus 
aliis mansis similiter et censum et precariam de, VIII. mansis 
exceptis XIII modiis siliginis quos emerunt dicti Quast no- 
viter ab ipsis pueris antedictis Taberna dat eisdem Quast X. 
sol. Curie Cossatorum — pullum dictis Quast. ‘Item iidem » 
Quast habent sppremum et infimum juditium cum servitio 
curruum et habuerunt XVIII. annis et emerunt a Thilone 
Bruggen. Etiam dicunt quod non recordantur Dominum Mar- 
chionem ibi aliquod habuisse Servitium vasallionatus jacet 
supra curias dictorum puerorum Inwart de Lowenberze- 
Landbuch ©. 50. Ä 

1) Rudow — Betkin Dyreken habet XIII. liberos quo- 


rum III. locavit Gyse Dyreken VII. Henricus Schenke X. li 
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mersdorf beſaßen drei Ritter, der eine 10, der andere 8, 
der dritte 3 Freihufen, und ſie drei zuſammen hatten noch 
nicht einen halben Lehndienſt zu leiſten, ſondern jeder von 
ihnen nur ein halbes Viertel ). Ohne Zweifel hatten dieſe 
Edlen als eigentliches Ritterlehn jeder nur ein urigemein 
Fleines Ackerwerk empfangen, von dieſem wurde der Lehn⸗ 
Dienſt geleiſtet, doch nicht vergroͤßert nach Maaßgabe des 


J ſpaͤter auf dem Wege des Kaufes von ihnen ertworbenen; 


und mit gleichen Rechten zu jenem geſchlagenen Freigutes. 
Zwar gerieth gewiß ſehr frühe im Wergeffenheif, tie ein 
viele - Hufen enthaltendes Lehn eines Eblen zuſammenge⸗ 
bracht war; aber man forderte den. Lehndienft auch zu Feiz 
ner ‚Zeit nach einer andern. Norm, als nach dem Herkom⸗ 
men, tidrigenfals man das Gedächtniß des Urfprunge; 
den ein Lehngut hatte, auch zu erhalten fich bemüht haben 
würde. Ein erfauftes Lehngut feheint nur in: dem. einzigen 
Falle mit Lehndienften haben befchwert werden zu können, daß 
ein Inhaber deffelben, der zugleich ein. Rittergut befaß, und 
davon alfo zum Waffendienfte pflichtig war, mit Veraͤuße⸗ 
rung des leßtern an Bürger oder geiftliche Stifter, wenn 
der Lehnsherr den Lehndienft nicht abftehen wollte, diefen 
auf feine übrigen Befigungen in derfelben Art übernahm, - 
wie er von dem veräußerten Gute hatte geleiftee werden 
muͤſſen?). Diefe Uebertragung fcheint aber auf jeden blei⸗ 


beros Claus Duseken habet VIII mansos — — Ambo Dyreken 
tenentur ad I. servitium et Duseken tenetur ad #. servitium ct 
Henricus Schenken ad medium servitium vasallionatus. Land! 
Bud ©. 52. | 
1) Wilmerstorff — Blumenhagen habet X. ad curiam. 
Rudolf de Wilmerstorff habet VII ad curiam.  Heiso de Wil- 
'merstorff habet III ad curiam. Habent #. quartale seruitii va- 
sallionatus ut dicunt. Landbuch ©. 65. 
2) So vertaufchten 3. B. im Jahre 1338 die Edlen € onrad 
und Heinrich-von Dfterburg das ihnen zur Hälfte angehörige 
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benden Beſitz haben Statt finden zu Fünnen, und namentlich 


auf. das Hebungsrecht des Zinſes, * Pat und der Bede 
von Dauerhöfen '). 

So nie es * den — — der Fall 
war, ſo wurde von allen, von den Markgrafen an ihre 
Vaſallen zu Lehn gegebenen Rechten, welche dieſe nicht ur⸗ 
ſpruͤnglich als den Ritterguͤtern zugehoͤrig erwarben, kein 
Lehndienſt geſordert. Auch ſie kamen alle nur als Abtre⸗ 
tungen gegen ſofortige Erſtattung, in wie verſchiedener Weiſe 

dieſe auch dargebracht worden ſeyn mag, aus den Haͤnden 
der. Markgrafen: in, die der Privatbeſitzer, und dieſe genoſſen 
meiſtens daran den beſtimmten Ertrag: eines dargereichten 
baaren Vermoͤgens. Gewiß war dieſer Art das zuſammen⸗ 
hangende Lehn- des: Patronats und der hoͤhern Gerichtsbar⸗ 
keit über. ein Dorf. Derſelbe Edle oder Buͤrger, der dieſe 
ausübte, beſaß auch das Kirchlehn, welches dem Inhaber 
als Hauptpflicht den der ‚Kirche zu gewaͤhrenden Schutz 
auflegte, wogegen es ihm das Recht der Praͤſentation des 
Predigers im Falle der Erledigung der Pfarrftele einraͤumte. 
Die Eigenthuͤmer dieſes Patronats, von deſſen Beſchaffen⸗ 
heit ſpaͤter umſtaͤndlicher die Rede ſeyn wird, waren, we⸗ 
nigſtens am Oſtufer der Elbe, an allen nicht der Geiſtlich⸗ 
feit angewieſenen Orten, die Markgrafen ſelbſt, die auch 
von der Geiſtlichkeit ſtets als hoͤchſte Patrone anerkannt 
wurden: denn alle Kirchen waren ja von ihnen ausgeſtat⸗ 

tet, und die meiſten auch auf ihre Koſten erbaut worden. 

Wahrſcheinlich legten zwar auch ſchon frühzeitig mit bes 

betraͤchtlichen Lehnsbeſitzungen verſehene, bemittelte Edle in 


Dorf — an das Kloſter Chorin, indem ſie dem glofter ver⸗ 
ſprachen, den Dienſt, der von ihnen dieſes Lehns halber gefodert 
werden dürfte, von ihren, Gütern zu Seehauſen zu leiſten. Ger 
Ken’ God. dipl. Brand. T. UI. p- 477. 


41) Vgl. ©. 175. N. 1. u. Wohlbrück a. aD. ©. 377, 378. 
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denfelben Kirchen an, und begabten fie mit einigen Hufen 
Landes, woran ihnen das Lehnrecht zugeftanden hatte; aber 
dieſe Handlung bedurfte der Einwilligung bed Landesherrn 
als ihres Lehnsherrn, der ihnen dann zwar die Ausübung 
ber Rechte des Patronates überließ, aber nur als. Lehnss 
Beſitz, wobei ihm, dem Landeshern, ein oberftes Patronat 
verblieb. Gar viele Rechte fichen ihm als folchen zu, 
welche man feit ber Meformation ihm gewöhnlich in ber . 
Eigenfehaft des hoͤchſten Bifchofes zufchreibt. — Die Pfliche 
ten bes Patronats in den’ Kirchen, wo diefes allein dem 
Markgrafen zuftand, verfah derfelbe ohne Zweifel nicht pers 
fönlich, fondern da es weiter keinen paßlichen Beamten 
biefür gab, gewiß durch den Landvogt, der am Geeignetften 
fhien, der Kirche den Schuß zu leiften, zu welchem ber 
Patron, den man deshalb gleichfalls einen Vogt zu nes 
nen pflegte‘), ihr verpflichtet war. Es gehörte alfo die 
Verwaltung des Patronatd mit zu den Rechten und Pflich- 
ten des marfgräflichen Dogtes in den Dörfern, und da 
diefe hauptfächlich in der hoͤhern Gerichtsbarkeit beſtanden; 
fo ward das Patronat als eine Pertinenz derfelben betrach⸗ 
tet und von ihr nicht getrennt. An allen Orten, two daher 
im 13ten und 14ten Jahrhunderte die Gerichtsbarkeit von 
Gutsbefigern geübt ward, gehörte aus) das Patronat zu 
ihrev Verwaltung: denn Gerichtd« und, Kirchlehn ward ihs 
nen von dem Markgrafen nur zugleich übergeben. 
Baare Abgaben von den Lehnbefigungen der Ritter 
und Knappen, tie dieſe auch erlangt wurden, waren zu 


1) Ego Otto Marchio Br. — rogatu \Vilmari episcopi et 
Evereri qui cos in beneficium habuit et ad hoc resignavit — 
duos mansos in villa Cechove ecclesiae ejusdem villae perti- 
nentes, nec non et quidquid in eadem ecclesia nostri iuris 
est — canonicis — contradidi, — Hujus rei testes sunt — 
Evcrerus prachatae ecelesiae in Cechove advocatus. Gerck en’s 
Stiftshiſt. v. B. ©, 350, | 


# 
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aller Zeit nur ſehr geringe. Indem aber die Vaſallen 1281 
auch zum Ablauf der allgemeinen, von allen Buͤrger⸗ und 
Bauerguͤtern zu entrichtenden Landbede beitrugen ), ge⸗ 
ſchah Dies von ihnen wohl nicht bloß im Namen ihrer 
Hinterſaſſen. Dieſe waren: zur Leiſtung dieſer allgemeinen 
Landesabgabe, ohne Unterſchied von den Feiner Gutsherr- 
ſchaft angehoͤrigen Bauern, ihrem Landesheren ?), fo wie 

ihm zu Burg⸗ und Kriegsdienften zwar verpflichtet, „und nur 
durch Erlangung bes landesherrlichen Rechtes jene. Abgabe 
und diefe Dienfte, fo weit ſie nicht die Landwehr betrafen, 
ſich zu Nutzen zu machen, wurden ſie dem Gutsbeſitzer an 
vielen Orten zu Theil. Bewirthſchaftete der aber ein groͤ⸗ 
ßeres Gut, als was ihm ſeinem militaͤriſchen Grade nach 
als Freigut zufam, fo mußte. er ſelbſt davon den beftimm: 
ten Bedezins entrichten, bis er, wie es faft allgemein ge⸗ 
ſchah, den Bebezins der Markgrafſchaft abkaufte. So wur⸗ 
den erſt alle Lehnbeſitzungen ber Edlen durchweg Freiguͤter. 
Von einer Beiſteuer zur außerordentlichen Landbede, wenn ſie 
der Vermaͤhlung einer markgraͤflichen Prinzeſſin halber, oder 
weil der Markgraf ans kaiſerliche Hoflager zog, eingeho⸗ 
ben ward, waren die Vaſallen der Markgrafen fruͤher 
nicht voͤllig Frei — Zu deutlich wird die Befreiung 





N Vgl. ©. 109. 
I) Dies zeigen theils das Landbuch heile Urfunden, 3. B. 


Dominus vero bonorum debet hunc censum presentare nuncio 
nostro; — ubi vasalli nostri tenuerint sigillatim et sparsim 
bona eorum, licite assignabunt nobis dictum censum recipien- 
dum Je bonis eorum in integris frustis sitis alias in loco. 
Gercken's Dipl. vet. March. hl. I. S. 21. 22. Im Jahre ' 
1333 verſchenkten die Markgrafen proprietatem unius talenti de- 
nariorum quod in villa Demeker de subditis Jan de Arnstete 
in festo Walpurgis hie et ibi solet exponi. Gerden’s Cod. 
dipl. Br. T. DI. p. 320. Bgl. das Landbuch Demeker ©. 203. 
Dalem ©. 80. _ 
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von; derfelben, die in der nletzten Haͤlſte des Aſten Jahr⸗ 


hunderts rihnen ertheilt ward /nauf ihre Perſon bezogen ,'als 


daß man es bloß quf Hinterſaſſen deuten :fönnter); doch 


bleibt es unentſchieden, ob dieſe Abgabe auch von andern als 


den Beſitzungen der Edlen zu entrichten: war welche, wenn fie 
auch von ihnen ſelbſt bewirthſchaftet wurden, die urſpruͤng⸗ 
lich einem: Ritter ⸗oder Knappenlehn zukommende Anzahl 
Hufen nuͤberſchritten. Was Die Hinterſaſſen oder eigenen 
Wirthſchafts — ‚eines Gutsherrn an Landbede zu 
entrichten «hatten, das mußte dieſer einheben laffen, und in 
einer. Summe; dem dazu — mertoriflichen Beamten 
einhaͤndigen I... lila 

dan or wie: die: Landbede *5 bei Yerwerken — und 
immer die Bebauer Derfelben: zu ihrer Zahlung: verpflichtet 
waren, gruͤndeten abersbie Marfgrafen das Recht zur For⸗ 
derung einer aͤhnllchen Abgabe auf die Belehnung, welche 
daher Lehnbede hieß «md von allen. Denen entrichtet wer⸗ 
den mußte, welche in irgend einer Art von Lehnsverhaͤlt⸗ 
niß marlgraͤfliche Guͤter inne hatten. Sie war vermuth⸗ 
lich ie deesForm einer freiwilligen Darreichung an den 
Markgrafen auch fuͤr die Edlen zu einer Zeit uͤblich gewor⸗ 


den, da dieſe noch nicht ſelbſt ihre Guͤter hebauten, nur 


Zinſen und Lieferungen daraus genoſſen, von denen ſie den 
Markgrafen im Nothfalle eine Beiſteuer bewilligten. Nach. 


dem fie aber groͤßtentheils ſelbſt auf ihren Guͤtern reſidir⸗ 


ten, ſuchten fie ſich von dieſer Abgabe zu befreien, mag 


—— 





1) Item a:sepedictig vasallig nostris nullam precariam ex- 
torquere debebimus si forsitan aliquam ex filiabus nostris ali- 


cui voluerimus matrimonialiter copulare vel inıperialem curiam 


visitare nec in bonis eorum hospitabimus (— dieſes Fonuten' 
wohl nur die von ihnen ſelbſt bewirthfchafteten Güter feyn —) 
nee aliquid dampni in ipsis camittemus, — Item rustici etq. 
Gerden’s Dipl. vet. march. ©. 26. 

2) Vgl. die vorlegte Anmerfung. 
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ihnen auf dem Wege eines) förinlichen Kaufes gelang *). 


Hiernach hafteten auf dem Lehnsverhaͤltniſſe der Wafallen 
zu den Markgrafen feine Laften mehr, und. felbft die bei 
bürgerlichen Gutsbefigern in die: Stelle der Lehnbede getre⸗ 
tene Lehnware, waren, nach Karls IV Landbuche und bis 
auf die neueſte Zeit, die adlichen nicht zu entrichten ſchuldig ?). 

Die Belehnung wurde dem märfifchen Adel frei ers 
theilt, ‚und zwar von jeher zu gefammter Hand,. So tie 
in. der marfgräffichen Familie. felbft fchon im 12ten Jahr⸗ 
Hunderte. die zugleich: lebenden. Brüder die Mitbelehnung 
nachfuchten 3), mar fie gewiß auch bei den Edlen ſtets 
nothwendig geweſen, und es :ift. eine! ganz: unbewiefene Be: 
hauptung von Ludwig’s, :daß erſt ganz newer Zeit Dies 
ſes Erbfolgerecht feine Entfiehung verdbanfe*). Wir wiürs 
den gewiß eine Menge von Utfunden über Lehnserthe ilun⸗ 
gen zu gefammter Hand: ſchon aus dem 128m und-13ten 
Jahrhunderte befigen,. wenn nicht damals die Anwendung 
von Lehnbriefen im engern Kreiſe noch ſehr ſelten geweſen 
waͤre. Die Belehnungen geſchahen meiſtens ohne alle ſchrift⸗ 
lichen Zeugniſſe durch perſoͤnliche Darreichung und Annahme 
unter den uͤblichen Formen und erfolgten gelegentlich, oft 
lange nachdem ein Lehnserbe von dem ihm erledigten Gute 
Beſitz genommen hatte’). Nur über wichtigere Lehnsan⸗ 
gelegenheiten wurden ſchon unter ben Anhaltinifchen Marks 





1) Bl. ©. 119, f. 

2) Bol ©. 124. f. 

3) Bel. ©. 65. Anmerfung. 

4). De Ludewig Jur. feudor. eap. VI. p. 438. 

5) So maht das Landbuch (an einem mir jeht nicht einfak 
Inden Drte) bie Bemerfung, daß ein Edler fhon eine Meihe von 
Jahren fein Gut befite, ohne bis dahin mit Demfelben belehnt wor- 
den zu feyn. Der Markgraf Johann I erhielt ja ſelbſt erſt meh⸗ 
rere ‚Jahre nah Antritt der Regierung die Belchnung mit ber 
Marlgrafſchaft. Bol. ©. 66. 


”, 
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| Grafen Urfunden ausgeſtellt, ſo als ſie 1250 dem: Herzoge 
Barnim das Land Wolgaſt zu Lehn gaben, wobei ſie 
ſeinen Bruder Wratislav in. die geſammte Hand auf⸗ 
nahmen '),. und als fie 1276 dem Edlen Dietrich von 
Kerkow das Schloß Boigenburg mit 10 dazu gehörigen 
Dörfern zu. Lehn gaben, wobei fie die Bruberföhne diefeg 
Edlen in die gefammte Hand aufnahmen ?). Bei diefen 
beiden Belehnungen wurden die Seitenverwandte mit in bie 
Belehnung aufgenommen, die gewiß ohne diefe Mitbelchs 
nung fein genügendes Erbrecht gehabt hätten. Unter den 
Markgrafen aus dem Haufe Wittelsbach weifen vorhandene 
Lehnbriefe dies auch bei Fleinern Lehn nach’). Aber fchon 
1319 wurde e8 für die Lehnsleute im Lande Lebus in eis 
ner Betätigung ihrer alten Nechte in Erinnerung gebracht, 
daß. bei Uebernahme jedes Lehngutes die Belehnung zu ges 
ſammter Hand erfolgen müffe, um den fich abtheifenden 
und. trennenden Vettern, Kindern oder Brüdern das Erbs 
Hecht an dein Gütern ihrer Familie zu erhalten‘). Einer 





4) Nos autem recognoscentes nos omnia bona nostra a di- 
ctis Marchionibus feodaliter tenere castrum et terram WVolgast 
et insuper omnia bona nostra una cum consanguireo nostro 
Dno. Warlao manu conjuncta recepimus ab oisdem, Ger⸗ 
cken's Cod. dipl. Br. T. I. p. 243. 

2) — Theodoricus de Kerchoue et Alii sui nec non fili 
fratris sui Dni. Georii — notum esse volumus — quod — 
principes castrum Boiceneborch cum decem villis adjacentibus 
nobis manu parili et comjuncta contulerunt. Gerden a a 
D. ©. 37. 

3) Vgl. Gercken's Verm. Abhandlungen aus dem Lehn⸗ 
und Teutſch. Rechte Thl. J. S. 41. f. | 

4) Weret dat enich Ridder oder Knecht störue, sinen 
rechten Erfnamen scalman dat Gud liegen mit samender hand. 
Gerden’s Fragm. March. Thl. II. S. 42. Deffelben Cod. 
dipl. Brand. T. III. p. 99. Dem Verfaſſer des Landbuches war 
vermuthlich das märfifche Lehnrecht in dieſem Punkte unbekannt, 
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Sefondern- marfgräflichen Befkätigung Diefes Rechtes bedurfte 
es: in vorfommenden Fällen nicht, wenn es gleich eine Ur⸗ 
funde des Markgrafen Ludwig an die Edlen von Br 
dom giebt, worin .er ihnen die Erlaubniß ertheilt, ſich mit 
Vorbehalt der gefammten Hand von einander zu fegen'). 
Auch bat im Fahre 1314 ein Edler Reinhard von 
Strele den Marfgrafen Woldemar, einige Einkünfte, 
welche er (Reinhard) feinem Bruberfohne Johann auf 
Lebenszeit zu überlaffen. wünfchte, dieſem zu Lehn zu geben 
unter der Bedingung; daß diefe nacdı Johann's Tode an 
Reſinhard und deffen Erben zurückfallen follten, und ihnen 
beiden darüber eine Urkunde zufommen zu laffen?). Diefer 
Johann war wahrfcheinlich unbeerbt. Auf Lebenszeit fins 
det ſich fonft nicht, daß die Marfgrafen an Edle Lehen ers 





als er von dem Dorfe Bagow fihrieb: Henicus Bacstrow habuit 
villam a Marchione in pheudum ‚ decessit sine liberis et, Hen- 
ningus, frater ejus, qui antea separatus fuit ab eo, intromisit 
se de bonis et occupat. Landbuch ©. 123, 
) — wie — gunnen unsen getrouwen mannen , Her Peter, 
Copekin, Willekin und Mathias brudern heyteıt von Bredowe, 
dat sie ihre Kost und ihre Gut mogen encwei setten und. dey- 
len wo sie willen. Dat en schal en an irer samenden Hand 
nicht hindern, und lihen en eyn recht anegeuelle. Gercken's 
Cop. dipl. Br. T. H. p. 562. 

2) Principi Dno. suo — Reynhardus de Strele paratım 
in omnibus famulatum. Magnilicentie vestre presentibus duxi 
significandum, quod de maturo consilio amicorum meorum fra- 
trueli meo Johanni flio quondam Bernhardi fratris mei dilecti 
pie memorie in bonis meis XXXIV marcarum reditus — ad 
tempora vite sue singulis annis percipiendos assiguavi. Adjecta 
tali conditione quod finita vita sua ad me seu ad hereditarios 
successores meos redire debent bona superius memorata, petens 
humiliter et deuote, quatenus dietum Johannem hiis bonis di- 
gnemini inpheodare tali modo prout superius est expressum, et 
ut super hiis tam dicto- Johanui, quam michi vestras digne- 
mini litteras elargiri. Gerden a a. ©. S. 288. 
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theilt haͤtten. Nur: Richtern für’ die Amtsvermaltung gab 
man folche.:Lehen*);: die: man auch “wohl. Leibgedinge 
nannte ?), Kapellaͤnen >) und dergleichen Perſonen. 
vs 30 den eintraͤglichen Rechten der. Markgrafen ale 
Lehnsheren gehörte. das - Recht der; Vormundſchaft uͤber die 
von ihren: Vaſallen nachgelaffenen, noch ;in der. Unmuͤndig⸗ 
keit befindlichen ‚Erben: Zwar wurde oͤfters verordnet, dag 
bie nächften Verwandte: zu Bormünder «minderjähriger Lehns⸗ 
erben beſtellt werden folten*),.: doch, diefem Entfchluffe 
blieb man nicht immer gefreu; und wenigſtens wurde von 
Niemand die Verwaltung einer Vormundſchaft erlangt; der 
diefe nicht mit einer Summe Geldes ſich erkaufte. So mie 
die Markgräfin Mathilde im Jahre: 1220 die: Bormund:; 
fchaft über: ihre Söhne Johann und Otto ſich von dem 
Erzbifchofe von Magdeburg für eine hohe Summe. erfaufen 
mußte 5), fo. mpgte auch häufig von treuen Dermandten 
die Bormundfhaft über Kinder: marfgräflicher Vaſallen er: 
fianden werden; doch fieht man bisweilen auch. ganz freunde 
Perfonen im Beſitze von VBormundfchaften, und damit 
ſelben Hartdel’'reeiben®). Immer Tag: ihnen aber ob, von 
der vormundfchaftlihen Verwaltung ſpaͤter Nechenfchaft ab» 
zulegen ?). Der Kaufpreis der Vormundfchaft mußte ihnen 
aus den Gütern der. Unmuͤndigen wieder erfegt werden, und 
farben diefe früher, fo durfte der Marfaraf das Lehn nicht 





BL a D “age N d 4164 

1) Gercken a a. O. T. II. p. 202. — 
: 9,6erden's.. Dipl vet. March. Al. » ©. 506. 507., 
* S. 254. ur 
3) Gerden’s Cod. Ani, Br. T. UI. p. 567, 

4) Öerden a. aD. T. III. p. 59% ı 

5) Vgl. ©. 66, 

6) Gercken a. a. O. S. 177, 181. 188. 

7) Dieſe Verpflichtung wird in den zuletzt angeführten, Urku— 
den ausdruͤcklich erwähnt, obgleich fie nach) von Ludewig (Disser. 
de fruct. attrib. tutel- fructuariae p. 55.) fonjt nicht flattfand, 
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eher als erledigt ‚anfehen, als bis der Vormund fich bie - 
auggelegte. Summe daraus ‚wieder verfchafft hatte‘). Dafs 
felbe Necht genoffen marfgräfliche Vaſallen an ihren After: 
Lehnsleuten adlichen oder bürgerlichen Standes. 

Es gab von jeher viele Edle in der Marf Brandens 
burg, die nicht unmittelbar vom „Markgrafen abhingen. 
Vicegrafen, Burg: und andere Grafen, Bisthuͤmer und 
Klöfter Hatten, nach Maaßgabe ihres Reichthumes an lie⸗ 
genden Befigungen, einen größeren oder ‚geringeren Lehnshoft 
Aber auch bloße Edle hatten vielfach ihre Standesgenoffen, 
von: denen fie fonft nur. durch ihre Vermögensumftände uns 
ferfchieden waren, zu ihren Wafallen, und ſchon einer ben 
älteften : Ausleger bed Sachfenfpiegels \ macht. darauf aufs 
merffam, daß felbft eine Minifterialfamilie, nämlich die 
von: Plote, die zu fehr bedeutendem Reichthume und 
Landbefig gelangt war, fihon im. Anfange. des 14ten Jahr⸗ 
Hundertd fogar völlig freie Edle zu Lehnsleuten hatte?); 
Deffenungeachtet füchten die Markgrafen gewöhnlich fehr 
vorfichtig einer. Erniedrigung ihrer Lehnsleute durch Abtre⸗ 
tung der Lehneherrfchaft ‚darüber vorgubeugen. So nahm 
der Marfgraf Ludwig, als er die Edlen von Bredom 
mit dem Lande Friefack belehnte, Ritter und Knappen das 
von aus, während er Bürger und Bauern unter die Lehns⸗ 
Hoheit der gedachten Edlen vermwies.?), Anders ward es 
aber betrachtet, daß die Markgrafen 1196 ihre Erbguͤter, 
worauf viele edle Vaſallen angefeffen waren, dem Erzbis⸗ 
thume Magdeburg eigenthuͤmlich auftrugen, : und fie wieder 
von ihm zu Lehn nahmen *). Zwar wurden auch in dies 
ſem Falle ihre Vaſallen zu Untervafallen herabgefeßt; aber 


1) Gerden a. a. O. Thl. IL ©. 4. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 229. Note 4. 

3) Gercken's Cod. dipl- Brand. T. U. p. 538. 
4) Bol. Thl. 1. ©. 67 folgd. 


\ 
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der Markgraf blieb ihr Lehnsherr. Er ſelbſt trat hier in 
die Stelle eines. Vafallen, während im. erfiern Kalle ein 
Dritter als Lehnsherr eingefchoben worden wäre. Den 
Vebergang aus der Bafallenfchaft der Marfgrafen in bie 


eines. geiftlichen Stiftes mußten ſich die Edlen überhaupt 


immer gefallen laſſen; und öfterd wurden ganze Dörfer, 
worin Vaſallen angefeffen und begütert waren, am geiftliche 
Stifter vereignet. Diefe hatten dann, wenn die Edlen ihre 
Lehen abftchen wollten, ein WVorfaufsrecht, fanden fie fo oft 
ab, oder vertaufchren fie gelegentlich wieber an die Mark⸗ 
Grafen!). Dem lebergang in ein gang fremdes Fürften- 
thum, wenn ein Land diefem abgetreten wurde, konnten fich 


die Vafallen twiderfegen und von dem Empfänger deffelben 


die Vergütung ihrer Lehen nach der Randtare verlangen ?). 

Schließlich. fügen wir noch einige Worte über bie 
Namen der Edlen Hinzu, welche fie größtentheild von ihren 
jedesmaligen Wohnfigen führten. Diele von den Gliedern 
alter Sächfifcher Familien, welche im Magbeburgfchen, im 
Anbaltinifchen, in der Altmark ıc. ihre Stammgüter hatten, 
wovon fie den Namen trugen, bie fich' in die neu erworbe⸗ 
nen Länder ber Marfgrafichaft begaben, um bier Lehen zu 
empfangen, ſcheinen ihre hier errichteten Wohnfige nach je 
nen Stammbäufern benannt ?), und fo den alten Beinamen 
nicht. verändert zu haben. Andere aber, die bier feine Orte 
nen anlegten, fondern in fchon beftehenden, anders benannten 


1) Gerden’s Cod. dipl..Brand. T. I. p, 320. — Auf diefe 
Weiſe wurden manche Nitterhöfe wieder in Bauerdörfer verwandelt. 
So fagt das Landbuch von dem Dorfe Luke (Lietzow bei Charlot- 
tenburg) welches 13 Hufen enthielt, deren jede das Pauſchquantum 
von 1 Pfund zahlte: Tota villa est cum omni iure appropriata 
monialibus in Spandow et quondam fuit curia. Landbuch 
S. 58. | | 

2) Bol. Th. I. S. 425. Anm. 

9) dgl. Thl. U. S. 46, Anm. 
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Orten ſich nieberließen, nahmen hievon einen neuen Namen 
an, und wurden fo die Stifter neuer Familien. Sehr fel- 
ten waren die Fälle, daß Edle, wie die von Schneidlin- 
gen, troß des veränderten Wohnfiges, die Bezeichnung nach 
jenem Stammſitze beibehielten. Gewöhnlich blieb es noch 
das ganze 13te Jahrhunderte hindurch felbft bei Grafen und 
Fuͤrſten, mit Veränderung bed Wohnfiges auch den big 
dahin getragenen Beinamen abzulegen und folchen von dem 
neuen Drte anzunehmen, wobei wir dann häufig nur dag 
Verſchwinden eines alten, und fpäter das Vorhandenſeyn 
eines uns bis dahin noch) unbekannten Gefchlechtes wahrzus 
nehmen vermögen. Starb ein Edler mit Hinterlaffung 
mehrerer Söhne und an verfchiebenen Orten gelegener Güs 
ter, worin jene fich theilten, ober nahm einer der Söhne 
dag väterliche Lehn wieden an, waͤhrend feine Brüder ges 
zwungen wurden, um neue Lehen anzuhalten, und fie erhiel- 
ten, fo erblickt man in beiden Faͤllen gewöhnlich fo viel 
neu entftandene Familien, als Söhne oder Brüder verſchie⸗ 
dene Orte zum Wohnfig hahmen, wenn nicht zufällig ihre 
Selbigfeit ung befannt getvorden ifE*); während umgefehrt 
beim Ausfterben eines Gefchlechted, wenn der Wohnfig, 
nac) welchem es den Namen getragen hatte, zugleich mit 
diefem Namen, wie es zu gefchehen pflegte ?), von einem 


1) Vgl. ©. 37. N. 3. — Bei der Trennung mehrerer Brit: 
der in verfchisdene Wohnfige, nach welchen fie den Namen annab- 
inen, welchen fie auf ihre Nachfommen vererbten, blieb das Waps 
pen oftmals daffelbe. Diele uralte Stammesgenoffenfhaft hat den. 
Grund dazu gegeben, daß man jet viele Familien mit anderen 
gleiche Wapen führen fieht, während die Erinnerung an die anders 
nicht mehr nachweisliche Verwandſchaft lange erfiorben if, Vgl. 
Schwartz Pommerſche Lehnehiftorie S. 130. 

MDer um die Mitte des 12ten Jahrhunderts verſtorbene Graf. 
Otto von Hillersleben hinterließ keine Nachkommen, außer 
einer Tochter, wie Dies aus einer Urkunde erhellt, nach welcher ein 
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gang andern wieder angenommen ward, wir dieſen gewiß 
haͤufig vorkommenden Wechſel nicht gewahr werden. In 
einer von dem fruͤhern Gebrauche abweichenden Weiſe fin⸗ 
gen im 13ten Jahrhunderte in mehreren maͤrkiſchen Fami⸗ 
lien ſolche Glieder, welche nicht an dem Stammſitze ſelbſt 
ihre Wohnung haben konnten, doch aber die Namensver⸗ 
bindung: mit ihren Verwandten nicht geneigt waren aufzu⸗ 
geben, ſich mit dem Zuſatze „genannt von dem Stammſitze 
fortwaͤhrend zw bezeichnen an ). Doch dieſer Gebrauch 
ward nicht allgemein, und erlitt w — Zeit vielfältige 
Ausnahmen. 


4., Don den REN und dem Bauernftande. 


Leber Anlegung von Dörfern in der Mark Branden- 
burg beſitzen wir nur fehr geringe Nachrichten , obgleich ein 
| großer se berfelben erſt ven 12ten Jahrhumderte feine 
+ Ent: 





nicht fange vor feinem Tode. —— Gutertauſch nur der 
Einwilligung feiner an einen gewiſſen Dietrich verheiratheten Toch⸗ 
ter bedurfte (Falke Trad. Corbeiens. p. 768.). Da nun aber 
bei Otto's Ableben deffen Allodialbefigungen auf feinen Schwieger— 
Sohn fielen, worunter das Schloß Hillersleben befindlich war, fo 
nahm derfelbe hier den Wohnſitz ud den Namen. von Billers- 
leben an. Gercken's Cod. dipl. Br. T.I. p. 31. Lauen- 
ftein’s Hift. des Bisth. Hildesheim Thl. IL ©. 263. 

1) 3. B. Henricus dictus de Grobene habuit Mericam in 
Dreuitz — a Monasterio Lehnin in feudum A. 1284. Ger: 
cken a. a. ©. T. VII. p. 334. Joh. dictus de Krakow, Joh. 
dictus de Kampo Milites, Dom. Heiso dict. de Kracow, D. 
Siffrid. dict. de Walsleue, Cleric A. 1284. Beckmann's 
Befchr. d. M. Br. Thl. V. 3.1. 8. II. Sp. 22. Testes vero 
hujus rei sunt dominus Bernhardus de Strele iunior, d. Theo- 
‘ doricus de Torgow, dom. Henricus et dom. Nicolaus fratres 
dicti de Grobene, dom. Hennekinus de Grobene advocatus et 
dominus Hermannus de Glineke milites. Gercken's Fragm. 
March. Thl. III. ©. 20. 
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Entſtehung zu verdanken ſcheint. Die meiften der altmaͤr⸗ 
fifchen Dörfer, welche aus früherer Zeit: bekannt: find, find 
in der Folge wieder eingegangen, wie von ben Hielen Orten, 
welche die. Kirchen zu Magdeburg, Havelberg und Arne⸗ 
burg in. der Altmark im 10ten Jahrhunderte befaßen, nur 
felten .eirier unter den. heut beftehenden noch aufzufinden if, 
wie Näbel, Mahlitz, Mofe ꝛc., zu denen jedoch auch noch 
der Ort gehörtj; welcher zuerft von allen altmaͤrkiſchen Drten, 
namlich in einer Urfunde Karls des Großen vom Jahre 
786, erwähnt wird, Norförde an der Ohre. Bei dein hat 
figen Einfällen der am rechten Elbufer herrſchenden Slawen 
in die Altmark, welche in. diefem: Lande, beſonders ſeit dem 
Ende des 10ten Jahrhunderts, furchtbare Zerſtoͤrungen ans 
richteten. fohnte ſonſt fein -Bandmann in dieſen Gegenden 
mit Sicherheit feine Felder bauen; ein Pluͤnderungszug nad), 
dem andern beraubte ihm feiner Erndten und feiner; ganzen 
Habe, gabi!feine Wohnung den Flammen preisy.nahm 
ihm: feine. Familie, die gemißhandelt und, indie; Sklaverei 
abgeführt wurde, die ‚eigene ‘Freiheit oder. gar. das. Les 
ben.: Dadurch ward die. Altmark. im 11ten Jahrhunderte 
ein wuͤſtes, an: Bewohnern und Anbauern Mangel leiden⸗ 
des Landı: Doch ſchon gegen das, Ende dieſes Zeitraumes 
toiderftaniden bie, Sachſen oft glücklid) . dein andringenden 
Zeinde, und kraͤftige Markgrafen .verfchafften dem Lande, 
mag: fich unter ihnen: wieder erhahlter auf Zeiten Ruhe und. 
Sicherheit „bis: Albrecht der Baͤr den Slawiſehen Ein⸗ 
fällen für immer ein Ziel feßte. Diefer Tieß es fih nun. 
auch, beſonders angelegen ſeyn, ‚die. von, Bewohnern entbloͤß⸗ 

ten Gegenden neu zu bevoͤlkern, wie es namentlich die. Ein⸗ 
führung son Rheinländern: und Hollaͤndern bemeifetr bei 
deren Ergählung ung Helmold die Nachricht giebt, dieſe 
Gegenden ſeyen ehemals zur Zeit der Ottonen ftarf be⸗ 
wohnt geweſen, wovon auch die alten Deiche einen Beweis 
hen. ‚welche. man in den daſi gen Elbniederungen wel 

IT, 13 
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mehrere maͤrkiſche Doͤrfer zwei Namen, von denen der Tine 
die, Slawiſche, der andere: Die. Deutſche Benennung war ) 
Dies kann uns aber aus dem 13ten Jahrhunderte nur noch 
von, folchen Orten bekannt geworden ſeyn, deren Slawiſche 
Benennung ſich von der Deutſchen nicht unterdrücken laffen 
wollte, und daher haben ung die" Urkunden auch. nur da 
mit,beiden Namen sims Dorfes bekannt ‚gemacht, mp. Deu 
Slawiſche der: fiegende: geblieben iſt, während fie fich- ſonſt 
ehe des — Eier — — — wie RS 


n nl 





1) & hieß Nietena— Kiezekendork mit  &taroifhen Namen 
Gerdefin ober Hedefin; wie noch Heike, Thl. 1. ©. 9. Ma: 
rienburg hieß Kaͤbelitz, hf: 1.©. WBAlnnd Reinoldesdorf Sla⸗ 
* Pluſitzin und. heute Ploͤtzin, u: T.. &:251. 202. Mes 

eng von allen ‚Dörfern ,ndie fo, mie das zuletzt erwähnte, von 
Dauifihen Männern, wahrſcheinlich dem dos Dorf ‚ftiftenden oder, 
88 ümigeſtaltenden Schußen, den Namen erhielten, iſt es als ber 
ſtimmt anzunehmen, daß fie entweder von Deutfchen ganz neu an? 
gälegt, oder umgeſtaltete · Slawiſche ſind, in welchem letzterm Falle 
es ficherlich neben dem neuen Deutfchen Namen auch einen alten 
Clawchiiien für fie gab. Im Bavell ande giebt es keine Dörfer, die 
Zauche nennt, das Landbuch noch, mit "ähnlicher Benennung wie, 
Neinoldsdorf, die eingegangenen Dörfer Mertinftorf und Klausdorf, 
(Martin, Klaus), ,Cynradftorf. (Kpnvad) heut Kunersdorf, Michels- 
dorf und Frederichfigrf. (Friedrich) Das heutige Frechsdorf. Deiio, 
mehr Orte der Art finden fich im Teltow, und Barnim, wie Dides 
rifftorf (Dietrich) h. Diedersdorf, Gerharflorf (Gerhard) h. Gers- 
dorf, Ghiſelbrechſtorf (Giſelbrecht) h. Gifensdorf, Hinrilſtorf (Heine, 
rich) h. Henersdorf, Richardſtorf h. Richsdorf, Rudolſtorf (Rudolph) 
h. Ruhlsdorf, Walterfiorp bi Wolterſtorf, Frederikſtorp (Friedrich); 
h. Fredersdorf, Helwichſtorp Gelmwich) bh. unbekannt, Petershagen, 
Hermannsdorf h. Hermsdorf, Heinrichſtorf h. Heinersdorf, Claus⸗ 
dorf h. Kaulsdorf, Egbrechſtorf (Eggebrecht) h. Eggersdorf, Merz 
tinſtorp (Martin) h. Metzdorf, Cunratſtorf (Konrad) h. Kuners⸗ 
dorf, Boldewinſtorp (Boldewin) bh. Bollersdorf, und Wilfendorp 
(Wilhelm). Alle dieſe Namen ſind bien: fo angegeben, wie fie im 
Sabre 1375 vorfommen. 


X 


Namensveraͤnderungen von Slawiſchen Dörfern, find gewiß 
olimäplige Nertwaridlungen Slawiſcher Ausdrücke durch 
Deutſche Urkimdenverfaffer:") , und: das Obſiegen der ie 
fehen Sprache überhaupt zu halten. — : 
zu %! Die Umgeftalfung: Slawifcher Dürfer in Dauſche mit 
Beibehaltung der Slawiſchen Bewohner: ift gewiß in den 
unier markgraͤfliche Herrſchaft gekonimenen Slawen laͤndern 
allgemein vorgenommen. worden «Der. Schulze, der ihnen 
vorgeſetzt wiwde / war wohl mit ſeltenen Ausnahmen ‚ein 
Deutſcher Mandy und mit Deutſchen Bauern wurde auch 
vermuthlich die: Zahl: Slawiſcher Bewohner ergaͤnzt, die 
fuͤr tin: Dorf nicht hinreichend zw ſeyn ſchien. Wenn ſich 
in Regir nochſ nach dem Landbuche Deutſche und Slawiſche 
Hufen befanden?) fo waren bei der gedachten Umgeſtaltung 
welche dieſer,/ demn Mamen: nach Slawiſche, mit einem 
Pfarrer/ dei) auch Theil am der Feldinark hekam, und ei⸗ 
nem Schulzen verſehene Ort erlitten haben: muß, jene gewiß 
mit Deutſchen, dieſe mit Slawen beſetzt worden. Viele 
alte Slawendoͤrfer wurden vermuthlich vetheilt: denn nach 
Slawiſcher Sitte waren den: Dörfern ‚größere. Feldmarken 
zugewieſen, wie es ſpaͤter wenigſtens bei, den Doͤrfern der 
Zauche, Prignitz und. des: Havellandes der Fall war. So 
geſchah es auch: mit dem Slawiſchen «Dorfe. Mohringen in 
der‘; Altmart durch den: Grafen Siegfried von Oſter⸗ 
Ing und: — ar — En de. en — 


"Sy —8 ſchreiben Vden den Namen des Dorfes, was Pr 
het ——— — Cossonovo. Thi. LO 7 er 
I Balı, S a * 
3) :Colzin. — in ripa Obule hahens XXXVHL. —*8 
gu: dicuntur Feutonidi, qyorum plebanus habet IIL, — Sunt 
ibi adhuc alii mansi qui dicuntur Slavici quorum plebanus 
habet J. Die Isttern gaben rich wen mehr Pacht wie jene. 
Sandbud- ©; 426 ul) ui rund 4. 
DI. CThl. J. S. 146. Ur. RT AO > 
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gründete der Bifchof von Havelberg ein neues Dorf Gum⸗ 


tow doch. nicht umi ed" Sächfifchen. Bauern einzuraͤumen, 
vielmehr » befam es — Bewar⸗ wie das alte 

Gumtow fie hatte!) e 
os Urkunden über) dag Berfahren, wiches hier bei folchen 


Unigefaltungen Slamifcher in Deutſche Dörfer beobachtet - 


wurde, befigen mir nicht. Es gefchahen  diefelben zu ſehr 
auf-einmal, und: wurden mit einer:zu großen. Maffe vom 
Drten. vorgenommen, als daß darüber «hätte etwas Schrift 
liches : angefertigt werden : fönnen, *. Allmähliger gefchaben 
$ Din Schlefien die Umgeſtaltungen Polniſcher in Deuts 
fehe Dörfer, und es liegen die. Herzöge und Privatbeſitzer, 
welche ſolche vornahmen, daher in Betrefftheines jeden 
Ortes eine eigene Urkunde :abfaffen: Das dabei uͤbliche 
Verfahren/ welches gewiß dem in:der Mark unter ziemlich 
gleichem Verhaͤltniſſe beobachteten in vielen Stuͤcken aͤhn⸗ 
lich geweſen iſt, war darnach dieſes, daß Herzoͤge, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Aebte, Proͤbſte, Grafen und Ritter einzelne ihnen 
erblich mit den Gerichten gehoͤrende Doͤrfer, oͤfters mit an⸗ 
grenzenden, noch ungebauten, mit: Holze bewachſenen Laͤnde⸗ 
reyen von bedeutendem Umfange, Maͤnnern, die nicht zum 
Ritterſtande gehoͤrten, auf gewiſſe Art verkauften, zu dem 
Zwecke, daß dieſe die Dörfer nach Deutſcher Art einrichte⸗ 
ten, mit Deutſchen beſetzten, allenfalls. ihre Feldmarken durch 
Ausrottung des angrenzenden Holzes erweiterten, nach etli⸗ 
chen Freyjahren aber dieſe Doͤrfer den Eigenthuͤmern in 
veränderter" Geſtalt zuriick gaͤben. Fuͤr das gezahlte Kauf: 
Geld und gegen die Verpflichtung, das Dorf mit Deuts 
fehen zu befegen, erhielt ein folcher Käufer jeder Zeit erblich 
die: Nechte eines Schulzen, einige von grundherrlichen Ab« 
gaben freye Landes, und‘ den, dritten Theil aller Eine 





y — infra es — villao Gumbtowe —— 
quandam novam villam Slavicalem etci Vgl. S. 17. N. 2. 
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kuͤnfte von dem Gerichte,..öffers aber auch das Recht, 
Gärtner Wohnungen, einen Schanffrug, und, wenn Ge 
legenheit dazu "vorhanden war, sine Mühle anzulegen, fo 
daß Gärtner, : Krug und Mühle ihre Abgaben nur-an den 
Schulen, und nichts an den Herrn des Dorfes zu entrichten 
hatten” 9 Große Achnlichkeit- wird fich hiemit beſonders 
aus den: Nechfen „und. Pflichten der Schulzen in den märz 
Fifchen. Dörfern ergeben. Unähnlich waren aber diefe Ein: 
richtungen den märfifchen twahrfcheinlich darin, daß in Schle⸗ 
fien nicht: die Slawiſchen Einwohner den Dörfern erhalten 
wurden, ſondern Deutfche in ihre Stelle gefegt werden 
mußten,. Gewiß Fonnte daher denn auc für das Schul: 
zenamt in den Slawiſch; Brandenburgfchen, Dörfern fein fo 
hohes Kaufgeld gefordert werden, und wurde baffelbe ge . 
woͤhnlich zur Belohnung von Kriegsdienſten 2x. — 
— gegen geringe: Vergütung ertheilt. 

Auf die Weiſe, in ber man neue Deutſche Dörfer in 
* Mark angelegt hat, laͤßt ſich gleichfalls nur von dem 
Verfahren bei. Anlage derfelben in: Schlefien ein Schluß 
ziehen, welches dem oben gefchilderten, bei. Verwandlung 
- Polnifcher Dörfer in Deutſche üblichen, vollfommen ähnlich 
war. Je nachdem eine längere oder Fürzere Zeit erforder: 
lich geachtet wurde, um die zur Feldmarf des Dorfes bes 
ſtimmten Ländereien in ordentliches Ackerland zu verwan⸗ 
Seht,“ wurde. den Dörfern gine größere oder geringere An: 
zahl von Fahren zugeftanden, in welchen fie von‘ allen 
grundherrlichen Laften frei feyn ſollten. Es erhielten Dör: 
fer, welche Wälder in Wecker zu vertvandeln hatten, an 
16 Freijahre, während man anderen, deren Feldmarf aus 
gebauten Aeckern beftand, nur deren 3 bewilligte, welche 
fchon dazu erforderlich waren, daß ber Schulze Zeit ge 
ann, die. —— Bauerſtellen an a ——— aus⸗ 


— Nach Woribra- & Geſch. v. Lebus Thl. J. ©. 202, f. 


zuthuen Der zukuͤnftige Schulze des Dorfes entrichtete 
dem Herrn, von dem er das Feld zur Gruͤndung des Dor⸗ 
fes erhielt, ein Kaufgeld von ſehr verſchiedenem Betrage, . 
was aber: immer fo bedeutend. war/ daß man daraus ſchlie⸗ 
fen muß; es habe der Schule nun auch die ‚einzelnen 
Dheile des Dorfes und ſeiner Feldmark an die Bauern. für 
einen moͤglichſt hohen Preis ber ihm zur Schadloshaltung 
diente, wieder verhandelt. Für fich erhielt er immer ein 
Freigut beftimmter Größe, zum erblichen Befige neben fei- 
nem Amte, und es wurden ‚durch ihn alle Bauern bes 
Dorfes zur. Entricktung eines Zinfes, der im Voraus bee 
flimmt ward, nach. Ablauf der etwanigen Sreijahre, dem 
Grundherrn ia Für —— er dieſem bet Bürge 
wart). 
| Dunch marfgeäfliche, Boote N waheſcheinlich das 
Gebiet der Marfgrafichaft: anfänglich. vermeffen,. und.. in 
Pillen, Dörfer oder: Marfen getheilt. Dieſe beftanben aus 
Dufew“(mansi), und die letzteren aus Morgen (jugera); 
Dev Ausdruck Villa bezeichnet bald bloß eine Feldmark, 
bald. das Dorf mitder Feldmark?), bisweilen ;aber : auc) 
ein. Dorf ohne Feldmark, wenigftend ohne ordentliche Hufen, 
was fonft: Vicus hieß. > Die Villa; führte den. Dorfna⸗ 
men, doc) waren in ihrem Umfange bisweilen auch Villu- 
lae, uud :einzelne Curiae belegen, welche befondere Namen 
— Pau. Die, Villen waren durch Erdhuͤgel, Steine und 
— 1, Boptbräd a. a. &. 204. f. RS 
DHLSNN ee | 

a Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. yu 3, 7. M. 
P: 4 


4 In ber Yilla Cessarne, war Curia- Colibik und. Villula 
Ulzikesdörp belegen. Bucqhhöltz Geſch. ht. IV. Ur. ©. 2r: 
Curia Schindelhoff prope civitatem Sehusen in villa Valken- 
berg. Lentz Dr. Bf. Samml. ©. 956. J 
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fogenannte: Malbaͤume begrenzt‘); den. Platz, worauf: in 
ihe das Dorf fand, nannte man bisweilen Area?), Sonſt 
hießen auch die: einzelnen Gehöfte bdeffelben Arene ober 
Curiae?). Die. zu. den ‚einzelnen Gehoͤften gehörigen Hufen 
waren im neuerer Zeit ſehr ungleicher Größer); doch wurde 
Disfe in jener Zeit gewiß nicht willkuͤhrlich beſtimmt, ſon⸗ 
bern es gab dafür beſtimmte Maaße *). Erwaͤhnt werben 
ein Deutſches, Slawiſches, Hollaͤndiſches und Flandriſches 
Hufenmaaß *). Die, Slawiſchen Hufen ſcheinen fonft Fleir 
ner geweſen zu ſeyn, wie die Deutfchen ;, body wird Dies 
dadurch nicht beſtaͤtigt, daß in Kegin die letztern 3. Schef 
fel Hafer. weniger, wie die erſtern zur Pacht gaben’). Im 
Ganzen waren im Havellande und in der Altmark die groͤß⸗ 
tem; Hufen, ‚beträchtlich Eleiner die im Teltow, Barnim und 
in der Zauche befindlichen, tworim auch im andern Stuͤcken 
bie alten Slawiſchen Einrichtungen mehr wie im. Havel⸗ 
Lande beibehalten wurden 8%), Die Zahl der Hufen, welche 
war gu einer Villa vereinigte war gang unbeſtimmt * 
faud- ein Dorf aus 40 bis 60 Hufen, beſonders in der 
Altmark und im Hapellande. Im — und Barnim 


9» Serden‘d Cod. dipl. Brand. T. m Pe 42 DE —— 
2) Area siue locus ville. Gercken a. a. O. T. M. p. 242. 


3) Beckmann's Beſchr. ME Brand, = V. Gr} II. 
&p. 71. 72. 


4) Bl. S. 21. N. 2, 5 
5) Schon die Nachmeffung von Hufen der Städte und — 


gegen Ende des 13ten Jahrhunderts giebt ai einen fi chern De 
weis ab. Bol, ©. 106, 


‚6) Vgl. ©. 50 und 51. 
7) Landbuch ©, 126, 


8) Vgl. ©. 231. Anmerf. . Im Teltow — u 1035. sach 
Slawifchen Scheffeln gerechnet. Landbuh ©&:122.. ..._. € 


ri Jyırz Auailhrit 
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um ‚einen po’ viel niedrigern Preid, daß ſten — nur bag 
Kaufgeld durch den Miederberfauf der eingehen: Bauerftellen 
wieder erlangten, fondern auch einen Ueberſchuß zur Verguͤ⸗ 
tung: der Beſchwerden behielten, melchen fie. ſich deshalb 
unterziehen mußten 1)Y. Indem aber-ihnen,- gleich: bei dem 
Verkaufe des. gefaminten Dorfes an fie, zur Bedingung ge 
macht: wurde, wie hoher "Jahreszins von den einzelnen 
Bauerhufen entrichtet werden folte, und fie dieſelbe durch 
Abſchließung des Kaufsgeſchaͤftes eingingenz hatten. ſie die 
Buͤrgſchaft fuͤr die Erfüllung‘ dieſer Bedingung Svon: Seiten 
der durch: fie angeſetzten Bauern uͤbernommen. Daher hatte 
ber :Dorfherri e8 in Betreff. dieſer Abgaben nicht mit den 
Bauern; ſondern nuͤr mit dem Schulgen zu thun, dem die 
Sorge dafuͤr dblag, daß die doͤrflichen Gruudſtuͤcke ſo ber 
ſetzt ſeyen/ daß jener die ihm daraus gebuͤhrenden Einkuͤnfte 
richtig erhielt, die der Schulze auf ſeine Koſten beitreiben, 
und zu den beſtimmten Zeiten an die Herrſchaft abliefern 
mußte ) So wie den Ackerzins ward es auch ‚den: Schub 
gen aufgelegt, die, Landbede und jede andere Abgabe einzu⸗ 
fordern; doch auch dieſe natuͤrlich nur da, wo ſein Herr 
der Grundbeſitzer war, waͤhrend in adlichen, wenn auch in⸗ 
uerhalb ſeines Dorfes belegenen Befti ttzungen wenigſtens am 
Ende ‚des 13ten Jahrhunderts, der Lehnsbeſitzer derfelben 
allgemein: dieſen a der: —— des Schulzen 
verfah A), : | 

Die Eintteibung: der Getefntichen, Eintunfte gehörte 
jo hier in berſelben Weiſe in ben nl Barren zu deu 


a — et 





Bd: Wohlbruͤck a. a. O. S. 97. 908, 

2) Sculteti pro tempore colligere ‘et exigere , Jehrekass, a 
rusligis, et. incolis — ville — census. et. redditus ‚quoscunque, 
ipsosque — aut procuratoxibus nostris singulis annis presenr 
tando. Wohlbrück a a O. Th. I. ©. 2. vVgt bs I. 
S. 208. und Gerden a. a. 2. ThlJ. ©. 22 En 

9) Serien a. 28 & 2 Mi ie 
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Geſchaͤften der Lehnfchulzen, wie. fie urfprünglich ach in 
der Graffchaft die Hauptpflicht eines gleichnamigen Beamten 
war, der ‚grade. von der Verpflichtung, die. Abgaben einzu⸗ 
treiben, den Namen Schulze oder. Schuldheiß eınpfangen zu 
haben fcheint*).: Was der geäfliche Schulze in dieſer Bezie⸗ 
bung für die Sraffchaft feyn mußte, das war der märkifche für 
ein’ einzelnes Dorf. Die gerichtliche Wichtigkeit des Schul⸗ 
zen in der Graffchaft war zwar im 12ten und 13ten Jahr⸗ 
Hunderte größer, und jenem erlaubt; viel bedeutendere Sachen 
vor feinen, Richterſtuhl zu ziehen, "wie die märfifchen Schul: 
zen im: Dorfgerichte: abthuen , durften; doch aber vertraten 
beide in allen : Angelegenheiten nur die Stelle des Landrich- 
terg, und. beide mußten. den. ordentlichen Gerichtsfigungen 
des letztern beimohnen, wo ihr Zeugniß von großer: Wich- 
tigfeit man?). Auch von den-Gerichtseinkünften. aus: feinen 
Dorfe erhielt der- Schulze den dritten "Theil, ihm, lag die 
Aufrechterhaltung der Polizei und die Vollſtreckung herr⸗ 
fehaftlicher Befehle in demfelben, ob, und oͤfters wählte 
man die Lehnfehulgen auch zu Schoppen des Landgerichtes. 
Der Schulze ‚mußte immer ein Mann von ausgezeich⸗ 
neter Freiheit ſeyn, und durfte des eigenen, abgabefreien Lands 
Befißes in feiner, Grafichaft nicht. entbehren. Daber. ſuchte 
man auch die maͤrliſchen Schulen in dieſes Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß zu ſtellen, indem man ihnen zum Landgute eine bald 
groͤßere, bald geringere Anzahl von Hufen auf der Selb», 
Mark ihres; Dorfes uͤberließ, von denen- fie weder. den ſonſt 
den Landleuten des Bauernſtandes allgemein. obliegenden, 
Ackerzins, wach ‚ben: Zehnten zu entr ichten hatten * une, 
— oo RL 
1) Schuldheiß kommt wohl von Schuld und beiſchen⸗ e 


2) Es wird in einem folgenden Abfchnitte über Die Kt 
Gerichtsbarfeit umſtaͤndlicher hievon gehandelt werden. 


3) Wohlbrüd a. a. O. ©. 214. Von dem Dorfe Zahlen: 
dorf im Zeltow muß man jedoch, dem Landbuche zufolge, anneh- 
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es ſich auch, namentlich nach dem Landbuche/, daß an meh: 
reren Orten ber Schulze von den Ländereien, welche er be 
twirehfchaftete, die genannten Abgaben in geringem Maaße 
zu zahlen verpflichtet war; fo beftand daneben dennoch. die 
Abgabenfreiheit des Schulgengutes, nur waren: mit demſel⸗ 
ben einmal ' Ländereien vereinigt worden, auf welchen die 
Laft jener Abgaben ruhte. Leichtlich konnte dieſe Vereini⸗ 
gung mit der Zeit in Vergeſſenheit gerathen, und es ſchien 
dann das Schulzengut ſelbſt denſelben unterworfen zu ſeyn; 
ſonſt wird dies Verhaͤltniß noch im Landbuche an manchen 
Orten ausdruͤcklich dargethan, tie bei: dem altmaͤrkiſchen 
Dorfe Pretzier, von deſſen Schulzen es heißt: derſelbe habe 
4 Hufen von denen er das Lehnpferd ſtelle, die alſo das 
freie Schulzengut ausmachten, er bewirthſchafte aber: 6 Hu⸗ 
fen, und habe von zweien baare Abgaben zu entrichten *). 

Unter den Gerechtfamen im Dorfe, bie mit dem Schulz 
zenamte verfnüpft zu ſeyn pflegen, findet man das. Necht, 
die Brachfelder der Bauern mit ber Schaafheerde zu nußen. 
Ungewiß ift e8 zwar, ob diefes ‚urfprünglich immer dem 
Schulzen zuftand, der fich wohl dieſe für die Felder der 
Bauern unfchädliche Nutzung bei der Gründung eines Dor- 
fes vorbehalten haben konnte, oder ob es eigentlich dem 
Landes⸗ oder Gutsherrn angehoͤrte. Gewiß aber uͤberließen 
dieſe auch in dem letzten Falle - die Schaͤfereigerechtigkeit 
häufig dem Schulzen, fo lange die Gutsbefiger noch Feine 
Landwirthe waren; und alfo aus der Ausübung dieſes Nech- 
tes für fie nur geringer Nugen hervorgehen konnte. Die 
Schaafzucht Fam überhaupt im nördlichen: Deutfchland\erft 
mit dem Ende des Mittelalterd in Aufnahme, und die 
—— mußte daher fruͤher kein Bee 





men, daf hier auch bie Seuteufe den art zu «entrichten 
batten- Landbuch ©. 6 
‚ir Landbuh ©. ie 


Vorrecht ſeyn ). In vielem Dörfern : gehörte nach «Dem 
Landbuche zum Schulgenamte das Krugrecht, welches jedoch 
uicht Häufig von. den Lehnſchulzen felbft, fondern gewoͤhnlich 
durch. einen eigenen Kruͤger ausgeuͤbt ward, der dem Schulz 
zen eine Art. Lehnware beim Antritt: ded Kruges, oder 
jährliche Abgaben davon entrichtete?). Haͤufig waren auch 
Koſſaͤten zum Schulzengute gehoͤrig, die. ihm dann gleich⸗ 
falls ihre Abgaben; oder Dienſte zu leiſten hatten ®); ſeltener 
waren in der Mark Brandenburg, wie oͤfters in Schleſien, 
auch Muͤhleneinkuͤnfte dem Dorfſchulzen zugewieſen *). 
Die Schulzenaͤmter mit den dazu gehörigen Guͤtern 
wurden durch Infeudation uͤbertragen, und daher eben dieſe 
Schulzen, zum Unterſchied von Setz⸗- oder. Bauernfchuikzen; 
Lehnfchulzen genannt. . In den Wendiſchen ‚Ländern fand 
das Lehnreche weniger: Eingang, . und. deshalb trifft man 
- 2. Bin Mecklenburg, mit Ausnahme. des früher zur Mark 
Brandenburg gehörigen: Landes Stargard, Feine Schulzen⸗ 
Lehen an. ‚Für die. Belehnung hatte der Schulze unter denn 
Namen eines. Gefchenfes eine beſtimmte Lehnware zu ent⸗ 
richten. Nach dem Landbuche vom Sjahre 1375 war die 
felbe dem Anfcheine nach durchweg von gleichem Berrage; 
fie betrug nämlich) drei Vierdinge für"jebes Stück des Lehn⸗ 
Gutes, fo wie fie ale übrigen, nicht zum Vaſallenftande 
‚gehörigen Inhaber von Lehngürern in der Mark Branden⸗ 
burg gi. entrichten verpflichtet waren >). Nac einem ſpaͤ⸗ 
tern Verzeichniſſe Deſſen, was im Lande Lehus von, den, 
Schulzen bei der Belehnung zu entrichten war, ſtand jedoch 
die Hoͤhe dieſer Abgabe mit ‚der Größe des: zum Schuten⸗ 


Wohlbruͤck a. a. O. S. 218. 
u) Landbuch ©. 52. 58, 56, 63. u, f. w. 
3) Landbuh ©. 50. 52. 53, 54. 55. 597. u ſ. w. 
4) Wohlbruͤck a. a. O. ©: 220. — 
5) Vgl. ©. 111. v Eh Nur 
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Amte gehdrigen Freigutes in keinem feſten Verhaͤltniſſe/ und 
es ergiebt ſich aus noch ſpaͤteren Verzeichniſſen, daß‘ ber 
Betrag derſelben im 16ten Jahrhunderte eine Erhoͤhung er⸗ 
lieed). Anders beſitzt man faſt gar keine Nachrichten, mie 
es mit der Lehnware der Schulzen in der Mark Branden⸗ 
burg gehalten worden. if. Sie wurde ſowohl bei einer 
Veraͤnderung mie: der Perſon des Inhabers vom: — 

Amte ) / wie des Lehnsherrn ) gefordert 9 
Zu dem Kriegsdienſte mußten die Lehnſchulzen ber 
Stellung eines *); Lehnpferdes beitragen.) ,: und: weiter hats. 
ten ſie einen Dienſt zu Teiften. : Der: Werth. des. Mferdes 
wari bald: aufT, bald. auf 2oder 3 Marck -feftgefeßt»i Es 
miußte zu jeder Heerfahrt geſiellt werden, wurde vonbew 
Herrſchaft ſo lange benutzt, wie jene dauerte; und darnach 
dem Schulzen zuruͤckgegeben. Dieſer wurde waͤhrend des 
Dienſtes bekoͤſtigt, und Bing. das Pferd dabei auf irgend 
eine Weiſe verloren, ſo mußte es ihm von der Herrſchaft 
erſetzt werden. Während der Erſatz noch nicht erfolge war, 
rd der — = ee BIN * Wie die meiſten 
— — 


* *5 Bopisrud a. a. S. 224. —— — 
Ar 2 Gerden' * ‚Dipl. vet, March; Tl. IL. & a. ‚S.. £ 
x „3, Woplbräd a. A: Q ©. 224, Inmeik, 
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Kitlmerhörf macht: Piefectus tenetur ud equos ode (& ri Y 
muͤßte man annehmen, dieſer Schulze habe mehr als ein gehmpferd' 
geſtellt. Doch war” diefeg dann nur eine befondere Ausnahme,‘ da 
ſich immer nur die Vervflichtung zur Haltung ein es Lehnpfer⸗ 
des bei den Dorfſchulzen findet. 

5) Dieſer Dienſt wird gewoͤhnlich Equi servitium Gerck en’s 
Cod. dipl. Br. T. III..p. 200.) oder servitium dextrarii (Ger— 
cken a. a. O. ©. 158. 159. 179. 183.) und das Pferd Eryuus 
servilis (De Ludewig- Relig: manusc: T. VII. p. 4.), im Land- 
Buche Equus pheudi, pheodalis oder expedialis genannt. 

6) Wohlbrüd a. a. ©. ©. 203, 204. ... 


ee MOB: ee 


Dienfte diefer Art, wurde auch das Lehnpferdb in fpäterer 
Zeit nicht, bloß. zu Kriegszuͤgen, fondern an vielen Orten, 
wo es für Privatbefiger - gehalten wurde, auc zu Reifen 
u. dgl. gebraucht. Indeſſen trat frühe eine beftimmte Geld- 
Abgabe in die Stelle der wirklichen Leiftung dieſes Pferder 
Dienftes, und nach dem Landbuche vom. Jahre 1375: war 
jene faft, allgemein eingeführt ). Dabei, fonnte wahrſchein⸗ 
lich von der Herrfchaft gegen Aufgabe der dafur zu leiſten⸗ 
den Verguͤtung die wirflihe Stellung eines Lehnpferdes 
wieder erlangt werden, welchen Grund «8 nur gehabt zu 
haben fcheint, daß die Markgrafen fich bisweilen beim Ders 
fauf von Dörfern mit dem Schulzengute und aller ‚ihrer 
Mechte daran, die jährliche. Entrichtung der Abgabe vorbe⸗ 
hielten, bie anftatt des Lehnpferdes zu leiften war ?). Und 
noch im 16ten Jahrhundert wird es von dem Schulzen zu 
Eggersdorf im Lebufiichen Kreife, der gleichfalls einen Geld: 
Zins ſtatt des Lchnpferdes entrichten mußte, ausdrücklich 
gefagt, daß derſelbe berpflichter twar, ‚auch wiederum ‚Die 
Haltung eines ‚Echnpferdes zu, übernehmen, ‚ wenn er ein 
balb Jahr vorher dazu — wurde ). 





1) Das Lehnpferd ward nur fehr felfen noch wirklich geſtellt, 
wie zu Stansdorf im Teltow und Dannewiz im Barnim-(Landb. 
&. 52. 97% Bei mehreren Orten iſt ausdruͤcklich angegeben, was 
der Schulze anftatt des Lehnpferdes zahlen muͤſſe z. B. bei Schlun⸗ 
kendorf in der Zauche (S. 139.), Vrondenberg im Barnim (©. 103), 
Krewiß in der Ufermarf (©. 27.), Niendorf am Damm, Kıgow 
und Nathehyde in der Altmarf (S. 238. 240 und 241. — ge⸗ 
wöhnlich 1 cder 2 Mard. 

2) So wurde des Schulzen, Klaus — in dem Dorfe 
Bellkow belegenes Gehoͤft mit den Gerichten der Stadt Stendal 
vom Markgrafen Johann verkauft, unter Vorbehalt der jährlichen 
Abgabe vorfreinem Winfpel — fuͤr das Lehnpferd. Gercken's 
Dipl. vet. Marcli. Thl. 1. 202. — 


3) Wohlbrüͤck a. a. O. ©. 223, eyes 
n. 14 


. 
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Als — baare Abgabe lag dem Schulten auch die 
Entrichtung der Bede gleich den uͤbrigen Landwirthen ob ). 
Ihr Betrag war jedoch nicht von der Groͤße ſeiner Hufen, 
ſondern vermuthlich von dem Betrage einer fruͤhern außer⸗ 
ordentlichen Bede abhaͤngig. Von den Schaͤfereien mußte 
er, wenigſtens im 15ten Jahrhunderte, auch zum Land» 
Schoſſe beitragen, aber diefen Schoß von ihren Schaafen 
hatten felbft die Vaſallen dem Landesherrn zu leiſten?) 
Erft noch fpäter finder fich die Nachricht, daß Schulgen 
von ihrer Schäfereigerechtigfeit dem Lehnsherrn auch einen 
Zins zu entrichten fchuldig waren 2), den. man, da er nicht 
früher erwähnt wird, nicht füglich für eine urfprüngliche, 
ſehr alte Abgabe erklären kann, über deffen Entflehungsart 
in fpäterer Zeit e8 jedoch gleichfalls Feine Nachrichten giebt. 
An die Geiftlichkeit hatten die Lehnfchulzgen nur das Meß: 
Korn zu entrichten‘). | 

Gegen diefe Abgaben und Leiftungen befaßen die Schul: 
zen das ihrem Amte zugetviefene Gut als ordentliches Lehr, 
wenn fie gleich des Heerfchildes entbehrten, nicht von Rit⸗ 
terdart waren. Aus diefem Grunde Fonnten zwar die Lehn- 
Schulzen, nach dem allgemeinen Grundfage des Saͤchſiſchen 
Rechtes, daß nur Gleiche von Gleichen gerichtet werden 
fonnten, nicht Zeugen feyn oder ein Urtheil fällen ‚gegen 
einen Mann von Rittersart, fie fonnten das Schulgenges 
richt Feinem Andern verleihen, und mußten fich jeden Herrn 
gefallen laffen, er mogte niebrigern oder höhern Standes, 





4) Vol. S. 109. N. 2. 
9) Wohlbrädea a O. S. 97. 

3) Wohlbrück a. a O. S. 228. 

4) De liberis mansis quos scultetus locationis nomine di- 
noscitur possidere, de quibus tantum ad solutionem missalis 


annone annis singulis est adstrictus etc- Urf. v. 9. 1260. 6. 
Wohlbrück a. a. O. ©. 132, Anm. — 
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Mann oder Frau ſeyn. Auch vererbte der Lehnſchulze ſein 
Amt nur auf einen Sohn 1). Doch ſind bei dieſen Schul⸗ 
zenlehen alle weſentliche Eigenſchaften eines Lehns vorhan⸗ 
den, und nur in Ruͤckſicht der perſoͤnlichen Militaͤrdienſte 
und der damit in Verbindung ſtehenden Bedepflichtigkeit 
wichen fie von währen Ritter» und Knappenlehen ab. Sie 
find daher nach den Lehnsgrundfägen zu beurtheilen, alle 
Begriffe ; aus. der. Erbzinspacht, der Emphyteufis und an⸗ 
dern ‚dergleichen. bäuerlichen Verhaͤltniſſen paffen auf dieſel⸗ 
ben nicht. Man hat fie für Zinglehen angefehen; aber gu 
dem Begriffe eines Zinslehens ift e8 erforderlich, daß dag 


Lehn urfprünglich unter der Bedingung: eines: jährlich. zu 


entrichtenden Zinſes ertheilt worden ſey: denn. die nachhes 


tige: Verwandlung det Lehndienfte in Geld, macht.:no 


feine Lehen zu Zinslehen, und den Bedezins hatten ja auch 
die Bürger von ihren Lehnguͤtern, und felbft die rittermaͤßi⸗ 
gen Edlen von folhen Gütern. urſpruͤnglich zu. entrichten, 
worauf Fein Vaſallendienſt Iaftete, ohne daß dieſe baimie 
aufgehört hätten, ordentliche Lehen zu feyn. 


Ob es urfprünglicher Gebrauch geweſen fe ; daß ve | 


jüngfte Sohn der Lehngerbe feines Vaters ins: Schulzen⸗ 
Gute war, oder ob.fpäter, ‚und wann dieſe Eigenthümlichfeit 
üblich geworden if, darüber giebt es Feine Nachrichten: Im 
Sabre 1589 belehnte ein Edler von Schulenburg. feinen 
Diener Peter Schulz und deffen männliche. Leibes⸗Lehns⸗ 
‚ Erben für — Dienſte mit dem freien dal 





1) Jus. Feud. Sax. Fodan in ville ad A colla- 
tum haeredat scultetus in suum flium, quamvis careat scuto 
bellico, et sequitur ipsum ad alium dominum. Et non potest 
illud alteri conferre, et potest cum eodem feudo assigrläri do- 
mino inferiori, et non potest" 'sibi recusare aliquem dominum 
assignatum, utrum fuerit vie. vel mulier. De. hoc';feudo non 
potest idem testis esse aut 8entäntiam — contra hominerm 
in scuta bellico perfectum.. N b 14% 


14% 


s 
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Hofe zu Stappenbeck im: ber Altmark: dergeftält,. daß, wenn 
Peter's aͤlteſter Bruder Joadim Schulze, der, da⸗ 
mals Lehnserbe und Beſitzer des Hofes war, mit Dode 
abgehen und Feine maͤnnliche Leibes⸗Lehnserben hinterlaſſen 
wuͤrde, in welchem Falle dann den Edlen von Schulen 
burg, als. den:Lehnshern;: die Freiheit dieſes Gehoͤftes er⸗ 
ledigt und anheim :gefallen ſey, Peter Schulze eh 
Kauf, . dech nach vorheriger Entrichtung der: üblichen Lehm 
Ware, in, feines: verſtorbenen Bruders: Stelle eintreten, und 
den. gedachten Hof, wie fein Bruder gethan habe, sabgaben: 
‚Frei bewohnen ‚follte 2): ; Hiernach. fand fuͤr die Schulgen: 
Lehen in der: Altınark die: Hefammte Hand nicht Gtatt, fie 
war in dieſem Sale nur beſondere Beguͤnſtigung, und der 
ältefle Sohn, der Lehnserbe: eines. Lehnſchulzen⸗Gutes. 
Die nicht, in! die‘ geſammte Hand. aufgenommenen Göhne 
wurden von dieſem in::einer billigen Weiſe abgefunden ?). 
Nach einem Erkenntniſſe des Kammergerichtes vom Jahre 
1614 war es jedoch in der Kurmark ſchon Ablich, daß der 
juͤngſte Sohn eines verſtorbenen Schulzen das vaͤterliche 

Lehngut erbte P und wurde in ſtreitigen Succeſſi snöfällen 
* dieſem Hertommen entſchieden. — | 
Die Schulzen der Mark Brandenburg waren — 
* gewiß mit geringen Ausnahmen von den Marfgrafen 
lehnsabhaͤngig; denn wo Edle und andere. Privatbeſitzer 
MITREDEN bie — on — Hufen nach 
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1) Gerden’s Dipl. vet. March. Er. I. ©. 681. f. 


J Collectanea iur- 'Marchici c manuscr. bibl. Reg. Berol. ) 
vVol. III. fol, 1593. — 


9) „Beil es — nicht PRERA, wie ees mit den Schulz enguͤ⸗ 
tern bisber in der Furmark gehalten, daß ‚nämlich der juͤngſte dazu 
admittiret zu werden pflegt, ſo liegt es dem Klaͤger ob, zu beweı; , 
fen, daß es im Lande Lebus anders seo. PER . Collecta- 
nea iur. Marchici Vol. II. fol. I i˖ 
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einander, und ſo, ſehr allmaͤhlig und einzeln, ein ganzes 
Dorf erwarben, machte "bie: Lehnsherrlichkeit über den Schul⸗ 
jen eine dieſer einzelnen Evtwerbungen aus, Sie war mit 
feinem andern Grundbeſitze im Dorfe, als mit dem Grund⸗ 
Beſitze der Schulzenhufen ſelbſt verbunden, und unabhaͤngig 
von jeder andern. Gerechtigkeit eines Privatmannes in dem⸗ 
ſelben. Wenn aber ein Privatbeſitzer von Laͤndereien, die 
noch unbewohnt und unbebauet waren, auf dieſen unter eig» 
ner Auctorität ein. Dorf anlegen ließ, was ihm dann mit 
alten. grundherrlichen Mechten angehörte, fo ‘war auch. diefer, 
und nicht der Markgraf; der nächfte Lehnsherr des Schul 
zen. Doc mußte der Befiger des Dorfes in diefem Falle 
das Recht der Gerichtsbarfeie üben feine Beflgungen in. dem 
Maaße von. dem Markgrafen zu LehnTerhalten haben, daß 
davon die dem. Schulgen übertragene. rechtlih ausgehen 
fonnte, er mußte nämlich dag Judicium supremum et 
infimum befigen, wodurch er Gerichtsherr des Dorfes, und 
fo der Schulze natuͤrlich von ihm abhängig. war. Diefe 
Fälle ſcheinen aber: im Anfange zu den feltenen gehört zu 
haben; die Markgrafen begaben ſich lange Zeit ihrer Ge- 
richtsgewalt zu Gunften weltlicher Unterthanen nur aus ganz 
befonderen Beweggründen, und waren fie ‚gleich am Ende 
des 13ten Jahrhunderts mit Ertheilung-diefe8 gewichtigen 
Rechtes ſchon freigebiger, ſo wurde es den Edlen doch 
meiſtens nur fuͤr einen Hof oder einige Hufen, ſeltener 
fuͤr ein ganzes Dorf zugeſtanden. In den urſpruͤnglichen 
Ritter⸗ und Knappenguͤtern lag gar keine Berechtigung zur 
Ausuͤbung von Rechtspflege, woher noch das 13te Jahr⸗ 
Hundert hindurch faſt alle Dorfrichter landesherrliche Beamte 
unter dem Landrichter waren, und daher auch von dieſem, 
dem Vogte, mo, der Markgraf nicht grade feldft zugegen 
war, die Belehnung mit ihrem Amte empfingen*). 


So fagt eine Urkunde des Erzbifchofs von Magdeburg in 


4 


— 1 


Mit dem 14ten Jahrhunderte ward aber, das Judi- 
cium supremum über: die einzelnen Orte, welches bis das 
bin. der Landrichter. oder Vogt im Namen des Landesherrn 
geubt hatte, faſt allgemein an marfgräfliche Lehnsleute des 
Adels oder: Bürgerftandes. übertragen, und. im Jahre 1375 
befanden fich die Markgrafen nur noch in einigen Dörfern 
im DBefige dieſes Gerichtes. Am Häufigften war es einer 
von den Perfonen überlaffen, welche in demfelben Dorfe _ 
begütert waren, oder gab es bier mehrere Lehen, auch wohl 
zwiſchen den Befigern derfelben gerheilt.: Nicht. felten fin 
ben fich jeboch auch die Fälle, daß ein adlicher oder bürs 
gerlicher Lehnsmann des Markgrafen ein Judicium supre- 
mum da zu Lehn trug, wo er. alfer weiterer Befigungen 
ermangelte 1), und daß. über einen Theil, des Dorfes Pris 
vatbefiger, über einen andern ber Marfgraf dag Judicium 
. supremum befaß ?). Zu. den: Einkünften dieſes Gerichtes 
gehörten die zwei Drittheile der Gerichtseinnahme dee 
Schulen, der im: Dorfe dag Judicium infimum übte, 
und ſo immer. lehnsabhängig von dem Inhaber des ers 
ſtern war ?). Diefer trat mit dem DBefige der obern Ges 


Betreff des Landes Lebus, als er daffelbe gemeinfchaftlich mit den 
Marfgrafen beſaß. — Villici qui volgariter judices appellantar. 
de nobis, wel si presentes non sumus de Advocato nostro in 
lubus iurisdictionem zecipiant. Urf. b. WVohlbrüd Geſch. v. 
Lebus Thl. I. ©, 177. 


2) Supremum juditium medium (in Buschow‘) illi de Ar. 
num, Andreas Holst aliam medietatem a Marchione et emit a 
Heynone de Selchow, est pignus. Landbüch ©. 114. Alle 
diefe Perſonen waren in dem Dorfe nicht weiter beguͤtert. | 


2) Bork Slavica Hermannus Hertz babet medietatem su- 
premi juditii a Marchione. Aliam medietatem habet Marchio, 


Landbuch ©. 137, 


3) Es wird häufig auch in den Dirfern worin ein Schulze 
war, ausdrücklich angegeben, daß der Inhaber des Judicium aupre- 


k 
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richtsbarkeit gewiffermaßen in die Stelle des Landrichterg, 
und das Werhältniß des Schulen zu ihm war daher dafs 
felbe, worin der Schulze zum Landrichter geftanden hatte. 
So befaßen alfo Privatleute an einem Orte die oberfte und 
nieberfte Gerichtäbarfeit, ohne felbft die letztere auszuüben. 
Wenn gefage wird, daß fie diefelbe befaßen, zeigt Dies 
nichts Anderes an, als daß die Gerichtsgemwalt, die der 





. . j Li , 
mum auch bag Judicium infimum babe, Vgl. Landbuch ©. 51. 
52. 53. 55..56, 60. 61. ꝛc. Aus einigen Stellen geht deutlich. her- 
vor, daß er damit Lehnsherr des Schulzen war: Prefectus (in Ce- 
delendorp) habet III. mansos pro quibns tenetur Monachis in 
Lenin equum imum pro quo I. talentum — Supremum et in- 
fimum juditium habent monachi. Landbuch ©. 61. — Pre- 
fectus (in Bukow) habet V mausos de quibus tenetur equum 
pheudi Alberto Ratenow et Hermanno \Vildenbrücke civibus 
in Berlin et habent eum cum omni jure — . — Rathenow et 
Wildenbrück habent supremum juditium in tota villa exceptis 
super decem mansis — — Henzonis de Golz, qui super suos 
mansos juditium habet. Landbuch S. 62. — Scultetus (de 
Blankenburg) dat Tiloni Bruggen civi I. talentum et alii duo 
villani dant simul unum talentum pro equo pheudali — Tilo 
Bruggen habet residuum cum supremo et inferiori juditio. 
gandbuch &.73, Bei den meiften Dörfern ift nur erwähnt, Mer 
das Judicium supremum habe, indem fih dann im Allgemeinen 
von felbft verffand, daß derfelbe auch das Infimum befige. Häufig 
wird Dies auch durch die Bemerkung, Wem der Schulze den Lehn- 
Dienft zu leiften habe, beſtaͤtigt.« Scultetus (in Buch) soluit an- 
nuatim — J frustum dictis de Bredov pro equo pheudali — 
— Supremum juditium habent dicti de Bredov. Landb. ©. 78. 
(In Malchow) Coppe Barfus habet XXIII talenta, equum - 
dalem, supremum juditium a Marchione. Landbuch ©. 80 
Prefectus (in Brunow) tenet equum pheudi vel I — B. 
Ryken — juditium supremum habent Ryken. Landb. ©, 97. 
Schr ſelten finden ſich Fälle wie der folgende: (In) Wesendal 
Bernt de Suwen — habet juditium supremum — scultetus dat 
II. talenta Monialibus in Fredeland pro equo pheudi. Lands 
buch ©. 70. Es war bdiefe beftimmte baare Abgabe des Lehns 
Schulzen dem Klofter wohl, ald Dblation zugewandt: Wenn 
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Schulze übte, von ihnen durch Lehnsertheilung ausgegangen 
ſey. Da der Schule ſich jeden Wechſel feiner Lehns⸗ 
Herrſchaft gefallen laſſen mußte, mogte dieſe einem Manne 
oder einer Frau zufallen; fo ertheilte man, wegen der baa⸗ 
ren Einnahme, die daraus erwuchs, die oberften Gerichte 
über ein Dorf fogar häufig an abliche Damen zum Mit: 
thume ?).: Nimmer aber war es der. neuen Lehnsherrfchaft 
eines Schulen erlaubt, irgend eine Veränderung in dem 
mit einer erblichen Familie befeßten »Schulgenamte vorzus 
nehmen. hr ward die Lehnware entrichtet, das Lehnpferd 
„gehalten oder eine Abgabe dafür gegahlt, und ber herrſchaft⸗ 
liche Antheil an den Gerichtsgefaͤllen abgeliefert, und die 
Leiſtung dieſer Verpflichtungen mußte ſie ſich genuͤgen laſ⸗ 
ſen. Aber bei der beſchraͤnkten Vererbung der Schulzen⸗ 
Guͤter ereignete ſich der Fall leicht, daß beim Mangel 
eines Leibes⸗Lehnserben ein Schulgengut als erledigt ange: 
ſehen werden konnte, worauf es der Lehnsherrſchaft zur 
Dispoſition anheim fiel. Dieſer ſtand es dann frei, den 
Fall, wie er ihr am Vortheilhafteſten ſchien, zu benutzen, 
und ſie verkaufte entweder das Schulzengut um einen ho⸗ 
hen Preis an einen Mann des Bauern⸗, Bürgers, aud) 
wohl des Adelftandeg, oder zog das Freigut ein, indem fie 
für. Verwaltung des Amtes auf anderem Wege Anftalten 
traf, Es iſt vr erwadnt 2 wie — wohl uns 


in dem Dorfe Nangenftorf im Teltow, während dort ein Bürger 
das obere Gericht von dem Edlen von Torgow zu Lehn trug, 
sin Edler Direken das Juditium infimum neben mehreren ans 
dern Einkuͤnften beſaß (Landbuch ©. 64.), fo war der letztere 
wohl zugleich Inhaber des ganzen Schulzenhofes, den er vielleicht 
verpachtet hatte: denn einen Lehnſchulzen gab es hier zur Zeit der 
Anfertigung des Landbuches nicht. AN | 

1) Yandbud) S. 208, 113, 112. 108, 

2) Vgl. ©. 172. — | *F 
an 2. | Fr u 
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ter diefen Umftänden allmählig die große Anzahl von Setz⸗ 
Schulzen entftand, die in neueren Zeiten an der Stelle der 
Lehnſchulzen in den märfifchen Dörfern gefunden wird. Ein 
folcher Beamter, der von dem Gerichtsheren nach Gutbüns 
fen aus den Bauern des Dorfes erwählt wurde, erhielt 
im Allgemeinen meiter feine Begünftigungen gegen die Uebers 
nahme des Schuljenamtes, ald daß er als Gerichtsverwal⸗ 
fer ein Drittheil der Gefälle einnahm, und blieb dabei gang 
in demjenigen Verhältniffe, worin er fich früher befunden 
hatte. Bisweilen übernahmen aber auch Adliche mit dem 
Schulzengute das Schulgenamt, waren förmliche Schulzen, 


. und wurden auch fo genannt). In einem altmärfifchen 


Dorfe war im: 14ten Jahrhunderte fogar ein Mann, der 
zugleich fädtifcher Bürger war, Inhaber des Schulzenams 
tes?). Ein folhes Beifpiel zeigt das Landbuch auch im 


der Zauche?), Es Fonnte aber Fein Befiger eines Schul 


jenamtes, welchen Standes er fonft auch feyn miogte, dies 
Lehn einem Andern wieder fubinfendiren, wenn er nicht 
eine höhere Gericht&barfeit, mie die fchulzifche, zugleich befaß. 

Den Lehnfchulzen ihrem Verhaͤltniſſe nach am Nächs 
ften fanden die Lehnbauern, weiche, wie bie erblichen 


1) al. ©. 170,. rn? | TF 
2 Nos Ludouicus Romanus d. ‚gr. M. Br. et Lus. ad.i in- 
stantem requisitionem et sypplicationem prudentia viri Thide- 
rici prefecti in Engersbuw ciuis nostri in Gardelege fidelis 
dilecti ac in —— et reuerentiam omnipotentis etc. Ger 
cken's Dipl. vet. March, Thl. II. ©. 349, i 

3) Bei dem. Dorfe Buchholg. ſagt das danblei S. 139: 
Prefectus habet VI mansos, tenetur ad equum feudi; weiter 
nichts. Uber ©. 142 heißt es in dem Verzeichniffe derjenigen, 
welche Befigungen in dem Dorfe Elsholz hatten: Prefectus de 
Buchholtz ciuis in Belitz habet } chorum Hliginis IX modios -. 
aueue et IIII — denaridrum.· 8 
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Familien der erftern, meiftend den Namen Schulze trus 
gen‘), faſt allgemein den Familiennamen Lehmann. ers. 
bielten. Am Häufigften werden in Dörfern am Oftufer der 
Elbe folche Landwirthe erwähnt, die fich mit ihren Be⸗ 
figungen., der Freiheit und Pflichtigfeie derfelben, gang in. 
dem DVerhältniffe der Lehnfchulzen befanden, Nach dem 
Landbuche gab es zu Luͤnow im Havelländifchen Kreife eis 
nen gewiſſen Gynow, zu Blankenburg bei Berlin zwei 
Bauern, und zu Schäpe in ber Zauche einen Lehnmann mit 
dem Landbefige von 3 Hufen, die alle, gleich den Lehn⸗ 
Schulzen. dieſer Dörfer, zur Stellung. eines  Lehnpferdes 
oder deffen Vergütung in baarem Oelde und zu feinem 
Ackerzinfe, ihrer Herrſchaft verpflichtet waren. Zu Guͤnters⸗ 
berg in der Ukermark befaß Kaus Alerd 2 Hufen, von 
denen er die Bede entrichtete, und feinen Lehnsheren, denen 
von Greifenberg, ein Lehnpferd hiele. Eben fo gab «8 
in jedem der bei Trebbin gelegenen Dörfer Klieſtow, Neu⸗ 
endorf amd Schulgendorf, neben dem dafigen Schulzen, eis 
nen Lehmann, der, außer einer beiden obliegenden Abgabe 
für das Lehnpferd, mif jenem gleiche Freiheit genoß,: Außer 
diefen Nachrichten ‚findet man noch andere Epuren. vom 
Vorhandenfeyn von der Art Lehnsleuten in einzelnen Dörs 
fern dieſer Gegend, fie giebt e8 auch im Lande Lebug 
und anderswo jenfeitS der Dder. Nach einem Berzeichniffe 
vom Jahre 1518 befand fich in den meiften Dörfern der 
Aemter Beesklow und Storkow neben dem Schulzengericht 
noch ein Mannlehngut, deffen Beſitzer meiftentheils mit feis 
nem Familiennamen Lehmann hieß, und alle diefe Dörfer 
haben jegt, nach Bratrings — der Mark Bran⸗ 
denburg gzwei Lehnſchulzen PL r | 
.DGerden a a. O. Thi. J. S. 202. Thi. II. ©, 682 
Deffelben Fragm. Marchica Thl. I. ©. 144, 
9) Wohlbrüd’s Gef. v. Lebus cbl. 1. ©. 279, 
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Die Einſetzung von Lehnbauern ſcheint bei der erſten 
Einrichtung von Doͤrfern geſchehen zu ſeyn, und die Aehn⸗ 
lichkeit ihres ganzen Verhaͤltniſſes zu dem des Errichterg 
eines Dorfes, des nachherigen Lehnſchulzen ſowohl, wie die 
- in den zuletzt erwaͤhnten Herrſchaften vorgegangene Ders 
wandlung derſelben in ordentliche Lehnſchulzen, mit Sicher» 
heit darauf hinzudeuten, daß die nachherigen Lehnbauern an 
dem Gefchäfte der Gründung, oder Umgeftaltung des Dor⸗ 
fe8 Theil genommen hatten, worin fie gegen Leiftung gerits 
ger Lehnspflichten ein freies Gut befaßen. Bei Anlegung | 
von neuen Städten im 13ten Jahrhunderte, wobei ein fonft ' 
dem bei der Anlegung von Dörfern um diefe Zeit üblichen 
ganz Ähnliches Verfahren beobachtet tonrde, war es in ber 
Marf Brandenburg felten einer, der dies Gefchäft übers 
nahm, fondern es pflegten fich mehrere Perfonen dazu zu 
verbinden, denen ein Theil der für die Gründer ausgeſetzten 
Ländereien mit ‚gleicher Freiheit, twie dem zufünftigen Stadt 
Schulzen, zu Lehn gegeben wurde, während das eigentliche : 
Schulzenamt und der davon hergenommene Titel, nur eis 
nem. von ihnen zu Theil werden follte'), Go gefchah eg 
bier wahrſcheinlich auch bei Anfegung vieler Dörfer, zu des 
ren Errichtung ſich mehrere Perfonen vereinigten, welche 
gegen Uebernahme diefes Gefchäftes und gegen Darreichung 
einer baaren Kauffunme an den Grundherrn des Dorfes, 
in dbemfelben eine bedeutendere Zahl von Freihufen erhielten, 
in deren Beſitze fie ſich darnach theilten, worauf, während 
fie beide ihr Gut unter denfelben Bedingungen zu Lehn bes 
faßen, das eine, wegen ber Verbindung deffelben mit. dem 
Nechte zum Vorſitz im Dorfgerichte, den Namen des Schuls 
zengutes erhielt, das andere oder die anderen aber, deren 
—— bloß darin beſtand, fein Zins⸗ fondern Lehn⸗ 


* Bol. im Folgenden den Abſhnut von ben Städten und 
dem Buͤrgerſtande. 
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Gut zu feyn, darnach bezeichnet wurde, An manchen Orten 
muß man jedoch den Theilnehmern an der Gründung oder 
der neuen Einricytung eines Dorfes, auch wenn dieſelben 
niche das eigentliche Schulzenamt in demfelben zu verfehen 
hatten, den Titel von diefem Amte beigelegt haben; wenig: 
ſtens fommen fehon im Landbuche mehrere - Dörfer vor, 
worin mehrerer Perfonen unter dem Namen. von Schulen 
‚gedacht wird. So heißt e8 in der Altmark: von dem Dorfe 
Matterheide, deſſen Feldniarf 26 Hufen enthiels, worüber 
Albert von Redern das oberfte Gericht befaß, «8 hät 
ten die dafigen Schulen 5 Sreifufen, wovon der eine an 
ftatt des Lehnpferdes dem gedachten Edlen 1 Pfund, der 
andere aus beinfelben Grunde 3 Vierdinge zu entrichten 
habe). Von dem Dorf oder Flecken Blumberg im Ba» 
nim fagt dag Landbuch in diefer Beziehung, daß die dafis 
gen Schulen von der 124 Hufen betragenden Feldmark 
14 befäßen ?), und bei dem Dorfe Goltz in der Uker⸗ 
Mark erwähnt es zwar anfangs nur 4 Hufen, die der 
Schulze befige, zulegt füge es aber die Bemerkung hinzu, 
die Schulen dieſes Dorfes hätten, außer den 4, noch 
12 Hufen, welche von ihnen verpachtet feyen >). In neues 
ſter Zeit: zeigen fich faft in jeder märfifchen Provinz in eins 
zelnen Dörfern zwei Lehnfchulgen, welche zum "Theil vom 
Anfange an, diefe Namen getragen haben, zum:Theil durch 
den Uebergang des lage rn in den eines Lehn⸗ 





1) N athehya -de sunt XXVI. mansi —. Prefecti habent Vi 
mansos de. quibus vnus dabit I. marcam 'Alberto .de Redern 
pro equo expediali et alins tres fertones. pro &quo. — 
etiam Alberto de Redern. Landbuch © 241. 0%; 
| .9 Blumberg — Prefecti ibidem habent AM. mansos. 

Landbuh ©. 76. 

3) Goltz habet LXI. mansos, quorum — prefectus IIH. —. 
-—. In eadem villa prefecti habent XII. mansos' ultra quatuor 
predietos qui eciam soluunt eis. Landbuch ©: 1lb, 
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Schulzen hier, wie in den Herrſchaften Beeslow und Stor -· 
kow entſtanden ſeyn moͤgen. 

Eine andere Art von Lehnbauern, wie die pe er⸗ 
waͤhnten, waren z. B. die Bewohner des Dorfes Quaden⸗ 
Dambek in der Altmark. Das Dorf enthielt nach dem 
Landbuche eine Feldmark von 13 Hufen, welche die Bauern 
abgabenfrei beſaßen mit 11 Stuͤck Einkuͤnften. Nur das 
Kloſter Dambek beſaß hier eine geringe Hebung, die wahr⸗ 
ſcheinlich einen Zehnten verguͤtete. Außerdem hatten die 
Bauern die Bede zu entrichten; die Edlen von Schulen 
burg hatten uͤber fie das obere Gericht und die Lehne: 
Herrlichkeit, welche bloß durch, die Lehnware, die diefe 
Bauern ohne Zweifel entrichten. mußten, ein einträglicheg 
Necht war). Ein Fall-diefer Art von Bauernfreiheit, des 
ren. ein ganzes, wenn auch nur kleines Dorf genoß, finder 
fich jedoch, auch im Landbuche der Mark Brandenburg nicht 
zum zweiten Male, und von eigentlichen Lehn bauern giebt 
es darin weiter. überhaupt nur fehr einzelne?) und unbe 
ſtimmte Nachrichten; ; obgleich es deren, hauptſaͤchlich iu 
der altmaͤrkiſchen Wiſche, bis auf die neueſte Zeit mehrere gab 
Ein Freibauer ohne Lehnsverhaͤltniß iſt nach Wohl 
bruͤck aus dem  Aandbuche von 1375 nur bei dem einzigen 


1) Quaden Dambaks habar XIHI. mansos quos villant ibil 

dem habent liberos cum XI. frustis reddituum. Monasterium 
Dambek habet ibi- I chorum siliginis et III talenta et vnus 
rustigus I. quartale et X, solidos denariorum levium. Daut 
precariam, pro VIE. frustis dictis Stargarden ciuibus in Soltwe- 
_ del videlicet II frusta ab, illis de Schulenburg. Isti de Schu- 
lenburg habent ibi u "et dus impheudandi rusticos. 
Landbuch ©. 207. 


D) Hiezuw gehört die Nachricht bei- dem Dorfe Kläden — 
Johannes Buchholt habet ibi II frusta in curia Henriei Albi, 
et idem Henricus Albus habet III frusta. ab eo in „pheodurmn. 
Landbuch ©. 254. u | 
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Dorfe Schönefeld im Teltowſchen Kreife_befannt. Denn 
hier fagt das Landbuch von einem Mathäus, der aus⸗ 
drücklich ein Bauer, Burista, genannt wird, daß er 4 Hu⸗ 
fen befeffen habe, welche frei von der Bede und vom Was 
gendienfte waren. — Es foürde zwar gewiß in Irrthum 
verführen, wenn man von allen den Landwirthen des Bau⸗ 
ernſtandes, von denen’ das Landbuch bemerkt: fie ſeyen von 
der Ackerzinszahlung frei geweſen, annehmen wollie, daß fie 
wirkliche Freibauern nach der heutigen Bebentung dieſes 
Wortes waren; denn theils hat allem Anſcheine nach der 
Verfaſſer des Landbuches, wie ſpaͤter erwaͤhnt werden wird, 
diefe Bemerkung oft nur aus Unkunde gemacht, theils war 
die Freiheit vom Dienſte ſtets eine für wirkliche Freibauern 
erforderliche Eigenſchaft. Aber auch von ſolchen glauben 
wir in dem Landbuche mehrere zu erkennen, die, da fie 
hoͤchſtens zum Zehent (der Pacht) und der allgemeinen 
Landbede verpflichtet waren, aber weder Zins zahlten noch 
Dienſte leiſteten, den Namen Freibauern mit allem Rechte 
verdienen, den ſie groͤßtentheils auch bis auf den heutigen 
Tag noch fuͤhren. An manchen Orten ſcheinen die Lehn⸗ 
Schulzenguͤter in Freihoͤfe verwandelt zu feyn; welches in 
dem Falle leicht geſchah, wenn ſolche Guͤter, nachdem ſie 
den Lehnsherrn erledigt worden waren, von dieſen nach 


freier Beſtimmung verkauft wurden, wobei ihnen dann die 


geringe jaͤhrliche Abgabe, welche von dem Inhaber des 


# 


Schulgengutes anflatt des Lehnpferdes bis dahin geleiftet 
worden war, mit abgefauft wurde, So findet ſich im alt: 
märfifchen Dorfe Kl. Gar nach dem Landbuche. ein Schul⸗ 
gen» und ein Freibauergut von gleicher Größe; fpäter ver⸗ 
mißt man darin dag Schulzengut, und findet zwei Freihöfe 


in biefem Dorfe'), In Klaͤden fcheinen aus der Stelle 





1) Gartz — Cabutz IF Frastorum libertatem- _ Prefe- 
etus habet III frustorum libertatem, de quibus dat marcam pro 
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des Lehnſchulzen und eines Lehnbauern zwei Freihofe ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn Yz in Kerkow, worin es jetzt außer den ges 
woͤhnlichen Dorfbewohnern nur zwei Freihoͤfe giebt, zeigt 
das Landbuch einen Lehnſchulzen und einen Freibauern 2). 
Eben ſo ſtand es damals in Koſſebue, wo jetzt drei Frei⸗ 
Höfe find ?), und in Lubars gab es 1375 einen kehnſchulb 
zen, jetzt einen Freihof *). 

Freihoͤfe neben den Schuljzenguͤtern firden fi MM in bet 
Altmark nur in der Vogtei Arneburg, 108 fie. heute in nicht 
unbeträchtlicher Zahl angetroffen werden. Ueber Freibauern 
‚in der Prigniß, dem Havellande, der Zauche, im Barnim 
und im Lande Lebus fehlt es an älteren’ Nachrichten, doch 
zeigten fid), wenigſtens in” den beiden erſten Ländchen, "ih 
neuerer Zeit einzelne Perfonen in diefem Verhaͤltniſſe. Fünf 
Sreibauern gab es 3. B. in dem Dorfe Drewen bei Ky⸗ 
‚tig, zwei Sreibauern zu Gteffin im Ruppinfchen Kreife, 
zwei Sreihöfe zu Gülpe- im Havellande, im Kieg bei Bran⸗ 
— und einen deeihef zu Nofchom, wo es u dem 





. equo. Banbäuit © 213. ———— Beſchr. d. M. Brei 
Thl. I. S. 341. 


I Bol. ©. 221. N. 2. und Bratringa. a. O. ©. 344.‘ 


9) Kerkow. —:Prefectus -habet V. quartälium —— 
et dat censum unum fertonem. — Henneke Vichove, II, choro 


rum .libersatern itide .dat.2 marcam dictis ‚Perwer ciuibus in 


Salzwedel et XXV]JI denariorum leyium et II pullos. a Johannes 
‚de Knisebeck. Landbuch ©. 213. Bratring a. a. D. ©. 343. 

3) Cossebu — Prefectus ibidem habet III mansorum cum 
III choris‘siliginis libertatem pro equo phendi. Gerke de 
Hagen habet inde IM choros siliginis. Henneke Beye habet 
II mansorum cum II choris libertatem. Tenetur ad precariam 
pro XXVIII frustis. ———— ©. 218. Bratring a. a. ©: 
©. 340. 

4) Lubars — habet II Frustorum libertatem, de qui- 
bus dat unam marcam filiis Perweri .et VI mod. avene. 2 and⸗ 
Buch S. 215. Bratring aa. O. ©. 346. 


⸗ 


ee DB ee 


Landbuche zu der Zeit einen Lehnſchulzen gab*). Der’ Frei 


Bauer, den das Landbuch im Teltom zeigt, iſt fchon er⸗ 
waͤhnt; nad) Bratrings Beſchreibung der Mark Branden 
burg fcheint es in ‚neuefter Zeit Feine Landleute diefes Ver⸗ 


hältniffes im Lande ‚Teltow mehr gegeben zu haben. Aber 


im Uferlande findet ſich noch heute davon eine beträchtliche 
Amzahl. In Papendorf giebt es z. DB. heute 17 Gang 
Bauern, die alle Freibauern find, und ſchon das Landbuch 
erwähnt bei ihnen nur der Pacht (des Zehnten) und der 
Dede, nicht aber des Zinfes oder Dienfteg, wie Dies eben 
fo beim Dorfe Ellingen gefchieht, worin gleichfalls noch 


heute ‚viel Freibauern find 2). Ihre Entftehung danfen biefe . 


* 


Landleute vermuthlich ſchon den Pommerſchen Fuͤrſten oder 


deren Vaſallen, die ſich bei der geringen Bevoͤlkerung, 
welche in. dieſer Provinz vor. der markgraͤflichen Herrſchaft 
ftattgefunden zu haben fcheint, gegen : Darreichung baarer 
Seldfummen wohl leicht dazu verftanden, - einzelnen einge 
wanderten Deutfchen einen Theil ihres. müfte liegenden Land⸗ 
Befitzes in der Weife zu überlaffen, daß deffen Bewirth⸗ 
fehafter zwar dem Landespern als foldem zu den allen 
feinen Unterthanen des Bauernftandes obliegenden Abgaben 


verbumden, aber von allen Abgaben; welche die Bauern fonft 


ihm .oder einem Andern als. dem — iger zu u 
hatten befreit blieben. 

Lehn⸗ und Freibauern ſind in der Mart Brandenburg 
und ſelbſt in der Alt- und Ufermarf, jedoch immer nur 
als Einzelnheiten und Ausnahmen von einem allgemeinern 
Verhältniffe der Bauergutsbefiger zu halten, was folche in 
der Mittelmark und in der Prignig am Wenigſten erlitt, 

— a , In 





er) Landbuch ©. 117. 


9 Randbuh S 465. 168... Bratring 6. — O. Pe II: 
©. 537. 559. oo yradı rt 


In neuerer Zeit fat: man fle nach der Größe ihrer Ber 


figungen in verfchiedene Klaffen, -Ganzbauern, Dreiviettels 
Bauern und Halbbauern getheilt; denn vom Anfange an 
findet fih, da man die Ländereien eines neu angelegten 


Dorfes keineswegs in beſtimmte Bauerſtellen im Voraus 


eintheilte, oder darauf ſah, daß eine gewiſſe Gleichheit des 
Beſitzes zwiſchen den kuͤnftigen Bewirthſchaftern deſſelben 
eintreten moͤgte, ſondern es allem Anſcheine nach ganz der 


Wilkuͤhr des Schulzen überließ, in welcher Größe er die 


einzelnen Gehöfte austhuen wollte, im Umfange derſelben 
die größte Verfchiedenheit, indem, während es welche gab, 
die an 8 Hufen enthielten, andere nur eine halbe Hufe be 
ſaßen. Doch waren 2 bis 3 die gewöhnliche Zahl ber 
Hufen, welche ein-Bauer !) bemwirthfchaftete. Keinem ftand 


aber das Grundeigenthum über dieſe Ländereien zu; alle | 


waren. gegen den Beſitz deffelben zu Abgaben und Dienfter 


verpflichtet, von denen die Verpflichtung zur Zahlung eine 
Ackerzinſes die mwichtigfte war. 


Für den Betrag diefer Abgabe, die immer hufenweiſe | 


entrichtet wurde, ift ſowohl in den einzelnen Diftriften, tie 


m dem ganzen Gebiete der Diarf, nur eine ganz ungefähre, 


eigentlich gar feine allgemeine Annahme möglich; da es 


nicht die Güte des Ackerbodens war, die unbedingt darüber 


entfchied, fondern mannigfaltige ——— verſchiedene Zeiten 





9 Mir braichen den Ausdruck Baier bier in dem neuern 
Eirtne, worin er ſolche Perſonen bezeichnet; die dad Landbuch Asri- 
colae (Landbuch ©. 50. 52. 53. 54. 55, 57.), Buristae (Band 
buh ©. 51. 54 62.) und Mansionarii (67: 72. 272.) nennt. 

Der Ausdruck Villani bezeichnete Dorfbewohner überhaupt, eben fo 
wurde oft das Wort Rustici gebraucht, und unter dem Ausdrucke 
Bauern wurden damals eben fo gut Koffäten (Leri Bratid. Urf, 
©. 791. Gercken's Fragm, march, Thl. I. ©. 83.) und bloße 


- Fifcher (Beckmann's Veſch. B. I: K. VI: Sp. 33.) als Huͤfe⸗ 


ner verſtanden. 
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der Anlegung eines Dorfed, Urbarmachung von Wäldern 
und Sümpfen, Uebergabe fchon kultivirter Ländereien, und 
viel aridere Einzelheiten, .oft auch wohl der Betrag des 
Kaufgeldes, wozu der: Unternehmer dert Dorfanlage erbötig 
war, auf die Beſtimmung der Höhe des jährlich zu ent: 
richtenden Hufenzinfes Einfluß hatten. -Er- betrug im Sahre 
41375 nach dem Karolinifchen Landbuche gewoͤhnlich nicht 
über 3 Schillinge von der Hufe, flieg jedoch im Lande 
Barnim, im Havel: und im Uferlande bisweilen von. 
10 Pfennigen auf 6 bis 7 Schilling. | 
Zu den älteften Dienften, welche die Bauern, — 
dieſer Zinszahlung, zu leiſten hatten, gehoͤrte wohl die Ver⸗ 
pflichtung durch Vorſpann und Fuhren / die ſtets umherrei⸗ 
ſenden Landesherrn mit deren zahlreichem Gefolge von einer 
Burg zur andern zu ſchaffen. Dieſer wahrſcheinlich ſehr 
alte Gebrauch war ſchon im 12m Jahrhunderte in man⸗ 
«chen Ländern, tie in Schlefien und Nenpreußen, fo drüß 
fend geworben, daß er hier den Unterthanen erleichtert 
werben mußte; in der Mark wurden die Bauern um das 
Jahr 1280 davon gänzlich befreit‘), umd ihnen zugleich in 
Ruͤckſicht auf die beffinimte Bedesahlung, mozu fie fid) da- 
mals anheifhig machten, dad Recht beftätige, nur zum 
Schutze des Vaterlandes die Waffen führen zu muͤſſen, 
und zu keinem Feldzuge außerhalb beffelben ‚verpflichtet zu 
ſeyn?). Nur wenn ein Feind die Grenzen zu überfchreiten 
drohte oder überfchritten hatte, rückte dag Landvolk ihm 
zum Widerftande entgegen. An den Grenzen, namentlich 





1) Volumus — omne genus perangarie per totam. terram 
nostram dimittendo mortuum esse et deletum. Gerden’s Cod- 
dipl. Br. T. UI. p- 254. 


| 2) Rustici non procedunt ad aliquem expeditionem nisi 
tantum ad terre ejusdenı tuicionem sitie defensionem vel terre 
necessitate legitima imminente. Lentz Br. Urk. Samml. ©. 105, 
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im Lanbe Stargard, war es auch zur Bewachung von 
Grenzfeften und Landivehren an ben Kreuzwegen verpflich- 
tet‘). Im Barnim, dem Uferlande und im Lande Star: 
gard findet fich die Verpflichtung der Bauern zum Neubau 
und zur Unterhaltung von Brücken dienſtthuend beizutra⸗ 
gen”), welches den Huͤfenern immer mit ihrer Anſpan⸗ 
nung oblag. 

Die ſonſtigen Dienſte, wozu die maͤrkiſchen Bauern 
allgemein verbunden waren, wurden nur in Bezug auf das 
Kriegsweſen, entweder zur Landesbefeſtigung oder zu einem 
Feldzuge gefordert, und jener daher der Burgdienſt oder 
das Burgwerk, dieſer der Heerdienſt genannt. Ihr 
Maaß konnte urſpruͤnglich kein beſtimmtes ſeyn, da ſich 
nicht im Voraus beſtimmen ließ, wo neue Burgen errichtet 
werden mußten, wie ſehr alte der. Augbefferung bedürfen, 
und wie viel Feldzuͤge nothwendig ſeyn würden: in welchen 
Fällen, wie oft es auc) war, ‚ber Landmann ben ihm ob 


1) Im Zahre 1298 befreite Märfgraf Albrecht II. die Be- 
wohner Nemerow’s bei Neubrandenburg davon, daß fie — ad cu- 
stodienda propugnacula vel ut viarum transitus;s qui wulgo 
Landwere dicuntur, neque de certo tenebuntur. Buchhols 
Goſch. Thl. IV. Urk. ©. 135. 


2) Markgraf Albrecht M. befreite 1285 die Bewohner bes 
. Dorfes Gnewiz zu Gunſten des. Johanniter» Drdend — ab omni — 
angaria, perangaria, constructione urbium pontium seu muni- 
tionum et generaliter ab omni exactione. Gercken's Cod. 
‚dipl. Br. T. IIL p. 82. Im Jahre 1226 ward Mirow demnfel: 

ben Orden vereignet mit den servitiis, quac vulgo Borchwerk et 
| Brüggewerk nominantur. Bukhholk a. a. O. ©. 61. And in 
einer e Urkunde von 1258 werden die theils im Uferlande, theils im 
‘ Barnim belegenen Beſitzungen des Kloſters Chorin befreit — ab 
omni exactione et 'petitione, et eXpeditione que Herschild vo- 
catur, a constructione castrorum seu pontium seu restauratione 
eorundem et a servitio quod Borchdienest dicitur. Gercken 
a. a. O. T. II. p. 404. Ä 
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liegenden Dienft Teiften mußte, den man im Ganzen den 
Wagendienft, im Gegenfag zum Wappendienfte..der Edlen 
und dem Kofterdienfte der geringern Landlente, hieß. Wurde 
er nach gefchehener Aufforderung nicht geleiſtet, fo verfiel dev 
dazu verpflichtete Bauer in eine Strafe von 10 Schillingen'). 
Der Burgdienſt war.an eine beſtimmte landesherr⸗ 
liche Burg geknuͤpft; in der Altmark ward er gewiß nach 
der Eintheilung des Landes in Burgwarten geleiſtet; aber 
auch jenſeits der Elbe war es immer ein beſtimmter Di⸗ 
ſtrikt, deſſen Bewohner dieſem oder. jenem Schloſſe den 
Burgdienſt zu leiſten hatten. So behielt der Markgraf 

Albrecht IL: im Jahre 1209 von den Unterthanen des 
Bisthumes Brandenburg. die Leitung: des Burgdienftes dem 
Schloſſe vor, in deſſen Diſtrikte die gedachten Kirchenguͤter 
‚gelegen ‚waren ?). Aber. frühzeitig wurde derſelbe aud) an 
geiftliche. Stifter in der Form veräußert, daß die Mark 
Grafen: fich des Nechtes der Forderung dieſes Dienſtes von 
ihren Hinterfaffen begaben. Schon im Jahre 1184 erlie⸗ 
gen fie ihn dem Klofter Arendfee®), und für die Stifte: 
unterthanen Brandenburgs ward er 1238 darauf befchränft, 
daß dieſe nur den Tpeil der Burg Brandenburg im Stande 
zu. erhalten verpflichtee feyn folten, der dem Stifte felbft. 
angehörte *). Den ee des Klofters Chorin 





- 4) Dal. ©. 173, Rate 2. 


2) Homines ecclesiae ab omni servitio liberos esse et per- 
petua libertate gaudere permittimus excepta Adyocatia et com- 
muni aedificatione castri, sub quo bona ecclesiae sita sunt, 
Gercken's Stiftshiſt. ©. 407. 

3) Das Kloſier folfte feine Dörfer befigen. — ‚cum Burchwerk 
et petitionibus et „erpeditionibus, . Buchholtz a. a. O. ©. 29, 
4 — renuntiaverunt advocatie totaliter Marchiones. Si 
vero urbem Brandenburg muniendam esse .contigerit, ecclesia 


per Iiomines suos tantum locum partis sune, muniet et firma- 
bit. Gercken's Stiftshifter. S. 450, 


f 
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ward derfelbe im jahre 1258 gleichfalls gänzlich erlaf 
fen‘)... Die Klöfter erhielten nun hiedurch die , Freiheit, 
die Verpflichtung der Bauern zu diefem Dienfte in-eine ihr 
‚nen am Nußbarften fcheinende. Leitung zu verwandeln, wo⸗ 
durch der Burgdienft feine frühere Beziehung auf. die Lan⸗ 
desbefeſtigung ganz verlor. Wenn Burgen an Edle ver. 
pfändet, verkauft oder zu gehn gegeben wurden, ruhte ohne 
Zweifel auf den Landleuten die Verpflichtung fort, diefelben 
in baulichem Zuftande zu erhalten... Bisweilen mogte auch 
Edlen der :Burgdienft von einzelnen , ihnen fouft mit allen 
echten angehörigen Dörfern zu Lehn gegeben werden, wor⸗ 
aus wahrfcheinlich die fpäter an manchen Drten übliche. Vers 
pflichtung der Landleute entſtand, zur Errichtung und Unter: 
. haltung von. Wohnungen. der Edlen dienſtthuend beizutragen, 
wenn auch. noch am Ende des 13ten Jahrhunderts dag 
Recht, „den. Burgdienſt zu fordern, in allen Guten ihrer 





1) Durch: Befreiung einzelner Dörfer vom Burgdienft that der 
Markgraf zunächt nicht fich, fondern den zu dieſem Dienfte noch 
ferner verpflichtet bleibenden Bewohnern deffelben Burgbezirkes den 
Schaden, die nun allein ausführen muften, was vorher gemein: 
ſchaftlich mit jenen gefchehen wer. Auch feheinen die Marfgrafen 

frühe geftattet zu haben, daß die Hinterfaffen einzelner ihrer Ba: 
fallen fich durch eine Geldabgabe von dieſer Laft frei’ Fauften, die 
nun um fo fihwerer auf den übrigen ruhte. Hierauf wenigftehs 
deutet es hin, daß die Markgrafen bei dein Bedgvertrage von Ber: 
lin 1280 verordneten, es follten bei Erbauung von Burgen alle 
Hinterfaffen ihren Vafallen gleichmaͤßig wirkliche Dienfte leijten, und 
feine Vergütung bderfelben in baarem Gelde mehr Statt finden. 
(Preterquam si de consilio nostrorum vasallorum munitionem 
aliquam processu temporis construemus, ad quam gonstructio- 
nem cujuslibet vasalli nostri subditi, qui possunt attingere, 
. laborabunt corporaliter et se denariis eximere non, debebunt. 

Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p. 345.). Doch ward diefe fo 
wenig, wie die meiften Bedingungen, unter denen die B.deverträge 
damald zu Stande kamen, von den Markgrafen noch in ſpaͤterer 


Zeit gehalten. 


u 
Vaſallen ben Markgrafen zuftändig war). An manchen 
Drten wurden aber um diefe Zeit und im 1Aten Jahrhun-⸗ 
berte den Städten alte Iandesherrliche Burgen verkauft und 
zum Gefchenfe gemacht, oft mit. der ausdrücklichen Bemer⸗ 
fung, daß damit die Befeſtigungswerke der Stadt verftärft 
oder auggebeffert werben moͤgten ?); woraus fich in eben 
fo natürlicher Weiſe die Verpflichtung ‘der Lanbdleute in 
marichen Diftriften entfpann, einer Stade zum Unterhalt 
ihrer Befeftigungsmerfe Steine und dergleichen anfahren zu 
laſſen, oder andere Dienfte zu diefem Zwecke zu leiſten ®). 
In einer ganz Ähnlichen Weife fehenfte der Markgraf Lud⸗ 
wig im Jahre 1324 der Stadt Brandendurg feine Muͤh⸗ 
len auf dem Damme und diefen Damm felbft mit allen 
Gerechtigfeiten, indem er binzufügt, er wolle, dag die Bes 
wohner aller der Dörfer, welche zur Zeit feiner Vorgänger 
zur Erhaltung dieſes Dammes verpflichtet waren, es auch 
zufünftig bleiben, und den Damm erforderlichen Falles füs 
wohl ganz new errichten, wie andere nüßliche Veränderungen 


1) Vgl. die letzte Anmerkung. 


2) Otto et Conradus: D. gr. March. eastrum nostrum 
apud Rathenow funditus jussimus desolari ob hanc vausam 
quod predicta nostra ciuitas Ratenou et castrum notatum se 
nequeant in simul continere et communire. Insuper et locum 
dicti castri cum ejus lapidibus eisdem Burgensibus — dedimus 
ad emendandam nostram ciuitatem. et edificandam Ratenon- 
memoratam. Gercken's Fragm, march, Thl. II, ©, 38. 


3) Vortmer de Stadt to Mönkenberg scol hebben in der 
Heide tho Liuenberge Berneholt tho bernen —. Vortmer sa 
wolle wie dat dat Mann in deme Lande vorleghen und unvor- 
legheu sunder allene dat de Ridder und Knecht under eren 


Ploghe hebben, von der Huwe scölen vören veer fuder steene 


tha der Mure tlıo Mönkenberg, twe fuder tho Ostern, und 
- twe fuder tho Pingsten. Gerden’ 3 Fragm. march. Thl. II. 
©. 4, 
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mit demſelben vornehmen ſollten ). Die Verpflichtung 
Damme zu unterhalten, die den Landleuten nicht bier allein 
oblag, fcheint überhaupt mit dem Burgdienfte verbunden 
geweſen zu ſeyn, oder vielmehr felbft zum Burgdienſte ger 
hört, und alfo auch da flattgefunden zu haben, wo «8 nur 
eine Burg und noch feine Stadt daneben gab, Denn für 
den Unterhalt folcher Daͤmme bei den Städten, die darnach 
diefen mit ihren Vortheilen und Laften übergeben wurden, 
trugen anfangs nicht die Städte, fondern der Burgherr bie 
Sorge. Es gehörte zur Vollendung einer großartigen Burg; 
rings mit gebämmten Wegen umgeben zu feyn. — Als der 
Brandenburgfche Damm vor dem Lehnynfchen Thore, wel⸗ 
cher der Smerdamm hieß, ums Jahr 1345 fehr verfals 
. den war, bot der Markgraf Ludewig den Bürgern von 
Brandenburg an, einer. von ihnen, der Luft dazu habe, 
folte die Verpflichtung der Ausbefferung und Erhaltung 
dieſes Dammes, und dagegen die Nutzung bdeffelben überneh- 
men, und zugleich befahl diefer Fürft allen Einwohnern ber 
Lande Hohes und Miedere-Zauche, die verpflichtet waren ein 
Hülfsgeld für die Erhaltung diefes Dammes zu zahlen, daß 
fie dem gedachten Bürger jährlic) an den beftimmten Ter; 
minen die berfömmliche Gabe zur Hülfe reichen follten ?). 





U Volentes insuper ut universarum villarum rustici, qui 
pro tempore nostrorum predecessorum — ad aggeris refectio- 
nem obligati fuerunt, etiam nunc et in antea semper ohnoxii 
remaneant ad dictum aggerem radicandum funditus et ad ipsum 
faciendum sicut fuerit oportunum. Gerden a. a. D. Thl. II. 
@. 54, 

2) Nouerint quod nos etc. commisimus et presentibus 
comittimus discreto viro cuicunque volenti accipere prouisio-- 
nem aggeris in Brandenburg siti dicti Smerdam ante portam 
Leninensem sie quod ipse dietum asgerem debebit quanto me- 
lius poterit reformare. Vnde singulis et universis inhabitatori- 
bus iuuamen ad dictum aggerem ex debito soluentibus villa- 


rum in terris hohen Zuch et legen Zuch precimus et manda- 
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Es war alfo Auch hier dieſe urſpruglich perföntiche Leiſtung 
der Landleute auf eine beſtimmte Geldabgabe zuruͤckgefuͤhrt, 
und ſie konnte von einem einzelnen Buͤrger, der ſie 1345 
mit den ſonſtigen Vortheilen des Dammes erhielt, leicht in 
den Beſitz des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens uͤbergehen. 


Der Heerdienſt war ein Beitrag, den die Bauen 


zu den Kriegszuͤgen der Landesherrn leiſten mußten, indem 
ein Dorf oder mehrere Doͤrfer, ſo oft ſie dazu aufgefordert 
wurden, auf gemeinſchaftliche Koſten einen mit 4 Pferden 
beſpannten, beſchlagenen Heerwagen zur Heerfahrt ausruͤſte⸗ 
ten ). Der Lehnſchulze und Wer ſonſt ein Lehnpferd ſtellte, 
war allein von dem Beitrage hiezu ausgenommen. Dieſer 
Wagendienſt, der ein eigentlicher Kriegsdienſt war, ward, 
wie der frühere, auch urſpruͤnglich ausſchließend dem Marke 
Grafen, und zwar von jedem feiner. Unterthanen ohne Aus⸗ 
nahme geleiftet; aber gewöhnlich mit dem Burgdienfte, und 
auch da, wo jener noch) vorbehalten war, wurde er vielfach) 
an geiftliche Stifter zur Benugung nach ihrer Weife, und 
etwas fpater auch ben Inhabern von Lehngütern in diefen 
und in andern Dörfern überlaffen. Auch den legtern konnte 
ber Heerdienft in feiner urfprünglichen Form und Beſtim⸗ 
mung. nicht. fehr nüglich, und es mußte daher von ihnen 
mit den zu dieſem Dienfte ihnen verpflichteten Bauern eine 
Uebereinfunft getroffen werden, bie ben Heerdienſt in 
Dofdienft verwandelte, Urkunden aus dem Anfange des 


mus, quatenus anmnis singulis debitis temporibyus eidem vel qui 
pro tempore fuerit iuuamen seu dacionem solitam et consuetam 
ab antiquo porrigant et zwinintremt, ‚ erden $ Cod. dipl. 
Br. T. II. p. 569. 

1) Vud fo ofte Herfart worde gebotten von der Herſchaft, So 
ſullen fie allezeit verpflichtet ſein, einen guten beſchlagenen Herwagen 
daz zu mit vier pferden vßzurichten, wan in das verkundiget wert. 
2 — Schrift p. 1455 h. v. Herzberg im Lanobuche ©. 

ote 


14ten Jahrhunderts benennen daher diefen Dienft fchon mie 
beiden, jenem alterthünilichen, fein früheres Weſen, und 
diefem neuen, die gegenmärtige Befchaffenheit deffelben be: _ 
zeichnenden Namen), Rach dem Landbbuche vom Jahre 
1375 ftand das Servitium curruum, wie diefer Dienft 
darin ſtets genannt wird, nur in einem geringen Theile von 
Dörfern dem Markgrafen noch zu, In den meiften war 
er zugleich mit dem oberften ‚Gericht an Privatbefiger vers 
lieben, in manchen waren verfchiedene Befiger eines Baus 
erborfes zugleich Inhaber dieſes Rechtes, ein jeder über 
feine Befigungen; faft allen geiftlichen Stiften war der 
von ihren Lnterfaffen zu leiftende Wagendienft überlaffen 
torden, und bisweilen derfelbe auch einzelnen marfgräflichen 
Schlöffern zugewiefen. Auch die Marfgrafen felbft hatten 
ihn, in fo weit er ihnen noch zuffand *), um diefe Zeit aus 
einer Kriegsleiftung für den Fall der Noch in eine ihnen 
auch in Zriedengzeiten nügliche ober einträgliche Verpflich— 
fung verwandelt. In dem Dorfe Warnomw auf dem Bar: 
nim wurden ihnen für den Dienft jährlich 4 Schock Gros 
fehen entrichtet *), und an mehreren Drten, wie zu Wefelig 





4) Recognoseimus pres. protestantes dilectum militem et 
famosum Redekinum, quondam Dni WValdemari M. Marscalcum 
religioso Dno Heysoni Abbati cenobii Chorin suisque fratribus 
— Dno famulantibus villam Groten Scithen cum omnibus 
suis attinentiis videlicet oensu et pachto omnique exactione et 
precaria cum servitiis equorum et curruum, que vulgariter He- 
rendenyst vel houedenyst nuncupantur etc. — sicut dignosci. 
sur ipsum possedisse, justo venditionis titulo AR? Urf, 
v. 3. 1320. b. Gerden Cod. dipl. Br. T. II. p. 460, 


2) Nur von wenigen Dörfern, im Barnim von 23, im Teltow 
von 13, in der Zauche von 17, im Havellande von 7, und von BAER 
noch nicht einmal ganz und unangefochten. 


3) Seruitium curruum habet Dominus Marchio valeus ale | 
nuatim JIII. sexagenas grossorum. en ©. 104, 
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‚und Guͤſtow in der Uferwmarf *), zu Weftinfel, Dahlen und. 
Demfer in der. Altmarf, waren Geldzahlungen,- deren Ber 
trag übrigens an den verfchiedenen Orten fehr bedeutend 
von einander abwich, unter dem- Namen von Dienfipfenni- 
gen an die Stelle‘ der wirklichen Leifftung von Dienften ges 
fest °). Diefelbe Veränderung von Dienften in eine bes 
flimmte Geldabgabe nahmen gewiß viele Privatbefiger der 
urfprünglichen Heerdienfte damit vor, wenngleich dieſe fie im 
Allgemeinen vortheilhafter in Ackerdienfte zur Beſtellung ber 
zu ihrem Hofe gehörigen Ländereien verwandeln zu fünnen 
glaubten. Statt des Dienftes, fagt dag Landbuch, beftel- 
ten die Bauern von Ricksdorf dem Komthur zu Tempelhof 
‚drei Tage. fein Feld °), und‘ dieſe Zahl von drei Tagen 
fcheint überhaupt in frühefter Zeit die gemöhnlichfte geweſen 
zu feyn, um damit den Heerfahrtsdienft zu vergüten. Im 
Lebufifchen Kreife betrug nach Nachrichten aus dem 14ten 
und 15ten Jahrhunderte die Zahl der Dienſttage für die 
Bauern getvöhnlich 4, doch auch 3, und.von hier hinauf 
bis.7 Tage im Sahre®), Die Bewohner des Dorfes 
« Blumberg hatten im 15ten Jahrhunderte aNjährlich 12 Tage 
dem Bifchofe von Brandenburg, ber nach dem Landbuche 
. daß Servilium curruum- hier befaß, den Dienft' zu lei⸗ 

ſten >), während dagegen die Ganzbauern von Roxfoͤrde und 


1) Weselitze sunt XXXVII mansi — Nota quod quilibet 
mansus dat XVIII denarios, qui Dinstpennighe dicuntur. Lands. 
Buch ©. 162. Gustow prope Gramsow sunt XLVIII. mansi. 
Quilibet dat pro seruitiis I. solidum, qui Dinstpennighe dicun- 
tur. Zandbudh ©. 103. 


2) Landbuch ©. 275. f. ©. 268. 


3) Pro servitio colnnt agrum Commendatoris tribus diebus 
in anno. Landbuch ©. 62, | 


4 Woplbräcd’s Geſch. v. Lebus Thl. I. ©, 272. 273, 
5) Landbuch ©. 75. 
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MWanriefeld in der Altmarf noch im Anfange des 16ten 
Jahrhunderts nur 2 Tage zu dienen hatten), wofür jeboch 
um dieſe Zeit die Bauern der genannten beiden Dörfer ihs 
ver Dienftherrfchaft, ben Edlen von Alvensleben zu 
Kalvoͤrde, jaͤhrlich auf Martini zuſammen vier Nheinifche 
Gulden, oder ſtatt jeglichen Guldens ſo viel Geld, als wo⸗ 
mit man ihn zu Gardelegen kaufen konnte, nach eigenem 
Wunſch und Willen entrichteten, welche Zahlung aber, ſo⸗ 
wohl wenn der Dienſtherr, als wenn die Bauern es ver - 
langten, nach vorgaͤngiger Aufſagung, mit der Praͤſtation 
der wirklichen Dienſte vertauſcht werden konnte. Nach Als 
lem, was uͤber die Beſchaffenheit dieſer Hofdienſte der 
Bauern bekannt iſt, wurden ſie entweder mit dem Pfluge, 
dem Haken, oder mit der Egge zur Beſtellung des Ackers 
geleiftet ). Die Hoͤhe, welche fie in ſpaͤterer Zeit an man⸗ 
chen Orten hatten, haben ſie groͤßtentheils auch erſt in ſehr 
ſpaͤter Zeit erhalten. Denn es war vom Anfange an eine 
Steigerung der Dienſte oder des Dienſtgeldes immer in den 
Faͤllen moͤglich, wo ein erledigtes Bauergut von Neuem 
ausgethan ward, da dann jeder Herrſchaft die Veraͤnderung 
des herkoͤmmlichen Verhaͤltniſſes des Bauergutes frei ſtand. 
Bisweilen mögen auch gegen Erlaß von baaren Entrich⸗ 
tungen die Dienſte geſteigert ſeyn. | 
Da der Markgraf nur noch im einer fehe geringen \ 
Zahl von Dörfern zur Forderung bes Heerdienſtes berech- 
tige, und diefer faft allgemein in Ackerdienfte oder Privat: 
Leuten zu entrichtende Geldgahlungen verwandelt war; fo 
mußte es aber zur Zeig der Norh an den nad) ber dama⸗ 





1) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. II. ©. 153, 


2) Coloni in agris ter arabunt. — Rustiei tenentur quu- 
ter in anno arare seu senum duccere per quatuor dies vnum 
illorum. — Wohlbrüd a. a. O. Note. Ein jewelfer burg twe 
daghe mit der Egeden. Gercken a. a. O. J— 
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figen Kriegsverfaffung zu den Felbzügen erforderlichen Heer⸗ 
Magen nothwendig fehlen. SPrivatbefiger blieben big auf 
bie neuefte Zeit im Befige der in die Stelle berfelben ge: 
festen Leiſtungen, und man fieht nicht, ‚wie fpätere Fürften 
einen andern Weg eingefchlagen haben fünnen, um fich mie 
ber in den Befig des Heerdienftes zu feben, ald den, worin 
‚zwar ein Unrecht. gegen. die Landleute lag, der aber wohl. 
. ber einzig mögliche war, daß fie nämlich diefe Unterthanen 
zwangen, obwohl fie in früherer Zeit durch Uebernahme 
von Hofdienften von den Wagenbienften fich befreit. hatten, 
ein geringes Maaß der letztern wieder zu übernehmen. So 
muß e8 5. B. beim Dorfe Blumberg im Barnim der Fall 
geweſen ſeyn, morin nach dem Landbuche der Biſchof den 
Wagendienft und jede Art von zu Feiftenden Dienften befaß, 
worin aber 1455 von dem Marfgrafen dennoch Anfprüche 
auf Wagendienft erhoben wurden, worauf Schiedsrich⸗ 
ter diefen dem Marfgrafen zu, waͤhrend fie die 12 jährlis 
‚hen Dienfttage dem Bifchofe auch nicht abfprachen, obgleich 
‚die Ießtern ohne Zweifel wegen des ihm früher zuſtaͤndig 
geweſenen Wagendienftes, dieſem geleiftee wurden '). 

Mit Entrichtung des oben erwähnten Hufenzinfes und 
Leiſtung diefer „Kriegsdienfte waren die Hauptverpflichtungen, 
- denen ſich der märfifche Bauer gegen Uebernahme feines, 
Grundftückes untergog, abgethban. Doc ruhten auf feir . 
nem Örundftücke noch zwei andere ziemlich bedeutende Abgas 
ben, Bede und Pachtzehent, bier ber Abgaben nicht zu ge 
denken, welche die Bauern, wie alle Landwirthe, an die 
Pfarrer zu deren Befoldung entrichten mußten. Was 
über die Befchaffenheit der märkifchen Beden aus Verbands 
Jungen der Markgrafen mit ihren Vafallen in der zweiten 
Hälfte ded 13ten Jahrhunderts befannt ift, und mag aus 
dem Inhalte diefer Verhandlungen für Schlüffe auf dad 





h) Landbuch S. ß. 
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fruͤhere Weſen dieſer Abgabe gemacht werden koͤnnen, iſt 
‚oben ſchon umſtaͤndlich abgehandelt *), und bedarf hier nicht 
der Miederhohlung. Der beflimmte Bedezind, der an die 
Stelle außerordentlicher Forderungen .gefeßt twurde, ward hu; 
fenweiſe entrichtet, doch ftand fein Betrag nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem zu. zahlenden Ackerzinſe, und fcheint daher nach 
einem andern, nicht mit Beſtimmtheit zu ermittelnden Maaß⸗ 
Stabe. größer oder geringer: angefegt worden zu ſeyn. Er 
fonnte, wie es bei allen Abgaben der Landleute der Fall 
geweſen zu ſeyn fcheint ?), fo gut in Naturalien nach einer 
beftimmten Taxe, wie in baarem Gelde, von den Bauern 
entrichtet werden, und gebührte urfprünglich im Gebiete der 
ganzen Marf Brandenburg ausfchliegend dem Markgrafen. 
Doc; ward er durch die Gutsbefiger von ihren Hinterfaffen, 
wie von markgraͤflichen Dörfern durch die Schulzen erhoben, 
zuerſt von beiden nur fir die marfgräfliche Kammer, von 
jenen aber auch bald für eigene Kaffe. Die Markgrafen 
ftanden: ihr Beberecht; obgleich dies Verfahren den oben er- 
wähnten Bedeverhandlungen zuwider Tief, vielfach den In— 
babern von Lehngütern,. und nicht bloß in deren eigenen, 
ſondern auch in andern und fonft den Markgrafen angehös 
rigen Befißungen ab, wodurch fie diefe fonft bedeutende Ein; 
nahme in Furger Zeit in folhem Maaße der Veräußerung 
preisgaben, daß fie nad) dem Landbuche von 1375 in ih» 
ven Landen am Oftufer-der Elbe faft ganz aufgehört hatte, 
zu den marfgräflichen Einfünften zu gehören, und in ber 
Altmark, worin etwas fparfamer damit gewirthſchaftet war, 
es doc) auch nur in 85 Dörfern den Markgrafen noch zus 
ftand, die ganze Bede oder. einen Theil derfelben. zu erhe⸗ 
ben. Von fo fchneller Veräußerung der beflimmten Dede, 


N) Bol. ©. 108, 
xD eng Br. Ihf. Samml. &, 874. Gerden’s Dipl. vet. 
March, Thl. I. ©. 398, 


wie fie zwiſchen den Jahren 1282 und 1375 vorgenommen 
war, ift man gewiß vollfommen berechtigt mit Wohlbruͤck 
den Schluß darauf zu machen, daß die fpärlichen Reſte 
‚= diefer ehemaligen Haupt⸗Landesſteuer während der unwirth⸗ 
fchaftlichen Negierung von Karls IV’ Cöhnen und deren 
Gtelivertretern ‚endlich auch werden veräußert worden feyn'). 
Die Feldzehniten, welche den Marfgrafen zufamen, und 
Pacht genannt wurden, entrichteten die Bauern, mie es 
fcheint, unverhälmigmäßiger, twie ale andere Abgaben, und - 
nirgends findet fich eine folche Verfchiedenheit des Betrages 
wie bei diefer Abgabe. In dem Teltowſchen Kreife ſchwankte 
fie zwiſchen 3 Gr. 2 Pf. und 30 Gr. von der Hufe, bie 
gewöhnlich in verſchiedenen Getreideforten entrichtet wurden. 
Haft an allen Orten befaßen marfgräfliche Lehnsleute das 
Hebungsrecht derfelben;; in ber Altmark befaßen die Marf: 
' Grafen fie, den Angaben des Landbuches zufolge, in Feinem 
einzigen Orte mehr; und in andern Ländern, wie im Bar 
nim und Teltow ?), war vom Anfange an derjenige mark 
gräfliche Lehnsmann, der ben Ackerzins von den Hufen ers 
heben durffe, auch Iehnsberechtigt, den Zehnten vom Ertrage 
jeder Hufe, weniger 3 Pfennige, die dem Bifchofe verblie: 
ben, davon einzufordern. Es war daher der Gebrauch die: 
ſes Mechtes, das in feiner vollen Ausübung dem Land: 
Manne ſehr befchtwerlich geworden waͤre, in biefen noch we 
nig angebauten Ländern ziemlich der Beftimmung von. Pris 
vatbefigern anheim geftelt, und diefe feßten nun- wohl. die 
ihnen für ihr Zehntrecht zu leiftende Vergütung, mit billiger 
Ruͤckſicht auf die Berrächtlichfeit der fonftigen Abgaben und 
Leiftungen ihrer Bauern, in einem fehr verfchiedenen aber 
beftimmten Maaße fe. Doch giebt es, und zwar aug 
eben dem Grunde, auch Beifpiele, daß Perfonen, welche 





1) Wohlbruͤck a. ds O. S. 254. 
2) Bol. ©. 124. 
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weiter nichts in einem Dorfe beſaßen, als das Zehntrecht, 
dieſes, ohne Ruͤckſicht auf die Bauern, moͤglichſt eintraͤglich 
zu machen ſuchten, es daher auch nicht auf eine beſtimmte 
Hebung zuruͤckfuͤhrten, ſondern in feiner. alten Weiſe aug- 
übten. Einen folchen Fall zeigt das Landbuch bei bem 
Dotfe Tempelhof, worin jede Hufe flat der Pacht die 
10te Mandel alles Getreides abliefem mußte, von dem 
MWinterforn ‚an den Bürger Bewer in Koͤlln, vom Som⸗ 
merfom an Ryken, Bürger bderfelben Stadt, die dies 
Zehntrecht von alter Zeit ber inme hatten. Der Johanniter 
Komthur, der died Dorf ſonſt befaß, hatte vom Zehnten 
nur den Sleifchzehnten-"). 

Wie der Feldzehnte eigentlich in dem zehnten Theile 
des ganzen Ertrages der jährlichen Erndte von den Srüch- 
ten des Feldes; fo beſtand der Fleifchzehent, der auch det 
fchmale oder Eleine (mimuta) genannt wurbe, in dem 
sehnten "Theile des im Jahre jung gewordenen Schlacht 
Viehes; doch wurde derfelbe an den meiften Orten gleich 
falls in eine-beftimmee' Abgabe vertvandelt, und hieraus 
entſtanden nun die Hühner»), Dechfen:, Kühe:, Kälber: 
Hammel: , Ferfels und Eier: Lieferungen, welche die Bauern 
bie und da an bie Inhaber des Zehntenrechtes zu leiſten 
hatten. So gab das Dorf Umfelde in der -Altmarf dem 
Markgrafen nach der Urfunde, worin dieſer den Fleiſch⸗ 
Zehnten im Jahre 1345 dem Kloſter Dambek überließ, 
jährlich 1 Kuh, die 2 Marek werth war, 27 junge Hüh: 


1) Landbuch ©. 49. 


2) Diefe Hühner pflegte man Rauchhühner zu nennen, in- 
dem von jedem Rauchfange oder von jeder Feuerſtelle gemeiniglich 
ein folches entrichtet wurde; daß fie zum ſchmalen Zehent gehörten, 
bat Wohlbrück aus Urfunden bei De Westphalen Ber. Cimbric. 
T. 1. p. 2059. und T. III. p- 1549. bewicfen, 
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| ver, 27 Kaͤſe und 10 Schock Leinen *); ein anderes: Dorf 
gab bloß eine Kuh). Die zum Schloffe Saarmund ge - 
“ hörigen Dörfer mußten dem Markgrafen um Martini 5 fette 
Kühe für die Kücher 2 Schock Küfen und 9 Schock Eier 
liefern ®). Im Lande Sternberg gaben die größeren Dörs 
fer als Sleifchzepnten ein jedes jährlich 2 Hammel, 1 oder 
2. Kälber und 2 junge Ziegenböce, und Eleinere Dörfer 

lieferten 2 Hammel, 1 Kalb und 1 Böckchen *). Hier ent- 
richtete ein. anderes, Fleinered Dorf auch Hammelgeld, 
und zu Bellingen in der Altmarf wurden nach dem Landbuche 
Serfelpfennige entrichtet °), worunter ohne allen Zweifel 
nicht8 Anderes zu verſtehen ift, als eine Vergütung des 
Sleifchzehnten in baarem Gelde, fo mie in Lebufifchen Dörs 
fern Ochfengelder gezahlt wurden. — Auch die Flachs—⸗ 
Pfennige, welche nach dem Landbuche die Bauern zu 
Mirbriegen und Fixsdorf in der Zauche und zu Guͤnters⸗ 
berg in der Ufermarf entrichteten °), waren, wenngleich da8 
Landbuch nicht öfter gleiche Abgaben erwähnt, und nirgends 
wirfliher Flachslieferungen gedenkt, ficherlich derfelben Art, 
indem ein. Flachszehent an allen Orten üblich war; befons 
dere Umpftände fcheinen aber die DVeranlaffung dazu gegeben 
zu haben, daß er hier von dem fonftigen Feldzehent getrennt 
war, wie wir es auch bei dem Dorfe Umfelde gefehen has 
ben, wo er mit. dem Sleifchzehent verbunden ward, — Da 
es üblich war, daß die Pfarrer an aller Art von Zehent⸗ 
Einnahme in geringem Maaße Theil hatten; fo — 

ch 





4) Beckmnann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. X. 
Sp. 167. 
2) Beckmann a. a. O. Sp. 141. 
3) Landbuch ©. 8. und 28. 
4) Wohl brück Geſch. v. Lebus * 1. ©, 241. 
5) Landbuch ©. 234. 
— 142. 143. 196, 
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fich der Gebrauch, der noch jeßt in vielen Kirchfpielen ber 
Mark Brandenburg wie ihr benachbarter Länder beobachten 
wird, daß die Bauern und andere. einft sehentpflichtig gewe⸗ 
fene Leute von allem von ihnen gefchlachteten Vieh dem 
Pfarrer ein Stuͤck, von dem Schweine: eine Wurſt, außer⸗ 
dem gewiſſe Schaaffäfe, Hühner, Eier und. neben dem Meß: 
Korn eine, gewöhnlich unbeftimmte: Anzahl von Knocken 
Flachs zu Kiefern haben; — welcher Gebrauch hier zur Bes 
ftätigung Deffen dienen kann, daß die obigen Siefenumgen 
wirklich zum Fleiſchzehnten zu rechnen ſind. 


Ackerzins, Dienft, Dede. und Zehent waren alfo bie - - 


gewöhnlichen Dbliegenheiten der Bauern in dee: Mark, 
and mit Ausnahme wirklicher Frei» und Lehnbauern war 
feiner davon ledig. Wenn die Marfgrafen Unterthanen 
geiftlicher Stiftungen. hievon befreiten, hieß Dies bekannt; 
lich) nichts Anderes, als den Gtiftern. das Necht zur. For 
derung derſelben von ihren Unterthanen zu uͤberlaſſen. Zwar 
wird im Landbuche häufig genug bei: einzelnen. Dörfern ges 
fagt; bier _ werde Fein: Ackerzins, dort werde feine Bede von 
den Bauern. entrichtet, ober es fehle beim Stattfinden der 
erftern oder. einer. diefer Abgaben, die Pacht 1). :Meifte 
Zeit aber klaͤrt ſich dabei „gleich, was es hiemit für. eine 
Bewandniß hatte, Durch die Verpflichtung zu einer fonft 
nicht üblichen oder > — rg | 


ı 


1) 3. B. Landbuch S. 59. 60. 61. 107. 110, 

Der Ark’ war‘ die Abgabe der Hausfhillinge,. Die das 
Landbuch bei. dem Ukermaͤrkiſchen Dorfe Petersdorf, worin darnach 
nur 5 Schillinge von der Hufe zur Pacht, und weiter nichts, entrich- 
tet wurden, fo erwäßnt: de qualibet domo hujus ville dantur I.“ 
solidus et II. pullz nomine Husschillinge (S. 195.) „In den 
benachbarten Dörfern gab ebenfalls die Hufe 5 Schillinge Pacht, 
daneben aber 1 Schilling oder auch nur 6 Pfennige an Bede. Se: 
des Haus taber, mit Einfchluffe der Koffdtenhäufer, die zum Theil 
auch 1 Schilling zahlten, gab 2 Huͤhner. Weil nun in Petersdorf 

u a 16 a 
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TichFeit derjenigen ordentlichen Abgaben auf, twelche nach 
der. Meinung des Verfaſſers vom Landbuche den betreffen: 
den Bauern allein noch zw zahlen oblagen. Es war näms 
lich an. diefen Orten eine und diefelbe Perfon zur Hebung - 
der verſchiedenen, gu denſelben Zeitpunkten ‚einzunehmenbden 
Abgaben, des. Zinſes, der Bede und der Pacht, berechtigt, - 
und da 28. eine: beſtimmte Summe. war, die: hiefür im 
Ganzen entrichtet; und an den üblichen! Terminen abgeliefert 
ward, ohne daß irgend Etwas daran erinnerfe, unter. wel⸗ 
chen verfchiedenen: Titeln der Dorfbefiger _ diefe Summe 

fordern, durfte, fo war es allmählig in Wergeffenheit gera- 
then, wie viel von bder runden Summe die Pacht, wie viel 
der Zins oder die Bede ſey, und fuͤr das Ganze irgend 
ein Name uͤblich geworden. Es ſteckten dann in den Ab: 
gaben; die das Landhuch, andere ausſchließend, angiebt, ge 
woͤhnlich dieſe ſelbſt, und es waren. Zins und Bede, Dede 
und Pacht, Pacht und Zins oder ale drei Abgaben zuſam-⸗ 
mengeworfen. Wo die eine. Abgabe fich in bderfelben Hand 
befand, welche auch die andern zu empfangen hatte, ward 
überhaupt die Erhaltung des Andenfens san diefe Trennung; 
was in natuͤrlicher Weife mit der Zeit verfchwinden mußte, 
durch nichts erfordert; Wenn daher einem Herrn Bauer 
Stellen erledigt wurden, worüber er alle dieſe Nechte befaß, 
und er über die davon zu. entrichtenden Abgaben einen - neuen 
Vertrag mit dem Manne fchloß, dem er jene wieder über: 
gab, wodurch gemeiniglich die alten Abgaben, wenigſtens 
dem Nennwerthe nach, erhöht nn brauche er nicht die 





vermuthlich immer 2, Hnfen zu einem — gehoͤrten, jede 
Hufe aber 6 Pfennige zu Bede gab, ſo fuͤgte es ſich, daß von al- 
len Haͤuſern im Dorfe neben der Pacht, von den Bauern, noch 
1 Shilling und 2 Hühner gegeben wurden, die da er im Dorfe 
Hausfhillinge genannt wurden.” dt s Geſch. von 
Lebus Th. 1. S.200. | 
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einzelnen Abgaben, ſondern nur die Summe Deſſen anzu: 
geben, welches es im Ganzen von der Bauerſtelle in Zu⸗ 
kunft verlangte. So hatten ſchon die Nonnen zu Spandow 
im 14ten Jahrhunderte die auf dem in ein Bauerdorf ver: 
wandelten Hofe Liezow bei Charlottenburg eingefeßten 
Bauern in das Verhaͤltniß geftellt, daß ein jeder von ihnen 
anftatt aller andern Abgaben, dem Klofter jährlich 1 Pfund 
entrichten ſollte ), und es gab nach dem Landbuche meh⸗ 
tere andere Dörfer, deren Bauern folche Paufchquanta ans 
ftatt der benannten Abgaben entrichteten, worin nicht felten 
auch wohl Dienftgelder u. dgl. begriffen waren. 

- Außerordentliche Abgaben der Bauern fanden, nach 
denen zu urtheilen, mit deren DVeranlaffung wir befannt 
find, auch nur gegen befordere Vortheile Statt, welche bie 
Bauern fich durch freimillige Uebernahme jener einzeln ober 
als Gemeinde zu verfchaffen gefucht Hatten. Wälder und 
Heiden zur Viehweide und zum Holzbedarf, fo wie Seen 
und Flüffe zum Fifchfange, waren nicht allen Dörfern in 
dem Maaße zuertheilt, daß fie den Bebürfniffen oder Wün- 
fchen der Bauern genügten. Gegen baare Zahlung Fonnten 
fie zwar Holz aus den marfgräflichen Wäldern, und Fiſche 
von den Fifchern erhandeln, wohlfeiler Famen fie aber ges 
wiß zu diefem Nahrungsmittel, zum Brennholz, und auf 
demfelben Wege oft auch gu ertveiterten Wiehtriften, wenn 
ihrem Dorfe benachbart ſich Heiden, Slüffe und Seen oder 
Fifchteiche befanden, welche von deren Befigern nicht vor⸗ 
theilhaft benutzt, und daher ihnen gegen einen jährlichen 
Zins gern in Pacht gegeben wurden), So gab das Dorf 


j 1) Landbuch ©. 58. 


2) &o zahlte im Havelländifchen Neuendorf nach dem LZanb- 
Buche Quelibet domus , quarum XVI. sunt annuatim II. dena- 
rios pro libertate piscandi, Landbuch ©, 108, In Schmoͤlln 
dant villani XXIII. solidos de gurgustis. Landbuch ©. 124, 
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Langenſalzwedel, außer den ordentlichen Abgaben, 14 Schil⸗ 
linge Diefpennige den Bürgern Nulen Bismarf und 
Peter Günther zu Stendal, und für Brennholz an Ni⸗ 
folas Bismarf 7 Schilling; ein einzelner Bauer, der 
Inhaber yon z Yufen war, gab, gleichfalls außer den or; 
dentlichen Entrichtungen, den zuerft erwähnten Bürgern 
2 Meppennighe, und zwei andere Bewohner des Dor- 
fes, von denen der eine 8, der andere 1 Viertel von einer 
-Hufe befaß, gaben, während fie ihre Kornabgaben für dieſe 
Ackerwerke gleichfalls an jene Bürger zu entrichten hatten, 
an einen Johann Buchholz jeder 2 Schiling Meyen- 
oder. Meygepennighe‘). — Die Diefpennige waren 
ſchwerlich etwas Anderes als. jährliche Abgabe für die Be: 
nutzung von Fifchteichen, welche einem Dorfe vom Befiger 
derſelben dafür zugeftanden mar. — Die Abgabe pro li— 
‚gnalibus an den Beſitzer des Schloffes Burgſtall und fomit 
auch des Burgftaller Forſt, Nifolas von Bismark, 
sahlten viele Dörfer diefer Gegend, unter andern dag ein 
gegangene Migelmerde bei Inſel, Scheeren, Weftheeren und 

Grobleben, mo das Landbuch “die Bemerfung hinzufuͤgt, 
diefe Abgabe werde Holt: und Holtzpennighe genannt 2). 
Dei dem, Dorfe Buchholz, welches gleichfalls diefe Pfennige 
an den erwähnten Befiger der benachbarten. großen Wal: 
dungen zu entrichten hatte, wird von dem Werfaffer des 
Landbuches erwähnt, biefür hätten die Dorfbewohner früher 

Holz bekommen zu ihrem Gebrauche, zur Zeit pflege Dis: 
mark ihnen aber nichts fuͤr die Pfennige verabfolgen zu 
laffen ®), Vermuthlich war das Holz theurer geworden, 
und fehien ihm jene. Abgabe, die fich von den größten 
‘ Dörfern höchftend auf 45 Schillinge belief, für den 


1 Landbuch 28 = 
) Landbuch ©. 266. 292."291. 267. 
3) Landbuch S. 285. 
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Holzbedarf derfelben zu niedrig, da in marfgräflichen For: 
ften felbft die trocken umberliegenden-Hölger, wenn fie Je: 
mand fammeln und twegfahren ließ, mit der Abgabe von 
2 Pfennigen für jedes Pferd des Wagens belegt waren !), 
Sonſt gingen auch die Marfgrafen felbft folche Verträge, 
wonach aus ihren Forften gegen beftimmte Abgaben das noͤ⸗ 
thige Holz verabreicht twurde, mit einzelnen Dörfern ein ?). — 
Die Meyenpennighe, welche im Landbuche nur noch 
auf einer Stelle, nämlich bei‘ dem eingegangenen Dorfe 
Elmiftorp bei Tangermünde, erwähnt werden, welches den 
Edlen von Kerkow 8 Schillinge weniger 4 Pfennige- 
Smwaluenpennige und 7 Schilling Meygenpennige 
enfrichtete °), wurden, nach dem Namen zu urtheilen, gewiß 
von Birfenwaldungen gezahlt, deren Gebrauch feit ältefter 
‚Zeit viel mannigfaltiger und vielartiger, wie der anderer 
MWaldungen war. Nicht nur gab auch. die weiße Birke, 
welche noch jegt in vielen Gegenden Norddeurfchlands in 
der Sprache des gemeinen Mannes ber Maibaum oder bie 
Maie Heißt, ein gutes Brennholz, fondern auch das bran- 
flige Del; was aus der Rinde gefchieden wird, und unter 
der Benennung ſchwarzer Degent befannt ift, warb in.den 
Städten zur. Bereitung der Juchten gebraucht. Won den 
Blättern wird gelbe Farbe und Schnittgelb bereitet, und der 
im Srühlinge vor dem Ausbruche der Blätter aus dem 
Stamme gezapfte Saft giebt ein angenehmes Getraͤnk. 
Sehr wahrſcheinlich war auch der im 1i1ten Jahrhunderte 
in Deutſchland allgemein gewordene Gebrauch, der noch in 
manchen Laͤndern beſteht, am Pfingſtfeſte Haͤuſer und Kir⸗ 


i) Silva sive merica spectat ad castrum Postamp — vo⸗ 
lentes ligna sicca jacentia colligere dant de quolibet plaustro 
de equo II denarios valet II sexag. Landbuch ©, 24. 

2) 3. B. mit Kamerode in ber Zauche, Landbuch ©. 1. 

3) gandbudh ©. 267. j 
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chen mit Birkenzweigen zu gieren?), für die Inhaber von 
Birfenwaldungen einträglich; woher fich fehr wohl denfen 
läßt, wie für ihre mannigfaltigere Benugung von dem 
Bauern eine Pacht gezahlt ward, die nicht den allgemeinen 
Namen Holzpfennige, fondern jenen befondern trug. — Die. 
Stwaluenpennige, welche wohl von den Schwalben den 
Namen, und auf die Wohnungen Bezug hatten, fo wie 
die Sranfenpennighe, deren ein Bürger zu Stendal 
in dem Dorfe Demker 1 Pfund einzunehmen hatte 2), 
foınmen nur in diefen eingigen Fällen vor, und waren ver 
muthlich von zu einzelnen, ung unbefannten Umftänden ver- 
anlaßt,. als daß fich jetzt Über ihre Befchaffenheit etwas 
Gewiſſes ermitteln ließe. 

Für das Huͤtungsrecht in den großen Heiden z. B. bei 
Koͤpnick, Bernow, Trebbin, Potsdam, Spandow, Fehrbellin, 
Oranienburg, Rathenow, Liebenwalde, Bieſenthal ꝛc. giebt 
das Landbuch gewiſſe Quanta an, welche in Honig und 
Hafer von Bauern benachbarter Dörfer entrichtet wurden ®). 
Diefelbe Bewandniß hatte e8 auch wohl mit den 4 Schil⸗ 
lingen Heidezins, welche der Krüger zu Vietmannsdorf 
in der Ufermarf zahlen mußte *) und mit dem Heideha- 
fer im Lande Lebus). Auch -für die Maft ward im 


4) Diefe Gewohnheit foll damals durch die Worte des 11Sten 
Pſalms: „Schmüdet das Fe mit Mayen ec.” veranlaßt wor« 
. den feyn. Kirchen und Keß. Lerif, v, von Einem Thl. IL 
©. 265. Doc) fiheint fie ſchon früher in Frankreich üblich gewefen 
zu feyn, wo fie auch am Längften beftand, und den fogenannten 
Freibeitsbäumen den Urfprung gab. In Sachfen wurde fie 
1715 verboten, fo wie es * in einigen andern Deutſchen Laͤndern 
geſchehen iſt. 

. D) Landbuh ©. 268. 

3) Landbuch ©. 20, 

4) Landbuch ©. 19. 

5) Wohlbräd a a. O. ©. 261. 


Jahre 1375 son ben Bewohnern des Dorfes Nudow im 
Teltow eine Abgabe gezahlt), welche gewiß dieſelbe war, 
die, außer dem. Schtweinggehnten, damals auch zu Lubars 
in ber Altmark unter dem Namen Swinpennighe, an 
Boldewin von Kneſebek entrichtet wurde ?). 

Noch giebt e8 einige Abgaben der Bauern, welche 
ausfchliegend in, der Zauche vorfommen, und über deren 
Defchaffenheit es fehtvierig feheint, Sicheres zu ermitteln, 
Es hatte 5. B. das Dorf Frahsdorf,, außer der Pacht, dem 
Zinfe und der Dede, von jeder Hufe drei fogenannte Mu 
tepennige oder obulos, und von 40 Hufen, während bie 
ganze Feldmarf, in der Prediger und Schulze Freihufen 
befaßen, deren 52 enthielt, 40 Mandel Getreide an den 
Markgrafen zu entrichten?) Die Abgabe von 3 Muͤnz⸗ 
Pfennigen von der Hufe lag nach: dem Landbuche auch den 
Dörfern Wildenbruch und Stuͤken ob, wird auch hier ne 
ben den ordentlichen Leiftungen und ohne alle Angabe Def: 
fen erwähnt, wofür fie zu zahlen war ). Allgemeiner war 
in der Zauche. jene. Mandelabgabe in Getreide. Zu 
Schlunkendorf wurde fie ausnahmsweiſe von einigen Hufen 
entrichtet °). In Neuendorf gaben 4 vereinigte Hufen zur 
fammen 3 Mandel, melde man Mandelforn nannte °), 
zu Buchholg mußte jede Hufe eine Mandel oder ein Stück 
entrichten ), und eben fo gaben bie Dörfer Schönfeld, 
Raͤhsdorf, Neuendorf und Schäpe dieſe Mandelabgabe. Zu 
Zauchwig, Brackwitz, Sebdin und in einem Theile von 





41) De glandibus. Landbuch ©. 38, 
2) Landbuckh ©. 215. 

3) Landbuch ©. 134. 

4) Landbuch ©. 151. 137, 

5) Landbuch S. 133. ' Ä | 
6) Item UII. mansi conjuncti dant simul III. mandalas, 
quod vocatur Mandelkorn. Landbuch S. 138. 

7) Landbuch ©, 139. 
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Wirtbrigen wurde ungefaͤhr ein Scheffel Rocken als Mans 
delkorn von ber Hufe gegeben. — Daß dieſe Kornabgabe 
von ber Lieferung einer Mandel Garben, die darin verwan⸗ 
delt worden war, die Benennung erhalten harte, deutet bev 
Name felbft an und, beftätige den Umftand, daß zu bderfels 
ben Zeit das 21 Hufen enthaltende Klausdorf, worin der 
Schulze 3 Freihufen beſaß, eine. jährliche Abgabe von 
60 Garden’), und zu Elsholz jede Hufe 10. Garben ent: 
richtete)‘, welche Lieferung gewiß derſelben Befchaffenheit, 
nur bier minder beträchtlich war. Was aber fonft für 
Verhältniffe bewirkt haben, daß biefelbe fich bloß in ber 
Zauche, und auch hier nur in den eben erwähnten Drten 
findet, feheint nicht zu ermitteln zu feyn. | 
Zu Gräben in des Zauche. bei Ziefar wurde ein halber 
Scheffel Rocken und eben fo’ viel Hafer unter dem Namen 
Hundeforn an den Marfgrafen, und diefelbe Abgabe von 
jeder Hufe ded Dorfes Sandford in ber Altmarf an Hans 
Vogelſak entrichtet ?). Sie war mahrfcheinlich eine Liefer 
rung, wodurch einzelne Dörfer fich von der Laft befreiten, 
landesherrliche Hunde, die für Heßjagden u. ‚dgl, beftimmt 
waren, im Winter auszufüstern, wozu z. B. die Bauern 
Mecklenburgs noch jegt nach dem Herkommen verpflichtet 
find, und felbft die Lehnſchulzen in dem früher zur Marf 
Brandenburg gehörigen Lande Stargard *). Auch hier wird 


1) Landbuch ©. 135. 

2) Landbuch ©. 142. 

3) Landbuch ©. 145. 287. Man hat die Meinung gedüfert, 
daß das Hundeforn dem Landvogte für. Verwaltung der Juſtiz ger 
bihrte; aber durchaus irrthuͤmlich. Dann wäre es Zubehör der 
obern Gerichte gewefen, und ohne Zweifel auch mit diefen an Privat: 
befiger übergegangen. Aber eben in Sandford hatte der Gerichts⸗ 
Herr, Ludolph von Grieben, an diefer Einnahme feinen Theil. 

4) Bon Kampt über Schulzen lehen im Mecklenbur— 
giſchen in Zepernik's Miscellaneen B. IV. N. J. 
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frühe das Hundeforn (‚„‚annona‘canum”) al® eine ge 
wiffen Gütern, welche dafür vermuthlich von jener Laft frei’ 
blieben, in Getreide oder in baarem Gelde jährlich zu ent 
richtende Abgabe erwähnt), und in den Leißfaufchen Kos 
ftergütern gehörte das Hundeforn, was zufammen 21 Win: 
fpel 10 Scheffel Gerfte und Hafer ausmachte, mit zu den 
Einfünften des Schirmvogtes 2). Wo diefe Abgabe flatt- 
fand, ernährten wahrſcheinlich die Herren ſelbſt damit ihre 
Hunde, ‘mit denen an manchen Höfen ein unmäßiger Auf 
wand gerieben wurde ); anderswo ſchickten fie diefelben, 
wenn fie nicht gebraucht wurden, den Bauern zur Ausfuͤt⸗ 
terung zu. | 

Zulegt verdient noch unter den zufälligen Abgaben der 
Bauern die fogenannte Dbers oder Auerpacht Ermwäh- 
nung, Welche jedoch nichts Anderes war, mie eine jährliche 
Leiſtung verfchuldeter Bauern an die Gläubiger, - welche fie 
auf ihre Hufen nahmen, und die mit Abtragung der Schul- 
ben wieder wegfiel y. Im Jahre 1200 machte ein Nitter 
von Blumenthal ungerechte Anfprüche auf Overpacht 
(Ueberpacht) aus den dem Sjohanniter- Orden zugehörigen 
Ländereien zu Blumenthal in der Prignig 5). Die Bauern 
mogten Anleihen bei ihm gemacht, doch der Orden bie 
Uebernahme von Laften davon auf feine Grundftücke nicht 
. genehmigt haben; Schiedsrichter fprachen fie ihm ad. Im 
Landbuche wird bei dem Dorfe Zerrenthin die Bemerfung 
gemacht, daß bier früher 3 Scheffel und 1% Faß fogenannte 
Dverpacht gegeben feyen, welche Abgabe zur Zeit nicht mehr 


4) Wohlbrück aa. D. ©. 265. Cod. dipl. Megap. col. 217, 
2) Gerden’$ Fragm. march. Thl. III. ©. 4. 

3) Woblbrüd a. a. O. 

4) Wohlbruck a. a. S. 267. 

5) Vgl. Thl. I. ©. 105, 
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ftattfinde *), und eine ähnliche Nachricht wird bei dem Dorfe 
Gr. Luͤckow ertheilt?). Das Recht, eine beſtimmte Ueber: 
pacht von bäuerlichen Grundftücken zu erheben, ward von 
‘deren Inhaber, mit Einwilligung des Grundbefigers, foͤrm⸗ 
lich gegen baare Zahlung verfauft, aber wiederkaͤuflich nach 
vorheriger Kündigung um denfelben Preis, wofür fie übers 
nommen ‚war. - Bis. dahin ruhte die Verbindlichkeit zur 
Entrichtung derfelben auf dem Bauergute, und e8 ward das 
von mit dem Tode des Inhabers, der es damit beſchwerte, 
und felbft mit dem Ausfterben feines Gefchlechtes nicht ber 
freit, fondern diefe Pflicht des Schuldners fiel mit dem 
Gute dem Grundheren zu 3). — 

Alle übrigen Dorfbewohner, außer den hier erwähnten 
Befigern von Bauerguͤtern, von denen ſie ſaͤmmtlich zunächft 
durch die Verpflichtung zu perfönlichen Handdienſten ver- 
fehieden wären, die man ‚heute als Ganzfoffäten, Halbkoſſaͤ— 
ten, Hausleute und Einlieger, mit’ keineswegs fehr beſtimm⸗ 
ten Namensbegriffen, bezeichnet, und ſelbſt die Fiſcher 
werden in den aͤltern maͤrkiſchen Urkunden wegen ihrer 
Wohnungen, die kleiner wie die der Bauern waren und 
Koten hießen, Kotſeter, Lateiniſch Cossali, und ihr 
perſoͤnlicher Dienſt Koſter dien ſt genannt ). Deſſen ums 
geachtet laſſen ſich im Allgemeinen jene Abſtufungen der 
niedrigern Klaſſen des Bauernſtandes in einer Vergleichung 
des Verhaͤltniſſes der verſchiedenen Koſſaͤten in der Mark, 
wozu ung bie Angaben des Landbuches Gelegenheit geben, 
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4) Landbuch ©. 155. 
2) Landbuch ©. 169. 
3) Gerden’s Fr. march. Thl. IV, ©. 143. 144, 
4) Cossati proprie de Kotseter. gandbuh ©. 230, Con- 
tinentur quinque domuncule in eisdem quatuor mansis Dni, 
Reddagi, que Coten dieuntur. Urk. v. 3. 1217 b. De West- 
phal. Mon. Cimbr. T. III. p. 1549. Seruitium — in persona — 
Kosterdinst vocatur. Vgl. ©. 173. N. 2, 
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fchon fehr Leicht erfennen, nur im Einzelnen bleibt es big: 
mweilen zweifelhaft, welchen von den obigen Namen biefe 
oder jene Koffäten heute verdienten. Unter eigentlichen 
Koffäten im heutigen Sinne koͤnnen wir nur Diejenigen 
Landwirthe verfiehen, welche ein Ackerwerk befigen, was zu 
Elein ift, um Wagendienfte davon zu leiften, dennoch aber 
mehr einträgt, mie der Koſſaͤt zu feinem Unterhalt bedarf, 
washalb er davon Zins und andere Abgaben entrichten und 
Handdienfte leiften muß. Die Büdner und Käthner nahmen 
größtentheild wohl erft im «fpäterer Zeit ihren Urfprung , 
toenigfiens find Perfonen diefes Nerhältniffes im Landbuche 
von 1375 nicht beſtimmt zu erkennen. Dagegen treten 
Hausleute und Einlieger deutlich hervor, worunter wir 
ſolche Perſonen des Bauernſtandes verſtehen, die nur Woh— 
nungen ohne Ackerland, bisweilen mit ganz kleinen Gärten 
oder Worthen befaßen, wovon bie erfiern gewöhnlich blog 
Dienfte, die legtern fehr geringe Abgaben leiſteten. 
Unter den märfifchen Koſſaͤten erfennt man zuerft 
ſolche, die der erften Klaffe angehörten, aus einer Urkunde 
vom Sahre 1247, monac Albert und Konrad von 
Vaken zu Nahrfiädt in der Altmark, wo fich noch jeßt 
neben 14 Bauern 15 Koffäten befinden, 7 Hufen befaßen, 
von denen 6 Bauerguͤter ausmachten, die. fiebente unter 
Koffäten vertheilt war, welche davon zufammen fo viel, 
- wie die Bauern von einer jeden zw entrichten hatten 1), 
Das Landbuch erwähnt der Koffäten in diefem Dorfe gar 
nicht. Nach demfelben laffen fich aber andere Koffären mit 
Sicherheit als Landwirthe an den Korn abgaben erfennen, 
welche fie zu entrichten hatten. In der Altmark hatten 
Koffäten zu Riebau 15 Scheffel nebft einigen Hühnern, 
Koſſaͤten zu Stappenbeck bis 16 Scheffel und daneben big 


1) Bol. Chl. 1. ©. 128, Note 1, 
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4 Schilling baared Geld abzugeben i), und auch in der 
Ufermarf gab e8 folche, auf Kornpacht gefeßte Koffäten, wie 
zu Krewitz, wo fie 9 Scheffel Rocken, Gerfte-und Hafer 
entrichten mußten ?). Selten wurde zwar Brodtforn, ſon⸗ 
dern gewöhnlich nur Gerfte oder Hafer von den Koffäten 
gefordert, aber die Erübrigung von jährlichen 16 Scheffeln 
neben baaren Geldabgaben, erforderte doch wenigſtens ein: 
noch einmal fo viel eintragendes Ackerwerk. Im Havels 
Lande fondern ſich einige Koffäten durch die Höhe ihrer 
Adgaben fo fehr auffallend von andern ab, daß auch hier. 
nur die Annahme gelten kann, fie feyen im Beſitze bedeu⸗ 
tender Ackerwerke geweſen. Dies war 4. DB. zu Eichom 
der Fall, welches noch 3 Ganzkoffäten enthält, und nach 
dem Landbuche 5 hatte, deren erfter 15 Schillinge, der 
zweite 11 Schillinge und 6 Hühner, der dritte 8 Schillinge 
‚ und 24 Hühner, ein vierter 6 Schillinge, einen Scheffel 
Mohn und 30 Hühner, ein fünfter eben fo viel Hühner. 
nebft 5 Schillingen entrichtete 3). Faſt eben fo beträchtliche 
Abgaben von Koffäten findet man im Barnim, worin z. B. 
zu Mehrow das Landbuch 3 Perfonen mit diefem Geſammt⸗ 
Namen bezeichnet, von denen einer 8, der andere 7, der 
dritte nur 1 Schilling und 3 Hühner zu entrichten hatte ®). 
Der Ießte war wohl nur ein Einlieger, während die erftern 
diejenigen Ländereien befigen mogten, die ber jeßt zu Meh— 
row befindliche Ganzfoffäte inne hat.. Denn Vereinigung 
von mehreren Koffatenftelen fand ſchon nach dem Lands‘ 
Buche an. manchen Orten Statt, wie zu Selbelang im Ha⸗ 
vellande, wo die 9 Koffäten jeber zwei frühere Koſſaͤten⸗ 
Stellen inne hatten, da es vormals 18 in dem Dorfe gab. 





4) Landbuch S. 210. 217. 
2) Landbuh ©. 27. r . 
3) Landbuch ©. 109. | 
4) Landbuch ©. 71. de — — 
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Ein jeder von ihnen entrichtete nun 4 Schillinge‘). Jetzt 
befinden fi). 10 Gansfofjäten in dem Dorfe. In Weißen 
fee bei Berlin befinden fich jegt 6 Ganzfoffäten, nach dem 
Landbuche waren deren 9 dafelbft vorhanden, die ein jeder 
27 Pfennige und 1 Huhn entrichteten, und von denen es 
nachher eben dafelbft erwähnt wird, ihre Ackerwerke betrü- 
gen im Ganzen 3 Hufen). Am Häufigften aber werden 
Ackerwerke der Koffäten in ber Ufermark vom Verfaſſer 
des Landbuches erwähnt. ‚Er nenne fie Koftenland ober 
Koftenhufen. Das Dorf Feldvorwerk, was jedoch zu 
ber Zeit unbewohnt war, hatte 18 Hufen, deren jede im 
‚Ganzen 29 Schillinge eintragen folte,. die ſaͤmmtlich als 
Koſtenland bezeichnet werden ?). Sn vielen. Dörfern waren 
einer, beftimmeten Anzahl von Koffäten 2, 3 oder 4 Hufen 
ausgeſetzt. In Neuenfeld gab es 2 Koffätenhufen und 
18 Koffätentvorthen, bie einzeln 4 Schilinge zu entrichten: 
hatten). In Schönefeld hatten. 11 KRoffäten 3 "Hufen 
Landes inne, wovon fie außer 12. Rauchhühnern — (zwei 
Koſſaͤtenſtellen waren wahrſcheinlich verbunden) — zuſam⸗ 
men 25 Schock Hühner dem landesherrlichen Vogte liefern 
mußten >). In Klockow hatten 34 Koſſaͤten an 3 Hufen 
Theil‘). In Kaſelow waren 19 Koffäten, die für ihre 
Häufer jeder 1 Schilling und 1 Rauchhuhn gaben, und 
4 Koffätenhufen, welche die Hufenabgabe der Bauern bes 
Dorfes zu entrichten hatten’). In Walmow finden fich 
5 SKoffatendufen neben 22 Koffätenftellen, und diefe erlegten 


4) Landbuch ©. 113. 
2) Landbuch S. 74. 
3) Landbuch ©, 176. 
4) Landbuch ©. 159. 
5) Landbuch ©. 160, 
6) Landbuch ©. 159. 
7) Landbuch ©. 157, 


sufammen eine Abgabe von 355 Hühnern ty, und zu Krewiz 
waren gegen Kornabgaben ſogar ſechs Hufen an Koſſaͤten 
uͤberlaſſen ?). 

| Diefe Koffäten entrichteten ihre Abgaben nie den Bau⸗ 
ern des Dorfes, worin fie anfaßig twaren, fondern immer 
dem Grundherrn, befanden fi) daher in gar Feiner Abhän- 
gigfeit von den erftern, und waren wohl in gleichem Ver 
hältniffe, tie fie, dem Schulgen unterworfen. Hieraus 
fehliegen wir, daß fie entweder gleich bei der erften Eins 
richtung der Dörfer mit angefeßt, oder daß ſpaͤter er 
ledigte Bauerftellen ihnen eingeräumt toorden find: denn 
nur in diefen beiden Fällen war die Umabhängigfeit von 
den Bauern möglich, wodurch fich Koffäten der oben ers 
wähnten Art von den übrigen unterſcheiden. In vielen 
Dörfern waren gar feine, in den meiften nur wenig folhe 
Koſſaͤten vorhanden; erſt in neuerer Zeit hat fich ihre An⸗ 
zahl- bedeutend vermehrt, indem Banergüter getheilt und 
ihnen eingerdumt, und ganze Bauerdoͤrfer in Koffätendörfer 
umgefchaffen wurden. Won folchen Koffäten, die als bloße 
Ackersleute zu betrachten find, ganz bewohnte Dörfer gab 
es im Sahre 1375 noch fehr felten. Ihre oben bei den 
einzelnen Orten erwähnten Abgaben waren zugleich Zins und 
Zehent in einer Summe. Von den vielen Hühnern, bie fie 
an manchen Orten abzuliefern hatten, war eines von jedem 
Kothen das dem Zehent angehörige Nauchhuhn, was im . 
Landbuche haufig mit den übrigen zufammen getvorfen, doch 
bisweilen auch, tie bei den: Ufermärfifchen Dorfe Schoͤn⸗ 
feld, von ihnen getrennt erwahnt wird. Hühner, welche in 
den berrfchaftlihen Küchen in großer Anzahl gebraucht 
wurden, fonnten die Koffäten am Leichteften bei Fleinen 


1) Landbuch ©. 158. 
2) Landbuch ©. 27, 
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Ackerwerken ernaͤhren, da ſie hiezu nicht des zum eigenen 
Brodte erforderlichen Rockens, ſondern nur ber Gerſte be 
durften, die ſie auf den Sommerſchlaͤgen gewannen. Den 
Hafer konnten ſie nun, wo ſie ihn nicht abzuliefern ſchuldig 
waren, zu ihrem Nutzen verkaufen; und durch baares Geld 
oder durch einen Theil ihrer Hafererndte bewogen ſie dann 
- wohl die Bauern, ihnen, in Ermangelung eigener Anſpan⸗ 
nung, zur Ackerbeſtellung und Einerndtung den nothiwendigen 
- Beiftand mit: Ochſen und Pferden zu leiften. Die beftimmte 
Dede entrichteten die Koffäten, nach Urkunden aus der, 
Testen Hälfte des 13ten Jahrhunderts, von ihren Lände- 
reien nicht, fordern wie alle Perſonen des Bauernftandes, 
die feine Hufen bewirthſchafteten, nur nach ihrem bewegli⸗ 
chen Vermögen, ihrer fahrenden Habe, wovon fie für jedes 
Talent! des Werthes. derfelben 6’ Pfennige bezahlen mußten. 
Diefe Abgabe Hatten fie auch zu außerordentlichen : Beden 
beisufteuern . Daß die Ländereien der Kofläten, auch 
wenn fie zufammen ganze Hufen augmachten, bedefrei was 
‚ren, beftätigt das -Landbuch bei dent Dorfe Bandelow, mo 
es von der allen andern Hufen des Dorfes fonft obliegen- 
den Verpflichtung zur Entrichtung der beſtiminten Bede die 
der Koffäten ausdrücklih ausnimmt?). Wenn jedoch um ' 
fprüngliche Bauerhufen, von denen die Bede, und zwar 
einem Andern, wie dem Grundheren, gezahlt werden mußte, 
von dem legten im Fall ihrer Erledigung an Koffäten - 
ausgethan wurden, ſo Fonnte es auch wohl gefchehen, daß 


man diefen Koffäten, wie die übrigen Laften, auch die der ' 


Dede zu tragen auflegte. Ein folcher Fall ſcheint bei dem 
Dorfe — en zu haben, von dem geſagt 


1) Gerden’s Dipl. vet. march, Thl. 1. ©. 4. 


2) Nota quod in his mansis sunt H mausi seu Costenhouen 
non dantes precariam. Laudbuch ©. 166. 
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wird, ein Bürger Prenzlow's babe. bier die Bede von 
‚5 Bauer: und 2 Koffätenhufen ) einzunehmen gehabt. 
Eine zweite Klaſſe von Koffaten ;. die wir heute nur 
mit. dem Namen von Hausleuten.oder Einliegern be 
legen wuͤrden, und Damals auch Gärtner genannt wurden ?), 
waren nur Befiger- von einem Koten oder Kathen mit ei- 
nem Garten ober einer Fleinen Worth, ‚ohne alles andere 
Ackerwerk, und ihre Leiſtungen waren dieſem Verhaͤltniſſe 
angepaßt. Wo ihnen eine baare Abgabe aufgelegt En 
überftieg diefe felten 1 Schilling, öfters gaben fie nur 4 


oder 6 Pfennige und: daneben 1 Huhn, bisweilen blog Huͤh⸗ | 


ner und meiter nichts. Ein Koſſaͤt diefer Art gab zu News 
endorf in der Zauche nur 1 Huhn und 5 Eier®). Den 
12 SKoffäten, die fih in jedem der Dörfer Syten und 
— befanden, lag neben dieſer Entrichtung von 1 Huhn 
und 5 Eiern noch eine unbedeutende Hopfenlieferung ob, 
die Koffäten in Geltow gaben aber zuſammen bloß 8 Huͤh⸗ 
ner und 30 Eier, von 14 zu Schenkendorf gab- jeder 
6 Hühner, von 8 zu Gröben, alles. Teltowſchen Dörfern, 
wurde nichts als von jedem 1 Huhn entrichtet *). - Zu 


Neuenſunt in der Ufermark gaben 4 Koffäten zuſammen 


an die Kirche nur 6 Pfund Wachs’), Es waren aber 


diefe Leiftungen der Koffäten ber Veraͤnderung fehr unter - 


worfen, und blieben bei. wenigen Kathen lange Zeit diefel- 
ben. Der geringe Vortheil, den ihre Inhaber durch dies 
Verhaͤltniß genoſſen, bielt — — ſehr daran gefeſſelt. 
—— Bei 


1) Eghart Melmeker ciuis in Premslaw habet precariam | 


super V mansis et TI mansis Costenhouen.: Zandbud ©. 159. 


2) Curia ortulani qui wvulgariter dicitur Kosseten hoff. , 


Gerden’s Cod. dipl., Br. T. VI. p- 496. Cossati vel ortulanı. 
Landbuh ©. 69. 

3) Landbuh ©. 136, 

4) Landbuh ©. 67. 68, 

5) Landbuch ©. 170. 
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Bei vielen wüften P lägen, worauf. hier und dort noch immer _ 
neue Dörfer entftanden, war die Mark Brandenburg noch 


zu feinem Ueberfluffe an Bewohnern gelangt, fehr leicht. 


fonnte dem Käthner an. einer: andern Stelle ein vortheil: 
hafteres, wie ſein bisheriges Verhältniß zu Theil werben, 
wobei er die alte.Koffätenftelle verließ, die nun unter neuen, 
dem Herrn oder dem neuen Koffäten günftigern Bedingun- 
gen wieder ausgefhan wurde. In den jahren, worin 
das Landbuch ausgefertigt if, waren zwar in Folge kurz 
vorhergegangener Kriege überhaupt viel Dörfer und Höfe 
wuͤſt, aber hauptfächlich entbehrten die Fleinen Koffätenftel- 
len ihre Bewohner, obgleich) doch dieſe verhältnigmäßig 
gewiß am MWenigften durch die Kriege gelitten hatten. Von 
71 Koffätenftellen zu Boigenburg waren nur 36, von 57 
su Fahrenwalde nur 12, von 52 zu Langenhagen nur 32 
bewohnt *). Viele Worthen wurden darauf vereinigt und 
die Zahl der Kathen in den Dörfern mehr und mehr ver- 
vingert. Das Landbuch ſcheint lange nicht in allen Dör: 
fern die Zahl: der darin befindlichen Kathen angegeben zu 
haben, two fie aber angegeben ift, war fie gewöhnlich viel 
beträchtlicher mie heute. 

Ein ziemlich großer Theil auch) diefer geringeren Koſ— 
fäten fand, wie die zuerft erwähnten, unabhangig von den 
Bauern da, indem er wie jene nur dem Grundherrn feines 
fleinen Beſitzes zu Leiftungen verpflichtet war, mogte diefer 
der Marfgraf, ein geiftliches Stift, eine Pfarrfirche,. ein 
Edler oder Bürger ſeyn; viele ftanden jedoch in eben fal- 
chem DBerhältniffe zu dem Schulgen oder zu andern Bauern 
des Dorfes; bisweilen kamen die Leiftungen der Koffäten 
theils diefen Dorfbewohnern, theils dem Herrn des Dorfes 
su. Nur in der Ukermark entrichteten die Koffäten, fo weit 
das Landbuch darüber Auskunft ertheilt, ihre Abgaben an: 


1) Landbuch ©. 185. 157. 
1, 17 
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gemein der Grundherrfchaft, im Lande Teltow dagegen wohl 
der größere Theil der darin befindlichen Kaͤthner Diefelben 
den Bauern. * So gab es in Stansdorf 10 Koffätenftellen, 
"die ben Bauern 8 Pfennige zahlen mußten")... In Rogis . 
waren 8 Koffäten, die jeder den Bauern .1 Schilling, das 
Rauchhuhn aber den Edlen von Stifen zu liefern bat: 
ten ?). Diefelbe Abgabe entrichteten den Bauern 10 Kof 
ſaͤten ber Dörfer Schenfendorf, Kleins Ziethen und Nudow, 
18 in Günsdorf, 7 in Lichtenrode, 4 in. Lanfwig und 33 
in Groß: Machenow °). 8 Koffäten im Dorfe Groß- Kinig 
waren dem biefigen Schulzen ihre Abgaben zu Teiften ver · 
pflichtet *), und von den 8 Schillingen, welche die Koffaten 

in Nichsborf zufammen entrichteten, hatten die Bauern 
8 Pfennige, der Schulze 2 Schilling, der Johanniterordens⸗ 
Komthur, dem das Dorf angehörte, 54 Schilling). In 
wenigern Teltomfchen Dörfern wird erwähnt, daß der 
. Grunbeigenthümer zur Einnahme der Abgaben von Koffa- 
ten berechtigt war, was bei der Klaffe von Koffäten, die 
wir bier betrachten, auch nur dann der Fall feyn Fonnte, 
wenn diefelben auf Hufen anfäßig waren, die jener felbft 
an feinem Hofe bewirthſchaftete ); wenn nicht, fo ſaßen 
fie auf den Hufen der Bauern, und waren dann diefen 





1) Landbuch ©. 58. 

9) Landbuch ©, 52. 

3) Landbuch ©. 53. 54, 55. 57. 61. 67. 

4) Landbuh ©. 60. 

5) Landbuch ©. 61, 

6) So heißt es von ben beiden Butsbefigern Wardenberg 
und Dufefen zu Panfow: Cossati sunt XXII. Quilibet soluit 
solidum et I pullum, quorum Cossatorum habet Wardenberg 
XIII. ad mansos suos, Duseken residuos. Landbuch ©. 71. 
Nach einer alten, von Wohlbräd (Thl. I. ©. 289. N. 2.) mit: 
getheilten Nachricht, waren die Koffäten ſtets Dem zu Leiſtungen 
verbunden, von welchem fie ihren Beſitz haften. 
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verpflichtet. Died Verhaͤltniß herrſchte, bloß mit Ausnahme 


einer einzigen Provinz, in der ganzen Mark, woher auch 


bis auf unfere Zeit zu vielen Bauerhöfen Kathen gehörten, 
die ihnen, wenn auch nur zu geringen Abgaben und Dien- 
fen verbunden waren. 

Eigentlihe Hausleute, die nichts entrichteten, weder 
im Gelde noch in Naturalien, findet man ſeltener. Zu 
Juͤtkendorf im Teltow gab es 6 Kathenbewohner, von denen 
das Landbuch bemerkt, daß fie nichts abzugeben haͤtten ), 
und nach demſelben waren die Koſſaͤten zu Reckhan in der 
Zauche ), fo tie nach einem Schoßregiſter vom Jahre 
1451 die Koffäten zu Wuftermarf ®) abgabenfrei, aus dem 
Grunde, bag fie Dienfte leifteren. | 
| Die Dienfle, welche jeder Art von Koffäten oblagen, 
Maren tie oben. fehon erwaͤhnt worden iff, nur Handdienfte, 
die ein altes Verzeichniß ber von den Bewohnern der Marf 
- zu leiftenden Dienfte mit dem Namen Kofterdienft bezeich- 
net, Wer dieſe Pflicht nicht zu gebührender Zeit erfüllte, 
verfiel, wenigſtens in der Altmarf, in eine Strafe von 
3 Schillingen *). Kriegsdienfte der Koffäten kennt man 
nicht, auch die Landwehr im Fall der Gefahr des Vater⸗ 
Landes lag. nur den Bauern ob, und nicht den „gemeinen 


1) Cossati sunt VI, quorum UI possesei non dant. Land: 
Buch ©. 67. 

2) Cossati dant hichil sed — tenentur. Landbuch 
S. 150. 

3) Dy Coſeten geben nicht dar vmme, daß ſy in meynß gne⸗ 
digen Hern dinſt ſeyn und ligen. Schoßregiſter beim Landb. 
©, 349. i 

4) Scias-quod in Marchia antiqua Brandenburgensi de con: - 
suetudine est, quod serviens ita mulctatur, si servituim consi- 
stit in persona (— et requisitus hon $ervit, praestet tres soli- 
dos —) dicitur Kosterdinst: Gl. z. Saͤchſ. Lehnr., Ausg. v. J— 
1516, BI. 66. Sp. 1. 
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Leuten“, wie Koffäten, Muͤller u. dgl. Perfonen bisweilen 
bezeichnet werben *). Sehr mwahrfcheinlich mußten fie. jedoch 
Hülfe Teiften zum Bau und zum Unterhalte der Schlöffer, 

wobei arbeitende Hände am Meiften gebraucht wurden 

Dem Herren ihrer Wohnungen, Wecker und Worthen, "von 
dem fie diefe empfangen hatten, Selddienfte zu leiſten, war 
dabei, allem Anfcheine nad), die urfpränglichfte Verpflichtung 
aller Koſſaͤten: denn fie bildete fich nicht erft aus dem 
Heerdienfte, wie bei den Bauern, da jener biefen niemals 
oblag. In welchem Verhaͤltniſſe aber die baaren Abgaben 
und Naturalienlieferungen der Koffäten zu ben perfönlichen 
Leiftungen ftanden, in welchem Maaße diefe urfprünglich. 
gefordert, und tie hoch fie nach dem Geldwerthe angefchla- 

gen wurden, darüber giebt e8 feine Gewißheit verfchaffende 
Nachrichten. 

Nach den oben mitgeteilten Bemerkungen waren Koß 
fäten deshalb von Abgaben frei, weil fie dienten; es find 
darnach wahrfcheinlich manche fonft von ihnen zu enttich- 
tende Abgaben nur Verguͤtung ‚für den Dienft gemefen. 
Dies wird dadurch betätigt, daß bei drei Ufermärfifchen 
Dörfern die Abgabe von einem Schilling, die jeder Kathen, 
neben größeren und geringeren fonftigen Lieferungen, ent 
richten mußte, Suybdefchillinge oder Snydepennige 
genannt werden, tworunter nichts Anderes, als Vergütung 
von Erndtedienften, die von ihnen als Schnittern hatten 
geleiſtet werden müffen, ſcheint verftanden feyn zu koͤnnen ?). 
Fiel diefe Abgabe weg, fo entrichteten 5. B. die 71 Koffa- 
ten zu Boigenburg nur einige Küfen, während die Koffäten 


1) Communes siquidem ins veluti molendinariü et 
corecti (£. e. Cossati) de rebus ipsorum etc, Gerden’s Dipl. ‚ 
vet. March. Thl. I. ©. 24. 


2) Landbuh bei den Dörfern Krewitz, SKlaushagen und 
Boikenburg. 
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zu Klaushagen noch eine Abgabe von mehreren Schillingen, 
von Kuͤken oder Huͤhnern und Getreide nachbehielten. In 
neuerer Zeit ſtand das Verhaͤltniß der Kathen zu den Bauern 
oder Höfen meiſtentheils ſo, daß ihre Inhaber zum Erndte⸗ 
Dienſt verpflichtet waren, dieſen unentgeldlich oder gegen 
ſehr geringe Verguͤtung leiſteten, und dann weiter nichts zu 
entrichten hatten; wenn ſie aber hiezu nicht verbunden, dann 
zu Abgaben verpflichtet waren, die ſie durch den Erndtelohn 
leicht beſtritten, welchen ſie an andern Orten verdienen 
konnten. Die Dienſte dauerten ſonſt einen Theil oder ganze 
Erndte, und im Verhaͤltniſſe zu ihrem Maaße, was ſich 
mit der Zeit an allen Orten vergroͤßert hat, wurde dem 
Koſſaͤten ſein Kathen beinahe oder voͤllig abgabefrei uͤber⸗ 
laſſen. Es ſcheint nicht zu bezweifeln zu ſeyn, daß jeder 
Koſſaͤt, von welcher Art er auch war, vom Anfange an 
neben den ſonſtigen Abgaben, einige Tage dienen mußte. 
Nach einem Lebuſiſchen Stiftsregiſter vom Jahre 1400, 
dienten alle Koſſaͤten deſſelben, die doch zum Theil recht 
hohe Abgaben entrichteten, jaͤhrlich 4 Tage in der Heu 
oder Hafererndte *). Im Landbuche findet man Leider uͤber 
Koffätendienfte Feine Nachrichten. Die Anzahl der Tage 
war fonft auch im Lande Lebus nicht durchgehends Diefelbe. 
Nach einigen von Wohlbrück mitgetheilsen Nachrichten, 
aus den im Furmärfifchen Lehnsarchive aufbewahrten Abs 
fehriften der. den ftiftifchen Lehnsſchulzen im Lande Lebug 
ums Jahr 1556. ertheilten Lehnbriefe, diente zwar auch 
3. DB. ber Krüger zu Gohlig dem dafigen Schulgen neben 
hohen Abgaben, die er. demſelben zahlte, 4 Tagen des ah 
res, der Krüger. zu Detfcher aber neben geritigen Abgaben 
nur 3%, zu Seefeld 2 Tage beim Haferharfen oder Gerftes 
Schneiden, der Krüger zu Spudlow nur 1 Tag zum Schnei: 
den, Harken oder Binden. Zu Zernekom hatte indeſſen der 


1) Wohlbräüd’s Geſch. v. Lebus Thl. 1. ©. 973. Note. 
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Schulze * noch einen viertaͤgigen Dienft )). Manche 
Koſſaͤten, die, da ſie hohe Zinsabgaben zahlten, nicht unbe⸗ 
deutende Ackerwerke beſitzen mußten, an deren gehoͤriger 
Bewirthſchaftung ſie durch Dienſte gehindert wurden, und 
Andere, die beim Mangel eigener Ackerwerke ihre Dienſte 
anderswo theurer verkaufen konnten, erlangten hie und da 
gegen einen Zins die Freiheit von den taͤgigen Dienften, 
Der erftere Fall fand nach einem Schoßregifter von 1460 


bei den, dem Johanniter » Orden angehörigen Dorfe ‚Liegen . 


und bei dem Lebufifchen Stiftsdorfe Letſchin, wo ven ben 
Koffäten, deren jeder 8 Grofchen Find gab, mod) die Ab⸗ 
gabe von 3 Schillingen für die Befreiung vom Dienfte 
übernommien twurde ?), der leßtere bei dem Dorfe Boitzen⸗ 
burg in ber Ufermarf Statt, wo bie vielen Koffäten den 
gedachten Schilling Schneidepfennige für den Dienft, fonft 
aber gar Feine baare Abgaben; fondern nur einige Hühner 
‚entrichteten. Ein bifchöfliches Dorf Wuhden im Lande La 
bus führe Wohlbrück an, worin die Koffaten ed Dagegen. 
bequem fanden, auc) anflatt des Zinfes gu dienen *); ſie 
hatten alfo, vielleicht außer einigen Hühnern, die fie in ih⸗ 
rem Kathen ohne Mühe aufzogen, nichts zu entrichten. Died 
felde Verhältniß muß bei den oben erwähnten Dörfern des 
Teltow, Barnim und des Havellandes ftattgefunden haben, 
wo ausdrücklich gefagt wird, daß die Koffäten bloß gegen 
Dienfte ſaßen, und war gewiß auch bei. vielen andern Ka: 
then der Grund, warum deren Sinhaber nur 1 Huhn, 
1 Huhn und 5 Eier u. dgl. entrichten, mie Davon oben 
Fälle aus dem Landbuche angeführt find,. worin jedoch, 
wie gefagt, von dem Dienftverhältniffe def RATE nje⸗ 
mals die Rede iſt. 


i Wohlbruͤck a. a O. S 206. 
2) Wohlbruͤck a. a. O. ©. 295. 
8) Wohlbruͤck a. a. ©, 
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Zuletzt find noch die Fifcher und Krüger als Leute dies 
ſes Standes zu erwähnen. Wenn es gleich Fälle giebt, daß 
Bauern bedeutende Fifchereien gepachtet hatten und folche felbft 
übten, und daß Krüger Hufen befaßen, fo find diefe doch 
nur -felten, während beide im Allgemeinen zum Koffätenftande 
gehörten. Es gab für. fie die paßlichere Bezeichnung nach 
ihrem Hauptnahrungszweige, und darum werden fie felten 
Koffäten genannt; doch gefchah Dies in einzelnen Faͤllen. 
- &o fagt das Landbuch, in dem Dorfe Göttin befänden fich 
10 Koffätenhäufer, von denen jedes 1 Schilling und 1 Huhn 
gäbe, und ein Schule, der 64 Pfund MWafferpacht zahle, 
weiter gab es in dem Dorfe feine Bewohner '), worin 
noch jet 10 Feuerſtellen befindlich, und Fiicher die Bewoh⸗ 
ner find. Das Landbuch trennt bei diefem Dorfe, wie es 
fonft nicht zu thun pflege, die Abgabe, welche für ben. Kos 
then mit der Worth, und die, welche für die Fifchereige- 
rechtigkeit gezahlt wurde. Der Schulze hatte fie im Na 
men ber Koffätengemeinde, zu ber er felbft gehörte, gepad) 
tet; daß er fie aber ‚allein geübte und allein jene hohe 
Abgabe gezahlt Habe, ift nicht glaublich. Es find mehrere 
folche Sifcherdörfer bekannt, wobei es Feine Hufen gab, die 
aber doch etwas Ackerland und bisweilen freie Viehmweiden 
befaßen, Fifcherei und gewoͤhnlich auch Bienenzucht trieben. 
So war e8 im Teltow bei den Dörfern Schmöckwig und 
Zeuthen der Fall, von denen erfteres mit 15 Kathen vers ’ 
fehen war. Ihre Bewohner zahlten fehr bedeutende Abgas 
ben im baarem Gelde für bie Fifcherei mit Netzen ꝛc., bie: 
man Kabnzins (Canczins) nannte, imgleichen für einen 
Sifchfaften (Gurgustum), und für den Acer. Jedes 
hatte einen Schulen, der, vereint mit einigen andern Bes 
wohnern feines Dorfes, das Necht ber wilden Bienenzucht 
in benachbarten Wäldern gegen eine gewiſſe Abgabe‘ an 





1) Landbuch ©, 110, 
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Honig gepachtet battery). In der Altmark waren unter. 
andern Schelldorf und Karlbau bei Tangermünde folche 
Sifcherdörfer, die Feine Hufen befaßen. Viehweiden hatten 
die Bewohner bes erften von den Edlen von .Bredom 
für fogenannte Weidepenninge in Pacht genommen. 
Der Markgraf befaß dort eine Wiefe, die ihnen wohl 
gleichfalls überlaffen war. Für die SFifchereigerechtigfeit 
gaben fie ihm ale Monate, ausgenommen den Auguft und 
die Wintermonate, in denen. dad Wafler mit Eis bedeckt 
war, 8 Schilinge Brandenb. Pfennig Gonft hatte der 
Marfgraf bier noch 72 Hühner zu fordern, und mehrere 
Bürger von Tangermünde erhoben geringe Kornpächte für 
ihre den Fiſchern uͤberlaſſenen Ackerwerke?). Die Fifcher in 
Karlbau waren zu feinen baaren Abgaben, fondern nur zur 
Lieferung von Fifchen verpflichtet, nämlich). um Weihnachten: 
und Faſtnacht unentgeldlih, um Oftern gegen eine Verguͤ⸗ 
fung. von 2 Pfennigen, 15 Reunaugen auf das Schloß 
Tangermünde zu bringen *). | 
Es gab in der Marf Brandenburg in allen Provins 
zen. mehrere folcher Fifcherdörfer, die größtentheild in fehr 
verfchiedenem Werhältniffe fanden *). Auch gehören dazu 
bie Kieße bei den Städten und manchen Dörfern >), in 
fo fern diefe alt find, und nicht erſt in neuerer Zeit, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den. alten Slawiſchen Kiegen, den 
Namen erhalten haben. Slawen waren bie Hauptbewoh- 
ner aller Fifcherbörfer: denn der Fiſchfang gehörte zu ih> 
rem liebſten Erwerbe. Die Abgaben in den Kiegen waren 





1) Landbuch ©. 66. 

2) Landbuch ©. 29. 

3) Landbuch ©. 296. 

4) Wohlbruck a. a. O. S. 280, £ 
5) Vgl. ©. 32. f. 
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fo verſchieden wie in den uͤbrigen gißherbörfem;, ud es 
läßt fich daher feine allgemeine Annahme davon machen. 
Nach) dem Landbuche wurden im Kietz bei Koͤpnick dem 
Markgrafen von jedem der 24 darin enthaltenen Häufer 
15 Pfennige in vier Terminen gezahlt; doch dieſe war nur 
die Koffätenabgabe, womit wohl eine geringe Fifchereige: 
vechtigfeit mit den Eleinen Neten, welche Kietzer (Ketfcher) 
genannt wurden, verbunden war, die Fifcherei mit großen 
Neben, die Fifchkaften, Wehren und der Yalfang waren bes’ 
fonders, und um fehr hohen Preis verpachtet‘). Der Kietz 
bei dem Dorfe Gröben im Teltow gab im Ganzen 18 Schil⸗ 
linge ?), die Rieger zu Potsdam gaben 24 Schillinge, die 
25 Kießerwohnungen zu Spandow gaben fo. hohe Abgabe, 
wie die bei Koͤpnick ). Vom Kieß zu Wriegen. wird im 
Landbuche nur erwähnt, daß der Schulze zwei Mal im 
Jahre dem Markgrafen 10 Grofchen zahle). Nach einer 
fpätern Urkunde gab jeboch nicht allein der Schulze auf 
Walpurgis und Martini diefe hohe Abgabe, fondern auch 
jeder andere Kietzer jährlich 12 Grofchen. Außerdem ge 
bührte dem Markgrafen ein Antheil an den SFifchen, welche 
fie fingen beim Ziehen der großen Nege, und die fogenanns 
ten Herrenfifche, Lachfe und GStöhre‘), mußten nach 
Berlin, der damaligen Refidenz, abgeliefert werben, doch 
gegen eine herfömmliche Gratifikation. Auch menn ber 


1) Landbuh ©. 22. 

2) Landbuch ©. 67, 

3) Landbudh ©. 4. 

4) Landbuch ©. 32. 

5) Diefe Fifhe mußten noch um die Mitte des 18ten Zahr- 
Hunderts in der Marf Brandenburg an die Fönigliche Küche abge: 
liefert werden; fie gehörten auch in den Nachbarländern bis in die 
neueſte Zeit zu den landesherrlichen Worrechten. 
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Marfgraf oder feine Hauptmänner nach Wriezen kamen, 
mußten die dafigen Fifcher fogleich Fiſche liefern ). 

Bon Dienften der Fifcher, welche fonft mie die ber 
Koffäten zu betrachten find, wird im Landbuche: auf einigen 
Stellen Nachricht. ertheilt. Bei dem Fiſcherdorfe Pichels« 
dorf ift angegeben, der Dienft werde dem Schloffe Spandow 
geleiftet. ; Vom Kiege bei Spandow wird hier wieder nur 
baarer Abgaben gedacht; doch nach einer fpätern Nachricht 
waren fowohl .diefe Kieger, wie die Pichelsdorfer, nur zu 
Dienften verbunden, die fie tie Koffäten in der Korn: und 
Heuerndte dem Schloffe Teiften mußten, und außer denen 
fie diefem zur Ueberbringung von Borfchaften und Lieferung 
von Fifchen verbunden waren). Vom Kiege bei Koͤpnick 
enthält das Landbuch die Angabe, der Dienft gelte 2 Schock 


1) Unſere lieben getruwen, die Menden unßer Vifcher uff dem 
Fybe zu Wretzen an der Oder — folfen uns furbas in fünftigen 
zuten Irer Iglich ‘alle Jar Ierlicher zwelff bemifche grofchen ges 
ben, auch ſol ung der Schulte von dem genanten Kyge funderlichen 
gwenzig grofchen alles halb uff Walburgen und halb uff Martini 
geben, wir follen auch unfer feil an den fifchen, dy ſy fahen, wenn 
fy mit dem grofen Garne tzhhen, haben, auch waz ſy Herrenfis 
ſche fahen, als Lachfe und Stören, dy fullen fy ung oder unfern 
amptluͤden gegen dem berlin antworten, davon follen ſy Ire ge 
rechtigfeit haben, alz fy von alder haben gehabt. were es auch, oh 
wir oder unfer hauptläde gegen Wreßen qwemen, als dicke das gi» 
{chieet, follen ung die genanten Fifcher uff dem Kytze nach redlichfeit 
und Iren vermogen fifche geben, darauff haben wir fy von allerleye 
Dinfte, den fy ung oder den unfern thun follen, gefreyet, vßgenom⸗ 
men uff dem Waßern, do follen fy fahren und Botfchaft thun, wo ' 
das nod iſt. Urfunde des Marfgrafen Friedrich vom Jahre 
1420 in Ulrichs Beſchr. v. Wriegen ©. 382. 389. 


| 2) Extract aufn Ehurf. Amtsbuche zu Spandow, weldes 
von Joachim Branden 1590 auf dem alten Erbregifier außgeſchrie⸗ 

ben worden: 

„Der Kiez gehöret zum Schloß mit aller gnaden vndt Ge⸗— 

vechtigkeitt, nichts oberall davon aufgenommen.” 


—% — 


Groſchen; er war alfo hier vermuthlich in eine baare Geld» 
Abgabe vertvandelt. Die vorher gedachte Urkunde über den 
Kietz zu Wriegen befreit ihn von allen Dienften. aufer den 
- anf dem Waffer zu leiftenden. Hierauf follten fie Fuhren 
hun und Borfchaften überbringen, fo oft ber Marfgraf die 
fen Dienft-nöthig hatte. Aehnlich waren die Dienfte.der Der 
wohner Karlbaus bei Tangermünde, die deshalb wohl, meil 
der Marfgraf biefer, fo lange er fich häufig zu Tanger⸗ 
münbe aufhielt, fehr bedurfte, gar Feine baare Abgaben zu 
entrichten hatten. Sie mußten nämlich den Markgrafen 
und fein Gefolge, fo oft er wollte, über die Elbe fetzen 
und Brennholz der Schloßfüche zuführen; in beiden Fällen 
aber wurden fie auf dem Schipffe mit Trank und Speiſe 


„Vff Kiez wohnen 20, Seindt ſchuldigk vfs Schloß aller 
fey Dienfte zu thunde, mit dem Leibe zu Waßer undt Lande, Im 
augfte dienen Sie den koßeten gleich, die Lauffreifen feint Sie 
off zwey meilen zu thunde ſchuldigk.“ 

„It. Sie belffen auch alles hewgraß, fo zu des Schloſſes 
notturfft abgemehet wirde, hewen und wegk taften.” 

„Die Kiszer ernehren fich allein von der Fifcherey, die haben 
Sie von alters her vndt noch im gebrauch, Laute ihrer Brieffe 
vndt Siegel, die Sie von Fürften zu Fürften haben.” 

„Die Kiezer feindt von Alters vndt noch Schoß frey, Itl. 
Zollfrei alfenthalben.” 

Hiebey muß Ich mit Wahrheit berichten, daß diefe Leute faſt 
teglichen daß ganze Jahr durch mitt dienſten befchwerett werben, 
vndt haben fo lange die Schwedifihe Commendeuren auff ber Veſte 
gewefen vor Sie vndt ihren Officirern bie notturfftigen Fiſche ſchaf⸗ 
fen vndt geben müßen. 

Pichelsdorff wird den Kiezern gleich geachtet mit den Dienſten, 
iſt ein Fiſcherdorf vndt Wohnen daſelbſt 14 Leute ꝛc. 

Act. Spandow den 18 Aprilis Georg Meier 
Anno etc. 1633, Ambtfchrbt. 

Del. Dilfhemann’s Dipl, Geſch. d. Stadt und Feflung 

Spandow ©, 118. 119. 
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verfehen Y. Nachdem die Marfgrafen nicht mehr zu Tan: 
germünde ihren Sig hatten, fonnten ihnen dieſe Dienfte 
nicht mehr im diefer Are nüßlich werden. Sie wurden da- 
ber dahin verwandelt, daß die Fifcher gewiſſe Zeit auf dem 
Schloffe die Gemächer zu reinigen ober Gefangene daſelbſt 
zu betvachen hatten ?). Noch anderer Art war der Dienft, 
den die Fifcher zu Schelldorf zu leiften Hatten. Gie muß» 


ten nämlich dem’ Markgrafen Brennholz ſchlagen, vermuth. 


lich) dasjenige, "was die: Karlbauer nach en 


führten-®). 
Weiter finder: fich fine Abgabe ober Leiſtung die den 


Fiſchern obgelegen : hätten. Wurde Bebe von ihnen gefors:- 


dert, fo entrichteten fie diefelbe ohne Zmeifel als Koffäten 
nach dem Werthe ihres beweglichen Vermögens, Ueber 
das Verhaͤltniß der Schulzen befigen wir feine beftimmte 
Nachrichten. Bon Abgabenfreiheit derfelben findet fich we⸗ 


der im. Landbuche noch in andern bekannten märfifchen Ur: 


funden eine Spur; und zu Karlbau gab es, menigftens in | 
fpäterer Zeit, Fein eigentliches Schulgengehöft. Ale Bewoh⸗ 
ner des Dorfes waren in Bezug auf Abgaben und Dienft: 
Hlichtigkeit einander gleich, die Verwaltung des Schulen: 
Amtes ließen fie fich umgehen, und der jedesmalige Inha⸗ 
ber deffelben genoß dieferhalb in der erwähnten Beziehung 
feinen Vorzug). Nach Wohlbrück Hatten jedoch auch 
Zifcherdörfer foͤrmliche „Lehnſchulzen, die etwas größere 
Sifhereigercchtigfit als die übrigen Fiſcher hatten, weder 


1) — Tenentur Domino etiam ad seruitium videlicet ip- 
sum cum familia per Albeam transvehendo, quotiescungue op- 
portunum fuerit et ligna ad coquiuam in castro transvehendo 
per Albeam, et quum sunt in servitio Domini tunc de castro 
ministrantur eis cibaria ct potus. 2andbuc S. 296. 

2) Beckmann's Beſchr. Thl. V. B. 1. 8. VI. Sp. 34. 

3) Landbuh ©. 295. 

4) Befmann a. a ©. 
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ein Lehnpferd hielten, noch Zins zahlten und Leute von aud- 
gezeichneter Freiheit getwefen feyn würden, wenn fie nicht 
sa einer mäßigen Lehnware verpflichtet geweſen waͤren.“ 
Gewiß beruht diefer Ausfpruc auf ungedruckten Urfunden 
die und der geehrte Gefchichtsforfcher hoffentlich nicht lange 
‚mehr vorenthalten wird. ! 
Unter den Koffäten verdienen zulegt noch die Krüger 
Erwähnung: denn gab es gleich mehrere Fälle, daß Krü- 
ger Inhaber von einer oder mehreren Hufen und damit 
zugleich Bauern waren, fo gehört diefes doch zu den Aus⸗ 
nahmen, die durch befondere Umſtaͤnde herbeigeführt wur⸗ 
den. Nicht in jedem Dorfe befand ſich ein Krüger, fons 
dern wie es noch jeßt der Fall ift, waren im manchen 
Dörfern mehrere Krüger, wie deren ſich damald wie heute, 
im Dorfe Düroß bei Spandow drei befanden, in den meis 
fien war einer, in vielen Dörfern gar Fein Krug vorhanden, 
Die Abgaben der Krüger in Bezug auf das Krugrecht 
fieht man fehr verfchieden. Manche Krüge waren gang 
frei, indem fie entweder nicht mehr eintrugen, wie grade zu 
ihrem. Beftchen nothwendig war,-zu einem freien Beſitze er- 
fauft waren, oder auch dem Schulgen angehörten, und zu 
feinem Bortheile verwaltet wurden. Es gehören hieher die 
Krüge zu DeurfchsBorf in der Zauche, zu Schwanebek, 
Marfau, Bagow, Brief, Grabow, Kegür und Markau im 
Havellande, Gröben im Teltow und andere '), Don am 
dern Krügen wurden fehr geringe jährliche Abgaben entricy- 
fet, an einigen Drten aber fo. bedeutende, daß fie fich hie 
und da nahe an 100 Grofchen beliefen. Bisweilen beftan- 
den auch die Abgaben der Krüger nicht in baaren Zahlun: 
gen, fondern in Lieferungen 3. B. von duͤnnem Bier oder 
Kofent und von der Eeihe oder Träber, was der Krug zu 


1) Landbuch ©. 139. 112. 118. 122, 124. 
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Gersdorf im Teltow dem Schulzen abliefern mußte‘), von 
Huͤhnern wie zu Karzow, Tegel?) ꝛc. von Wachs wie zu 
Poltzow und Selfow ?), mo diefe Abgaben an Kirchen ent⸗ 
richtet wurden, fo wie auch an einzelnen Orten von Talg 
und Mohn *). Daß Krüge ihre Abgaben in Pfeffer ent 
richteten , einzelne bistweilen an A Pfund, war befonders in 
der Altmark Gebrauch und. findet ſich -feltener in anderen 
Theilen der Marfgraffchaft. 

Die Krüger zahlten diefe Abgaben größtenteils dem 
Herrn des Dorfes, worin fie wohnten, fonft dem Schulgen, 
nur fehr felten dem Markgrafen. Es ift fchon oben be _ 
merkt, wie es mit zu den Bergleichungspunften ber Schle⸗ 
fifchen Dorfanlagen und der märfifchen gehört, daß dem 
Schulen, der Erbauer oder Einrichter eines Dorfes war, 
öfters das Krugreche in bdemfelben überlaffen blieb. Es 
übten daſſelbe die märfifchen Schulgen jedoch feltener felbft 
aus, fondern übertrugen es öfter einem Andern, den fie, 
gegen einen ihnen zu entrichtenden jährlichen Zins, als Kof 
faten anfegten, und der ihnen daher auch zu Erndeedienften 
und allen dergleichen Koffätenpflichten verbunden mar >), 
Bisweilen blieb dem Grundheren eine jährliche Abgabe von 
Dem, der das Krugrecht übte, vorbehalten *); am Häufig - 
ften aber waren die märfifchen Krüge ganz allein von die 
fem abhängig”). An einigen Orten wurden bie Krugabga⸗ 


1) Landbuch ©. 63, 

2) Landbuch ©. 108. 73. 

3) Landbuch ©. 155. 167. 

4) Wohlbruck aa O. ©. 303, 

5) Vgl. ©. 261. | 

6) Dies war z. B. in dem Dorfe Sandford an der Elbe im 
MWollmirftäbtifchen Kreife der Fall: denn, ungeachtet hier der Schulze 
perſoͤnlich zugleich Krüger war, mußte er dem Herrn des Dorfes für 
das Krugrecht ein 1 Pfund Pfeffer entrichten, Landbuch ©. 237. 
7) Nach einer Neberfiht, die Wohlbrück a. a. D. ©, 29. 
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ben der Geiſtlichkeit entrichtet. Broda und Prenzlow waren 
im 12tn Jahrhunderte Dörfer, in deren jeden ſich ein 
Krug befand, von denen legterer dem Bifchofe von Kamin, 
erfterer dem Klofter Broda von den Pommerfchen Fürften 


geſchenkt wurde. Pfarrkirchen waren namentlich in allen _ 


Dörfern zur Einnahme der Krugabgaben berechtigt, mo 
diefe in Wachs entrichtet wurden. 
Mo der Krüger von dem Herrn des Dorfes abhing, 


konnte es leicht geſchehen, daß ein Bauer in den Beſitz des 


Kruges gelangte: denn ihm mogte ein erledigter Krug von 
jenem ſo gut wie einem Koſſaͤten verpachtet werden. Dies 
ſcheint namentlich zu Bowerſtorf im Havellande, zu Ku⸗ 


nersdorf und zu Dannenberg im Barnim der Fall geweſen 


zu ſeyn, wo von dem Krüger, außer den Abgaben vom 
Kruge, zugleich alle Pflichten eines. ordentlichen Bauergutes 
getragen wurden ). Der Abgaben, welche die Krüger fonft 
als Koffäten zu entrichten hatten, wird felten getrennt von 
denen gedacht, welche fie für das Krugrecht zahlten. Im 
Landbuche gefchicht es nur zu Ueß im Havellande und zu 
Harnebeck in der Ukermark?). Doch an vielen andern 
Hrfen, wie zu Gründel im Barnim, wo der Krüger 
4 Scheffel Erbfen, ober zu Pankow im Barnim, wo ders 
felbe, außer ſechs Schilingen, 1 Scheffel Rocken, 1 Schef: 
fel Gerſte und 6 Scheffel Hafer zu entrichten hatte °), 
können diefe Nebenabgaben in Getreide, dergleichen in fehr 


in diefer Beziehung von den Dörfern des Bandes Teltow nach dem 
Landbuche giebt, zahlten 24 Krüger ihre Abgaben den Herren des 
Dorfes, 11 dem Schulgen und 2 zum Theil den Herren, zum Theil 
dem Schulzen. Im Lande. Lebus fcheinen alle Krüge ohne Aus 
nahme urfprünglic den Schulzen angehört zu haben, 

1) Landbuch ©, 119. 188. 96. 

2) Landbuch ©. 116. 189, 

3) Landbuch ©. 71. 98. 
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vielen Doͤrfern von dem Kruͤger entrichtet wurden, ihm 
gleichfalls nur in der Eigenſchaft eines Koſſaͤten obgele⸗ 
gen haben. — 


So herrſchte im Bauernſtande, deſſen beſondere Klaſ⸗ 
fen wir bier durchgangen find, in Bezug auf die Ber 
mögensumftände derfelben die größte Verfchiebenheit. Welch 
ein entfchiedened Webergetwicht mußte der reiche Lehnfchulge 
mit feinem Freigute von vielen Hufen, wozu oft noch be⸗ 
deutende Nebenbefigungen -Famen?), über den armen Koß 
fäten ausüben, der gegen bloße Dienfte ein ärmliches Un⸗ 
terfommen hatte, oder von einem unergiebigen Befige jenem 
noch ein Huhn oder einige Pfennige entrichten mußte! In 
Bezug auf perfönliche Freiheit vereinigte jedoch oft. ein und 
daffelbe Verhältniß die verfchiedenartigen Bewohner eines 
Dorfes, obgleich fich auch in Betreff der Freiheit oder Unfrei⸗ 
heit des Bauernftandeg, wie in der ganzen Mark überhaupt, 
fo auch in manchen einzelnen Dörfern Verſchiedenheiten zeis 
gen, die größtentheild an urfprüngliche Nationalverfchieden; 
heit der Bewohner, der Mark Brandenburg zu Fnüpfen find. 

Die 


1) Es finden ſich im Landbuche häufig Befisungen der Schul: 
zen außer ihrem Lehngute, und nicht felten auch außerhalb des 
Dorfes, worin fie das Schulzenamt befagen. Die Schulzen von, 
Goltz hatten in dieſem Dorfe ald Schulzen 4, auferdem aber 
12 Hufen; auch gehörte ihnen eine Einnahme von 9 Stücken im 
Dorfe Schönebef an. Landbuch ©. 99. 106. Der Schulze zu 
Czeſtow hatte in Wuftermarf von einer Bauerftelle + Winfpel Ha- 
fer, von einer andern 18 Scheffel Roden und 6 Scheffel Gerfte 
einzunehmen... Landbuch ©. 120, Der Schulze von Melwendorf 
befaß in diefem eingegangenen Orte die Pacht von 12 Hufen. 
Yandbuch ©. 55. Von 3- Hufen zu Neuendorf bei Brürf hatte 
der Schulze von Michendorf Zins und Pacht einzunehmen, und er 
war alfo der Eigenthuͤmer dieſes Bauergutes. Yandbuh ©. 135, 
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Die Frage nach dem perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe der 
Slawen in der Mark Brandenburg konnte oben nur fo bes 
antwortet werden, daß. ſich in den Altern Theilen der Marf 
viele Beweiſe für. volllommne perfönliche Freiheit. derfelben 
im Allgemeinen finden, und daß auch von einzelnen Slawi⸗ 
fehen Landleuten die-Annahme, daß: fie fich in perfünlicher 
Unfreiheit befanden, nie: als seine Vermuthung geltend zu 
machen ift; daß Aber in den um und nach der Mitte dee 
13ten Jahrhunderts von Pommern und Polen zu der Mar 
binzugefügten Gegenden Slawiſche :Leibeigenfchaft in einem 
mildern Grade: fortbanerse:... In. der: Altmark, worin eine 
‚große Anzahl. von Slawen, theils fich als: einzelne. Bauern 
in fonft : von. Deurfchen' bewohnten Orten :befand, theils 
ganze Dorffchaften in urſpruͤnglich ihnen zugehoͤrigen Doͤr⸗ 
fern. ausmachte, hat ſich in Abſicht des Bauernſtandes 
nicht der geringſte, an dieſe Stammverſchiedenheit zu knuͤp⸗ 
fende Unterſchied bis in die neuere Zeiten erhalten. Alle 
altmaͤrkiſchen Landleute waren im Beſitze perſoͤnlicher Frei⸗ 
heit, und hatten dieſe gewiß groͤßtentheils von ihren Vor⸗ 
fahren ererbt. Iſt die oben geaͤußerte Vermuthung richtig, 
daß das Verſengeld eine die Eigenbehoͤrigkeit beurkundende 
Abgabe war, welche nach dem Landbuche ſowohl ein Bauer 
zu Dalem, wie die kleine Dorffchaft Koͤckte, worin ſich 
viele Koſſaͤten befanden, zu entrichten. hatte ); fo muß ſich 
doch dies Verhaͤltniß Eingelner mit der Zeit zu dem allge 
meinen umgeflaltet haben, indem man frühe anfing auch 
dag. Verfengelb als eine nicht perfönliche, fondern auf dem 
Landbefige ruhende Laft zu betrachten. Ob der Frauen 
Dienft, den Nikolas von Bismark nach dem Land» 


| N) Es kommt dad Verfengeld in bem Landbuche (S. 280 und 
205) zweimal, nicht „einmal” vor, wie oben geſagt if, Vgl: 
©. 9. | 


HM. | | . 18 
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Buche von’ 3 Höfen zu Orpensdorf befaß ')r auf ein beſon⸗ 
detes: perſonliches Verhaͤltniß der Inhaber dieſer Hoͤfe 
ſchließen laͤßt, wagen wir nicht. zu entſcheiden. Sonſt giebt 
es nur noch eine Urkunde, welche, woͤrtlich ausgelegt, auf 
fruͤheres Vorhandenſeyn leibeigener: Vewohner der. Altmark 
zu deuten iſt. Es vere igne te maͤmlich der Markgraf 
Ludwig im Jahre 1345 drei Laudleute in dem jetzt ein⸗ 
gegangenen Dorfe Hohen⸗Grieben/ und einen Johann 
Rademann zu Eichhorſt dem Kloſter Diesdorf, welche 
dieſem dem Anſcheine nach nichts weiter zu leiſten haben 
ſollten, als ihre Dienſte zusbeftinumten Zeiten: des Jahres ?). 
Die. oben erwaͤhnten Dienſte welche die Fiſcher zu Schell 
dorf. und. Karlbau auf dem Schloſſe zu Tangermuͤnde zu 
leiſten hatten, ſind zwar wirklichen Geſindedienſten ſehr 
aͤhnlich, doch keineswegs ſichere Spuren von der Leibeigen⸗ 
ſchaft dieſer Fiſcher, die bis in die neueſte Zeit als perſoͤn⸗ 
lich freie Leute betrachtet wurden. Ihre Leitungen. Iagen 
ihnen nur gegen. ben Genuß dafür: gebotener Vortheile od, 
diefe war dag Mecht ber Fifcherei, und wo keine Dienfie 
son ihnen geleiſtet wurden, mußten fie ſehr hohe Geldſum ⸗ 
men dafuͤr entrichten. Vielleicht mit geringen Ausnah⸗ 
men hat es daher unter den Landleuten der Altmark auch 
in alter Zeit: feine Leibeigenſchaft gegeben. 2338 

Daſſelbe gilt von dem Havellande, der Zauche, dem 





) Nicolaus de Bismarc habet ibi seruitsum de feminis de 
tribus curiis. Landbuch S. 254. Weiter beſaß Bismark 
nichts in dem’ Dorfe. er Eh Ede a 

2) Nonermt — quod :nos — ‚appropriavimus -sanctimöni- 
alibus claustri Distorp — in suprema villa Grieben tres colo- 
nos servitium annuatim claustro prenatato facientes — in villa 
Fichhorst unum colonum dictum Johan Rademan servitium ei- 
dem claustro temporibus annuis facientem. — Pro qua appro- 
priatione nobis ejusdem claustri Prepositus — satisfecit. Bed: 


mann's Beſchr. d. M. Br. Zbl. V. B. J. Kap. X. Sp. 148. 
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Barnim und dem Teltow. Es mangelt bier gänzlich an 
Nachrichten von Leibeigenen im Bauernflande ), wenn fich 
auch fonft das Verhaͤltniß hiefiger Bauern von dem der 
altmärfifchen verfchieden zeig. Nur in den Theilen der 
Prignitz, welche erſt fehr fpdt aus. den Händen Mecklen 
burgifcher Fürften zur Mark Famen, wie in der Gegend um 
Wittſtock und Zechlin ?), fanden fich, gleichtwie im Ukerlande, 
in neuerer Zeit auch erbunterthänige oder gutspflichtige 
Dauern, welche fish nur durch ein Los⸗ oder Abzugsgeld 
aus ihrem; Verhältmiffe befreien Eonnten, welches wohl mit 
Sicherheit auf frühere Leibeigenfchaft diefer Leute zurück 
fehließen läßt, mie man folche auch im Besfomfchen und 
Storkowſchen Kreife fand: In den Bewohnern des Landes 
Lebus, „den Vaſallen, Bürgern und Bauern”, denen 
1313 die Einrichtung eines Fehmgerichtes "aufgetragen 
tourde, darf man gewiß nicht minder freie Leute fehen, tie 
in den Bewohnern der Altmark, beren Bauern oͤfters in 
marfgräflichen Urkunden zugefichere wurde, fie ſollten ſo gut 
wie Ritter, Rappen und Bürger, bei ihrem echte gelaffen 


1) Wenn man hiezu nicht es rechnen will, daß eine Urkunde 
des Kaifers Friedrich vom Jahre 1179 unter allen möglichen 
Dingen, ‚welche dem Stifte zu Brandenburg in feinen Beftgungen 
angehören folften, auch Mancipia utriusque sexus erwähnt. Ger 
cken's Stiftshif. v. Brand. ©. 367. Der Verfaſſer diefer Ur- 
Funde, dem es überlaffen blieb, die üblichen Nedensarten darin zu 
machen, war ohne Zweifel von din Verhältniffen der, märfifchen 
Landbewohner nicht genau unterrichtet; und wurden doch auch in 
marfgräflihen Urfunden bisweilen Landfeen und Flüffe cum stratis 
publicis, viis et inviis u. dgl. verſchenkt. Gerden a. a. ©. 
©. 383. Die Erwähnung ‚der Mancipia fonnte aber ben marf, 
gräflichen Urfundenfchreibern nur fehr felten vorfommen, ‚und 
ihrer wird daher in feiner der vielen marfgräflichen Beftätigungs- 
Urfunden des Stiftes Brandenburg, und eben fo wenig in den bi- 
fchöflichen, auch nicht aus Verſehen gebacht- 
2) Vgl. Thl. I. ©. 416. f. 
18 * 
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- werben, wie das Herfommen ſolches beſtimmt habe‘). Doch) 
ſchon indem der Herzog Wratislan von Pommern, als 
Vormund des Markgrafen Heinrich, ums Jahr 1319 
den Mannen, Bürgern und Bauern des Landes Lebus ihre . 
Gerechtfame beſtaͤtigte, und hiebei einerfeitd : Bauern als 
eine ſtaatsbuͤrgerliche Klaſſe mit eigenen, von Edleh und 
Bürgern ganz unabhängigen Nechten bezeichnet werden, fin⸗ 
det ſich andererfeits im Konterte der Urkunde Erwähnung 
von Landleuten, welche ausdrücklich eigenbehörige Per⸗ 
fonen genannt werden. - Die lückenhafte Stelle, die von 
ihnen; ſpricht, iſt zwar. nicht ‚ganz verftändlich, doch fcheint 
fie: zu fagen, es ſtehe dem ‚Markgrafen nicht zu, einen in 
der  Leibeigenfchaft eines: Privatmannes befindlichen Land⸗ 
Mann des ihm anvertrauten Bauergutes ohne feines, Herrn 
Genehmigung zu berauben, möge der Marfgraf: den‘ Leib 
Eigenen ohne weitere Vergütung: aueweiſen, oder ihn durch 
Orb zufrieden flelen wollen ?). 

Die Deutfchen Koloniften wurden in der Mark Bran⸗ 
denburg durchgehends perſoͤnlich frei angeſiedelt, und die 
Leibeigenſchaft einzelner Bauern und ganzer Gemeinden von 
Landleuten iſt daher ohne Zweifel bloß aus der Slawiſchen 
Verſaſſung in die maͤrkiſche hinüber gebracht. Die cdlen 
Lehnsbeſitzer von Hufen und Dörfern, die ‚mit: den Landen 
aus Slawiſcher unter marfgräfliche Landes, und Lehns 
Hoheit übergingen, waren "gewiß nicht geneigt, bei diefer 
Gelegenheit die größeren Rechte aufzugeben, mit welchen 
fie bis dahin ihre Landgüter befeffen hatten. , Es hatte ih: 


14) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. J. S. 326. 327. 
2) Were dat der Marchgreue (al. —uen) ennich cegen 
Mann sien Lehngud (al. Laien Guedt) hedde (al. —den) af-.. 
geköft und nicht ..... ». . . oder uthgewieset‘ und nicht 
vergudet, des Gudes scal'-he sich‘ nicht underwinden, id en 
werde uetricht vor dem Heren-· Gercken's Cod. dipl. Brand. 

T. III. p. 9. Deffelben Fragm. march. Xhl. I. ©. 48. 
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rer in den Altern Theilen der Marfgraffchaft wenige gege⸗ 


ben, die unter das Zepter der Marfgrafen übergegangen 


waren, und der Allgemeinheit des Verhaͤltniſſes, in welches 
die Marfgrafen ben hiefigen Bauernftand nach dem Bor: 
bilde des altmärkifchen feßten, Abbruch thun konnten. Mit 
den neueften Provinzen erhielt» aber die Marf einen zahl: 
reichen Bafallenftand, der fich zu den auf feinen Lehngütern 
wohnhaften Bauern fchon in einem feftbeftimmten, wenngleich 
Slamifchen, von dem fonft in ber Marf gebräuchlichen 
fehr verfchiedenen Nechtsverhältniffe befand, und an Diefen 
größeren Lehnsleuten hatte gewiß die Beibehaltung des, her: 


koͤmmlichen Verhaͤltniſſes der Bauern i in dieſen Landen ihre 


* 


hauptſachlichſte Stuͤtze. 

Auch in den juͤngſten — ber Mark Brandens 
burg wurden zwar immer noch viele Deurfche Kolonien. ans 
gelegt, deren Mitglieder vollkommener perfönlicher Freiheit 
genoffen, und fehlte e8 keineswegs an Slawiſchen Landleu: 
ten, die an bderfelben Freiheit Theil befommen hatten; doch 
feheinen dagegen manche. von gutspflichtigen Slawen be: 
wohnte Orte, welche von altersher zum Lehngute eines 
Privatmannes gehoͤrten, nach ihrem Uebergange unter mark⸗ 
graͤfliche Oberherrſchaft anfaͤnglich gar Feine oder ſehr ge— 
ringe Veraͤnderungen erlitten zu haben. Es blieben die 
Bewohner, deren Abgaben, Dienſte und andere Verhaͤltniſſe 
zum Gutsherrn dieſelben, welche ſie geweſen faren m wenn . 


auch bisweilen ‚die Außere Geftalt diefer 7 Dirfer durch An 


fegung eines Schulzen verändert werden mogfe. Ju an 
dern Dörfern dieſer Art begnügte man ſich wenigſtens 
damit; die Zahl der Bewohner derfelben mit einigen Deut: 
fchen- Bauern zu vermehren, welche nun neben eigenbehori- 


gen Slawen im Befige ihrer perfönlichen Freiheit lebten. 


Allmählig aber gingen diefe mannigfaltigen bäuerlichen 


Verhaͤltniſſe gewiß vielfach in einander über, und es bil: 


dete fich aus der urfprünglichen Verfcpiedenheit nach und 


m 


nach durch mechfelfeitigen Einfluß ein allgemeiner: Begriff 
von dem Kechtsverhältniffe de8 Bauernſtandes, welches da, 
00 £eibeigenfchaft das Uebergewicht hatte, eine milde Erbs 
Unterthänigfeit war. Mit dem allmähligen Verſchwinden 
bes Gedächtniffes von der DVerfchiedenheit der Mechte ein 
zelner Bauern oder Dorffchaften, welches mit der Zeit ge 
wiß an vielen Orten eintraf, mar man gezwungen zu all 
gemeinen Begriffen über das Verhältniß des Bauernftandes 
feine Zuflucht zu nehmen, die auf alle die Mitglieder def 
ſelben angewendet werben mußten, welche ihr echt auf 
einen befonderen Vorzug nicht mehr darzuthun vermogten. 
Auf diefem Wege fcheint- fich in der Ufermarf, dem Lande 
Lebus und in der Neumark die. Anficht, daß ein Bauer im 
Ganzen feiner vollfommenen Sreiheit genieße, fondern in 
einem gewiſſen Grade gufgpflichtig fey, im Laufe der Zeit 
mehr und mehr verbreitet zu haben, und gewiß öfters zum 
Schaden folder Bauern, die urfprünglich jene Freiheit be 
faßen; waͤhrend umgefehre in den übrigen Theilen der 
Markgraffchaft durch die große Ueberzahl perfönlich freier 
Bauern bier die Anficht von einer vollftändigen Freiheit 
des Bauernftandes überhaupt geltend wurde, die felbft den 
geringen Ausnahmen, die e8 hievon etwa gab‘, zu Gute 
kommen mußte, 

Was über dag Verhaͤltniß der maͤrkiſchen Bauern zu 
ihren Guͤtern aus fruͤher Zeit bekannt iſt, beſchraͤnkt ſich 
gaͤnzlich auf Erb⸗ oder Eigenthumsbauern, wonach man 
annehmen moͤgte, es habe damals der ganze Bauernſtand 
auch aus ſolchen Perſonen beſtanden. Doch tritt mit der 
neuern Zeit eine zu große Verſchiedenheit dieſes Verhaͤlt— 
niſſes hervor, als daß man ſie nicht als beruhend auf 
alter Einrichtung und davon herſtammend zu betrachten. 
hätte. Es bat die Lage der Bauern zwar in neuerer Zeit 
felbft, namentlich während des 30jaͤhrigen Krieges, große 
Veränderungen erlitten; doch dem ift jene Verſchiedenheit 
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fchon deshalb nicht Yuzufchreiben, weil fie fich nicht Auch 
am linfen, fondern bloß am rechten Elbufer findet. Denn 
in der Altmark beſaßen bis. zur neueften Zeit alle Lands 
Leute des DBauernftandes das Recht unbefchränfter Verer - 
bung an ihre Nachkommen und beliebiger Veräußerung ih 
rer Güter, mit deren Aufgabe fie aller Verpflichtungen gegen 
ihre Herrfchaft entledige wurden. Golche erbliche Bauern 
gab es auch von jeher und giebt es noch in allen Provins 
zen der Marf Brandenburg: denn allen Anbauern noch uns 
gebauter Ländereien räumte man Erbzinsrecht daran ein, 
und wo ein Dorf in der früher gefchilderten Weife burch 
einen Lehnfchulzen errichtet wurde, erlangten die Bauern 
deffelben, indem fie von diefem auf dem Wege des Kaufes 
eine Bauerſtelle erwarben, mogten fie Deutfchen oder Sla⸗ 
wifchen Urſprungs feyn, das Erbzingrecht daran. Neben 
diefen zeigen fich aber im meuerer Zeit fehr viele Landbes 
figer, die man, wenn auch nicht genau dem Sinne dieſes 
Ausdruckes in der Altfächfifchen Nechtsfprache angemeffen, 
Laſſen oder Laßbauern zw nennen pflege, die bei fonft 
vollſtaͤndiger perfönlicher Freiheit ihre Güter nur nach Stel: . 

lung eines füchtigen Gewehrsmannes an. ihre Statt ver: 
laffen fönnen, und diefelben nicht mit ficherem Erbrechte 
befigen'). Man trifft diefe Laßbauern vorzüglich in ber 
Mittelmarf, auch in Theilen der Prignig und in der Ufer 
Mark an, und nicht immer bloß als Bewohner ganzer 
Dörfer, fondern auch in Vereinigung mit erblichen Bauern 
in denfelden Orten. So gab es zu Dranfee bei Wittſtock 
zwei erbliche Höfe, die übrigen waren Laßgüter, zu Doffom 
* in derfelben Gegend nur einen erblichen Hof, zu Berge bei 
Nauen 8 erbliche Höfe u. f. w. Vielfach mögen zwar ur- 


1) Müller ee Wiültvogel de praecipuis iur, March. a Saxo- 
nico differentiis p. 6. $. 9. Collectanea iur. March. Vol. 111. 


p- 1517. 
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— als Erbzinsgůter ausgethane Bauerftellen, wenn 
dieſer Vorzug derſelben, wie es leicht geſchehen Fonnte, mit 
der Zeit in Vergeſſenheit ſank, zu den Laßguͤtern gerechnet 
und als ſolche beurtheilt ſeyn. Doch ſetzte dieſer Ueber⸗ 
gang immer ſchon das Vorhandenſeyn von einer großen 
Anzahl in einem ſolchen laſſitiſchen Verhaͤltniſſe befindlicher 
Bauerſtellen voraus, zu denen urſpruͤnglich wohl alle Sla⸗ 
wiſchen Gehoͤfte gehoͤrten, ſowohl in Doͤrfern, worin nur 
Slawen wohnten, wie in ſolchen, in denen bei ihrer ſonſti⸗ 
gen durch Anfegung eines Schulgen bewirften Umgeftaltung, 
Deutfche Erbbauern ‚neben Slawiſchen Laffen angefiedelt 
waren. Denn blieben die letztern dabei ruhig in ihrem als 
ten Befige, fo fonnten fie damit auch. nicht der. Rechte neuer 
Anfiedler, wozu dag Erbrecht an der Anfiedlung gehörte, 
theilhaft werden, und, auch bei dem: Genuffe einer ſonſt 
volftändigen perfönlichen Freiheit, waren fie ohne forter 
bende Rechte über ihre Gehoͤfte, 
7 Diefe Rechte gründeten fich nach dem Berichte eines 
altmärfifchen Edlen aus dem Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts Tediglich auf das Verdienft, welches die Bauern um 
die. Urbarmachung ihrer Gehöfte hatten. Der Lohn dafür 
erbte fort vom Vater auf den Sohn: denn. die altmärfi- 
ſchen und fonftigen Bauern der Art in den übrigen Theilen 
der Marf Brandenburg waren zu ihren Gütern geboren, 
"Das mar zwar auch der Laffe in den Saͤchſiſchen Graf 
fchaften, der fich dadurch von dem märfifchen Laffen unters, 
ſchied, daß diefer nach Stelung eines Gemehrsmannes auch) 
ohne des Herrn Willen, jener nur mit demfelben fein Gut 
verkaffen durfte. Doch der Altfächfifche Laffe, Hiftorifchen 
Sagen zufolge, der Altefte, bezwungene Bewohner des Lam 
des, war an Haus und Hufe durch; feine Geburt gefnüpft, 
womit nicht einmal volle perfönliche Freiheit beftehen Fonnte, 
In der Altmark Hingegen hatte jeder Bauer oder Koffät 
nicht nur Erbreiht an dem Zinsgut, ſondern daneben auch 


J 
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das Necht, . ganz nach Belieben und ohne alle Hinderniffe 
Daffelbe aufzugeben. Das Nußungsrecht des Waldes, . der 
ungebauten Heide-oder der fumpfigen Gegend, wo er fein 
Haus erbauet, feinen Kathen errichtet, um an arbeitenden 
Händen zu getwinnen, und fein Ackerwerf in den Stand 
gefegt hatte, gehörte ihm gegen Entrichtung des in Voraus 
feftgefegten Erbzinfes eigenthuͤmlich an. Jede Steigerung 
des Ertrages eined Bauergutes, war lediglich der Gewinn 
feines Inhabers, und bot ſich diefem Gelegenheit dar, eg 
. gortheilhaft zu verfaufen, fo Fonnte ihn Niemand daran 
hindern. Nur das Vorfaufgrecht hatte der Herr des Dow 
fe8). Der Käufer gelangte auf dem Wege baarer Er 
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1) Hie wiffe aber, das man fagef, ein Man fey zu einem gut 
nicht geboren, daran fcheiden fih Sachſſen und Merckiſche Recht. 
Dann wer in Sahffen zu einem Zinfgut geboren iſt, der heiffet 
Laſſe, und der mag ſich des gutes ohne des herren willen nicht vor— 
zeihen. Diefe Laffen finde die, welche vnſer Vorfaren auff gemiffe 
Vergleichung haben figen laffen, do fie die landt bezwungen hatten, 
Mit ung aber, das ift in der Mard, haben. die gebawer 
auch Erb am zinfgut, und mögen es Laffen, wenn fie 
wollen, Welches daher komen ift, das vnſer landt alfo findt be- 
fagt worden, Denn do folches gefchehen, hat man den bawern die 
huffen erfi wildt und wnangebawet ausgethan, welche, 
nachdem fie nochmals durch der Teute arbeit findt gebeffert worden, 
Darumb mögen fie Diefelbigen auch ihres gefalleng 
verfeuffen, Vnd Heiffen nunmehr der gebamwern Erb, 
vnd finde beffer dann Erbzinfgut. Von Buch's Stoffe: 
der zu dem gufe ꝛc. Sachfenfpiegel B. II. Art. 59, — 
Hie haſtu, dad wer ein new dorff befeßt, mag den gebawern Erbs 
zinßgut dazu geben, obwol der wald, an’ welchen dag dorff gebawet 
ift, fein Lehn were, das ift darumb, auff das doran die Beh 
rung vber den zing ihr Lohn fey vor die Befegung. — 
Diefe vererben das gut und was fie fonft anderg übrig laſſen 
auf ihren nehften Erben vber ihren zing, mögen auch: das gut, 
wenn fie wollen verfeuffen, doch das fie ihrem Herren erfien 
den Fauf anbieten. Gl. Bon wilder Wurzel ıc, Sachſen⸗ 
Spiegel B. II. Art. 79. 
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ſtattung in den Beſitz aller der Rechte, welche der Verkaͤu⸗ 


fer ſich durch Urbarmachung an dem Gute erworben hatte, | 


und glich denjenigen Bauern, welche in neu errichteten ober 


new ‘eingerichteten Dörfern, welche aber fehon gebautes Feld 


zu Ackerwerken erhielten, von dem Schulzen eine Bauerſtelle 
ertvarben i). Die Rechte, welche jene durch Fleiß und 
Arbeit errungen, erhielten diefe durch baares Selb. 

Ueber das Mecht erblicher Bauern zur Veräußerung 
ihrer Güter enthalten einige Urkunden nähere Beftimmungen. 
Wenn jenes Lehnguͤter waren, fo geſchah die Abftehung 
durch Nefignation an den Lehnsheren mit der unverweiger⸗ 
lichen Bitte, fie den Käufern zu übertragen ?), Ueber den 
Abzug eines Bauern vom Zinsgute giebt folgendes Erachten, 
mag im Jahre 1383 unter dem Vorfig des Ufermärfifchen 
Landrichters von vier darin namhaft gemachten und einigen 
andern Edlen mit Zuziehung des Prenzlomfchen Stadtratheg 
hierüber abgelegt wurde, diefe Auskunft: „Wenn ein Bauer 


von feined Herrn: Gute oder Hufen ziehen will, fo fol er 


diefe 3 Mal pflügen und mit dem Winterforn zuſaͤen, dag 


Bauergut befreien von Seglichem, was darauf liegt, das 


Gut verfaufen, wenn er kann, und fo einen redlichen Bie⸗ 


dermann darauf bringen, welcher feine Pflege geben mag. 


Kann er es nicht verkaufen, fo foll er es feinem Heren auf 


— 


ſagen und aufgeben, am St, Petri Tage oder vor dem: 


felben, dann bie Pacht sahlen, wozu er noch verpflichtet iſt, 


und darauf frei wegziehen wohin er will mit ſeinem be⸗ 


weglichen Vermoͤgen. Und waͤre es, daß ſein Herr das 
Gut nicht aufnehmen will, ſo ſoll der Bauer es auf einen 
Zaun ſtecken vor dem Richter und den Bauern, und dann 





1) Val. ©. 200, 
2) Wohlbrüͤck Geſch. v. Lebus Tl. I. S. 21. Gerden's 


‚Dipl. vet. March. Thl. II. ©. 179. | 


— 
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ungehindert wegziehen” *). Es ift dies Urtheil, wie man 
aus der ganzen Form ſeiner Abfaſſung ſieht, zwar keine 
Verfügung für einen einzelnen Fall; fondern eine Rechts⸗ 
Entiheidung allgemeinerer Gültigkeit, doch konnte fie auf 
Laß⸗ und gutspflichtige Bauern, deren man fpäter fo viele 
in der Ufermarf erblickt, feine Anwendung haben. Somohl 
die Verpflichtung des Sohnes ein wäterliches Bauergut big 
zur Stellung eines tüchtigen Gewehrsmannes anzunehnen, 
wie die diefer Bauern überhaupt, ihre Güter, ohne ihre Stelle 
befegt zu haben, nicht zu verlaffen, find Laften, welche jes 
nem Urtheile geradeswegs widerfprechen, und, wenn fie aud) 
manchen märfifchen Bauern erft im 16ten und 17ten Jahr: 
Hunderte aufgebürder find, da man wohl geneigter dazu 
war, die Bauern in zweifelhaften Fällen als Laffen, wie 
als Erbzinsleute zu betrachten, und fie fo oft ohne gebüh- 
rende Mückficht auf Eigenthümlichkeit befonderer Orte und 
Gehöfte behandelte, doch gewiß einer nicht unbeträchtlichen 
Anzahl von Bauern feit ältefter Zeit oblagen. Wären alle 
Bauern urfprünglich im Beſitze jener Rechte geweſen; fo 
würde es fchtwerlicy haben gelingen fünnen, in benfelben 
- Gegenden und in denfelben Dörfern einen Theil daraus zu 
verdrängen, während der andere fich unverkuͤrzt im Genuffe 
derfelben erhielt. | 

Daß ein Bauer zur Abftehung feines erblichen Bauer: 
Gutes von der Grundherrfchaft gezwungen werden fonnte, 
ift zwar an und für fich nicht wahrfcheinlih. Doch durfte 
e8 wohl in den Fällen gefehen, daß fich die Grundherrfchaft 
veränderte — Dem ähnlich, daß fich auch Wafallen, bei 
dem Uebergange eines Landes unter fremde Herrfchaft, von 
dieſer die Abfindung nach einer allgemein üblichen Tare ges 
fallen laffen mußten). — Denn da Markgraf Waldes 





1 Wohloräd a. a, D©. Thl. 1. ©. 324. Anmerk. 
2) Vgl. Thl. I. ©. 425, 
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mar im Jahre 1319 der Stadt Etendal dag. Grundeigen- 
thum ded Dorfes Neuwinkel überließ, mit allen Rechten, 
infonderheit aber mit der Berechtigung, über den Dre nach 
Gutdünfen zu verfügen, erinnerte er hierbei daran, daß der 
Ausfauf der Dorfbewohner aus ihren Erbgütern, und Ders 
‚jenigen, die etwa zu Einnahmen daraus berechtigt feyen, nach 
dem allgemeinen Marktpreife, den man Landfauf nenne, 
von den Bürgem gefchehen müffe '). Der Preig, um den 
bier die Bauern ihre Befigungen abftanden, war darnach ein - 
allgemeiner, durd) das Derfommen für folche Falle zu ih: 
rer Entſchaͤdigung feflgefegter, nicht der, dem ein jeder ſich 
für fein Grundſtuͤck zu verfchaffen wußte, und bier Fomite 
der Mangel vollen Grundeigenthumes auch den Erbbauern 
der Altmark ſehr empfindlich werden. 

Vollkommenes Grundeigenthum. der Lanbleute gab es 
in der Mark Brandenburg niemals: denn daß es hier, wie 
es häufig in den Sächfifchen Rechtsbuͤchern gefagt wird, 
feine fchöffenbar freie Leute gab, fagt nichts Andered, als 
daß hier Niemand neben der Freiheit feiner Perfon auch ein 
‚Landgut beſaß, von dem er Anderen weder etwas zu zahlen 
noch ſonſt zu leiften hatte 2). Selbſt der fogenannte Frei— 





1) Hereditates quoque resitlencium in villa predicta et pro- 
yentus, si qui sint inibi, ipsi cines juxta commune forum ac 
precium, quod vulgariter Zantkoop dicitur, comparabunt titulo 
empcionis. Lentz Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 208, 


2) Wo man nicht dinget unter Königesbann, do mag em jglich 
man vrtel finden — vher den andern — Sachſenſpiegel B. II. 
Art. 70. Gloſſe: aufferhalb Königerbann als in der Mark zu 
Brandenburf, zu Lan’fbderg und zu Laufig — das ift das Land 
Meiffen, darinne die nieder und ober Laufi gelegen ift, Heiſt alles 
die Mark zu Meiffen, ut lib. I. art. 59. in add. + — Gloſſe 
3. Art. 65: Darumb vernim es alfo, das ein jeglicher üıber den 
andern vrfel finde, daffelb gefchehe darumb, dag man alldo von den 

Schoͤppenbarfreien nichts weis. 
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Bauer Hatte in der Marf die Bede zu entrichten, die von 
einem fehöffenbar + freien Befige nicht geforderte wurde ?). 
Das Grundeigenthum über das ganze Land gehoͤrte dem 
Neiche, deffen Nechte der Markgraf Cunter Theilnahme vofi 
geiftlicheh Stiftern und. Städten) übte, und jeder Landbeſitz 
miußte enttveder vonmihm zu kehn empfangen; oder don ihm 
| rn werden. 1 

Die Abgaben und: beiſtungen erblicher Baurru⸗ waren. 
aber einer Veraͤnderung nur mit ihrer eigenen Zuftimmung 
fähig. So ſehr war dieſer Grundſatz anerkaunt, “daß die 
Markgrafen haͤufig, z. B. wenn fie Doͤrfer und. Hufen 
geiſtlichen Stiftern vereigneten,/ oder an Privatleute zu Lehn 
gaben, nur der Summe des Zinſes gedenken, der davon 
gezahlt wurde, und ſo, woͤrtlich genommen, nicht das Dorf 
oder die Hufen, ſondern nur dieſe Einnahmen daraus 
dereigtiefen ‚oder verliehen, ‚während deffenungeachtet der 
dadurch jur Hebung derfelben Berechtigte. als.’ Eigenthi- 
mer - oder Lehnsbeſitzer der Grundſtuͤcke ſelbſt betrachtet 
wurde, worin ihm das Hebungsrecht des'Fi 3 zuftändig 
war, Erſt gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts findet 
ſich hier und dort die. ‚augdrügkliche Bemerkung, daß. eine 
Erhöhung bäuerlicher, Abgaben und Leiftungen nich. einfeitig 
vorgenommen... werden. konnte 2). Die — —— 


* 


EN run ut — dar nymandf tynnßrecht an hefft, den ſchal ny⸗ 
mandt noch mit bede noch mit dinſte noch mit hervarden beſchwe⸗ 
ren, ſondern ſe ſolen fry bliven, als ſe vthgeſettet ſin. Gerichtes 
ſcholen ſe föfen darvan u. ſ. w. Saͤchfiſch. Lehnrecht Kap. 73. 
Ausg. v. 3. 1516. Bl. 66. Sp. 2. 


1) Monachis ‚in Chorin vendidimus lan — 
Vendidimus. autem eo modo, quod-pro quolibet frusto nobis 
soluent decem marcas. — Et si de comsensu et voluntate rusti- 
corum predigte ville peusionem Annuam majorem facere PR: 
rimus, in quantum talis pensio fuerit exaltata, ‚ täntum. magis 
predicti monachi nobis solüent.: Urk. v. 3.1275 b. Gergen 
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derſelben verftand ſich ſonſt immer von ſelbſt, und nur in 
dem Falle, daB Bauerguͤter ganz erledigt wurden, worauf 
dann dieſelben unter beliebigen Bedingungen von Neuem 
ausgethan werden konnten, ſtand dem Grundherrn derſelben 
das Recht zu, das Maaß der Abgaben und ihm zu leiſten⸗ 
den Dienſte zu veraͤndern. Das ganze Verhaͤltniß des zu⸗ 
kuͤnftigen Bauern konnte in dieſem Falle umgeſtaltet und 
„eine voͤllig neue Einrichtung mit einem Gute getroffen wer⸗ 
den; wie e8 z. B. nur bei folcher Gelegenheit gefchehen ſeyn 
kann, daß der Probft zu Döhre ein Bauergut förmlich in 
Zeitpacht gab). Geiftliche Stifter entbanden fich in dieſer 
Beziehung gewöhnlich. zuerſt von der Feffel des Herkommens, 
indem fie immer am Deiften darauf bedacht waren, in 
ihren Gütern eine möglichft vortheilhafte Wirthſchaft zu 
fuͤhren. — 
| Sp wenig wie fonft eine direkte Erhöhung. bäuerlicher 
Abgaben und Leiftungen erlaubt war, durfte folshe natürlich 
auf dem ungraden Wege der Verfchlechterung eines Bauer: 
Gutes von dem Grundheren vorgenommen werden, 3. B. 





in Cod. dipl. Br. T. II. p. 416. — Ciues villarum — atenam 
ipsis per ‚nos (Marchiones) impositam annuatim soluere tene- 
buntur, quam auenam nolumus nec augeri nec minui. Ger: 
fen a. a. D. ©. 320. 


1) Nach einem Werzeichniffe der Güter ber Probfkei Döhre 
batten alfe Bewohner derfelben beftimmte und unveränderliche Abga- 
ben zu zahlen; dann heißt es aber darin: In villa Sieden Dolsleue 
unam curiam habentem duos mansos preter decimam majörem 
unius mansi. Hec curia cum omni iure et dominio proprictate 
et iurisdictione et servitio spectat et pertinet ad preposituram 
in Dore et eam pro nwme imhabitat quidam villicus nomine 
Claues Kouken ex quodam pacto nuric soluens V. marcas Lu- 
bicenses et unum pullum ‘fumigalem et seruitium. Potest ta- 
men prepositus in Dore hune censum ad suum plaeitum aug- 
mentare 'vel minuere secundum a qualitatem. Ger⸗ 


cken'“s DP = vet. March. Thl. 11. ©. 404, 
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dadurch, daß er. in einem ſchon gehörig. befeßten Dorfe 
‚neue: Bauerſtellen errichtete oder Koffäten einſetzte, denen 
er an der Nugung allgemeiner Berechtigungen. der il 
(haft Antheil gab)... 

Ob ‚Bauern. ihre Abgaben | ‚dem Markgrafen, einem 
geiſtlichen Stifte oder Privatmanne zahlten, brachte in: ih⸗ 
rem Verhaͤltniſſe Feine. weſentliche Verſchiedenheit ‚hervor, 
wenngleich ſchon im 13ten Jahrhunderte die Bauern Uns 
terthanen (Subdili) Derjenigen genannt: wurden, welchen 
ſie den Ackerzins entrichten, oder von Denen ſie die Be⸗ 
lehnung nachſuchen mußten. Die Untergebenheit der Bauern 
gruͤndete ſich lediglich hierauf oder das Hebungsrecht der ge⸗ 
dachten Abgabe, und alle Bauerſtellen worin ein Privat⸗ 
Mann dieſes beſaß, werden ſeine Guͤter (Bona) genannt.?), 
Gerichtsbarkeit, Patronat, Dienſtherrſchaft und das Hebungs⸗ 
Recht anderer Abgaben der Bauern, wie ihres Acker⸗ 
Zinſes, waren keine Erforderniſſe der Gutsherrſchaft im 
Sinne des 18ten Jahrhunderts, ſondern lauter beſondere 
Rechte, die fuͤglich ein Zweiter, Dritter und Vierter uͤber 
fremde Subditi inne haben konnte, und. deren Beſitz erſt 
fpäter, da fie almählig am vielen Orten mit dem Hebungs; 





9 Müller Pract. March. Resol. 170. No. 8, seq. — Bei 
Feuerfchäden (vgl. diefe Schrift S. 111.) und bei den durch Aus- 
tritt von Flüffen aus ihren Ufern vermfachten Schäden. (Land: 
Buch ©. 292.) pflegte man den nn IM gaben ganz 
oder theilweiſe zu erlaffen. 


2) Mit dem Ausdrucke Bose: werden namentlich in dem alt» 
märfifchen Vergleiche über die Bede vom Jahre 1281 alle die Bes 
fißungen der Edlen bezeichnet, welche fie nicht ſelbſt bewirthſchafteten, 
und moraus- die Bede dem Markgrafen entrichtet werden mußte. 
Die markgraͤflichen Lehnsleute werden "Domini bonorum: genarlitt, 
Gerden’s Dipl. vet. March. Thl. 1. ©: 21. In dem Berlini⸗ 
ſchen Bedevergleich von 1280 iſt von den subditĩs — Vaſollen b bie 
Rede. Vgl. d. Schr. ©. 229, Note u --- ( 


\ 


Mechte des Acketzinſes vereint worden waren, zu dein Bes 
griffe hinzutrat, der früher die’ Gutsuntergebenheit freier 
Bauern ausgemacht hätte. Sie feheint urſpruͤnglich nur in 
der dem Gutsherrn zu erweiſenden, ihnen als Pächtern ges 
iemenden Ehrerbietung / in der Verpflichtung ihm auch die 
von ihnen an den Markgrafen zu zahlenden Abgaben einzu⸗ 
haͤndigen, gr‘ deren Eintreibung der Gutsherr ſich ohne 
Zweifel des Rechtes der Pfaͤndung u. dgl. Mittel bedienen 
durfte ) , "und in dem Rechte des Gutsherrn beſtanden zu 
haben, ſowohl fuͤr die einſtweilige Verwaltung eines Bauer⸗ 
Sites im: Falle der Minderjaͤhrigkeit eines Erbnehmers 
Sorge zu Fragen, Wie“ frei uͤber daſſelbe zu verfügen, ſobald 
feine zu'deffen Erbſchaft berechtigte Perſonen vorhanden 
waren. Weitere Rechte des Gutsherrn, als ſolchen, nicht 
als eines Gerichtsherrn, Kirchenvogtes oder Dienſtherrn, 
fanden urſpruͤnglich, wenigſtens im Allgemeinen, nicht Statt. 
Aller Rechte entbehrte er uͤber diejenigen Beſitzungen, Acker⸗ 
Werke,“ Holzungen, Wieſen, Gewaͤſſer u!n dgl., die feine 
Dorfgemeinde; wie es nicht ſelten geſchah 2), zu einem Ei⸗ 
Hehrhume, Lehn⸗ oder Zinsgute auf ee Rt * a. 

von dem Markgrafen: an fich brachte. 
— Von 





h) Dominus vero bonprum. debet hunc censum ptesentare 
nuncio nostro ,et:si dominus äbidem non fuerit, ‚extune-sculte- 
tus,siue villicus.:— ubi dieti wasalli-mostri, temuerint sigillatim 
et sparsim bona-eorum, licite nobis assigüabung dictum censum 
recipieudum de bonis eorum 1 in integris frustis sitis alias. Ger: 


din a. aͤ. O. S. 8 


* : 9) So kauften im 5 1298. ik: —— Bewohner des 
. Dorfes Blindow in; der Ulermarf dem, Markgrafen: den fogenann- 
ten, Blindomwfchen; Se zum ‚erblichen. Lehnsbeſitze ab, umd ‚hatten 


ihn nach dem Landbuche gegen eine jährliche Einnahme von 12 Pfund 


“wieder verpachtet. Wohlbruͤck a. a. O. S. 325. Sects ‚Gr 
ſchichte von Prenzlau Thl. I ©. 161. Landbuch ©. 152. 
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5. Ron den Städten und. Städtebewohnern. 
Die Gründung mehreren, in der Mark Brandenburg 


befindlicher Staͤdte iſt in eine Zeit zu fegen, welche für die . 


ſtaͤdtiſche Gefchichte, nicht allein der erwähnten Mark, fon 
dern des ganzen Deutfchlandes in völlig unaufgeklaͤrtem 
Dunkel Liegt. Selbſt das Staͤdteweſen der Roͤmer am 


Rhein und das der Franfen unter ihren Merovingifchen 


und Karolingifhen Königen ift faft nicht fo unbekannt, 


wie das Entfichen und Aufblühen der Städte Deutfchlands x 


im 10ten und 11ten Jahrhundert, die mit Urgermanifchen 
Städten, mit einem Mattium, Bojodurum, Kampodunum, 
Bregenz und den hundert Städten des Ptolomaͤus, welche 
zwiſchen Weichſel, Rhein und Donau lagen, wohl ſehr ge: 
ringe Achnlichkeit hatten. Erſt mit dem Anfange des 12ten 
Sahrhunderts tritt in Deutfchland ein Stadtrecht, als eine 
an mehreren Orten durch vieljährigen Gebrauch auggebil: 
dete Lofalverfaffung, bei Uebertragung derfelben auf neue 
Orte hervor. Um diefe Zeit werden nun auch mehrere 
Anlagen neuer Erädte fichtbar, und — in die Mark Braun: 
denburg zurückzufehren — fon um die Mitte des 12m 
Jahrhunderts Iernen wir auch im Gebiete derfelben die 
Gründung einer Stadt, Stendals nämlich, durch den Mark: 
Grafen Albrecht I Fennen *), welche. nach dem Vorbilde 
des nahgelegenen Magdeburg eingerichtet wurde. 

Zur Reit der Gründung Stendals beſtanden aber ſchon 
im Umfange des markgraͤflichen Gebietes die Staͤdte Bran— 
denburg, Havelberg, Werben, Arneburg, Tangermünde, Oſter⸗ 
burg und Salwoedel 9 die im 10ten ober 11ten Jahrhun⸗ 


1) Bol. chi. I. ©. 116. r 
2) Incolas memoratae villae (Stendal) in —— ditionis 
mceae Brandenburg, Hauelberg, Werbene, Arneburg, Tangher- 


mund, Osterburg, Saltwidele — ab omni thelonei exactione ' 


in perpetuum absoluimus. Stiftungsurf. d. St. Stendal in 
u 19 


[4 
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dert ihren ‚Urfprung genommen zu haben fiheinen, meiſtens 
ſchon von Kroniften zu dieſer Zeit ald Städte. bezeichnet 
erden, von denen aber weder wie, noch wann fie erbaut 
fenen, uns befannt geworden, Hoch ob dag Stadtrecht in 
ihnen ſich eigenthuͤmlich gebildet habe, öder von ändern Orten 
auf fie übertragen worden, mit Sicherheit zu ermitteln ift. 
Zu derfelben Zeit beftand auch Wollmirſtaͤdt als eine fehr 
alte Stadt, während Gardelegen nur erft ein mit einer 
Burg verfehenes Dorf geweſen zu ſeyn ſcheint; beide ge: 
hörten jedoch noch nicht zur Marfgraffchaft, in deren Um; 
fang uralte Städte, wie Walsleben *), ſchon gänzlich tie: 
der eingegangen waren. Die Gefchichfe. aller jener Staͤdte 
veicht nicht Bi zur Zeit ihres Anfanges hinauf, und bie 
Luͤcken derfelben find durch keine Hypotheſen genügend zu 
ergänzen. Eigeritlihe Erbauung von. Städten neu vom - 
Grunde aus, mag im alten Sachfenlande felten unternons 
men worden feyn, da die Städte überhaupt mehr einer 
zufälligen Aggregätion von Wohnungen, als planmaͤßiger 
Anlage ihr Entftehen verdankten ). Diefe Aggregation, 
der dann ftädtifche Freiheiten bewilligt wurden, — (100: 
durch fich ihr Stadtrecht eigenthuͤmlich bildete, deſſen Ueber- 
tragung von einem auf den andern Ort wohl nicht vor 
dem 12ten Jahrhundert in Gebrauch gefommen ift,) — 
pflegte aber vorzugsweiſe in der Naͤhe von militaͤriſchen 
Landesbefeſtigungen , neben den zum Schutze der Umgegend 
errichteten, und von kriegeriſchen Edlen bewohnten und be: 
wachten Burgen zu entſtehen, welche wahrend des Hten, 





Lentz Grafenſaal S. 213. — Geſch. d mn. — 
Thl. I- ©. 416. Beckmann's Beſchreib. d. M. Br. Thl. V. 
3.1. Kap. II. Sp. 150. 

1) Vgl. Tbl. 1. ©. 107. 

2) Bon Lancizolle Grundzuͤge der Geſch des Deutſchen 
Staͤdteweſens mit beſ. Ruͤckſ. auf die Pr. Staaten ©. 18. 


P4 
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10ten und 14ten Jahrhunderts -durch ganz Deutfchland in 
großer Menge aufgeführt murben. 
Am Berühmteften find die Anlagen diefer Art gewor⸗ 
‚den, welche dev König Heinrich J bewerkſtelligte, die weſent⸗ 
lich dazu beſtimmt waren, die militaͤriſche Sicherheit Deutſch⸗ 
lands zu bewirken, zunaͤchſt vor den oͤſtlichen Feinden, die 
es mit haͤufigen Einfaͤllen beunruhigt hatten‘). Da dieſer 
Koͤnig in Betreff der Mark Brandenburg nicht allein die 
Slawen in der heutigen Mittelmark zu zuͤchtigen gezwungen 
war, weil dieſe zu Anfang ſeiner Herrſchaft wiederhohlt in 
die Altmark eingedrungen. waren, und dieſe Provinz ſeines 
Meiches mit. Feuer und Schwert verwuͤſtet hatten; fondern 
auch ‚die Prignig-mit dem Havellande fich zinsbar machte 2); 
fo ift es in der That nicht unmahrfcheinlich, daß zum Ent 
fiehen jener -altmärfifchen Städte, die von ihm in den oͤſt— 
lichen Grenzländern des damaligen Deutfchen Reiches in 
großer Menge errichteten Schlöffer die Veranlaffung gege- 
ben haben. Außer den Namen Arneburg und Ofterburg 
deutet wenigftens ‚auch die Lage Arneburgs, Tangermuͤnde's, 
Werben’ 8 und anderer Orte auf eine. durch bie Anlage 
derfelben bezweckte Landesbefeftigung hin ?). Und neben als 
len diefen Städten befanden fi) no) im 12ten, 13ten und 
14ten Jahrhunderte nach ficheren Spuren landesherrliche 
Burgen, die meiftens im Anfange außerhalb der Stadt 
Mauern gelegen waren, fich aber nach fpäteren Erweiterun⸗ 
gen berfelben innerhalb der fädtifchen Befeftigungsmerfe 
befanden. 


1) Witechind. Corbeiens. Annal. lib. I. ap. Meibom. T. 1. 
Scr. rer. Germ. p- 639. 

2) Dithmari Merseburg. Chron. lib. I. ap. Leibnit. T. I. 
Ser. rer. Brunsy. p- 326. ed» Wagneri p. 8. u. 9. Chronicon 
Quedlinburg. p- 279. 

3) Geſch. der Lanbesbefefl. in d, DER, Staaten 

19 J 


—— 


Ob der Koͤnig Heinrich J auch in den oͤſtlich von 
von der Elbe belegenen Gegenden, welche er zur Tributbar- 
feit dem Deutfchen Neiche unterwarf, fich den Befig ge 
. wiffer: Pläge vorbehalten, und bier, zur Begründung feines 
Obereigenthumes über. jene, deren Bewohner gleichfam 
su Zingfeuten ‚geworden waren, Burgen: angelegt habe, iſt 
eine ımentfehiedene Frage, deren Bejahung indeffen den dar: 
auf bezuͤglichen Umſtaͤnden angemeffen zu feyn fcheint. Das 
Schloß Brandenburg fand derfelbe zwar fehon als einen 
feften Plag vor, da er feinen Feldzug in das Slawenland 
machte '), Havelbergs geſchieht jedoch erſt unter feinem 
Sohn und Nachfolger Otto I Erwähnung, der beide 
Burgen, fehon in Deutfcher Weife eingerichtet, angetroffen 
su Haben ſcheint, als er in den Fahren-946 und 949 an 
diefen ihm eigenthuͤmlich angepörigen Drten Vigthũniet 
errichtete ?). 
| Um diefe Zeit fanden fich auch ſchon viele andere Bar⸗ 
gen im Raume des einſt unterworfenen Theiles der heuti⸗ 
gen Mark Brandenburg, welche derſelbe Kaiſer Otto I 
gleichfalls zu ſeinem Eigenthume rechnet, naͤmlich bei dem 
jetzt Mecklenburgſchen Staͤdtchen Plau, ferner Wittſtock, 
Nitzow bei Havelberg und Marienburg bei Jerichow, die 





von p. F. Stuhr in deſſ. Pr. Br. Kriegsverfaff. zur Zeit 
Friedrich Wilhelms, des gr. Churfuͤrſt. &. 237, folgd. 


1) Witechind. Corbeiens. Annal. lib. 1. a. a. ©, p- 939. 


2) Otto d. cl. Rex — consultu — — cari fratris nostri 
Rrunonis — in predio nostro — in terra Slauorum — in ci- 
uitate Brandenburg; episcopalem censtituimus sedem. Gtif: 
tungsurf. von Brandenburg. Dem ähnlich heißt es in dem 
Havelbergſchen Stiftungsbriefe: In castro Hauelberg episcopalem 
- constitulmus sedem, donantes de proprietate nostra ei medie- 
‘ tatem castri et ciuitatis Hauelberg etc. Daß unfer Ciuitas in 

dem Brand, Gtiftungsbriefe die Burg zu verfichen ſey, ſagen ſpaͤ⸗ 
tere urkunden. Gercken's Stiftshiſt. ©. 356, 


u MO: ae 


946, Prigerbe und Ziefar, melche 949 erwähnt werden, 
Nienburg, Dubie und Briechowa im Havellande, Deren 
981 gedacht‘) und Beliß in der, Zauche, dag 997 zuerft 
genannt wird ?). Mag die Errichtung ber letztern in eine 
fpätere Zeit gefeßt werden, fo frauen wir wenigſtens die der 
erſtern weder den Slawen zu, welche die Aufführung von 
Befeffigungsmwerfen weit fehlechter wie die Deutfchen ver 
ſtanden ?), und. denſelben nicht zum Theil Deutſch Elingende 
Namen (Havelberg, Marienburg) gegeben haben würden ?), 
noch einer der Herrfchaft Heinrichs vorangegangenen Zeit 


zu, da theils die Elbe nicht erobernd überfchritten worden, 


theild das Prinzip der Landesbefeftigung durch Burgen 
keineswegs fehr üblich war. 


Diefe Deutfchen Anlagen gingen wahrſcheinlich unter 


der während des elften Jahrhunderts, übermächtig gewor⸗ 
denen Glatvenherrfchaft einem großen Theile nach wieder 
u Grunde). Um. die Mitte des 12ten Jahrhunderts, da 
die Marf Brandenburg unter Albrecht I neu entfland, 


aber das noc) tief in dem Gemüthe unaufgeflärter Sla— 


wen wurzelnde Heidenthum und ein ungewwohnter Zwang 
der ihnen aufgebrungenen Meligion, welche, außer dem Be 


1) Vgl. Thl. 1..©. 360. 

2) Leuber?’s Disquis. stapul. Saxonic. Nro. 1620, 

3) Stuhr a. a. D. ©. 255. 256. 

4) Auh Brandenburg fcheint und em Deutſcher Name, 
und, wie fehr ihn auch alte und neue Gefchichtöfchreiber verſtuͤmmeln, 


. nicht aus Slawifcher Sprache abzuleiten zu ſeyn. Wiclleicht gab es 


für diefe Stadt ‚einen und unbekannt gebliebenen Slawiſchen Na: 
men, der neben. der Diutfchen Benennung üblich war, wie dies Vers 
bältnig fidy bei vielen andern Städten findet. Wielleiht bat Bran- 
denburg fihon vor Einwanderung der Slawen in dieſe Gegenden 


Namen und Urfprung von den fie frühes bewohnenden Dautfchen 
erhalten, 


5) Vgl. ©. 40.. 


a 
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kenntniß des Glaubens an den ihnen entfremdeten Gott, 
noch dem zehnten Theil ihres weltlichen Erwerbes fuͤr die 
Kirche in Anſpruch nahm, das Slawenvolk zur Untreue 
und zum Aufruhr. genen feine chriftlich« Deurfche Herrſchaft 
geneigt machte; erblicken wir in der Mark Brandenburg 
wieder allerwaͤrts Schlöffer und Burgen, meiftens an dens 
ſelben lägen, mo folche zu Otto's des Großen Zeit 
beftanden hatten, die theilweiſe wohl wieder ausgebeffert; 
theilweife gang neu haften aufgebaut werden müflen. Auf: 
ferden ward bie öftliche Grenze ber Gebiete, die Albrecht 
der Baͤr auf der Dfkfeite der Elbe erwarb, durch eine 
fortlaufende Reihe von Feſtungen, Wittſtock, Ruppin, Krem⸗ 
men, Spandau, (Potsdam), Saarmund, Trebbin und 
Briegen geſchuͤtzt. 

Alte diefe Burgen, Wittſtock, was dem Biſchof von 
Havelberg gehörte, und vielleicht auch Ruppin ausgenom: | 
men, hatte der Markgraf aufführen laſſen, und fie gehörten 
daher mur dem Landesheren an. Auf ihnen ließen dieſe 
aber Friegerifche Vaſallen vefidiren, die fich nicht mit ber 
Bearbeitung des Feldes, fondern nur mit dem Waffen- 
Dienfte befchäftigten. Zur Pflege der Gerechtigkeit und Ers . 
hebung der Abgaben an die Kammer des Markgrafen war 
dag ganze Land in Vogteien zerlegt, in deren jeder ein 
mächtiger Vaſall die Schußherrlichkeit und die diefer Pflicht 
gegenüber ſtehenden Rechte ausübte; und diefer hafte feinen 
Sig auf der twichtigften und am Stärkften bemannten Burg 
des feiner Verwaltung anvertraufen Landbezirkes, der von 
ihr feinen Namen empfing. 

Die größere Sicherheit ber Umgegend von Bürgen 
und befonder$ der vogfeilichen Schlöffer, als die. des plat⸗ 
ten Landes, machte es den Koloniſten, denen unter Al⸗ 
brecht dem Baͤren aus den Deutſchen Laͤndern in dieſe 
nicht ſtark bewohnten Gebiete der Eintritt verſtattet ward, 
wuͤnſchenswerth, ſich neben denſelben niederzulaſſen. Wer 


— * 





nur den Betrieb der Landwirthſchaft kannte, mußte zwar 
dahin folgen, wo ihn offenes. Ackerland und Güte des Bor : 
dens einlud; aber Kaufleute und Handwerker, noch gereist 
durch) die Vortheile, welche ihnen von den Bebürfuiffen der 
Burgbewohner zu erwarten ftanden, und dieſen willkommen, 
weil fie dadurch ihren Bebürfniffen bequemer abzuhelfen 
in den Stand gefeßt wurden, eilten in die Nahe der Bur⸗ 
gen zufammen, da auf dem platten Lande der Betrieb ihr 
res Gefchäftes feinen Fortgang haben konnte; und fo ges 
ſchah e8, daß am Fuße der eimft vereinzelt, oft in wenig 
angebauten und bewohnten Gegenden errichteten Schlöffer 
in Kurzem Dörfer entftanden, welche die bloßen Bauerbörfer 
an Größe weit überragten, ihre Benennung aber von den 
Burgen, unter deren Schuß fe fich gebildet hatten, zu ente 
fehnen pflegten ). Ä 


| 1) Man hat vielfach behauptet, die Städte der Mark Bran— 
denburg feyen von den Landesfürften zur Sicherſtellung des platien 
Landes erbaut, indem dabei die Anlegung derfelben unnatürlich fo_ 
geſchildert wird, als wären fie grade in der Weife durch ein Machts 
Gebot, durch plögliches Zufammentreiben einer fehr großen Anzahl 
von Bauleuten entftanden, wie wir und ungefähr die Aufführung 
von Burgen denken. Die meilten Städte waren jedoch, wie «8 ſich 
in ber Mark Brandenburg klar erweifen läßt, erſt Dörfer, und 
wurden dann durch den Empfang des Stadfrechtes und durch die Hier 
mit in Verbindung ftehenden Einrichtungen zu Städten. Dies er 
iheilte man ihnen jedoch nicht zwecks der Landesbefeftigung; dieſen 
Nutzen der Städte feheint man am Ende des 13ten und im läfen 
Jahrhunderte erft kennen gelernt zu haben; in der frühern-Zeit war 
fie durch Burgen da fihon bemerffielligt, wo Dörfer entitanden, 
aus welchen Städte wurden. Auch dad. Dorf Stendal lag neben 
einer gleichnamigen, dem Landesherrn angehörtgen Burg. Bei Wers 
ben, Gardelegen, Arneburg, Ofterburg, Salzwedel, Tangermünde ꝛc. 
kennen wir ſolche. Kalbe, Teltow, Friefaf, Kremmen, Boͤtzow :c. 
waren während: der erſten Haͤlfte des 1dten Jahrhunderts noch wei: 
ter nichts wie Burgen, woneben demnaͤchſt Städte entſtanden. Gra⸗ 
bow an der Elde war lange bloß eine Burg gerwefen, „welche erst 


S 
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Hatte nun fo ein Dorf fich gebildet, deffen Bewohner 
größtentheil® noch ein anderes Gewerbe als den Ackerbau 
trieben, und war in der Gegend, wo Dies gefchehen, noch 


fein’ paßlicher Marftplag vorhanden; fo pflegten die Landes; 


Herrn, oder Wer fonft ‚die Gegend mit dem Nechte dazu, 

beſaß, es entweder bloß mit dem Marftrechte, oder gleich 
mit dem Stadtrechte zu begnadigen. Zür die Orte, web 
chen nur dag erftere zu Theil ward, blieb das letere in 
der Folge felten aus, wenn ihre nahe Lage bei anderen 
Städten es nicht verhinderte. Prenzlow, Frankfurt, wahr 
fcheinlich aud) Spandau waren Marktflecken geweſen, bevor 
ihnen das Recht der Städte. zuertheilt ward. Doch ber. 


Marftflecken Brode im Lande Stargard ſcheint gu nahe bei 


Neubrandenburg, Doſſow zu nahe bei Wittſtock, Dolle und 
Buch bei Tangermünde, Nitzow bei Havelberg.und Blum: 
berg bei Alt» Landsberg gelegen geweſen zu feyn, als bag 
man 8 für heilfam hielt, diefe und manche andere folche 
Flecken mie ſtaͤdtiſchen Nechten zu verfehen. — 

In welchem Berhältniffe diejenigen, Orte flanden, 
welche unter der Slawiſchen Herrfchaft über die fpätere 
Mark Brandenburg angelegt find, und von den Deurfchen 
früher al8 Städte betrachtet wurden, iſt wegen gänzlichen : 
Mangels an Kenntnig von einem Slawiſchen Staͤdteweſen 
nicht zu ermitteln. Von Deutſchem, ſchon unter jener Herr⸗ 
ſchaft in die gedachte Gegend verpflanzten Stadtrechte giebt 


die Edlen von Puttlitz, dann die Grafen von Dannenberg 
zu Lehn getragen hatten, che den letztern befohlen ward, eine Stadt 


‚ in dem daneben belegenen Dorfe einzurichten. Das Schloß- Prenz⸗ 


low war cine fehr alte Beſitzung der Pommerſchen Biſchoͤfe, erſt 
gegen die Mitte des 18ten Zahrhunderts legte der Herzog Barnim 
die Stadt in dem laͤngſt befiehenden Flecken Prenzlow an. ‚Lange 
waren Spandau, Jerichow, Belitz, Trebbin, Oberberg, Stargard, 


Boißenburg ıc. bekannte EI — ———— — — Namen 


entſtanden. mn. mn“ 
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es feine Spur, und wahrfcheinlich . ſcheint es nme. daher, 
daß die fogenannten Slawiſchen Städte ‚gleichfalls nur für 
Mrarktflecken im Deutfchen Sinne anzufehen find, Go viel 
iſt wenigſtens zur Rechtfertigung diefer Anficht gewiß, daß 
erſt von: den Deutſchen Fürften den Slawiſchen Städten, 
gleich Deutfchen Flecken oder. Dörfern, ein Stadtrecht ver- 
lichen ward, mobei auf früher befeffene Nechte derfelben 

feine. erfennbare Nückficht. genommen. iſt. Go mußte es 
mit Havelberg und Brandenburg frühe gefchehen feyn, und 
fo gefchah es mit Lenzen, welches Salzwedelſches, Prig: 
walk, welches auf Bitten ſeiner Buͤrger Geehaufenfches, 
Wittſtock, welches Stendalfches, und mit Köpnick, welches 
wahrſcheinlich Spandaufches Recht bekam. 
| Zur Verwandlung eines Fleckens oder eined Dorfeg 
in eine Stadt war, im 13ten Jahrhunderte ein eigenehüm; 
liches Verfahren üblich, welches bei. vielen Städten, von 
welchen ung die Stiftungsbriefe der Markgrafen aufbehals 
ten find, mit geringen DBerfchiedenheiten daffelbe war. Zus 
erſt gaben die Fürfien eine Strecke Landes her, welche 
natürlich neben der Feldmarf des in eine Stadt zu ver 
wandelnden Ortes belegen feyn mußte. Sie follte zur Her: 
vorbringung der nothwendigſten Bebärfniffe der ftädtifchen 
Bewohner dienen, und betrug für die ums Jahr 1235 von 
dem Herzog Barnim von Pommern !) in Deutfcher Weife 
geftiftete Stadt Prenzlow 300, für die von den Markgra— 
fen im Jahre 1244 geſtiftete Stadt Friedland 200°), für | 


4) Grundmann’s ukermaͤrk Abelshiſtor. S. 7. Séeets 
Geſch. der Stadt Prenzlow Thl. I. ©. 150. An! Seh. 
der Ehurm. Brandend. TH. IV. Urk. 66." 


2) Klüver’s Beſchr. des Herzogth. Meckl. Thl. II. S. 130. 
Frank Alt und — Meckl. a IV. © 177: Buchholtz a. 
d. O. Rh. Ivy. © sh j 


— 


Neubrandenburg 250) und für die mit diefer in demſel⸗ 
ben Jahre, 1248, geftiftete Stadt Eychen 150 Hufen ?); 
Den Städten Franffurt®), Landsberg an der Marche %), 
( Muͤllroſe *), Deutſch⸗ Krone ) und Stolpe”) gaben die 
Marfgrafen, zugleich mit dem Stadtrechte; in den Jahren 


1253, 1257 (1275), 1303 und 1310 eine Anzahl von 


— 


184, 154, 114, 208 und 200 Hufen Landes. Ein Ort, 
worauf die Stadt felbft gegründet werden follte, wie Dies 


hätte gefchehen müffen, wenn die Städte vom Grunde aus 


neu erbaut worden wären, ift nie unter ben einer Stadt 
überlaffenen Grundftücken: erwähnt; ſtatt deffen Haben wir 
gleich in dem die erfie von den erwähnten Städten betrefs 
fenden Urkunden wahrzunehmen Gelegenheit, daß dag Ges 


biet feines Stadtfeldes, außer den 300, vderfelben in der 


Stiftungsurfunde beigelegten Hufen, in dem nicht unbe, 


trächtlichen Landſtriche von 40 Hufen beftand, der wohl 


die Feldmark des alten Dorfes ausgemacht hatte ®); und 





1) Kläver a. a. O. ©, 15. Frank a. a. O. ©, 19. 
Buchholtz a, a. ©. 77. 

Frank a. a. O. ©. 192, Buchholtz a. a. O. ©. 76. 
Nachricht. von ein. Haͤuſ. der von Schlieffen, Beyl. S. 10. 

3) Beckmann's Beſchr. von Frankfurt S. 28. Buchholtz 


a. a. O. S. 83. Gercken's Cod. dipl. Br. T. VI. p: 563. 


4) Beckmann a. a. O. S. 20. Buchholtz a a D. ©. 91. 

5) Beckmann a. aD. S. 46. Es iſt dies Feine GStiftungs;, 
ſondern nur eine ſpaͤtere Beſtaͤtigungsurkunde der in einem nicht ge⸗ 
nau zu ermittelnden Jahre, doch gewiß bald nach der Mitte des 13ten 
Zahrhunderts gegründeten Stadt Müllrofe. 

6) 2. von Ledebur, Ulgem. Archiv für die Geſchichtskunde 
des Preußiſchen Staates Bd. 1. Hft. 4. S. ‚361, — 

7) Buchholtz a. a. ©. ©. 169. in 


8) Bol. Thl. I. ©. 464, 
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auch ein Theil der Stadt Siendal hieß bis in die neuefte 
Zeit das alte Dorf‘). Ä 
Ale dem alten Orten Ginzugefügte Ländereien wurden 
gleich in den Gtiftungsurfunden der betreffenden Stäbte fo 
eingerheilt, wie fie benuge werden follten, nämlich wie viel 
von denfelben zu Worthen genommen, tie viel zur allge 
meinen Viehweide, als Wieſewerk oder als Holzung unbe, 
ackert liegen bleiben, und wie viel Hufen den Ackerbau 
treibenden Bürgern : übergeben werden folltn. Es ward 
diefe Feftfegung für nothiwendig geachtet, wohl nicht um 
eine gute Benutzung der Hecker zu bewirken, — welche viels 
mehr darunter leiden mußte, — fondern um die Einfünfte 
des Hufenzinfes zu fepariren, von dem derjenige Theil, der 
von der Viehweide bezahle ward, ber Stadtfaffe, der von 
den Worthen größtentheild dem Stadtfchulzen, der aber; 
den die Ackersieute zu entrichten fchuldig waren, dem Lars 
desherrn zugufließen pflegte. Die Zahl derjenigen Hufen, 
welche man zu Viehweiden bemugen follte, ſcheint nach als 
tem Gebrauch fid) immer auf 50 belaufen zu haben, we⸗ 
‚ nigftens ift es diefe Zahl, die Neubrandenburg, Friedland, 
Landsberg, Lychen, Muͤllroſe und Stolpe zu diefem Zwecke 
frei laſſen folten. Ein eben fo großer Raum mußte in 
der zuleßt erwähnten Stadt in Worthen vertheilt werben, 
Zur Viehweide für die Bürger der Stadt Deutfch: Krone 
gaben die Marfgrafen, außer ben erwähnten Hufen, das 
Gebiet des nahe gelegenen alten Schloffe® Doberig her, 
- welches eine Meile im Umfange maaß. Ueber die andern 
Hufen trafen diefelben Fürften die eigenthuͤmliche Verfügung, 
daß auf 60 derfelben die Einwohner der Stadt ein Dorf 
gründen follten, welches unter dem — beſtehen, 


1) „Antiqua villa” Bedman’s — d. M. Br. Thl. V. 
3.1 Kap. II. Ep. 8. 
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und der Stadt feine Abgaben zahlen müßte, fo daß der 
gandesherr, aber auch der. Stadtſchulze nichts. daraus habe, 
außer dem Patronate über die dafelbft zu errichtende 
Pfarrſtelle, deren Verleihung dem Schulzen überlaffen 
bleiben follte. Zu. Worthen wurden 40, ‚der Stadtpfarre 
8 Hufen beftimmt, ſo daß 100 zu Ackertverfen übrig blieben. 
 , Innerhalb der großen Feldgebiete, welche die Mark 
Grafen zur Gründung einer neuen Stadt hergaben, waren 
oft ſchon Bauerdörfer, -Ritterfige u. del. atıgelegt: denn 
ſelten konnte es ſich wohl nur treffen, daß in den am 
Meiſten bevölferten Gegenden der Mark Brandenburg, 
worin Städte entftehen Fonnten, Raͤume von. hundert und 
mehreren hundert Hufen noch ganz unbebaut lagen; und fo 
- waren Öfters Nitterfiße und Dorffchaften von ſtaͤdtiſchem 
Gebiete umfchloffen, ohne jedoch felbft dazu zu gehören und 
frädtifcher Obrigkeit untergeordnet zu ſeyn. Vonſ ders 
gleichen Dörfern, welche unmittelbar den Markgrafen ars 
gehörten, überließen diefe jedoch deicht der ‚Stadt, fobald 
fie zu einigem Vermögen gelangt war, bie ihnen daraus 
zuftändige Zinshebung oder verfauften fie an einzelne Bürs 
ger, wodurch das Gebiet der Dorfmarf gleichfall8 zu den 
feädeifchen Befisungen Fam. Aehnliche Vertraͤge Fonnten 
von den Städten mit den Lehnsinhabern von Bauerguͤtern 
oder Ritterſitzen gefchloffen werden, deren Nechte fe dieſen 
abfauften, worauf die Markgrafen, fich felten weigerten, 
der Stadt ‚gegen eine anftändige Vergütung in baarem 
Gelde, das Eigenthum folder Befigungen zu uͤberlaſſen. 
Verhandlungen diefer Art find namentlich in. Betreff der - 
Stadt Stendal bekannt ), und auch von der Stadt Sal 
wedel ift ung die Nachricht -aufbehalten, daß fie die Lehn⸗ 
Güter der Edlen, welche in der Nähe der Stadt be— 





1) Beckmann — a. 9, Kap. ii. Sp. 190: 
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Anden, ‚ohne zu biefer zu gehoͤren, nach einander an ſich 
kaufte 9). 

Faſt jede maͤrkiſche Stadt fuͤgte mit der Zeit, gewoͤhn⸗ 
lich durch Kauf. von den fruͤheren Inhabern und von dem 
. Marfgrafen, oder bloß von dem letztern ihrem Gebiere 
früher ‚niche- befeffene Feldmarken Hinzu). Die Bauern. 
wurden dann ausgefauft?), oder mußten der Stadt ihre 
Abgaben zahlen: denn immer machten die Städte fol 
che Ermwerbungen mit den Eigenthumsrechten, ‚welche fie 
an den urfprünglich zu ihrer Feldmark ausgeſetzten Länder 
reien keineswegs befaßen. Für den einzelnen Bürger, "der 
fie von der Stadt zum Befige erhielt, waren feine Rechte 
an beiden Arten von Ländereien dieſelben; während aber 
die Abgaben, die er dafür zu zahlen hatte, von den Acker 
Werfen der. letztern Art an den Markgrafen abgeliefert - 
werben mußten, floffen fie aus den erftern der Stadtkaſſe 
zu. Keine märfifche Stadt empfing bei ihrer Gründung 
an ihren Ländereien vollfommenes Eigenthum, welches ganz: 
liche Freiheit von Abgaben an eine Grundherrfchaff vor: 
augfegte. Nur die Neuſtadt Salzwedel, mo das eigens 
thümliche Verhaͤltniß obwaltete, daß ſie von markgraͤflichen 
Miniſterialen auf deren Eigenthume gegruͤndet war, erhielt 
auch wenigſtens einen Theil ihrer ——— Ländereien 


1) Beckmann a. a. O, Kap. IN. Sp. 52, 53, Lens Br, 
Urk. ©. 241, 

2) Das erfte Beifpiel, daß Städten bedeutende Sänberien 4 ver; 
eignet wurden, geben diejenigen, welche die Marfgrafen 1225 der 
Stadt Werben zur Tilgung von Echuldforderungen uͤberließen, 
welche die Stadt an fie zu machen hatte, Vgl. Thl. I. ©. 102, 
Im Jahre 1249 wurden mehrere Feldmarfen der Stadt Brandens 
burg eigenthuͤmlich überlaffen, (Thl. I. ©. 380.) 1295 der Stadt 
Grabow an der Elde. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. VIII. 
p- ‚390. . . 


9 eur = 254. 
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mit allen Eigenthumsrechten ). Daneben beſaß jedoch auch 
dieſe Stadt ſelbſt von Privatleuten Laͤndereien, wofuͤr ſie 
zu jährlichen Zinsabgaben verpflichter war. Die Edlen 
von. Krakow, welche vermuthlich mit zu. ben Stiftern 
der Stadt gehörten, erhielten aus der. Stadtkaffe big 1323, 
da fie diefe Einnahme an das Klofter Neuendorf verfchenf: 
ten, jährlih 7 Marck Silbers, und der Schule war mit 
feinen Freihufen von ihnen lehnsabhaͤngig ?). 

Die Nechte der einzelnen Bürger an ihren Befigungen - 
glichen völig denen der freien Deutfchen Randleute an deren 
Bauergütern. Gie hatten gegen den Zins völligen Genuß 
des Eigenthumes an ihren Befigungen,, fonnten, fo lange 
fie jenen entrichteten, nicht daraus vertrieben werden, "und 
dieſe beliebig veräußern ). Diejenigen, ‚welche. bauptfächlich 
Handwerke, Handel und andere ftädtifche Gewerbe trieben,’ 
nahmen nur von Worthen Befiß, andere betrachteten den 
Ackerbau fortwährend als eigentliche Erwerbsquelle, und 
tie dieſe zum Unterfchiede von dem Handiwerfsftande manch: 
mal Bauern genannt werden *), find jene in Bezug auf 
* liegenden Beſitz den Koſſaͤten zu vergleichen. Fuͤr 





1) Vgl. S. 144. Note 2. 
2) Gerden’s Dipl. vet. march. zo. 1.©. — 
3) Areas supra nominate ville hereditario et libero eis iure 
concessimus; Quatinus vendendi et pro arbitrio suo disponendi - 
liberam habeant facultatem, eo tamen modo, ut censum earun- 
dem arearum, quatuor videlicet nummos annuatim exinde per- 
solvant. Beckmann's Beſchreib. d. MR. Brand. Ih. V. B. J. 
Kap. II. Sp. 150. | 

4) Markgraf Lubwig ertheilte 1336 ein Gebot über Korns 
Ausfuhr: „vfen liwen, truwen burgern allegmeyne, bie 
dar fithen in vfer flat zu Kongesberg, di darin burger 
und bure fin x. Gerden’s Cod. dipl. Br. T. IH. p. 167. 
Auch in andern märfifchen Städten findet fich ausdruͤckliche Unter⸗ 
fheidung von Hufen» und Buͤdnerei⸗Beſitzer. Von Lancizolle 
Geſch. des Städterefend S. 29. 
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Morthen tie für Hufen wurde gleich, da die Marfgrafen 
die oben erwähnten Ländereien einer Stadt ausfeßten, Die 
Höhe der Abgaben beſtimmt, welche die Webernehmer ders 
- felben davon in Zufunft zu entrichten haben würden, und 
deshalb unter dem Namen einer Zinsabgabe viel bedeuten 
der waren, wie ber Ackersind auf dem Lande, weil bie 
. Städtebetoohner weder den Dienft der Landbewohner leiſte⸗ 
ten, noch wie fie ben zehnten von ihren Ackerwerken ent 
richteten. 

Die Abgabe von den Worthen hieß Worteinfe, 
Witzins oder Worthzins, und weil ſie in manchen Staͤd⸗ 
ten ruthenweiſe nach der Laͤnge der der Straße zugekehrten 
Geite des Hauſes und Gehöftes gezahlt wurde"), auch 
Ruthenzins, in Lateinifcheg Urkunden ‚aber ftet8 Census 
arearum ?). Dieſer Zins wurde jedoch niche nur von. 
Defigungen innerhalb der Stadt, fondern aucd von auf 
ferhalb belegenen Gärten oder. Worthen entrichtet, und 
betrug von jenen, wo er ruthenweiſe entrichtet ward, ges 
woͤhnlich nur 4 Pfennig von jeder Ruthe, welche. dag 
Buͤrgergut an der Straßenfeite maaß, wie zu Müncheberg. 
Für Gärten außerhalb der Stadt war der Ruthenzins auf 
ein Beſtimmtes -feftgefegt ). An manchen Drten war Dies 
auch bei den innerhalb der Stadt gelegenen Häufern der 


1) Darzu ift gelegin in vnſer Stat (Mäncheberg) eyn Czins 
genant der Rudenczins, alfo baz man fal meffen vor eyn izlichen 
Burgers Hufe und Hofe alſo is gelegen ift mit der Ruthen, und von 
der Nuthen gibbit man eynen Pfennigk. Gercken's Cod. dipl. 
Br. T. IV. p. 607. Vom Ruthenzinfe zu Trebbin heißt es im 
Landbuche (©. 22.): Census arearum de quolibet spatio unius. 
mensure.-scilicet virge I vinconem. 

2) Gerden’$ Fr. march. Thl. I, ©. 50. <hl. 1. ©. 32. 

3) Duch is gelegen eun Garde vor deme Franfefordifhen Thore 
nehſt Czahe Brüfe, der gibbit alfe Sar III. Grofchen czu Ruder 
Gzinfe. Gerden’s aa. O. ©. 608, 
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Fall, und hier betrug er dann mehrere, in Prigwalf und 
Stendal 4 Pfennige von jedem Hauſe). Er: ward ‘in 
‚fpäterer Zeit bisweilen Schoß genannt ?) und wird jetzt an 
‚den meiften Orten Grundfchoß, doch in einigen, wie in Nil: 
desheim, noch Worthzing genannt *). Da ihn alle Kaufleute, 
Handwerker zc. zu zahlen hatten, fo ward er auch in fol _ 
chen Dörfern entrichfet, worin jene ſich niederließen, und 
von Häufern und ‚Gärten Defl tz nahmen, a) in allen 
Flecken Y. 

Von den Hufen, welche ein Buͤrger unter — Pflug 
nahm, wurde ihm die Verpflichtung aufgelegt, den Hufen⸗ 
Zins, gleich dem gewoͤhnlichen Landmann, zu entrichten. 
Am Höchften fcheint er in der Altmark, wegen der fchon 
bewerkſtelligten Urbarmachung, des Ackerbodens biefer Pro: 
vinz, und in den Dber- Niederungen wegen der vorzüglichen 
Fruchtbarkeit diefer Gegend, geftanden zu haben. Der Hu 
fenzins zu Salzwedel betrug jährlich ein ganzes WVierding®), - 
eine damals ungewöhnlich hohe. Abgabe, die aber auch ber 
Stadt Frankfurt aufgelegt wurde, wogegen ber Bing von 
einer Hufe zu Prenzlow, Friedland und Landsberg z Bier: - 
ding, zu Lychen, Neubrandenburg, Muͤllroſe und Deuy 
Krone auf 3 Schilling Pfennige feſtgeſetzt wurde. 

Wen man unter die Zahl der Bürger (Burgii; Bur- 
genses, 


1) Beckmann a. a. ©. Sp. 150. B. I. Kap. TIL. &p. 131. 
+ 2) Alle Garden edder Worde de tho. Wikbilde ligget, de 
scholen dem Hertoge unde..der Stadt; schottes. plegen. Leges 
munjcipal. antig« Brunsy- ‘ap. Leibnit: T. III. P- 439. 
3) Geriken Schottel. illustr. p. 89. = 
4) Vgl. Landbuch bei den Flecken Blumberg S. 76, Friedland 
S. 83, Heckelberg S. 909, Bisdal S. 101, Bwerſtof ©. 102 
= Urf. über Dolle in Beckmann's Bee a.a. D. Kap. X. 
op,ıdld, © , 
5) Gerden’ s Cod. dipl, Br. T. vm. p. 483. 
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genses, Cives.!) einer neuen Stadt außer den Bewohnern 
des alten Ortes, der zur Stadt gemacht wurde, noch auf⸗ 
nahm, wie die gedachten Laͤndereien unter die zur Ueber⸗ 
nahme derſelben Herbeieilenden vortheilhaft vertheilt wurden, 
und uͤberhanpt ein geordnetes Verfahren bei ber Verwand⸗ 
lung der dörflichen in ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe aufrecht er- 
halten werde; dafür konnten die Markgrafen perſoͤnlich 
nicht die Sorge, tragen. Es bedurfte dazu eines an dem 
Orte, wo die Gründung der Stadt geſchah, ſtets gegen 
waͤrtigen Mannes, oder. mehrerer Männer, deren perfönli- 
cher Beaufſichtigung das Ganze untergeordnet wurde; und 
in dieſer Eigenfchaft fielen jene Fürften zu Prenzlow, 
Sriedland, Lychen, Frankfurt, Landsberg, Krone, Gtolpe 
u. f. m, fogenannte Erbauer an, Ihrer Leitung unterlag: 
allem Ynfcheine das ganze Gefchäft der ftädtifchen Einrich⸗ 
tung eines Ortes, ihnen übergaben die Markgrafen die ber 
Stadt zugedachten Ländereien, verabredeten mit ihnen die 
Bedingungen, unter denen die neue Stiftung entfliehen und 
fortbeftehen ſollte, und uͤberließen es ihnen für die Erfül- 
lung derfelben im Einzelnen zn forgen, wofuͤr einer von ih; 
nen, welcher Schulze der neuen Stadt ward), im Defige 
diefes erblichen Amtes, den Markgrafen gleichſam ein ewi⸗ 

ger Buͤrge blieb. 

Zugleich mit den n Ahmet welche die Dartgrafen 


1) €s fcheint — in einzelnen — als werde — 
dieſen Ausdrücken ein Unterſchied gemacht. Doch viele Urkunden 
widerſprechen demſelben aufs Deutlichſte. Im Ganzen iſt nur feſt⸗ 
zuſetzen, daß Burgenses bloß Inhaber des Buͤrgerrechtes, Cives aber 
auch andere Bewohner der Stadt begriff. — Es wurden uͤbrigens 
auch Bauern in ihren Dörfern nicht nur häufig Cives (vgl, 
©. 203), fondern bisweilen auch Burgenses genannt. Landbuch 
©, 236. 


9) Die Erbauer yon "Frankfurt. und, — werben fen | 


I. 


— 
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der Stadt uͤberhaupt uͤbergaben, wurden dem Stadſchulzen⸗ 


Amte an dein meiften Orten ſehr beträchtliche Ländereien 
zugeftanden, in Muͤllroſe 24 Hufen, in Landsberg 64 Hu⸗ 
fen; den. Erbauern zuſammen wurden in Lychen 66, zu 


| Prenzlom SO und zu Arneskrone oder Dentſch⸗Krone bie 


größe Zahl von 320. Hufen, — mehr, wie das ganze 
übrige Stadtgebiet maaß und mit ungersöhnlichen Berechti- 
gungen, — zu Lehn gegeben, Alle ‚Ländereien des Stadt: 


Schulzen und der Erbauer / wenn es außer ihm noch folche 


gab, die ſich in: Städten gang in dem Verhaͤltniſſe der ſo⸗ 
genannten Lehmaͤnner in den Dörfern befanden, waren 
marfgräffiche Lehen, frei von allen den gewöhnlichen Bür- 
gern obliegenden dinszahlungen. Von diefen felbft erhielten 
die Erbauer an manchen Orten, vom Hufens, wie vom 


Ruthenzinſe, ein Drittheil. Außerdem wurden den Erbatern 


von Städten gemeiniglic) mehrere Fifcherei: Gerechtigfeiten, 
und in Krone auch die Jagd: auf: ‘dem Stadtgebiete über 
Iaffen. Hier follten fie zwei Mühlen erbauen dürfen, deren 
Einfünfte ihnen ungerheile zuflöffen; wuͤrden fie mehrere in 
der Stadt erbauen; follte davon nur ein: Drittheil ihnen 
angehören. Nur diefes Drittheil ward dei Erbauern Prenz- 
lows aus den auf dem Stadtgrunde von ihnen erbauten 
Mühlen zugeſtanden, und eben ſo viel dem Stadtſchulzen 
zu Landsberg, doch mit dem Hinzufuͤgen, daß, wenn der⸗ 
ſelbe auf ſeinen Lehnshufen Muͤhlen anlegen koͤnnte, er die 


Einkuͤnfte davon allein genießen ſollte, wie ſie der Schulze 


zu Lychen genoß, wo die zwei bereits vorhandenen Muͤhlen 
den Erbauern als Zugehoͤrungen des Stadtgerichtes uͤber⸗ 
geben wurden, und außerdem das Verſprechen ertheilt ward, 
daß keine Muͤhlen in der Naͤhe derſelben angelegt werden 
ſollten, welche jenen zum Schaden gereichen koͤnnten. Ju 
Muͤllroſe erhielt der Landesherr wie der Schulze, jeder eine 
gewiſſe Pacht von der innerhalb der Stade gelegenen 
Muͤhle. Den Erbauern von Stolpe ertheilten dagegen die 


Markgrafen das Recht Mühlen anzulegen, wo und wie viel 
fie wollten, nur mit Vorbehalt einer beſtimmten, ihnen 
von einer jeden zu enfrichtenden Pacht. Außer diefen ein, 
träglichen Nechten, die der Stadtſchulze allein beſaß, wenn 
er. allein Erbauer. war, fonft aber nach vorhergegangenen 
Verträgen mit den übrigen Erbauern theilen mußte, befaß 
er oft noch ein -Drittheil von mehreren andern ftäbtifchen . 
Einkünften von dem Marfte, dem Kaufhaufe, in Ruppin 
auch von einer- Eßwaaren⸗Handlung, von den Fleiſcher⸗ 
Baͤnken, von den Tiſchen der Wurſt⸗ und Fiſchhaͤndler, 
von den Krambuden, der Heringsbruͤcke ) ꝛc. und immer 
ein Drittheil des im Uebrigen dem Landesherrn angehoͤri⸗ 
gen Gerichtsgewinnes ¶· * 
Unbegreiflich wuͤrde es ſeyn, wie ſich die Markgrafen 
gu Gunſten der Stadtſchulzen fo bedeutender Einkuͤnfte für 
ewmwige Zeiten entäußerten, müßte man’ nicht annehmen, baß 
den Erbauern nur. für Darreichung ſehr bedeutender Geld» 
Summen von den Marfgrafen die Erlaubnig zur Grün 
dung einer Stadt zugeftänden fey. Die Berechtigung zu 
diefer Annahme, da in den Gtiftungsbriefen der Gtäbte 
feine Andeutung darüber vorhanden ift, wird Befonders durch 
die vollfommene Aehnlichkeit der Anlegungsart Deutfcher 
Dörfer in den Slatvenländern gegeben, wo ganz daffelbe 
Verhaͤltniß der Dorfichulgen, wie bier der Stadtfchulzen 
‚Start fand, es aber an Beiſpielen nicht fehlt, daß Erbauer - 
für- die Erlaubniß ein Dorf anzulegen und für das damit 
verbundene erbliche Schulgenamt in den von ihnen neu ers 
richteten Dörfern nicht: geringe Summen bergaben, und fos 
mit ihr Recht völig erfauften?), Das hier bei Anle- 
gung von Dörfern bekannte Verfahren, wobei in Betracht 
gezogen erden muß, wie oft — in ae er 


4) Buchholtz a. a. o. S. 87. 
9 Vgl. S. 200, — Be 
. ' 20 * 
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ſo geſchahen, daß in den uͤber die Vollziehung beeſelben aus⸗ 
geſtellten ſchriftlichen Zeugniffen die Verhandlung den Schein 
einer unverguͤteten Abtretung. des Verkaͤufers an den Raus 
fer gewinnt, und nicht die geringſte Andeutung einer dafuͤr 
in baarem Gelde geleiſteten Verguͤtung enthalten iſt, erklaͤrt 
zugleich den Umſtand , daß man die: Marfgrafen ſich nie⸗ 
mals einer beſondern Freigebigkeit gegen die gedachten 
Staͤdteerbauer ruͤhmen ſieht, wozu ſie ſonſt ſelten eine Ge⸗ 
legenheit vorbei liefen, , ferner, daß die Schulzen. ihr Amt 
erblich und nach Belieben veraͤußerbar beſaßen, waͤhrend 
Ab⸗ und Einſetzung der im; Ganzen einem hoͤhern Stande 
angehoͤrigen Voͤgte ‚von der; Willkuͤhr der Markgrafen ab⸗ 
hing, und daß ſich oͤfters viele Maͤnner vereinigten, an 
Erbaner eines großartig, ausgeſtatteten Ortes zw- werden. 
Zur. Erbauung Prenzlows vereinigten fich 8, zur bb 
Friedlands 4 Perſonen. — Ä 

Bon diefen mußten num ob Zweifel —— 


welche ein Gut in der Stadt zu ‚übernehmen wünfchten | 


das Hecht dazu erhandeln 1), ‚Wie weit: aber jene- ihnen- dies 
ſes fuͤr baares Geld oder für- das Verfprechen. überließen; 
zur. Vollendung - ‚berjenigen Einrichtungen. dienſtthuend beizu⸗ 
tragen, welche ben Er uern zu treffen oblagen, war-allem 
Anfcheine nach ganz ihrem Dres überlaffen. 

: Das Erfte, was zur. Stiftung einer Stadt gefchehen 
mußte, ſcheint die Umwehrung des dazu beſtimmten Ortes 
mit, Planken?) — zu ton id mit. Wällen , und 


A): Sp — bie — Nuke, Seit un: Du; 
niel in. einer Urkunde vom ‚Jahre, 1245 Locatores dieſer u 
| genannt, Unf. b. Wobhlbruück a. a. D. ©. 108, Note... 


we) Insuper profitemur, quod am prigum dictum ‚EPPI> 
Hari (Stolpe) plancis munitum —— 'extunc incolae universi 
eiusdem ad decem annos immediate continuos libertate plena- 
ria perfruanter, Buch holtz Geſch. Thl. LV. Urk. ©. 170. Schon 
der Name Burgenses für die Buͤrgerſchaft erklaͤrt ſich nur aus dem 


—2* 
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Gräben; in hie man, wenn es anging; Woſſer quinlaten 
ſuchte, wie die Havel in die Gräben Rathenows, bis ge— 
gen das. Ende des 13ten Jahrhunderts die einzigen Ber 
feſtigungswerke der Staͤdte ausſsgemacht zu haben ſcheinen 
Ihrer konnte aber keine (Stadt entbehren, da es weſeniliche 
Eigenſchaft einer Stadt war, befeſtigt zur ſeyn. Daß die 
Ehamz! bie — — fuͤt die eg a. 


UVl 10 240 1 





ige 


Hihhftande, m ie rh befehigk rter waren be, * —* 
Ausdrucke eines gelehrten Schriftſtellers, Burgen im griößetn 
Maag ſtabe waren (Von; Lancizphkera. sand. ©. 9. Im 
Bezug auf - die. ‚Maif, ‚Brandenburg. Alt, Dies bezweifelt worden ; 
doch finden ſich Spuren genug davon, ‚ daß die Bacchtigang ſich zu 
befeſtigen in dem maͤrkiſchen Stadtrechte lag. In der Stiftungs— 
Urkunde Stendals wird z. B. der Befeſti swerke nicht gedacht, 
doch lieſt man 1287: Parochialis ecclesi —— apostol. rin- 
cip. extra muros apud Stendalen. (Beckmann' 8 Beſchr. der 
Altm. Kap ˖ I. ©». 83.). 1288: Ecclesia — 7 extra muros 
oppidi Stendal Beckmann aa. D. Sp. 84), und daſſelbe in 
einer Urfünde vom Jahre 1289; gu ‚einem Ablaßbriefe vom Bir 
fchofe Albert des Jahres 1300 heißt es von ieſer Kirche, da ſie 
intra ciuitatem Stendal belegen fey, und es Werden darin nichrerg 
Umſtaͤnde erwähnt, die fie ante ejusdem, translationem extra ci- 
uitatis predicte muros betroffen bäften (Beckmann a. aͤ. SD 
Ep. 86.). In einer Beſtaͤtigungsurkunde des Markgrafen Al⸗ 
brecht II für das Domſtift Stendal wird, naͤch mehreren Befitun: 
gen deſſelben innerhalb der Stadt, eines Srunkfiüfes von 6 Mor: 
gen — extra fossatum — gedacht GBeckmann ara. S. Ey. 19). 
Eben fo ift in Wittſtocks Stiftungsbriefe vom’ Fahre 1248 nichts 
arfagt, was auf! Manereinrichtung Bezug haben koͤnnte, deſſen un— 
geachtet wird ihr im Jahre 1275 ein Theil der Abgaben erlaſſen, 
ut exinde emendent Ciuitatis munitiones GBeckmann Beldhr- 
der Prign. Kap. VII. Ep: 273.). Die Stadt Rathenow hatte im 
Sabre 1283 — (nicht viel früher ſcheint ſie gegründet zu fenn) — 
Waͤlle et Obulam per fossatum ciwitätis ‘dechrrentem Buch 
holtz a. aD. ©. 115.) In dent "Stiffungsbricfe dar Stadt 
Pritwalf- it unter den Bußen für frrafbare Handlungen der Buͤr— 
ger erwaͤhnt: Qui niunitionem et salices munitioni adjüunctos 
leserit, decem et octo solidos persoluat (Beckmann a. a. O. 


Befeftigungsiwerfe zu forgerr, iſt nach ber ſonſtigen Befchafs 

fenheie ihres Amtes durchaus mahrfcheinlich, ob es. gleich 
feine ficheren Beweiſe dafür giebt ). Dagegen fcheint zu 
fprechen, daß der Markgraf Johann. I im Jahre 1257 
der ‚Umgebung ‚der, Stadt Landsberg mie Planfen und Grä: 
ben als einer ihm :obliegenden. Pflicht gedenft, die er bins 
nen 4 Monaten zu erfüllen verſpricht, da nach ihrem Abs 
lauf die Sreijahre der neuen Stadt beginnen follten ?), 
“ Vielleicht beruht jedoch dieſe Verpflichtung nur auf einem 
befondern Vertrage, den ber Markgraf hierüber mit dem 
Erbauer gefchloffen hatte; wenigſtens findet man nicht, 
daß in einer der andern oben erwähnten Städte der Landes« 


—— 





Kap. III. &». 131, 132). Nach. einer Urfunde vom Jahre 1259 
befiätigt der Markgraf Otto — ecclesiae et conuentui — sancti 
spiritus in Saltwidele site extra, murps ciuitatis, uillam Horst, 
(Lenk Br. Urk. Samml. Thl. II. ©. 879). . Die Stadt Mitten: 
walde hatte Mauern und Thore (Gerden’s Fragment, March, 
Thl. II. ©. 85,). Eben Dies laͤßt fich bei Havelberg (Helmoldi 
chron, $lavor, lib, I. c. 37.), Alts und Neuftadt Landsberg (Ger 
cken's Cod. dipl. Br. T. V. p. 106.), bei Dfterburg, Zangers 
münde (Beckmann's Beſchr. d. Altm. Kap, I. Sp. 5) und bei 
vielen andern Städten nachweifen. Ueberhaupt aber ift noch anzus 
nehmen, daß diejenigen Staͤdte, bei denen Neuſtaͤdte entftanden, mit 
Mauern umgeben waren: denn hierin grade Tag der Hauptgrund 
des Entſtehens und von jenen ganz getrennten Beſtehens der letztern. 


1) In dieſem Sinne ſchreibt Kantzow von der Gruͤndung der. 
Staͤdt Garz: Herzog Barnim hat darvmb den flecken Gardz die 
fiel des Schloſſes gegeben, vnd hundert hofen landes, vnd es mif 
Statrechte bewidmet, alſo daß fie (die. Erbauer)’eine mawer 
darvmbher ziehen, vnd eine ſtat daraus machen ſolten, welches den 
auch geſchehen, vnd mit eilelen Teutzſchen iſt beſetzt worden. Po—⸗ 
merania oder Urſprunck, Altheit vnd Geſchicht der Voͤl— 
cker vnd Lande Pommern, Caßuben, Wenden, Stettin, 
Ruͤgen ꝛc. Herausgg. v. Koſegarten. Thl. I. B. VI. ©, 254, 
Y DBuchholg Geh. d. Churm. Br. el W. Urk. S. 91. 
Beckmanu Beſchr. v. Frankf. S. 29... 
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Herr ſich um die Errichtung der ſtaͤdtiſchen Br feftigungen 
bekuͤmmte. In Wittſtock hingegen, wo es feine. Erbauer 
‚gegeben zu haben -fcheint, erließ: der. Biſchof von Havelberg 
bei Stadt im Jahre. 1275 einen Theil der ihm zu entrich⸗ 
senden Abgaben; womit. fie ihre Befeſtigungswerke verbeſ⸗ 
‚fern möge '), und _bei der Neuftadt Salzwedel, wo gleich⸗ 
falls feine: eigentliche. von den. Markgrafen. angeftelte Er⸗ 
bauer . vorhanden. waren, blieb: der Bau der Gtabtmauer 
auch ſo lange unvollendet, big die Markgrafen fich ſpaͤter 
entſchloſſen, fuͤr 4: jahre auf alle ihre "Einfünfte aus ber 
Stade. zu verzichten, ſtatt derem die Buͤrgerſchaſt jaͤhrlich 
40 Marck zur Auffuͤhrung der Mauern hergeben ſollte, 
deren Vollendung die Landes berm ‚alt eigenen, Veiraͤgen 
[u betyerfftefligen verfprachen-?), 1: 

Auf der, geſammten Bürgerfeaft Sir. vehi bie er, 
pflichtung. ihre Mauern ſich aufzuführen urſpruͤnglich nicht. 
Doc; ſcheint in den Städten, worin ſich Erbauer befanden, 
den neuen Bürgern. gleich "anfangs Handreichung dazu zur 
Pflicht gemacht;gu ſeyn, und wo bie. Markgrafen bis dahin 
die Mauern erbaufen y. mußten die Buͤrger im 14ten Jahr⸗ 
Hundert ſich wohl groͤßtentheils ſelbſt des Werkes anne ⸗ 
men, da die Befeſtigung ihnen nothwendiger geworden war, 
‚aber. von jenen deſto haͤufiger verſaͤumteward, weil micht 
ſelten der Trotz der. Buͤrgerſchaften in ihren feflen Staͤdten 
der bandesherrſchaft hoͤchſt beſchwerlich ficken Iudeſſen fin 
det man um dieſe Zeit dienſtpflichtige Landleute, die früher 
zu Bauten und Reparaturen. von Vnrgena verpflichtet ge⸗ 
weſen, nachdem viele der letztern eingegangen und den 
Städten geſchenkt en waren, bisweilen an * verwie⸗ 


1) Beckmann's et, d. M. * a N B. M. * VII- 
Sp. 273. 
2 Beckmann a. a. 2. 3.1. — am. er 99, 


— 
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fer; um zur Erbauung und Echaltuns von Sudenauem 
und Dämmen beizutragen ). = 
Mach den’ Maunertr der Stadt: war die Aufführung 
öffentlicher Gebaͤude gewiß das Geſchaͤft der Erbauer. Da 
bin "gehörten, außer dein Rathhauſe, ein Kaufhaus. (Uhen- 
trum ) fürıdie Handwerker, und: für Schufter, Kuͤrſchner, 
‚Gerber, Schlächter u. T. w. beſondere Gewölbe, welche nicht 
das Eigenthum der - einzelnen Gilden‘. oder: der Kommune 
der Buͤrger, fondern ber Markgrafen ober der ſonſtigen 
Lehnsherrn der: Stadtſchulzen waren; und daher von den 
letztern aufgefuͤhrt ſeyn mußten ). Erſt nachdem dieſe 
Einrichtungen für die Stadtverfaſſinig und die Gewerbe 
getroffen waren, eilten neue Buͤrger herbei, und zunaͤchſt 
um Dies zu beſchleunigen, dann aber überhaupt: den Beſitz 
in einer neuen⸗Stadt werthvoller zw machen, und in dieſer 
Weiſe die Erbauer in den Stand" zunſetzen ſich leichter 
Vergütung zu verſchaffen fuͤr das den Markgrafen gegebene 
Angeld, war's uͤblich eine Reihe von Freijahren fuͤrndie 
neue Stiftung eintreten zu laſſen, zu deren Dauer die 
Kaufsſumme, welche dier Erbauer der Stadt den Markgra⸗ 
fen entrichteten, natuͤrlich im Verhaͤltniſſe ſtand. Bei, 
Stendal kam um bie Mitte des 12ten Jahrhunderts dieſer 
Gebrauch noch nicht in Anwendung;doch wurde in aͤhnli⸗ 
cher Weiſe Denjenigen, welche hieher ihre Waaren zum 
Verkauf bringen wuͤrden, fuͤnf Jahre hindurch die Freiheit 
"von allen Zollabgaben verheißen®)..: Der Stadt Spandau, 
mit deren Umwehrung — (nach welcher. erft:Sreijahre ein: 
treten durften) — lange gezoͤgert zu ſeyn fcheint, da. ſchon 


1). Vgl. ©. 230, | 

92) Bedmann’s Beſchr. d. Altm. Kap. I. Sp. 141. 146, 

3) Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. 1. K. II. 
Sp. 150. Lentz Grafenſaal ©. 213. Buchholtz Geſch. der 
Churm. Tot. 1. Urk. ©. 416, 


a [4 
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im — 1239, wenigſtens bie, Grundlage a Stabtver⸗ 
faſſung dieſes Ortes gelegt war, wurden im Jahre 1244 
acht Freijahre in Bezug auf alle Beden, Dienſte und Holl⸗ 
Abgaben zu Waſſer und zw Lande zugeftänden ), und die 
Freiheit davon, wie auch vom Ackerzins, der: Stadt Prenz⸗ 
low auf drei, Friedland auf vier, Neu⸗Brandenburg auf 
fünf, Lychen auf ſechs, Frankfurt. auf ſieben, Reuftadts 
Salzwedel auf acht, Landsberg: und Stolpe auf: zehn. und 
der Stadt Deutſch⸗ Krone auf fechsgeht Jahre in sihren 
Stiftungsurkunden verheißen. Jemehr Städte in der Mark 
Brandenburg entſtanden, deſto mehr Freijahre mußten be⸗ 
willigt werden,/ um eine neue Stadt mit gehoͤriger Buͤrger⸗ 
ſchaft zu befetzen. Während der Dauer derſelben hatte in 

ber Regel der Landesherr gar feine Einkuͤnfte aus. do 
Stadt. Die zwei Drittheile von den Gefaͤllen des Gexich⸗ 
tes welche ihm nachher abgeliefert wurden, floſſen inzwi⸗ 
ſchen der Stadtkaſſe zuj die ſie mit zum Anbau der Stadt 
verwendete, und weitere Leiſtuugen ſcheinen die Bürger; 
‚außer dem Kaufgelde an die Erbauer, worin ſie dieſe Frei⸗ 
Jahre freilich mit erkaufen mußten, nicht gehabt zu haben. 
Die Errichtung von Privatwohnungen, unter. denen 
des: Stadtfchulzen: Haus frei blieb von allen fonft. auf ſtaͤd⸗ 
tifchen Grundſtuͤcken ruhenden Laſten ), gefchah wahrſchein⸗ 
lich groͤßtentheils durch die eigenen Haͤnde ihrer zukuͤnftigen 
Bewohner, unter der Aufſicht der. Erbauer, oder ward von 
den leßtern für andermweitigen Vergütung übernommen. Die 
Städte, welche im 12ten und .13ten Jahrhunderte im der 
Mark Brandenburg angelegt. wurden, waren von keinem 
andern. Material, als von Holz erbaut. Denn nach: Maaß⸗ 
Gabe der Seltenheit fteinerner Kirchen um diefe Zeit ®), 


1) Gercken's Fragm. march. Thl. III. ©, 10. 


2) Gercken's Cod, dipl. Brand. T. IV. p. 607. 608. 
3) Vol Thl. J. ©. 49, * 1. 
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fonnte ſich wohl noch ſeltener ein von Steinen aufgefuͤhrtes 
Wohngebäude in den Staͤdten befinden. Die Sitte, mit 
gebrannten Steinen zu bauen, wurde erft am Ende bes 
13ten und im Anfange des 14ten Jahrhunderts bei der 
Errichtung von. Käufern üblich, und bei Yufführung von 
Kirchen und Klöftern allgemein, Das erfte große Beifpiel 
einer von Steinen erbauten Stadt, welches damals viel 
Aufſehen machte, gab im nördlichen. Deutfchland Stralſund / 
in der die reichen ‚Bürger, nach zweimaliger ‘Für ihre gros 
fen Waarenlager ſehr verluſtvollen ¶ Zerſtoͤrung der Stadt 
durch Feuer, gegen das Ende des 14ten: Jahrhunderts 
einmuͤthig den Entſchluß faßten, die damals in Aſche lie⸗ 
gende Stadt mit lauter Steinen wieder aufzubauen). Die 
Errichtung von Befeſtigungswerken wie von Haͤuſern erfor 
derte fonft im 12ten und 18ten Jahrhunderte geringen 
Koftenaufwand, nureineiMenge von dienſtihuenden Härw 
den und ftete Nachhuͤlfe. An Hol fand ſich an den meiſten 
Orten Ueberfluß. "Die: Stabt Friedland erhielt in ihrem 
Stiftungsbriefe das Recht: fi zu den noͤthigen Gebaͤuden 
der Stadt in allen Forſten der ganzen Provinz mögten fie 
zu Lehn oder nicht zu Lehn gegeben ‚feym; das Holzifihlagen 
zu. laͤſſen. Den meiſten Gtäbten ward ein beſtimmtes 
Walbrebier angewieſen, um daraus ihren Bedarf zu ent 
nehmen. „Sp beſaß, ohne dafuͤr mit Abgaben beſchwert 
zu ſeyn, die Stadt Havelberg bie Vogedesbrügge*) , Saly 
wedel.den Cheinforft >), und die Stadt Müncheberg hatte 
im. der Heide zu Liebenberg das Recht, fich Bauholz ſchla⸗ 
gen zu daffen, fo: viel ſie gebrauchen: wuͤrde. Fur Brenn⸗ 
Holz mußte fie eine unbeträchtliche Abgabe entrichten *). 





Kantzow's Pomerania B. VI. ©, 262. 263. 

2) Kuͤſter's Opusculor. gollect. histor. March. illustr. 
Thl. xVI. ©. 116. 

3) Gercken's Cod. dipl- Brand, T. IV. p. 659. 

4) Gerden a. a. ©. IT. UE p- 92. » 
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Segen das Ende des 13ten und im Anfang des 14ten 
Jahrhunderts, da ber Gebrauch von Steinen zu Bauwer⸗ 
fen häufiger ward, und die Burgen meiſtentheils verfallen 
waren, Tcheinen die Markgrafen an wichtigen Punkten ihres 
Landes für die Abſchafſung der alten’ unzulaͤnglichen, von 
Holz und Erde aufgeführten Befeftigungsmwerfe, und dager 
gen für die Errichtung fleinerner Maiern geforge zu: haben; 
Zu dieſem Zwecke “verzichteten Otto und Konrad im 
Fahre 1296 auf die zehnjaͤhrigen Einkuͤnfte aus Briegen; 
damit fich die Stadt mit fteinernen - Mauern befeſtigen 
möge), Zu derfelgen Zeit überließen fie der Stadt Nas 
thenow ihr. daneben belegnes Schloß, es abzutragen, um 
mit dem dadurch gewonnenen Material ihre Stadtmauern 
zu verbeſſern ?), Einige Jahre fruͤher hatten ‘fie es auch 
der Stadt Prenzlow erlaubt; ſich mit ſteinernen Mauern 
zu befeſtigen, ohne ihr jedoch weitere Verſprechungen dafür 
zu —— und eine ER: eg ging Bein 


1 


1) Buchhols Geſch. d. Ehurm, Br. Thl. w. Urk. S. 131. 
Gercken's Fragm. March. Thl. I. ©. 37, Abbas quid. Cine 
uens. ap, Ekhard. Ser. rer. Juterbocc. p. 141, 


2) Gercken a. a D, Thl. II. ©. 29. 
I) Urf, der Marfgrafen v. J. 1297. Insuper burgensibus 


liberam et plenariam damus facultatem, quod possint se ac ci- 
uitatem Prenzlow, quandocunque eis placuerit, muro firmare 
lapideo et munire sine impedimento' et .molestia älicuius, 
Buchholk a, a. O. ©, 10, Daß diefe Erlaubnißertheilung von 
den Markgrafen noͤthig war, lag darin, daß Staͤdte, wie Burgen, 
ein beſtimmtes Maaß der Befeſtigung nicht uͤberſchreiten durften, 
Eine ſteinerne Befeſtigung war bis dahin ungebraͤuchlich, folglich 
auch ungeſetzlich. Mit Graͤben konnte ſelbſt jeder Landmann ſein 
Gehöft befeſtigen, nur durften dieſe nicht tiefer ſeyn, als wie beim 
Ausgraben derſelben ein Arbeiter die Erde auf beide Seiten, ohne 
ſich eines Fußſchemels zu bedienen, hinauswerfen konnte. Die Be— 
feſtigung eines jeden Gehoͤftes durfte durch Zaͤune oder einen Mann 
hohe Mauern, doch nicht mit Zinnen und Bruſtwerken geſchehen. 





* 
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bei vielen andern Städten mit deren Befeſtigung vor, hin⸗ 
ter. welchen ‚die Bürger. in der Folge oft ſelbſ den kandes· 
Herrn Trotz zu bieten wagten ⸗ 

„Die innern Einrichtungen der Staͤdte * Mart Brau⸗ | 
— gingen, wie das Staͤdteweſen überhaupt, darauf 
aus, daß durch ‚die Anlegung ‚einer "Stadt ; ‚sine freie ‚Ger 
meinde, feine twilleng= "und. weſensloſe Maſchine entſtehen 
ſollte. Die Fuͤrſten entſagten -allen- Rechten über dieſelbe⸗ 


welche deren ſelbſtſtaͤndiges Daſeyn beeintraͤchtigen zu koͤn⸗ 


nen ſchienen, um zwar keine Aſyle willkuͤrlicher Freiheit und 
frevelhaften Ungehorſams, „doch ‚aber; lebendige Korporatio⸗ 


zen entfiehen zu laſſen. Daher wurden die «Städte, — 


(Statt; Stätten wahrſcheinlich nicht, ‚ohne Hinwei— 


fung auf das Charakteriſtiſche der Stadtverfaffung; auf.,dag 
Vorhandenfeyn eines Ditsg für fi fi, in Abgeſchloſſenheit 
rechtlicher Verhaͤltniſſe, ſo benannt *) —). dem Zuſammen⸗ 
hange mit dem platten Lande, dem Gerichte, der ordentli⸗ 
chen Diſtriktsbehoͤrde und theilweiſe auch den rechtlichen 


* 25 





rt F | 
Wollte — das m — * der Vefeſtigung uͤber⸗ 
ſchreiten, ſo bedurfte er dazu die Erlaubniß des Landesherrn oder 
des die Stelle deſſelben vertretenden Landrichters. (Sachſenſpiegel, 
Homeiers Ausg, B. IH. ©. 66.). Der ungewöhnlichen Befeſti⸗ 
gungsweiſe durfte dieſer Einhalt thun. Von den ältern, 1255 em? 
pfangenen Befeſtigungswerken Prenzlows fhreibt Kantzow: Her⸗ 
zog Barnim ſahe — das das fleck Prenzlow in einer gutten gele— 
genheit lege, das daravs wol eine feine gutte vheſte Stat werden 
khonnte. Darvmb hat er dazugegeben drittehalb hundert hufen 
landes vnd hat landwere. ausgemarket, vnd darnach die mawern 
vnd, etliche thore vnd wykhewſer, auch die große kirche vnd rathhavs 
gepawet, und fie den Teutzſchen eingegeben, vnd die Stat ſo befreyet, 


das bald viel Sachßen gefpomen, und vor, fich ſelbſt gepawet habın, 


vnd alſo eine ebene große Stat daravs geworden, wie. ſie noch heu⸗ 

tiges Tages iſt. Kantzow's Pomerania v. Sofegarten an. l, 

2. VI. ©. 323, | — | 
1) Von Lancizolle a. a. O. 39. 45. . 
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Landes ⸗ Gewohnheiten entzogen. In den: Sraſchatet von 
des Grafen, und in ben Marfgrofichaften von des Land⸗ 
Vogtes Nechtepflege befreit, wurde dieſe ſo mie Polizeige⸗ 
walt, Erhebung und Verwaltung landesherrlicher Einkuͤnfte, 
welche daraus herfließen konnten, Gerichtsgebuͤhren, Straf⸗ 
Gelder, Hufenzins ꝛc. eigenen Obrigkeiten uͤberlaſſen, welche 
aus Buͤrgern beſtanden, und ſo weſentlich an das Intereſſe 
der Buͤrgerſchaft geknuͤpft waren, oder wenigſtens nur unter 
Mitwirkung der Bürger ihre obrigkeitliche Thaͤtigkeit übten. 

‚Ein. Flecken beſaß das Recht Maͤrkte zu halten, Kauf 
Leute und Handwerker Fonnten fih in ihm niederlaffen und 
ungeſtoͤrt ihr Gewerbe treiben 2); aber außer dieſen auf den 
Handel Bezug habenden Gerechtfamen. gab es nichts, or 
durch er: von dem platten Lande verfchieden geweſen waͤre 
Die: Feldmark blieb dieſelbe, welche der Ort als Dorf be 
feffen: hatte / er war gang ohne ‚Befeftigungsmerfe, die Ber 
wöhner: mußten - Zehaten engen und Dienſte — 


1 Daß: Krahkfurt ‚che es eine -Stadt ward, ein u | 
war, willen: wir nur durch fpätere Erwähnung eines dortigen alteh 
Marktplatzes. Wohlbruͤck' s Geſch. von Lebus Thl. I. ©. 395.* 
Zechlin ward zu einem Flecken in Folge der im Jahre 1244 dem 
Kloſter Dobberan in Betreff dieſes Ortes vom Fuͤrſten Niklas 
von Werle Guͤſtrow ertheilten Erlaubniß — homines quos voca- 
'uerint"Fratres 'supradicte ecclesie  cuiuscunque gentis vel’cuius- 
cunque artis, habeant potestatem ipsas artes exercendi in pré- 
fata , possessione,, ' Diplomatar. Doberanense ‚I. Nro. XVIII. 

Broda und Prenzlow zeigen fich als Flecken durch die Bezeichnung 
von villae cum foro et taberna, worunfer jenes 1244, dieſes ſchon 
1188 vorfonımt! Von dem Flecken Stolpe äußern die Markgrafen 
bei der Verwandlung deffelben in eine Stadt — emendationi op- 
pidi Stolp, ut incrementum recipiat, et ciuitas fiat sillicite 
intendere — eidem oppido ducentos mansos duximus 
apponendos — — Insuper profitemur, quod quam primum 
dictum oppidum. Dlindie munitum extiterit ex tunc incolae 
universi — ad decein annos libertate perfeuentur etc. Bud: 


hola Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 170. 


u 


‚gleich. Bauern und Koſſaͤten 1), kurz ber Flecken war, bis 
auf die Handelsgerechtſamen, und bie Verpflichtung ben 
Nurhengins zu enfrichten,..ein Dorf, wie alle andere Doͤr⸗ 
fer (Villa cum foro). Hauptfächlicy blieb er bon den 
Städten unterfchieden durch den Mangel felbfiftändiger Be 
börden, denen in jenen ‚die Regierung. oblag. Wenn.der 
Kaifer Heinrich dem Bifchofe. Dankwart von Branden- 
burg im Jahre 1031 einen Ort, welcher in der: Graffchaft 
Linders, im Nordthuͤringau gelegen war, namens Uhrsleben 
übergab, und bei. Aufzählung der Gerechtſamen, die der 
Geiftliche hier Haben füllte, nichts erwähnt, als daß er die 
Handelsſteuer, Muͤnzeinkuͤnfte und Zollabgaben erheben‘ und 
das zum Orte gehörige Landgebiet beſitzen ſollte ); fo: ver- 
blieb wahrſcheinlich die Gerichtsbarkeit uͤber die Bewohner 
Uhrslebens dem Grafen, der fie in der Umgegend ausübte, 
und wir koͤnnen dieſen Ort, der: wohl eine Stadt. im Sinne 

des Liten ‚Jahrhunderts war, im Sinne des 13ten nicht 
als folche, fondern nur als Flecken bezeichnen. Hoͤrte ber 
Markt eines folchen Ortes auf befucht zu werden, was 
Jeicht. durch die fpätere Anlage einer Stadt in feiner Nähe 
bewirkt werden konnte; fo ward der Marftfledken, gemöhn: 
lich ohne Beibehaltung irgend einer Spur früherer Bedeut⸗ 
famfeit, wieder zu einem Dorfe, wie Uhrsleben -felbft ®), 
und viele andere Orte, welche ung im. Yten, 10ten und 
11ten Jahrhundert. ald Städte. bezeichnet werden: Nicht 
fo Teicht waͤre ein: ſolches Zurücktreten in dörftiche Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſen Städten oder Flecken möglich geweſen, wenn fie 
das wichtige — erden da was die Städte der 


1) Vgl. das Lanbbuch bei den Flecken Blumberg ©. 75, 
76, Friedland ©. 8, Heckelberg S. 99, Bieſenthal 
S. 101, Beyerſtorf S. 102 und andern —* 

2) Gerden’s Stiftshiſt. v. Br. ©. 341. 

3) Thl. I. ©. 346, Ä 
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— Zeit in Bezug auf Recht und Gerechtigkeitspflege 
von ihnen nnterfchied. 

Während der Flecken alle rechtlichen Gewohnheiten mit 
der Umgegend theilte, gab man den Staͤdten die Erlaubniß 
ſich eigenthuͤmlicher, oft in wichtigen Punkten von dem Land⸗ 
Rechte abweichender Beſtimmungen zu bedienen; ſo wie ſich 
dieſe an einigen, fruͤh durch Handel und Gewerbe ausge⸗ 
zeichneten Orten gluͤcklich gebildet hatten. Eine Menge von 
Verhaͤltniſſen, welche‘ die Verſchiedenheit der Lebensweiſe 
nothwendig erzeugt, fanden ſich in dieſen ſtaͤdtiſchen Ned) 
ten ſchon beruͤckſichtigt, welche dem Landrechte fremd ges 
blieben wareit, und man war zu der Einficht gelangt, aus 
den heilſamen Einrichtungen, welche die Erfahrung an Als 
tere Handelsorten gebildet hatte, jüngere ſtaͤdtiſche Anlagen 
Nugen ziehen. zu Jaffen, wo dieſelben durch Anwendung 
mehr und mehr vervollfommmet wurden. Schon um die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts verpflanzte dev Markgraf 
Albrecht das. Stadtrecht Magdeburgs in.die Mark, its 
dem er es 3. B. auf Stendal übertrug ,. wahrſcheinlich um 
diefelbe Zeit auch auf Brandenburg‘, von welchen Orten es 
nun, indem es allmählig geringe, neneingetretenen Umſtaͤn⸗ 
den anpaffende Modifikationen erlitt, auf alle Städte ber 
Marf Brandenburg überging'). Und fo, wie damals feit 
fehr Ianger Zeit der um Magdeburg gelegenen Landgegend ?) 
ein Graf als Nichter vorgeftanden hatte, der über die Bes 
wohner der. Stadt dies Amt nicht erweitern durfte, welche 
einem eignen, auf fie befchränften Beamten untergeordnet 
waren, entftand auch in der Markfgraffchaft ein aͤhnliches 
Verhaͤltniß des Landrichterd zum Stadtgericht, wodurch 
wie Stendal und Brandenburg, auch alle uͤbrigen, nach 
dem Muſter derſelben geſtifteten Städte aus der ag 


1) Bol. 8. folgende Abh. III, Von den a 
2) Bl, Thl. 1. ©. 192 f. 


— 


Geneinfchaft mit dem platten Lande ausfchieden, und. ne 
ben der fie umgebenden Landgemeinde eine davon unabhaͤn⸗ 
Hige ſtaͤdtiſche Gemeinde: bildeten. ,.. Das: Verhältnig, in 
welches: fie hierdurch geſetzt wurden, iſt es, was Die Pom⸗ 
merſchen Fuͤrſten bewog, ſolche Städie, welche ſie im 13ten 
Jahrhundert auch in ihren Landen anzulegen begannen, 
„freie”. Städte zu nennen. Sie waren befreit von der 
Gehörigfeit unter .da® Landgericht, wie dieſe Befreiung den 
geiftlichen Stiftern um. diefelbe Zeit“ zu Theil ‚ward, Deren 
zunehmende Gerechtſame mit den ſadeghe⸗ faſt gleichen 
Schritt hielten. — . ' 

- Die Bürger ſahen dieſe eechtspflege als ein ihrer 
wichtigſten Vorrechte an, was nur bei dem bekannten ſchnel⸗ 
len Verfahren gegen die bei handhafter That ergriffenen 
Uebelthaͤter unbeachtet bleiben durfte. Sonſt ſtellte ſelbſt 
der Beſitz von Guͤtern auf dem Lande, von Aemtern und 
Gerechtſamen, die unmittelbar unter der Aufſichtsfuͤhrung 
und dem Schutze des Landvogtes ſtanden, einen ſtaͤdtiſchen 
Buͤrger nicht unter die Gerichtsbarkeit dieſes dem Landge⸗ 
richte vorgeſetzten Beamten; ſondern, wie jener im Uebrigen 
unter den Behoͤrden ſeiner Stadt ſtand, mußten auch die 
ng m bem —— Sande men Beſitzungen betreffen⸗ 





44 * DR 
9) — Aliarum prouinciarum consuetudinibus conformantes 
in terra’ nosra ciuitates liberas decreuimus instaurare. — No- 


bilium prudenti :consilio decreuimus in Prencelow civitatem 
liberam instituere etc. Gtiftungsurf. diefer Stadt. Im. 
Fahre 1240 gab derfelbe, Fuͤrſt dem Flecken Garz das Magdeburg: 
ſche Recht, nach welchem Prenzlow errichtet würde, indem erifä gt: 
Possidebitur etiam eadem civitas nostra absque exactione ‘ca, 
que “Ungeld Teutonico vocabulo nuncupatur - (quemadmodum 
alie ciuitates, cum durisdictione ea videlicet que in Magde= 
burg est libera. Von Dreger's Cod. dipl,-Pomeran. ‚T. I. 
p- 200. — 
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den Klagen, vor dem Stadtrichter erhoben Werden); Nur 


Lehnsſtreitigkeiten gehörten vor dag Hofgericht 2). 

Die höchften marfgräflichen Beamte in den Staͤdten 
waren bie oberſten Nichter, anfänglich Burggrafen, deren 
Stelle im Beginn des 18ten Jahrhunderts Wögte oder 
Schulzen einnahmen. - In allen um diefe und in der fols 
genden Zeig geftifteten Städten Brandenburgſchen Mech: 
tes war das Schulzenamt das oberfte Nichteramt, und 
"wurde daffelbe immer einem der Erbauer dieſer Städte 
übertragen. Ihrem Stande nach waren dieſe größtentheils 
Bürger, welche die Semeinfchaft der Herkunft, enger als 
den Burggrafen oder Vogt, an die Bürgerfchaft knuͤpfte / 
wenn fie aber auch Edle waren, wovon es gleichfalls DBei- 
fpiele giebt D bewirfte doch die ———— ai ‚Amtes 

1) Dito ei Conrad. March. — Beihimaüno ° * 6«⸗ heredi. 
bus telonium nostrum in Gladigow, Rossow, Schlikstorp, in 
antiqua ciuitate etc. — vendidimus et donauimus. — Praectereä 


si quis ipsum Bethmahnum, uxorem suam, heredes suos pro 
‚injusto voluerit accusare siue inpetere telonio; seu pro alia 


quacungue causa, hic ipsum in Osterburg coram judice ciui- 


tatis, et non alias ullatenus accusabit. Noster aduocatus ipsos 


debet in omnibus telonei negotiis promouere fideliter, ac si no- 
strum esset telonium. eng Dr. Urk. Samml. Tl. I. 2 134: 


(Urf. v. 3. 1997.) — 
2) Gercken's Dipl. vet. — ToL, i. ©. 129, 9 
— 5) Wohlbruͤck (Geſch. v. Lebus. Thl. J. S. 188. folgde) hat 


es ſehr wahrſcheinlich gemacht, Daß ſich unter den Städfierbauern; 
die im 18ten Sahrhunderte aenannt werden, mit Ausnahme der 


"Gründer Salzwedels, Feine rittermäfiige Männer befanden, da kei⸗ 


ner von ihnen mit den’ den Werfonen des Nitterfiandes gebuͤhrenden 
Prädifaten belegt, Feiner als Nitter bezeichnet. werde. Von Wer: 
febe (Niederl. Colon. in Nordd. &. 631.) räumt ein, daß. den 
Städteerbauern, wenn fie Adliche geweſen wärch, bisweilen nicht Die 
für ihren Stand uͤblichen Prädifate beigelegt feyen, und daß man fie 
nach ihrer Zitulatur, 3.8. bei Prenzlow, für Bürger halteh koͤnne: 


denn Edellente nannte man damals gewöhnlich strenuos viros:. 
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ohne irgend einen Einfluß des Marfgrafen, und ihr Wohn 
Sig in der Stadt mit der Zeit natürlich eine verttautere 
Verbindung zwiſchen ihnen und den Buͤrgern. 

Der oberſte Stabtrichter ſollte der eigentliche Vertreter 
der landesherrlichen Gewalt in der Kommune der Buͤrger⸗ 
ſchaft ſeyn, der er als Burggraf oder Vogt haͤufig gegen⸗ 
uͤber geſtanden haben mag. Dieſes Gegengewicht ward 


Dann fuͤgt dieſer Geſchichtsſchreiber hinzu, daß dies Praͤdikat auch 

auch den Erbauern von Neu-Brandenburg und Lychen wirklich 
beigelegt fey;. wofür er den Abdruck der Stiftungsurkunden dier 
fer Städte in der Schlieffenfhen Geſchlechtshiſtorie (Bei: 
. lage V. ©. 10. 11.) anführt. Doch weder in diefem, noch in dem - 
Abdrucke derfelben Urkunden bei Franfe (Alt und neu Mecklenb. 
Thl. IV. ©. 192. 193.) und bei Buchholg (Geſch. d. Churmark 
Br. Thl. IV. Urk. ©. 76. 77.) findet man die angegebene Bezeich- 
nung den Erbauern beigelegt; woher jene Aeußerung von Werſe— 
be's nur auf einem Verfehen beruhen Fann. Won dem Stande 
der Städteerbauer glauben wir übrigens, daß er im Ganzen der 
bürgerliche war, daß es daneben aber auch ritterbürtige Schulzen, 
wenngleich folche feltener, gab. Die Viri prouidi et discreti de 
Stendal, die Erbauer Prenzlows, finden fich eben fo wenig wie , 
wie Konrad don Zerbft, Friedlands Erbauer, unter den Glie— 
dern der edlen Familien, welche fih von Stendal und von 
Zerbft nannten, irgend einmal erwähnt (Vgl. Thl. I. ©. 122.) 
Ste waren gewiß Bürger von Zerbit und von Stendal. Edle 
Familien, die ven andern Orten fib nannten, wovon die übrigen 
und namentlich befannten Städteerbauer ihre Beinamen führten, 
find nicht befannt. Nur unter dem Namen von Perwenitz, von 
welhem Orte Daniel und Eberhard, die Erbauer Lychens, ih— 
ren Namen trugen, wird 1281 ein Johann unter mehreren Nit- 
fern am marfgräflichen Hofe, aber im Jahre 1326 ein Arnold 
erwähnt, der Bürger in Nauen war. Buch holtz a. a. O. ©. 114. 

Gercken's Stiftshiſt. v. Br. S. 536. Es gab darnach hier ein 
buͤrgerliches und ein adliches Geſchlecht unter demſelben Namen. 
Der Albert von Luge, dem im Jahre 1257 die Erbau— 
ung Neu-Landsbergs aufgetragen wurde, und in der 
Stiftungsurkunde der Stadt vom Markgrafen Johann 
fidelis noster genannt wird, iſt aber ohne Zweifel ein 


— 
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aber mit Anordnung von Schulzen zu Stadfrichtern ganz 
lich aufgegeben, wornach e8 an einem ausföhnenden Vers 
‚mittlungsgliede der leider oft fern von einander gelegenen 
Wuͤnſche des Landesherrn und der Städte zu fehlen anfing. 
Daß der Schulze hiezu nicht dienen konnte, zeige -fein gan⸗ 
zes, zu fehr felbfiftändiges Verhaͤltniß. Wenn er gleich im 
den meiften Städten fein Amt noch lange von den Mark 


- Mitter, und .derfelbe gewefen, der das Jahr vorher bei 
dem Edlen Günther von Arnflein und Grafen zu Müh— 
lingen zu Ruppin anwefend war, als diefer hier einige 
fädtifche Angelegenheiten ordnete, wobei er ausdrüd. 
Lich als Nitter bezeichnet wird (— qui intererant — et- 
enim hi Albertus de Luge, Borchardus Benessen, Heidenricus 
Hobusc, Heinricus Vridach, Hoyerus de Buscoye, milites, nec 
non Rimbart ‘advocatus, Hugo Praefectus ete. Buchholtz a 
a. D: ©. 89.). Den Nachfommen des Nitter Albert wurde dag 
Schulzenamt in NeusLandsberg im Jahre 1299 noch einträglicher 
gemacht; Gercken' s Cod. dipl. Br. T. V. p. 171... Dod findet 
man diefelben, obgleich der damalige Schulze 3 Brüder hatte, nie: 
mals wieder in dem Nitterfiande erwähnt. Dagegen zeigt fich 1286 
ein Heinrich Rufus von Zuge als Schöppe der Stadt Prenz 
low (Buchholtz a. a. O. ©. 120.). Ihren Namen führte diefe 
Familie wahrfcheinlih von dem im Salzwedelſchen Kreife belegenen 
Dorfe Zuge. Auf den edlen Stand der Schulgenfamilie: 
in der Altſtadt Brandenburg fheint ſich daraus fihliegen zu 
laſſen, dag die Wittwe des Schulgen Albrecht im Jahre 1282 an 
Sohann von Ziefar, einen Edlen (Thl. I. ©. 345.), wieder 
. verheirathet war. (Gercken's Etiftshiftorie von Brandenburg 

©. 455.) — Die Erbauer der 1303 geftifteten Stadt 
Deutfch- Krone werden in der Stiftungsurfunde felbft 
ausdräclich Ritter genannt (fundationem illius ciuitatis 
. cum praefectura porreximus militibus honestis et providis no- 
stris subditis Ulrico de Sceninge et Rudolfo de Livendale, L. 
v. Ledebur Allgem. Archiv Bd. I. ©. 361.) Im Anfange des 
14ten Jahrhunderts werden auch die Schulzen Heinrih von 
Zerbft und Zilo von Barby, jener als Famulus, diefer als 
Miles angeführt. Beckmann's Anhaltin. Hiſtorie Thl. VII. 
©. 167. | 
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Grafen zu Lehn nehmen mußten; fo ward doch die Dar: 
reichung deſſelben als unverweigerlich betrachtet. Er war 
gewiſſermaßen Eigenthuͤmer ſeines Amtes, hatte es mit 
baarem Gelde erkauft, und vererbte es auf ein Glied ſeiner 
Familie, waͤhrend deren übrige Glieder nad) dem Stadt⸗ 
Rechte Tebten, gleich den übrigen Erbauern und deren Nach 
kommen; in die Bürgerfchaft aufgenommen wurden, und 
oft auch in den Stadtrath traten‘), der in allen Stücken 
nur dag Intereſſe der Bürgerfchaft wahrzunehmen hafte. 
Auch war vom Anfange an der Einfluß des Schulzen auf 
die Peitung frädtifcher Angelegenheiten keineswegs ſehr groß, 
und nahm mit der Zeit; im Verhältnig zu dem ſtets wach⸗ 
fenden Anfehen des Stadtrathes, immer mehr ab, der, its 
dem er am vielen Orten jedes Gegengewicht glücklich ent: 
fernte, für fie zwar eine Zeit der herrlichſten Bluͤthe her 
beiführte, fie im Gangen aber zu Grunde gerichtet hat. — 

Gleich nach Anlegung einer Stadt wurden, wahrſchein⸗ 
lich) von dem Landesherrn mit Zuziehung des Stadtrichters, 





1) Dies mußte 3. B. in Prenzlow ber Fall ſeyn, ba i. 3. 1297 
die 12 Glieder des Stadtrathes folgende waren: Johann et Betekin 
praefecti civitatis Prenzlow, Conrad Vinitor, Henricus Rufus 
de Lughe, Rüdolfus de Schanningen, Berengerus et Contadus 
de Stagno Scäbini, Johännes Faber, Theodorus Pellifex, Alber- 
tus de Brunsvick, Henricus de Juterwiz, Johann, de Niendorp, 
Nicolaus de Diebe turic temporis Consules. Buchholtz a. a. 
9. S. 120. So auch in Angermünde nach einer Urkunde v. J. 
1292. Nos Consules ciuitatis noue Angermunde — de consensu 
nostrorum scultetorum Johannis de Gelmerstorp et filii fratxis 

zui Johannis — Abbati — donauimus etc. — Testes autem con- 

sules et donatores hujus sunt Gozwints Delez, Hermannus de 
Angermunde, Johannes de Prenzlaue, Johannes de Gelmerstorp, 
Fredericus pannicida, Tidemannus de Gardiz, \WVilhelmus de 
Pozlaw, Jacobus Ferrarius, Wilhelmus Erolfi, Reinerus Cerdo, 
Herboldus de Stolp, Johannes Bismaroue. Gercken's Cod. 
dipl. Brand. T. II. p. 432, 
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aus der Zahl der neuen Buͤrger mehrere Perſonen erwaͤhlt, 
denen man eine immerwaͤhrende Aufſichtsfuͤhrung über ei- 
nen gewiffen Kreis von ftädtifchen Angelegenheiten übertrug, 
der almählig mehr und mehr erweitert wurde. Man hieß 
fie Consules oder Nathmänner der Stadt, deren Bürger 
fie waren. Ihrer finden fich gewöhnlich 12, denen ber 
ältefte von ihnen, jedoch ohne befonderen Titel, vorftand '). 
‚Bon diefen gingen zu Salzwedel, zu Stendal und in den 
Städten gleichen Rechtes jährlich 8 ab, und eben fo ‚viel 
. neue Mitglieder wurden wieder in den Stadtrath aufge: 
nommen; fo daß immer 4 Rathmänner an der Spitze def: 
felben fanden, welche durch laͤngere Amtsführung bereite 
Geübtheit und Erfahrung erlangt: hatten). "Die Wahl 
neuer — des nn gefchah von den abge 





1) ©o viel Rathsherrn. erblicken wir nach der letzten Anmer: 
rung zu Prenzlow und Angermimde. Aus der nächitfolgenden An: 
inerfung wird fich ergeben ‚daß ſich im 18ten Sahrbunderte diefelbe 

Zahl in Stendal und. Salzwedel, fand. Zwoͤlf Consules werden 
| en zu Gardelegen (Gercken's Diplom. vet. March. Thl. I. 

. 106,), Brandenburg (Lenk Br. Urk. Samml. ©. 183.) und 

4 in mehreren andern maͤrkiſchen Staͤdten um dieſe Zeit erblickt. 


9) Dig wird von der Stadt Stendal in. einer Urkunde des 
Markgrafen Ludwig ausdräclih gefagt (Beckmann a. a, D. 
K. II. 157.): daß es aber. mit dem Stadtrathe zu Salzwedel eben 
fo gehalten wurde, lehrt eine Vergleihung der Glieder deffelben aus 
zwei auf einander folgenden Jahren. Im Jahre 1288 maren Rath 
Männer: Thitmarus de Ulsen, Henricys de Mechow, Henricus 
de Gorceke, Johannes de Witinge, Henricus, Petrewal, Her- 
mannus Cronehe, Nicolaus Plume, Thethardus Felix, Henricus 
de Thuriz, Nicolaus de Mechow, Bertold de Ulsen et Henricus 
liogh: Im folgenden Jahre (1289) werden als Rathmaͤnner: 
Thitmaruk de Ulsen, Joh. Bormester, Henricus de Mechow, 
Johannes Georgüi, Henricus Petrewal, Johannes de Kalene, 


Henricus Milde, Hermannus Cr onche, ‘Bodo de nova ciuitate, * 


Thidmannus de’ Kerkow, Johannes de Luchow et — de 
Distorp genannt. Beckmann a a. O. 8. HI. Sp. 65 
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henden Mitgliebern ſelbſt, doch mit Zuziehung der vorneh⸗ 
mern Buͤrger der Stadt; nur auf ſolche Perſonen durfte 
dieſe nicht fallen, welche noch vor nicht zwei Jahren im 
Stadtrathe geſeſſen hatten. Dieſe Friſt mußte mindeſtens 
abgelaufen ſeyn, ehe ein Bürger von Neuem darin aufge⸗ 
nommen werden konnte. Wenn fich jener Ausfchug der 
Bürgerfchaft in dem engern Kreife über die Wahl der 
neuen Mitglieder des Stadtrathes nicht vereinigen konnte; 
fo wurden Berfammlungen der ganzen Bürgerfchaft (Burs 
Sprachen) gehalten, und in diefen entfchieben '). | 
” Sn mehreren Städten waren die Rathmaͤnner zugleich 
die Schöppen des Stadtgerichtd, in. welcher ihrer Eigens 
ſchaft derfelben fpäter wieder gedacht werden twird, Auch 
die Gerichtsbarfeit, die fie als Nathmänner ausübten, ges 
hoͤrt eigentlich) in einen andern Abſchnitt diefer Schrift. 
Mir erwähnen bier nur noch die Verwaltung der ftädtis 
ſchen Polizei, die einen Haupttheil ihres Amtes ausmachte, 
Sie wurde ſchon im 13ten Sahrhunderte im Ganzen ftrenge 
geübt. Jemand der fich ohne Laterne zu einer Zeit, da bie 
Nachtwaͤchter ſchon auf den Straßen waren, zu Salzwedel 
treffen ließ, durfte, wenn er den Nachtwächtern irgend vers 
daͤchtig erſchien, ohne Weiteres eingesogen und fo lange 
feftgehalten werden, bis man ihn vor den Nichter flellen 
fonnte?), Der genaueften Auffiht und Anordnung der 
Konſuln ‚unterlag, um Feuergefahr zu verhüten, die Anlage 
. von Merfftätten ber Schmiede-Arbeiter u, dgl. Aber auch 
alle Privathäufer- mußten ‚nach ihrer Vorſchrift erbaut mers 
den: waren biefe bei einem Privatbaue nicht beobachtet 
worden; fo ward der Befiger durch eine Are von Execution, 


1) Consules consulibus suo tempore substituendis consulant . 
assumtis quibusdam .discretioribus civitatis etc. Buchholg a. 
a. O. Thl. IV. Urk. S. 88. Beckmann a. a. O. K. II. er 157, 


2) Zen Br. Urk. Samml, * 1, ©. 81. 


% 
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indem an immer wieder zurückfehrenden, : beftimmten Ter⸗ 
minen eine hohe Buße wegen diefes Vergehens von ihm 
eingetrieben wurde, fo lange beimgefücht, biß er den gegen 
die Ordnung aufgeführten Bau wieder, einig"). In Be: 
zug auf den Handel und Verkehr "lag es den Rathmaͤnnern 
ob, zu verhuͤten, daß niche fchlechte und verdorbene Waare 
den. Bürgern zum Verkauf geboten wurde, die Handelsleufe 
nicht im Betruge ihren Gewinn füchten, und den Bürgern 
nice durch übermäßigen Preis ben Ankauf ihrer Bedürf: 
niffe erfchwerten, © Wetn 3. B. Jemand -Wein- verkaufen 
sollte, fo mußte der: Stadtrath diefen nach feinem Werthe 
veranſchlagen, die Konſuln befamen dafür vom Faſſe 
4Schillinge, die alſo der Käufer mit tragen mußte; der 
Verkaͤufer war aber ſtrenge verbunden, ſeinen Wein nicht 

‚über dein Werthe zu verlaufen ). oe Derſchiſten gak 
gen- damals für. heilſam ' 

Wenn der Rath Gebote und Saöungeh erlaffen wollte, 
bedurfte er im 12ten und 13ten Jahrhunderte in wichtigern 
Sachen nur der Genehmigung des’ Marfätafen. So wie 
deſſen Einfluß auf ftädtifche Angelegenheiten geringer ge⸗ 
. worden war, hatte fich der Wirfungsfreis der ſtaͤdtiſchen 
Sinnungen von Handwerkern und Kaufleuten fehr erhöht, 
umd es. mußte der Gtadtrath feine Satzungen erſt ben 
‚Gildemeiftern mittheilen, welche fich darüber dann mit ih» 
ren Genoffen befprachen. Waren indeffen diefe unter fich 
uneinig; fo blieb dem Stadtrathe das Necht unbenommen, 
feinen Willen zu ‚befolgen und eigenmächtig durchzufegen. 
Dei der Abflimmung der Nathemitglieder unter ſich galt 
nicht unbedingt die Majorität; fondern es wurde, wie im⸗ 
mer im Mittelalter, mehr die sanior (der aͤlteſte Theil, der 
Rathmänner), als die major pars berückfi ichtigt. Gebote 


1) Lenk a. ad. f. 
2) Budhhols a. a. O. ©. 88, 89. 
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md Satzungen wurden, nachdem fie geprüft und angenom⸗ 
men ‚waren, in den Kirchen verfündigt, und in Burfprachen 
bekannt gemacht), 

Die amgliche Würde der Katkmänner war fehr groß; 
fie fanden unmittelbar unter der. jurisdiftion deg Marf- 
‚Brafen oder des Hofrichterg 2), und. wörtliche Beleidigung 
berfelben, twährend fie amtlich auftraten, tourde mit 3 Marcf 
| gebüßt, die der. Stadtfaffe zufielen 3. 

Fuͤr gewiſſe Einkuͤnfte einer Stadtkaſſe ward von den 
Markgrafen von jeher geforgt, und. ihre Verwaltung nicht 
den ‚Stabtrichtern, fondern den. Rathsherrn anverfraut, 
Während ber. Freijahre, die man neuen Städten zuzugeſte⸗ 
ben pflegte, hob die. Stabtfaffe für ſich die: landesherrlichen 
zwei Drittheile der. Gerichtsgefähe, ‚und nad) Beendigung 
derfelben, womit fie diefe Einnahme: verlor, ben ganzen 
ober zwei Drittheile von dem Zing derjenigen Ländereien, 
welche „die. Markgrafen ‚der Stadt zur Viehweide zugelegt 
‚hatten... Später. ffand man ben Städten vielfach, auch den 
Ruthenzins *), und. von den fehr einträglichen Mühlen’ zwei 
Dritfel wi) —— eh bon * * 


249 —— s Dipl. vet. March. Thl. u. S. 9%. Bent, 
‚Br. Urf. Samml. ©. St. 

2) Wenigftend beftätigte der Markgraf Bahn g 1344 feinen 
' Städten jenfeits der. Oder died Necht, indem er fagt: si ‚aliquando 
‚guempiam predictarum consulum civitatum excedere contingc- 
rct, hic coram judice curie nostre astare judicio debebunt re- - 
'sponsuri et satisfacturi super singulis questionum materiis acto- 
rihus vel ägenti. Gerden’s Cod. ‚dipl, Br. T. III. p. 239. 

7 V Lenb a & 2. ©: 0. Ä 

4) De -hortis vero extra civitatem — lin 
(Ruppin. ) potestamen dedimus sic et censum A. 1256. Bud): 
holtz Geſch. Thl. IV. urk. ©. 5. Arecarum vtilitatis — tertiam 
partem fundatoribus dabit, duas pärtes tribuet eiuitati. A. 1303, 
Von Ledebur Allgm. Archiv Bd. I [. ©. 362, 

5) Von Ledebur a. a. O. 


/ 
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Haufe, dem Stande auf dem Marfte, von den Fleiſcher⸗ 
Bänfen, den Tifchen der Wurft- und Fifchhändler, den 
Krambubden u, dgl, anfangs den. Markgrafen oder. Edlen 
entrichtet werden mußten, an die diefe Einkünfte. bisweilen 
verliehen waren, wurden fchon. vor der Mitte des 13ten 
Jahrhunderts. der Stadt Stendal, 1256 der Stadt Ruppin 
und in. der. Folge auch vielen andern Städten gang oder 
theilweiſe überlaffen‘). Außerdem bereicherten die Mark: 
Grafen ihre Städte durch Häufige Gefchenfe von Fifchereien, 
Wieſen, Wäldern und bisweilen von ganzen Dörfern, in 
denen fie anf afle Einkünfte zum Beſten der Gtadtfaffe 
verzichketen ). Waren die legten bewohnt, fo gingen: ihre 
Inhaber unter das Stadtrecht über, und Fonnten von den 
ftädeifchen Behörden :gerichter werben ?), ‚von denen ben 
zinspflichtigen Landmann im 13ten Jahrhunderte * keine 
bedeutende Standesverſchiedenheit trennte. — 

Setzt man folgende Klaſſen als Beſtandtheile der 
Buͤrgerſchaft in den Staͤdten des alten. Deutſchlandes: 
a) von dem Unfreien nur die Miniſterialen, welche zum 
Hitterftande gehörten, b) die vollfommen freien Leute, die 
fhöppenbar Zreien im Sinne des Sachfenfpiegelg, ritterlis 
chen und nicht ritterlichen Standes ); fo find in bie erfte 
Klaſſe in den märfifchen Städten wahrſcheinlich nur einzelne 


N Buhholg aa ©. 57. — An manchen Orten behielten 
fich indeſſen die Markgrafen einic ge Einkünfte der Art noch lange 
vor, befonders das fogenannte Stätegeld, wie zu Sranffurt, Wrie— 
zen ꝛc. Es beftand in 3 Pfennigen, die bet Zahrmärften jeder 
Marktſtand für den Platz, den er einnahm, entrichten mußte. 

2) Vgl. ©, 301. 


| 3) Von Ledebur aa. O. ©. 361. Beckmann's Befhr. 
d. M. nes Buch holtz a. aD. S. 71. 
Gercken! $ Cod. dipl. Br. T. V. Nro., 58. 


4) Won Lancizolle Grundz. der Geſch. d. D. Staͤdtewe⸗ 
ſens S. 28. 29. 


Perſonen zu ſtellen, und an die Stelle der vollflommenen 
Sreien der: Sächfifchen.. Sraffchaften — („frei an ihrer 
Perſon und an ihrem Eigen’), — deren es in der Marf 
Brandenburg feine gab, müffen diejenigen Perfonen gefege 
‚werden, die hier die Stelle. derfelben vertraten — die nicht 
an ihrem Beſitz, doch an ihrer Perfon freien Landleute 
(rustici) und DBafallen. Da jedoch zwifchen den letztern 
eine außerordentlich große Standesverfchiedenheit herrfchte, 
und es ung von der 1247. geftifteten Neuſtadt Salzwedel 
ausdrücklich. berichtet wird, daß die Bewohner derfelben 
aus Landleuten (rusticis) von Slawifcher und von Deut 
fcher Herkunft: beftanden); fo müffen wir diefe, neben 
Buͤrgersſoͤhnen anderer benachbarter Städte und neben einis 
gen Niederländifchen Koloniften ?), für Diejenigen anfehen, 
welche eigentlich die Bürgerfhaft in den märfifchen Staͤd⸗ 
ten ausmachten. Zu den neuen Bürgern gehörten zuerft 
- Diejenigen, welche Bewohner des Dorfes geivefen waren, 
was ftädtifche Nechte empfing, und. ihre Zahl vermehrten 
| Basis ‚nicht zur Erbfchaft des väterlichen, Gutes berech- 


1) Quicunque * novam ciuitatem Salzwedel — 
rustici Teutonici siue Slavi. Lentz Br. Urk. Samml. ©. 43. 
Beckmann aa ©. Ep %. Es gab noch 1375 eimen Bauern’ 
zu Wittſtock in der Ufermarf, der ein Waterbruder mehrerer, mit 
ihm gleiche Namen tragender Bürger in Prenzlom und in Paſewalk 
war, die dort wahrfcheinlich erft kurz vorher das Bürgerrecht erlangt 
hatten, Landbuch ©. 171. 

20 Dies ift dem Berichte Helmolds zu glauben, dem zufolge 
Markgraf Albreht Holländer, Geeländer und andere Kolonijten 
von den Ufern des Rheins zu Bewohnern feiner märfifchen Städte 
machte, da diefer Bericht dadurch beftätigt wird‘, daß fich im 13ten 
Sahrhunderte ſowohl in Brandenburg, wie in Stendal, Bürger 
finden, die aus der bezeichneten Gegend herſtammten, und man al-- 
len Grund hat anzunehmen, daß auch Seehauſen theilweife durch 
ſie bevoͤlkert iſt. Dal. S. 52. Note 1. und Helmold lib. 1. 


“ „cap. 88. 
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tigte Söhne von Landleuten aus den anliegenden Dörfern 
und junge Handwerker aus benachbarten Städten, wie es 
die Namen binlänglich erweifen, mit welchen fic die erften 
Bürger nach ihrer Heimath bezeichneten). Auch die meis 
ſten Glieder der Familie des Stadtfchulzen fcheinen Bürger 
in derfelben Stadt *), oder. in andern. Städten der Umge 
gend ?) geworden zu feyn, gehörten mit den Erbauern ders 





1) Es trugen 3. B. die erften bekannt gewordenen Bürger 
Stendals, welche zugleich die angefehenften waren, die Namen 
Mildenhovede (von einem dicht bei Stendal eingegangenen Dorfe, 
Gercken's Dipl, vet. March. Thl. II ©. 131.), Goldbeck, 
Schoͤnhauſen, Bismark, Billenwerde oder Bilberge, Haͤ— 
merten, Buchholtz, Uengelingen, Pakebuſch, Rogetzt, 
Möhringen, Steinfeld, Dobberkau, Kloͤtze, Kalbe, 
Schönbef, Ferchow, Thuͤritz, den lauter märfifche Dörfer in 
der Nähe Stendals noch Heute führen, und andere hießen von der- 
gleichen Städten und Fleden Grabow, Leigfau, Arneburg, 
Serihow, Zerbfi, Salzwedel und Burg. Daneben finden fich 
Bezeichnungen der Bürger nach ihren Wätern, z. B. Güntheri 
' (Güntbers), Gisonis, Hoyeri, nad) ihrer Nation, 3. B. Franke, 
Slawe, Weftphal, nad) dem Orte, wo fie in der Stadt wohn 
ten, de Foro, de Cimiterio, von Schadewachten, und auch Bis 
namen wie Parvus, Longus, Lupus, Filomela, Puer, Sapiens, - 
Sutor. — Nichts Anderes zeigen die Namen der erſten Bürger 
Salzwedeld, welche und genannt werden, z. B. € hüden, Mahls— 
dorf, Thuͤritz, Kerfow, Brewitz, Mechow, Diesdorf, 
Ladekath, Uhrsleben, Garz, Brunow, Wieſtaͤdt, Ra 
demin, Luͤckſtaͤdt oder Luxſtede, Sanne, Lagendorf, Li 
how, Uelſen, Goͤrtzke, Wittingen, Georgii, Godescalki, 
Hartwici, apud Fontem, Felix, Sartor, Bormeister. In vielen 
Staͤdten, wie auch in den eben erwaͤhnten, findet ſich der Name 
Schulze, der in den meiſten wahrſcheinlich ſehr frühe Familien— 
Name des erblichen Inhabers des Schulzenamtes in der Stadt 
ward. ae: | \ | 

2) Vgl. E34, N. 1, 


‚3) So war-im 1Iten Jahrhundert ein Verwandter des Schul⸗ 
zen von Lychen Bürger in Nauen, ein Verwandter des Schulzen 
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felben *), welche es, auß dem Schulgen gegeben hatte, zu '- 


den angefehenften Bürgern, und. wurden daher oft in den - 
Math gewählt. Da diefe Wahl immer wieder von ten. 
alten Mitgliedern des Stadtrathed ausging, fo gefhah ed, 
daß fic) frühe eine Art von ariftofratifchem Ausſchuſſe der 
Bürgerfchaft, mit vorzugsteifer Anwartſchaft auf frädtifche 
Aemter geftaltete, aus welchen Wähler und Gewählte fels 
ten binausgingen. Er entftand theils aus diefen von Ans 
fange an durch Neichthum ausgezeichneten Nachkommen des 
Schulzen und der Erbauer *), aber theild auch aus in Furs 
zer Zeit: bereicherten wohlhabenden Handwerkern fremder. 
Städte, welche die neue Anlage mit glücklichem Erfolge zu 
ihrem Sit gemacht, und, ſchon befannt mit dem Wirken 
und Walten fädtifcher Obrigfeiten, vorzüglichen Anfpruc) 
auf Rathsſtellen zu machen hatten. Dem hiezu bedurfte eg 
des Rechtes, nach welchem die neue Stadt lebte, und fie 
in obrigfeitlicher Thaͤtigkeit Handeln follten, wohlkundige 
Maͤnner. 

Von dieſen reichen Buͤrgern, welche mit vorzugsweiſer 
Anwartſchaft auf ſtaͤdtiſche Aemter, wohl groͤßtentheils 
Kaufleute oder Handwerker waren, vermehrten einzelne all: 
mählig ihr Vermögen in dem Maaße, daß fie felbft die 
Markgrafen öfters durch baares Geld aus ihren Verlegen: 
heiten zu reißen vermogten. NHiefür wurden ihnen dann 
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von Landsberg Rathsherr in Prenzlow (S. 323. Note.). Ein 
Verwandter des Schulzen von Stettin war Rathsherr in Stendal 
(S. 52. N. 3.). 

1) Von den Erbauern der Staͤdte ſagt Kantzow (Pomerania 
Thl. J. ©. 232.), fie hätten ſich in ihren Anlagen niedergelaſſen 
und darin nach dem Stadtrechte gelebt. Daher auch die von Steü— 
dal genannten Bürger, die fih in Prenzlow, wo dig Erbauer 
diefen Namen führten, Öfters zeigen, und im Beſitze bedeutender 
a. befanden. Gercken's PVermifchte Abhandl. Thl. IL. 
. 108. Yandbuh ©. 108, 


in 


liegende Gründe entweder vein verfanft oder auf Wieder 
Kauf, d. h. verpfändet '). Auch in dem legten Falle ver- 
fiel oft dag ausgeſetzte Grundftück gänzlich dem Pfandins 
haber, indem Feine Auslöfung erfolgte; und den Marfgrafen 
blieb nichts übrig, als nur ihre Lehnshoheit noch geltend zu 
machen, die fie auc) über die an Weltliche rein verfauften 
Güter fi immer vordehielten. So gelangten auch andere 
Bürger wie die Erbauer, denen folche urfprünglich zuertheilt 
wurden?), in den Befig bedeutender Lehngüter ?), und faſt 
in allen Städten finden fich zu einer Zeit, da dem Gelbe, 
alles feil geworden war, befonders im 14ten Jahrhunderte, 
bei vormwaltender Armuth des Landesherrn, folche Bürger ers 
waͤhnt *), Für ihre ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe erwuchs hier: 


1) Hiefür find im Landbuche viele Beweife enthalten; 

2) Daher ſieht man 3. B. die Bürgerfamilie Stendal in 
Prenzlow noch in den Jahren 1311 und 1275 im Beſitz bedeuten- 
der Lehngäter. Vgl. ©. 332. N. 1. | 

3) Vor der Mitte des 13ten Jahrhunderts wird Feiner folcher 
Erwerbungen der Bürger gedacht; aber ſchon in der 2ten Hälfte 
derfelben Periode werden viele Beifpiele davon erwähnt. In der 
Marfgraffchaft Meiffen hielt men des Kaiſers Genehmigung für 
‚rechtliche Erwerbung von Lehngütern durch Buͤrger erforderlich, 
welche ums Zahr 1329 auf Bitten des Marfgrafen Friedrich er: 
theilt wurde. Schöttgen und Kreyfigs Nachleſe 3. Oberſ. Ge⸗ 
ſchichte Thl. I. ©. 69. 

4) Hieher gehören z. B. in Salzwedel die Mechow, Brewitz, 
Yelfen, Ehüden, Thurig; in Stendal die Schadewachten, Gold- 
beck, Kloͤtze, Buchholtz zc-, die im 14ten Jahrhunderte meiftens große 
Lehnsbeſihungkn inne hatten, und bis auf die neueſte Zeit in dieſen 
Staͤdten als buͤrgerliche Familien angeſeſſen blieben. Noch im vo— 
rigen Jahrhunderte war ein Mechow Buͤrgermeiſter, ein Brewitz 
Senator in Salzwedel ꝛc. Beckmann (Beſchr. der M. Brand, 
Thl. V. B. I. Kap. III. Ep. 66. 67.) erklärt diefe, wie viele an- 
dere bürgerliche Befiter bedeutender Lehngüter ohne affen Grund 
für Nachfommen alter rittermäßiger Gefchlechter. Man findet nie. 
ein Glied diefer Familien, was wirklich als Nitter oder Knappe be- 


J 


— 34 — 


aus ſelten eine nuͤtzliche SE — erregten 

ſie den Neid der aͤrmern Mitbuͤrger, die, waͤhrend jene 
wohl oft ihr Handwerk aufgaben, durch ihrer Haͤnde * — 
ſich fortwaͤhrend den Unterhalt verſchaffen mußten und 
daher, um den Handwerksſtand keinen Verluſt an Raths⸗ 
Stellen nehmen zu laſſen, von den Markgrafen ihre Rechte 
auf Beſetzung deſſelben ſich beſtaͤtigen ließen. So ward 
im Jahre 1345 fuͤr die Stadt Stendal verordnet, daß hier 
alle Stadtrathsſtellen, bis auf 2, aus den Gilden der ver⸗ 
fehiedenen Gewerke beſetzt werden ſollten ). 

Man hat haͤufig unter den Gliedern des Stadtrathes 
in den maͤrkiſchen Staͤdten fruͤhe viele Perſonen des Rit— 
terſtandes wahrzunehmen geglaubt; nach unſerer Meinung 
giebt es indeſſen nur wenige Beiſpiele von Maͤnnern edler 
Herkunft, welche in älterer Zeit in den Stadtrath aufge⸗ 
nommen find, und zur Bürgerfchaft gehört haben, obgleich 
wir Fälle der Art keineswegs ganz zu läugnen ung berecy 
tigt halten. Es fommt 5. DB. 1281 ein Edler Thide- 
mann von Kerfow, 1289 und 1296 ein Rathsherr 
Salzwedels unter derfelben. Benennung vor ?), der vermuth⸗ 
lich mit jenem eine und diefelbe Perfon. war. Eben fo ge 


zeichnet würde. Dagegen trugen Bürgerslente, die große Lehen be— 
fagen, nicht felten ihren Namen noch nad den Handwerke, welches 
fie betrichen oder früher getrieben haften. Gercken's Cod. ap 
Br, T.' V. p. 15. 

1) Ok wil wy, dat alfe jar in deme rade to Stendal fcolen 
wefen twe bederue man vt der gylde der wantmeker twe bederue 
man vf der gulde der Fremer, eyn bederue vt der gylde der Corſe— 
mefer, eyn bederue man vt der gylde der genver, und der fchumefer, 
eyn bederue man vt der gylde der knokenhogher, eyn bederue man 
vt der gylde der befer, und twe bederue man vt den meinen bor- 
ghere. Urf. v. 3. 1345 6. Beckmann a, a. D. Kap. IL. Ep. 157. ° 


2) Dal. Th. J. ©. 9, Note 2. Beckmann 0. a. O. 
Kap. III. 65. —J 


ee 


hörte gewiß den Edlen, die den Namen von Stendal 
trugen, und twahrfcheinlich Burgmannen auf. diefem Schloffe 
waren, der Rathsherr Arnold von Stendal an, ber 
1283 fo bezeichnet wird‘). Für ihn mürde der Beiname 
von Stendal, wenn er, wie feine Amtsgenoffen, gewoͤhn⸗ 
licher Bürger Diefer Stadt geweſen waͤre, nichts Augzeich- 
nendes gehabt haben; es mußte: daher fein Geſchlechtsname 
feyn, und ihn führte jene befannte edle Familie. Die von 
Luge waren eine edle Familie, und die von Mahlsdorf 
Miniferiale, jened die Erbauer von Landsberg, diefe 
Gründer Neufalzwedels, und die Nachfommen beider finden 
fi) als ftädtifche Bürger. Auch ein Glied‘ des aus Köln 
am Rhein eingemanderten edlen Gefchlechtes von Barfus 
. gehörte ums Jahr 1233 zum Stendalfchen Stadtrathe ?). 
Aber dieſe DBeifpiele legen noch Eein Zeugnig für eine fehr 
beträchtliche Zahl von edlen Stadtbetwohnern, oder für die 
Behauptung ab, der fogenannte Patrizierſtand in ben alt 
märfifchen Städten ſey ganz aus Edlen oder ber in die 
Stadtgemeinde eingetretenen Burgmannfchaft des Schloffes 
entfianden, neben welchem eine neue Stadt gegründet ward. 
Die Edlen, die von Werben, Stendal, Jerichow, Arneburg, 
“ Salzwedel ꝛc. in der Alteften Zeit ihre Namen trugen, wa⸗ 
„ren eben Burgmänner diefer Schlöffer; doch theild begaben 
fie fich frühe auf das platte Land, und nahmen von ländli- 
chen Gütern Befig, theils behielten fie ihren Wohnfig auf 
dem marfgräflichen Schloffe, ohne zur Stadtgemeinde in 
einem nähern Verhältniffe zu flehen. 
Wenn man im Allgemeinen hierauf hinſieht; fo fcheint 

es auch, als hätte die Bürgerfchaft den im Ganzen des 
Stadtrechtes unfundigen Edlen fich eben fo menig zum 
Scöppen oder Rathsherrn wünfchen fönnen, tie e8 dem 


4) Vgl. Thl. 1. S. 1%, Note 1. 
2) Vgl. S. 52. N. 3. 


‘x 
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Edlen genehm ſeyn konnte, ſich in Gemeinfchaft mit dei 


Handwerkern im Stabtrathe zu befinden *), oder durch Ein: 


tritt in die Bürgerfchaft den ehrenvollen Kriegsdienft mit 
einem ftädtifchen Gewerbe zu vertaufchen. Handel zu treiben 
ward noch im 14ten Jahrhunderte für Edle nicht allein für 
ungeziemend erachtet; fondern ihnen auch ausdrücklich verbo⸗ 


ten?). Es beftand im 13ten Jahrhunderte überhaust die 


größte Standesverfchiedenheit zwiſchen Bürgern und Edlen, 
wie Dies 5. DB. dadurch fich erweiſet, daß es damals noch) 


niemals‘ von den Markgrafen zugegeben wurde, daß die 
legtern von ftädtifchen Behörden vor Gericht gezogen tourden ®).. 


Mirterfige, welche fich Häufig in der Nähe marfgräf:: 
licher. Burgen und daher oft an den Drten befanden, to 
eine Stadt errichtet wurde, blieben, obgleich innerhalb ber: 
felöen gelegen, doch frei von allen Laften, wie von den 
‚ Vortheifen der Buͤrgerſchaft. Diefe ruhten nur auf den 
Grundftücken, twelche der Stadt zugewieſen waren, und ohne 
Nückficht auf den Stand des Erwerbers, mußte diefer die 
Darauf haftenden ae übernehmen, mern die Stadt 


Br ſich 


) Nicht — in Stendal, ſondern auch in allen andern märz 
kiſchen Staͤdten erblickt man Handwerker als Glieder des Stadt⸗ 
Rathes. Schon 1256 kommt unter den Rathsherrn der Stadt 
Ruppin ein Hermannus Sutor vor (Buchholiz Thl. IV. Urk. 





©. 89.), unter den Rathsherrn Angermuͤnde's finden ſich im Jahre 


1292. Fredericus pannicida, Jacobus Ferrarius (Gerden’s Cod. 
dipl. Br. T. II. p. 432.),.in Prenzlom werden 1257 als Konfuln 
genannt: Johannes Faber, Theodorus Pellifex: Buchholtz a. a. 
9. S. 120. Daß auch für Stendal in der obigen Urkunde von 
1345 die Aufnahme der Handwerker in den Rath nicht nen ver: 
ordnet, fondern nur beftätigt wırde, bemeifet, daß auch bier ſchon 


1281 ein Zabellus Sutor als Rathsglied erwähnt wird, Beck— 


mann a. a. D. Kap. II. Sp. 190. 
2) Vgl. ©. 177. 
3) Vgl. das Hofgericht im Folgender 


Ä 


fich zu feinen Abkauf derfelben verſtehen wollte: denn durch 
Kaufs» und dergleichen andere Verträge find in fpäterer 
Zeit in einigen Städten ‚manche Freihäufer entftanden. Nach) 
dem Landbuche vom Jahre 1375 hatte 5. B. der Mark 
Graf der’ Stadt Boigendburg gegen ein darin feinen Wafal: 
len zugeftandenes Freihaus, ein Pfund von ihren jährlichen 
Abgaben erlaſſen ). Mach einer Urkunde des Stade 
Rathes von Angermünde hatte das Kloſter Chorin fich 
ums Jahr 1292 die Freiheit für feine Häufer hieſelbſt er, 
kauft 2). \ Vielfach wurden den Klöftern und andern geift: 
lichen Stiftern Käufer und Gärten in den Städten gefchenkt, 
verfahft, vermacht, und felten mißlang es ihnen, fich alls, 
maͤhlig dafür die Freiheit von den Laften der Bürgerfchaft 
zu erwerben, wodurch in vielen Städten Sreihäufer ent» 
fanden, worin es diefe urfprünglich nicht gab, und melche 
niemals Burglehen geweſen find. Bon den letztern wurden 
dagegen manche mit der Zeit dadurch aufgehoben, daß bie 
Städte fie bisweilen an fich Fauften, wie es namentlich in 
der Altſtadt Salzwedel der Fall gemwefen ift. 

Ueber das Derhältnig von Edlen in der Altſtabt 
Salztvedel haben wir aus dem Jahre 1301 die Nachricht; 
daß damals hier mehrere edle Familien Wohnungen befas 
fen, nämlich die Edlen von Schulenburg, Kneſebek 
und Walftawe, ohne im DVerbande der Bürgerfchaft zu 
ftehen. Ihre Häufer waren frei von allen, auf den übris 
gen ftäbtifchen Grundftücken ruhenden Laften und Abgaben, 
und alfo gewiß ſeit uralter Zeit Wohnfige von Hofbeam⸗ 





1) Opidum Boytzenborgh — In hoc opido dedit Domi- 
nus Marchio I curiam liberam Hinrico et Johanni fratribus 
dictis Musheym jacenteın prope valuam que dicitur Haghendor 
gratia cujus remisit ciuibus predicte opidi I talentum in ex 


actione. Landbuch v. 3. 1375 ©. 184. 


2) Gerden’s Cod: dipl: Brand: T. II: p- 492; 
u 22 


— 338 — 


ten, welche zu der Burg Salzwedel gehörten, als dieſe 106 
den Markgrafen zum Sige diente. Da jedoch am Ende 


. des 13ten Jahrhunderts auch andere Ritter ſtaͤdtiſche 


Grundftüce in Salzwedel zu erwerben fuchten, indem fie 
dafür dann die Abgabenfreiheit jener in Anfpruch nehmen 
zu fönnen glaubten; fo unterfagte Dies der Marfgraf 
Hermann, indem er befahl, es fote jeder Ritter oder 
Knappe, felbft adliche Wittiwen nicht ausgenommen, die ein 
ſtaͤdtiſches Grundftück in Salzwedel inne hätten, hier Die 
Wachbienfte Feiften, den Schoß entrichten, kurz ganz diefel- 
ben Laften‘) davon tragen, die andern Bürgern oblagen ). 





{) Nos Hermannus maturo nostrorum Vasallorum consilio 
statuimus- firmiter obseruandum, ut omnis miles scu armiger 
sine etiam vidua militaris, qui in Ciuitate nostra Salzwedel 


“ mansionem habere decreuerit, Vigilias et exactionem Schor di- 


ctam faciet-et dabit pro hereditate sua et aliis bonis, que in 
Ciuitate habuerit eque aliis nostris Burgensibus in ciuitate ha- 
bentibus mansionem, excepta tamen Curia ante Castrum que 
est Bodonis de Knesebecke, Curia apud fratres, que fuerat Do- 
mim Werneri retro turrim, Curia que fuerat Domine Cuni- 
gundis de Knesbecke, Curia Werneri de Schulenborch, excepto 


‘ quod ademptum est, Curia domini Sifridi de \Valstaue excepto 


quod ademptum est. A. 1301. Beckmann a. a. D. Anhang 
Sp. 6. In demfelben Jahre erhielt die Stadt Burg Yon dem 
Erzbifkofe von Magdeburg gegen ein Yequivalent von 200 Mark 
unter andern Privilegien auch diefes, daß Zeder, weß Standes er 
fey, Ritter, geboren von Adel, und alle und jede Perfonen weltlichen 
oder geiftlichen Standes, die fich in die Stadt Burg begeben, und 
darin wohnen wollten, dafelbft Bürger werden, und zu alfen buͤr⸗ 
gerlichen Verpflichtungen und Beſchwerden verbunden feyn follten. 
Dies wurde 1564 vom Erzbifhof Sigismund, 1568 vom Admi— 
niftrator Joahim Friedrich, 1667 vom Adminiftrator Auguſt 
erneut. Unter Brandenburgfcher Regierung ift zwar der Stadt 
ob fie-gleich 1691 darum nacfuchte, feine Beltätigung darüber er: 
theilt worden (Diez Archiv Magdeburg. Nichte ®. I. ©. 69.). 
Aehnlich muß füh dies Verhältnif jedoch im laten, 15ten und 16ten 
Zahrhundert auch ın der Mark gefaltet haben. Nach einem Be 


Ä a 


Hiernach ift es unglaublich, daß die Zahl derjenigen ' 
Glieder rittermäßiger Familien der, Marfgraffchaft in früher 
Zeit bedeutend geweſen fey, die durch Umftände bewogen 
wurden / ihre vafalifchen Vorrechte mit dem Bürgerrechte, 
und fomit den Vafallenftand mit dem Stande zinspflichti⸗ 
ger Bürger zu verfaufchen, dem feine Rittermaͤßigkeit eig: 
nete!), Nur die Erinnerung. an ihre Vorfahren unter: 
ſchied die Bürger adlicher und bäuerlicher Herkunft, die auf 
‚einer Stufe perfönlicher und -dinglicher Freiheit fanden, und 





richte des Rathes in Berlin an den Kanzler, mußten die Adlichen 
in Berlin ihre darin belegenen Güter ſaͤmmtlich verfchoffen. Nach 
den Stadtbüchern hatten fih in der Stadt niedergelaffent „1470 
„Georgen Griefenbergf, dedit pro concinio 3 ſchockg. 1532 
„Friedrich Bardeleben (4 fl.). 1533 Dietrich Bardeleben (3 fl.). 

„1540 Ebel Brietzigk (3 fl.) und Michel von Schlieben (43 gr.). 
„Heute Sonnabends nach der Octava corp. christi 1543 hat ein 
„Erbar Rath zw Berlin die Tugentfahme Elifabeth Konigsmarcks 
„eine nachgelaffene Wittwe Ignatii Koppen’s fehligen vff vielfeltige 
„Pitte und nach vorgehabten Nahte in ihren Schuß und Schirm ' 
„genommen — ihre alle Freyheit geben und mittheilen, welche fonft 
„andere Bürgern gegeben vndt aufgetragen wirdt. Vor folchen 
„Schus, Schirm und Burgerrecht hat genante Witbe 4 flı gegeben, 
„Do ſich aber die Witbe — vorehligen wurde, fo fol derfelbige 
„biemit des Burgerrechtes und Eydes nicht benommen feyn, befon- 
„dere ſolche Burgerſchaft gleich anderen zu gewinnen verpflichtet 
„ſeyn.“ So bezeugt der Berl. Rath, ſey es auch zu Fuͤrſtenwalde 
gehalten. Aus dem Königl. Archive. 

2) Zu Heerfahrten, Erhaltung der Straßen, Gräben und 
Mauern beizutragen, Boten abzugeben für den Rath in fkädtifchen 
Angelegenheiten c. Beckmann's Befchreib. d. M. Br. Tl. V. 
Anh. ©. 12, | 

41) Niemals findet fi) in der Marf Brandenburg Jemand zus 

- gleich als Nitter oder Knappe und als Bürger bezeichnet. Die 
Gloffe zum Sachfenfpiegel B. IL. Art. 21. fagt: Durch Uebernahme 
von zinspflichtigen Gütern verliert der Mann von Nittersart feine 
Ritterſchaft. Das Landbuch vom Jahre 1375: Mercatores i. e. 
ciues carent iure pheudi p. 37. Diejenigen vom Adel, die in den 

a2 ® 


wie der gemeine märfifche" Lahdmann, von Häufern und 
Hufen; wenn auch diefe ftädtifche Grundftücke waren, an- 
ftatt des Hofr und Kriegsdienftes Zinszahlung "zu leiften 
hatten. Ihre perfönliche Freiheit beſaßen alle maͤrkiſchen 
Buͤrger. Dabei gab es im 13ten Jahrhunderte gewiß noch 
feinen Ueberfluß an Kriegsleuten in der Mark, und mit wie 
großen Lehnsbefigungen ’verfahen die Pommerfchen Fürften 
gern Deutfche Ritter, welche fi) in ihre Dienfte begaben! 

Daß man dennoch viele rittermaͤßige Perſonen unter 
den Buͤrgern der maͤrkiſchen Staͤdte zu finden geglaubt hat, 
beruht theils im dem erwähnten Umſtande, daß man die 
Glieder einzelner Gefchlechter ſehr haufig im Befige von 
Rathsſtellen erblickt, welches jedoch gar nichts dafür beweiſt, 
indem diefe dabei gar wohl bürgerlicher Abkunft feyn konn⸗ 
ten; theild darin, daß unter den verfchiedenartigen Beina⸗ 
men, welche ſich die Bürger einer neuen ‚Stadt gaben, 

die meiften von Orten entlehrit waren, und bisweilen von 
folchen, am denen auch vitterliche Perfonen ihren Sig, die 
alfo denfelben Namen hatten, ohne daß jemals Gefchlechte: 
Verwandtſchaft zwiſchen diefen gleichnamigen Edlen und 
Bürgern Statt fand‘). Einige halten alle die Edlen, die 
fit) von Stendal, Gardelegen, Dfterburg, Salz⸗ 
wedel a. f. w. nannten, für edle Bürger, welche Meinung 





Städten wohnten und Bürger waren, wurden überhaupf von 
den Turnieren ausgefchloffen. (Seruve Dissert. de lud. equestr. 
c. v1. 8. 8.). | 

41) So erklärt 3. B. Beckmann (Belhr. d. M. Br. Thl. I. 
K. 11. Sp. 174.) eine alte reiche Bürgerfamilie Stendals, namens 
Goldbek, für adlih, weil in der Prignig in der Gegend von 
Wittſtock einmal ein Johannes de Goltbek, miles castrensis, er» 
wähnt wird. Doch diefer war ficherlid entweder ein Burgmann 
auf dem Schloffe Goldbeck bei Mittftocf, oder ein Rttter, der aus 
dieſem Goldbeck ſtammte und Burgmann in Wittſtock war, waͤh⸗ 
rend die Ermbalfke Familie Goldbeck gewiß von dem nahe 
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jedoch durch die im -Iften Theile diefer Schrift bei den eim 
jelnen Familien von. ihnen gegebenen Nachrichten fehon hin» -- 
laͤnglich widerlegt ſeyn wird; Andere aber find fo weit 
gegangen, alle, die Buͤrger, die von irgend einem Dorfe, 
ben Namen. trugen, ohne Zweifel ald Adliche zu bezeichnen. 
Das Woͤrtchen von. (de) war jedoch damals fein aus⸗ 
ſchließlich einen Adlichen bezeichnendes Aetribut-'), -- Bürger. 
und Bauernführten den Namen von ihrem Wohnſitze oder 
von. ihrer; Heimath mig eben dem Mechte, wie der freie 
Edle. und -Miniferial, “Durch das. Wörthen von - ficher 
einen, Edelmann bezeichnet zu ſehen, ift daher eben fo irr⸗ 
thümlich, wie bie Annahme, daß, wenn eine unbeftreitbar 
edle Familie von einem gewiffen Orte, an dem fie ihre 
Burg beſaß, den Namen führte, und fich nun in irgend 
einer. Stabt ohne alle nähere Bezeichnung ein Bürger mit 
derfelben, feinem Taufnamen hinzugefügten Benennung zeigt, 
diefer ohne alles Bedenken als ein Glied jener adlichen 
Familie angefehen werden müffe. Die Schwierigfeit, eine 
binlänglich fichere Benennung für mehrere Perfonen zu fin- 
den, welche in der Taufe einen und denfelben Namen em: 
pfangen hatten, konnte nirgends fühlbarer feyn, wie in den 
neuen Städten, und fie bat es bewirkt, daß man beim. 





‚bei Stendal gelegenen gleichnamigen Dorfe ihren Namen: trug. Sie 
erwarb, woahrfcheinlih im 14ten Jahrhunderte, ihre bedeutenden 
Lehnguͤter durch baares Geid, welches ſie bei nödtifchen Gewerbe ers 
übrigt hatten, 


1) Wohlbruͤck's Geſch. v. chemal. Bisth. Lebus Er. I. 
S. 189. — Sonſt hätten die edlen Familien Gruvelhut, Hukſit, 
Marſchalk, Negendank, Pful, Pilhiſern, Raven, Weyer, Fahſand, 
Sack, Splinter und Dargaz, welche ſich um dieſe Zeit ſelten von 
ihrem Wohnſitze nennen, aber haͤufig als Milites bezeichnet werden, 
zum Bürgerftande, der Jude Moskyn aber, der fih von Raͤthe-⸗ 
now nannte, bätfe dem Adel en Belmann’ s Behr, - 
u a Sp. 206, . 
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Mandel erblicher Geſchlechtsbenennungen, die hiedurch erſt 
entſtanden, auf die ſonderbarſten Beinamen verfiel, um die 
vielen Johannſen, Friedrichs ꝛc. von einander zu uns 
terfcheiden. Daß aber unter diefen. Umftänden der Drt, an 
‚welchem ein unter die Bürgerfchaft aufgeionimener Mann 
geboren oder anfäßig geweſen war, diefem am Naürlichften, 
und ohne Beforgniß einer dadurch möglichen Vermechfelung 
mit Gliedern einer adlichen Familie, welche: diefelbe Benen⸗ 
nung trug, zum Beinamen gegeben wurde, und daß dieſer 
Badurch Teiche (— allmählig mit Fortlaffımg des uͤberfluͤſ⸗ 
figen Wörtchens von!) —) forterbende Bejeichnung einer 
bürgerlichen Familie werden konnte, erhellt von ſelbſt. 
Hebrigens find bei der Behauptung, daß- fich in den’ 
maͤrkiſchen Städten fehr viele rittermäßige "Perfonen als 
Bürger befunden hätten, häufig auch bloße Burgmannen 
dafür angefehen worden ?), wenn diefe fich gleich durch Die 


1) Dies gefchah bei den meiften Namen im 14ten Jahrhundert. 
So foinmen 1320, 1330 und 1373 Johann Mechow, \Verner 
Kerkow, Johann Thutitze, Thyde Brevisse vor (Befmann a, 
a. D. 8. III. Sp. 89. 90. 91.), welche fich in Urkunden von den 
Jahren 1288. 1280. 1296 de Mechow, de Kerkow, de Thuritz 
und de Brewitz genannt haben. Beckmann a. a. D. Sp. 65. 
Es waren Bürger der Stadt Salzwedel. 


2) Bon der Hagen Aufert in einem Manuferipte, der Adel 
habe fich unter den Anhaltinifchen Markgrafen in Stadt: und Land: 
Adel getheilt: denn im Jahre 1197 feyen die geachteten Edlen Ru⸗ 
dolph von Wedding und Heinrich von Stegelig als Bürs 
ger Brandenburgs bezeichnet, Vgl. Buchholtz Geſch. d. Churm. 
Br. Th. II: ©. 130 f. ©. 200 201. ©. 341, — Die Edlen von 
Medding, Stegelig waren, wie die von Stolzenhagen, im 
12ten Jahrhunderte Burgmannen (Urbani) zu Brandenburg, und 
werden oͤfters als folche bezeichnet ( Thl. I. ©. 331.). Nachdem die 
Lande Barnim und Teltow von den Marfgrafen erworben waren, 
begaben fih die von Wedding und Stolgenhagen in das er: 
ſtere diefer Lande, wo fie die gleichnamigen Nitterfige gründeten 
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Benennung Urbani deutlich genug von den Bürgern unter⸗ 
ſcheiden ). Zu Brandenburg, befonders aber auf den alt: 
möärfifchen Burgen, woneben die Städte diefer Provinz ent: 
fanden find, fcheint es urfprünglich eine ‚große Anzahl 
Burgmannen gegeben zu haben; die ſich jeboch ſchon im 
12ten Jahrhunderte, nachdem ihre amtliche Bedeutung. aufs 
gehört hatte, groͤßtentheils zerfireut haben muͤſſen. Gie 
zogen fich theils auf Lehngüter zurück, die fie ſchon früher 
anderswo befeffen hatten, theild begaben fie fich in die neu 
erworbenen Lande: der Marfgraffchaft, gegen deren feindliche 
Inhaber fie früher zur Schugwehr ‘gedient hatten, und worin 
ihnen: von dem Markgrafen neue Lchnsbefigungen angewieſen 
wurden ?). Nur einzelne Familien: blieben auf den marf: 
gräflichen Schlöffern zu deren Beauffichtigung zurück ), 
einzelne Burgmännen, denen es nicht ‚gelang, anderswo 
größere Lehen zu erwerben, mögen auch die Häufer mit ih: 
rem Burglehn nicht verlaffen haben, : die fich neben diefen 
Schlöffern zu ihrer Wohnung und ihrem Unterhalte befan⸗ 
den, und konnten, dba jene gewöhnlich im Umfange ber nes 
ben den Burgen gegründeten Städte gelegen waren, fich 
leicht mit deren Bürgerfchaft vermifchen *). Wie oft und 
wo Dies der Fall geweſen feyn mag, laͤßt ſich jedoch, ba 


(Thl. I. ©. 412 — 415). Die von Stegelitz befamen in Tel— 
tow mehrere Dörfer zu Lehn (Thl. I. ©. 404), worunter ſich 
wahrfcheinlich auch der hier Stegelit genannte Ort befand. 

1) Bon Werfebe Behr. d- Gauen Ywifchen er Elbe, 
Weſer u. ſ. w. ©. 14, 283, 

2) Vol. Vorletzte Anmerkung. Fruͤhere Burgmannen von Ar ⸗ 
neburg befaßen im 13ten Sahrhundert Drewitz in der Zauche 
(Thl. 1. ©. 31. 262)3. 

3) zu Stendal, Jerichow, Gardelegen u. - w. Thl. I. diefer _ 
Schrift. o 
. 4) Ueber die aͤlteſte Geſch. und — der Churm. 
Brand. S. 66. 72. 


es gar Feine Nachrichten. darüber giebt, nicht beftiminen, 
Wohl aber erinnern in vielen Städten: Burglehnhäufer mie 
ritterfreiem Acker an jenes urfprüngliche Verhaͤltniß neben 
den Städten gelegener Schlöffer. Andem manche Burgmans ° 
nen in fernen Gegenden: neue Lehen. befamen, fo wie durch 
almäpliges Ausfterben:Derjenigen, welche länger Inhaber 
ihrer Burglehen geblieben waren, fielen gewiß viele derfels 
ben: den Markgrafen wieder anheim, und es fcheing nich 
felten gefchehen gu feyn, daß dieſe fie. dann entweder ben 
Städten verfäuflich überließen, wodurch‘ die auszeichnenden 
Eigenfchaften diefer Güter: verloren gingen und in Vergeſ⸗ 
fenheie geriethen, oder fie einzelnen Bürgerfamilien: verkauf⸗ 
ten, bie dadurch in. ben Befig aller .ber Mechte uͤber dag 
fo erworbene Gut gelangten, melche die ritterlichen Inhaber 
derjelben früher daran gehabt hatten. In diefer Weife ba> 
ben ſich in mehreren: Städten Burglehnhäufer (Freihäufer ) 
und Burglehngüfer bis auf die neuefte Zeit erhalten, ohne 
dag man jebech zu dem Schluffe berechtigt ift, daß die 
neueften Inhaber derfelben, welche meifteng zu den reichſten 
Buͤrgerfamilien gehoͤren, und eben dadurch im Stande was 

ven, folche Erwerbungen zu machen, wirklich die Nachfommen 
von Burgmannen des 12ten Jahrhunderts’ find, 

Bei allen Dem, was hier gegen die gewöhnliche An: 
nahme, daß fich im 13ten Sahrhunderte eine Menge von 
riftermäßigen Perſonen in den märfifchen Städten befunden, 
die einen zahlreichen Stadtadel, befonders in den altmärfia 
fehen Städten gebildet hätten, . ber Wichtigfeit des Gegen: 
ftandes halber gefage worden ift, halten wir ung zu der 
Meinung berechtigt, daß es um die gedachte Zeit, außer 
wenigen, innerhalb der Städte in Burglehen wohnenden 
Edlen, denen mit der Bügerfchaft nicht gemein mar, Darin 
wenige von ritterbürtigen Eltern geborne Perfonen gab, die 
gegen Annahme des Buͤrgerrechtes ihre vaſalllſchen Nechte 
aufgeben mußten, unfer dem Stadtrichter ſtanden, Lehnware 


ee ———— 


gaben u. f wi, indem fie den uͤbrigen Buͤrgern, bis auf 


einen ihnen freiwillig ertoiefenen Ehrenvorrang, ben fie: mit 
den fonfligen vornehmften Bürgern theilten, völlig gleich‘ 
fianden, daß es außer nnd Bürgern adlicher Herkunft. eis: 
nen Kreis von Familien faft in ‘allen Städten gab, die 
Durch Reichthum und ‚andere. befondere Umſtaͤnde zu einem 
gewiffen Patriziae erhoßen waren, und immer als ausgezeich- 
nete bürgerliche, niemals jeboch als adliche Gefchlechter bes 
trachtet wurden, daß aber der große Haufe yon Bürgern: 
aus Bürgersföhnen fremder Städte, und: aus Dorfbewohr 
nern beftand, deren Gefchäft der Ackerbau gemefen mar. 
Diefe fo. hauptfächlich. aus Landleuten und Buͤrgersleu⸗ 
ten entftandene Bürgerfchaft theilte fich daher auch in ihrer 


- Bereinigung im Ganzen wieder in Handwerker und Acker⸗ 
Bürger. Diefe, denen befonders die von dein Landesherrn 


der neuen Stadt zugelegten Ländereien. gegen Pachtzahlungen 
überlaffen wurden, und die Ackerbauern, die ſchon in dem 
in eine Stadt vertvandelten Drte, ba er noch ein Dorf ges 
weſen, angefeffen waren, trieben ben Ackerbau nach Art ber 
Landbewohner fort. Sie werden fogar Bauern genannt !), 
und es berrfchte unter ihnen, gang analog der Diftinftion 
nach, bäuerlichen Grundftücen, je nachdem fie ganze Hufen 
oder nur Theile derfelben zur Bewirthſchaftung befommen 
hatten, im manchen Städten, wie in den Dörfern, der Un 
terfchied zwiſchen Koffäten und Hufenbeſitzern ?), In Bes 
sug auf Berechtigungen in der Kommune der Bürgerfchaft 


‚ und. Anfprüche auf obrigfeitliche Aemter, fanden fie’ aber 


den Handwerfern nah ?). Diefe und die Kaufleute trugen 
den Hauptvortheil davon, den die Bewidmung eines Ortes 
init dem Stadtrechte gewährte, wenn fie glücklich denfelben 


1) Val. ©. 302%, Noke 4. 
2) Von Lancizolle Geſch. des Städfewef. ©. 29, 
3) Vgh ©. 334. Note 1. 
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zum. Siße des Gewerbes und Handel amzuſchaffen ſuchten. 
Beide Arten des Erwerbes treffen wir in den Branden⸗ 
burgfchen. Städten waͤhrend des 13ten Jahrhunderts in 
nicht geringer Blüthe an... Sie brachten nach, den Häfen 
der Nord» und der Oftfee den Activhandel in’ Anwendung, 
bis ihnen bderfelbe durch dag Uebergewicht einzelner ſremder 
Staͤdte geraubt ward. 

Erſt nach. Albrecht.T. feheint der maͤrtiſche “Handel 
beträchtlich geworden zu ſeyn; es zeige das ganze 12te 
Sahrhundert nur wenig ‚Spuren beffelben; doc) ſchon zu 
Anfange des folgenden waren Salzwedel und. Stendal, von: 
denen erſteres befonders mit Luͤbek, Iettered mit Wismar 
feinen Verkehr trieb, bedeutende Städte. Nachdem Ham: 
burg und Luͤbek im Jahre 1241, da fie: mit vereinter 
Mühe die Gegend, die fie von ‚einander trennte, von. Stra- 
Genräubern gereinigt, und. die Flüffe zwiſchen beiden Staͤd—⸗ 
ten. fchiffbarer gemacht. hatten, zum Hanfeatifchen Bunde 
den Grund legten; dauerte e8 nicht lange, daß Salzwedel. 
in diefen Bund aufgenommen, berfelben Handelsvortheile, 
die jene beiden Städte durch die auf zwei Meeren unter: 
haltenen Hanbelsflotten ſich erworben hatten, und einer eis 
genen Stimme auf den Hanfeatifchen Verſammlungen zu 
Wisby theilhaft gemacht wurde‘). Zu Waffer gingen die 
Waaren von Salzwedel über Hitzacker auf der damals 
fehiffbaren Sjege in die Elbe, und von bier über Mölln 
nach Luͤbek oder nad) Lauenburg und Hamburg. Doch’ 

auch zu Lande waren die Straßen zwiſchen Salzwedel und: 
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4) Aduocatus, Consilium et commune ciuitatis Lubycensis 
— notum esse volumus quod dilectioni et voluntati amicorum 
nostrorum de Saltwedele fideliter ad ‚peticionem et affectioneom 
eorundem in sedilia et consortia nostra in ciuitate \Visbuy rc- 
cipimus ipsös, ipsis cam libertatem justitiam ac leges frui con- 
cedentes, que mostrates ibi habent.et, hactenus habuerunt. Urk. 
v. 3. 1263. bei Lentz Br, Urk. Samml. Thl. I. © 3. 
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güßek, und zwiſchen Salzwedel und During ſehr far 
von Kaufleuten Befucht *). 

In dieſen Berhältriffen blieb: Salzwedel, ungeachtet 
der beſſeren Lage anderer altmaͤrkiſchen Städte an der 
Elbe, lange im Verkehr die Meiſterin derſelben, und ward 
vorzugsweiſe durch die Fuͤrſten, mit deren Ländern die. Alt: 
Maͤtker in Verbindung ſtanden, und die den Verkehr in die⸗ 
ſen zu erhöhen bemüht waren, mit Freiheiten begnadigt. 
Schon im Jahre 1248 nahm der Herzög Albrecht von 
Sachfen, durch deffen Herrfchaft die angegebenen Handels. 
Wege führten, eine Erleichterung der Zolabgaben und Ge. 
leitSgelder vor, wovon bie legtern auf dem Wege nad) 
Hamburg zu Lauenburg und Higacker, auf dem Wege nad) 
Lübef zu Hitzacker und Mölln, die erftern aber von den. 
Schiffen zw Lauenburg, Hitzacker und Bleckede entrichtet 
werden mußten ?). | 

Zu den Handelsgegenftänden gehörte eine Art toollenen 
Tuches das in der Altmark gearbeitet wurde, Leinewand, 
Felle, unedle Metalle, Tannenholz, Vieh, Hopfen, Honig, 
Getreide, allerlei Fabrikate aus demſelben und beſonders 
Heeringe ). Dieſe Waaren führten die maͤrkiſchen Kauf: 
Leute jedoch nicht bloß zu den angegebenen großen Han⸗ 

’4) Lentz Br. Urk. Samml. Thl. J. ©. 46. 

Lentz a. a. O. S. 47. 

3) Die Heeringe wurden von den Maͤrkern ausgeführt. Sie 
haben bekanntlich ihre fruͤhern Zuͤge allmaͤhlig geaͤndert. Noch im 
12ten und 13ten Jahrhundert ging ihr Zug nad) den Pommerſchen 
Küften, und fanden fie fich hier fo zahlreich an, daß man fie mit 
den Händen greifen Fonnte. Gegen den Monat November verfam: 
melten fich daher Hier eine große Menge von Fahrzengen, fie zit - 
fangen; mohin fich auch die märfifchen Fifcher begaben, und oft in 
fo großem Ueberfluß in den Beſitz diefer Fifchart gelangten, da“ fie 
frifche, geräucherte, getrocknete und gefalzene Heeringe nach allen Ge: 
genden ausführen konnten, die im Diefer Urt aber nicht abgefegten, 
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delspläßen, fonbern weiter nach Hollftein, Flandern, Hol⸗ 
land, Seeland, füdwärts nach Erfurt u. f. w., indem fie 
biebei, in Bezug auf die. fonft für fremde Kaufleute -übli- 
‚hen Zollabgaben, namentlich von, den Grafen von Holiftein 
und ben Grafen von Holland und. Seeland ausnehmend 
begünftigt ‚wurden ). ' 

Wie weit dieſe und andere ribilegien. fir den maͤr⸗ 
ifden Handel von den Städten erfauft, ; von den Marke; 


be eigenen ande. derſelben aus freier Bewegung | ertheilt 
wurden, iſt ſchwerlich mehr zu ermitteln; „dach ſcheint es 


in Maſſe auskochten, und das Fett derſelben, was ſtatt des Walk, | 
Fiſchthraͤnes dienen fonnte, fonnenweife nach Hainburg u. ſ. w. führten. 
Möhfen Geſch. d. Wilfenfh. in d. M, Brand. ©. 203. 


1) Allen märfifhen. Kaufleuten erfheilte im Jahre 1236 der 
Graf Adolph von Hollftein eine Erleichterung des Ungeldes, 
welches er meiſtens auf die Haͤlfte herabſetzte, wenn jene von Sam: 
burg aus folgende Waaren ın feine Staaten, oder durch diefelben 
nad) Flandern führen würden, nämlich: Weiten, Heeringe, Kupfer, 
Leinewand, Aſchenkruͤge (Vase pacis), Wayd (Werde) zum Färben, 
Herringsfett, Schweinefett, Blei, Zinn. . Wer in Hamburg etwas 
einfaufte, um es in ſeine Heimath zu bringen, follte gar fein Ungeld 
daftır entrichten. Die hieruͤber vom Grafen Adolph im Schloſſe 
bei Hamburg ausgefertigtete Urkunde beftätigten feine Söhne Io - 
bann und Gerhard, als fie fih 1262 bei dem Markgrafen 
Johann in Sandow aufhielten. Lentz Br. Uıf, Samml. Thl. I. 
©. 51. Der König Wilhelm befreite im Jahre 1352, die mär- 
fifchen Kaufleute ſowohl in Bezug auf die Graffchaft Holland, wie 
auf die Graffchaft Seeland von der Entrichtung aller Zollabgaben, 
und Fußgelder; nur zu denen blieben fie verpflichtet, wozu die febr 
beguͤnſtigten Bürger Lübefs verbunden waren. Gerden’s Diplom, 
vet. March, Thl. J. ©. 4.5. Fürft Johann von Medlenburg 
verfprah in einer der Stadt Stendal überfandten Urfunde vom, 
Sabre 1258, er werde nach Möglichkeit die Bürger diefer Stadt auf 
dem Handelswege nach Wismar en und befchirmen. Gerden 
a. a. O. S. 6. 


I 


als wenn die Landesherrn zur Erlangung von — 
gen ihrer Staͤdte im Handel mit dem Auslande thaͤtig bei⸗ 
trugen; wenigſtens erklaͤrte der König Wilhelm, als er 
die maͤrkiſchen Staͤbte fuͤr den Handel in ſeiner Grafſchaft 
Holland von der Laſt der Zollabgaben befreite, ſeine Ge⸗ 
wogenheit gegen die Brandenburgſchen Markgrafen Jo⸗ 
hann I und Otto UI, die ihm nahe verwandt waren, 
für den alleinigen Grund dieſer Handlung ). 
In der früheften Zeit ſcheint felbft im Inlande jede 
Maare, wenn fie in irgend eine Stadt eingeführt werden 
ſollte, auf irgend einem Fluffe transportirt oder übergefegt 


werden mußte, fo wie auf den Heerfiraßen zur Entrichtung 


von Zollabgaben verpflichtet gewefen zu feyn. Doch war es 
üblich, neu gegründeten Städten in allen denen, die zur 
Zeit in der Marfgraffchaft beftanden, die Zolabgaben zu 
erlaffen, welche Freiheit indeffen für jene felten auf die 
fpäter angelegten Städte ausgedehnte wurde. So erwies 
Tangermünde im Fahre 1458 dem Kurfürften Friedrich 
durch alte, ung nicht erhaltene Urkunden, daß es in Bran- 
denburg, Dfterburg, Werben und Salzwedel frei von ben 
Zollabgaben fey?), und Stendal in derfelben Weife 1409 
dem Markgrafen Jobſt feine Zolfreiheit in- den erwähnten 
Städten. und auch in Arneburg, Tangermünde und Havel: 


1) Wilhelmus Rex attendentes puritatem et intime di- 
lectionis Constantiam, quam illustres viri J. et O. March. Brand. 
carissimi principes et affines nostri (Graf Wilhelm von Hol: 
Iand heirathete im Aten Jahre feiner Föniglichen Herrfchaft des 
Herzogs Dtto von Braunfhweig fürfilihe Tochter (Albert. 
Stad. ad a. 1151.) deren Mutter Mathilde eine Schwefter der 
Markgrafen Johann und Otto war). erga nostram celsitudinem 
gerunt animo indefesso ac volentes ipsis gratiam facere specia- 
lem universis et singulis eorum hominibus de Marchia — con- 


cedimus etc. Gercken a. a. ©. p 4 
ı 2) Öerden’s Dipl. vet, march, Thl. I. ©. 656. 


\ 
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berg 1), Sicherlich erhielt der Ort Tangermünde vom Mark: 
Grafen Albrecht dem Bären jenes Recht zu einer Zeit, 


da nur erf die Städte, worin fie zolfrei waren, zum mars - 


gräflichen Gebiete gehörten, . in den. vierziger Jahren des 
12ten Jahrhunderts, da erft bie Zauche und die Altmark 
dem Markgrafen untertvorfen waren. Um die Mitte-deg- 
felben Jahrhunderts, nachdem auch Urneburg - mit. dem 
Stadtrechte verfehen, und die Prignig unterjocht. worden 
war, wurde Stendal gegründet, und baher biefer Stadt 
die Zollfreiheit im meitern Umfange zugeftanden. Außerdem 
geftattete ihr der Markgraf in ihrer GStiftungsurfunde die 
Freiheit von jeder Art von Zolbeläftigung für alle nach 
Stendal ihre Waaren dringenden fremde Kaufleute auf 
5 Jahre 2). Mit. dem Stendalfchen Stadrechfe ging nun. 
jenes Vorrecht der vefländigen ZoNfreiheit auf viele andere 
Städte, welche demnächft in der Mark Brandenburg ge> 
gründet wurden, über. Mehrere erhielten aber noch mit 
dem Brandenburgfchen Stadtrechte die Gered,tfamen, ‚welche 
der Marfgraf Otto I im Sjahre 1170,: da er Branden- 
burg für die Hauptſtadt feiner Herrſchaft erklärte, dieſer 
auf einer Adels: DVerfommlung zu Havelberg zuertheilte. 
Sollfrei follten ihre Bewohner in allen  marfgräflichen 
Landen das Recht zu Faufen und zu verkaufen beſitzen, 
doch von den Fifhen nur Heeringe, Murenen und Lachfe, 
die übrigen Fiſche follten ferner verzollt werden ?). Diefe 
Zoltfreiheit in den andern Städten ber Marfgraffchaft ers 
langten alle, die von Brandenburg das Stadtrecht erhiel- 

ten, nur in der Stadt Neu: Brandenburg ward fie 1248 





1) Gercken a. 9. ©, 180. Bol. Diefe Schrift Th. L 
8. 47. | 

2) Bol. Thl. I. ©. 117. | 

2 Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand: Thl. IV. Urk. Anh. 


er” es 


dahin ausgedehnt, daß die Bürger biefer in der Provinz 
Stargard gelegenen Stabt auch von der Ausfuhr der in 
der Altſtadt Brandenburg gleichfalls noch zollbar ge 
bliebenen feuchten Gegenftände, Butter, Kafe, Eier; Mehl 
Brei, ferner von Hülfenfrüchten, frifchen, zu Waſſer herbei 
‚geführten Fiſchen und von jungen Federvieh durchaus zu 
feinen Zollabgaben angehalten werden follten *), Gonft 
blieben alle Waaren, melche von fremden Handelsleuten in 
märfifche Städfe eingeführt wurden, zollbar, und bie Ein 
nahme dieſes Zolls gehörte dem Markgrafen. Außerdem 
fuchten noch oft die Rathsherren für die Stadt fich eine 


Angabe davon zu verfchaffen, was ihnen bisweilen geftattee 


wurde ?). Ä | 
Der Zoll ward von den meiften Gegenfländen in 


baarem Gelde ?), von andern in der Waare felbft, welche 


zolbar war, entrichtef, wie, zum Beifpiel, von dem eins 
geführten Salz, einem Gewürz; welches die Mark nicht 
befaß. Die Z0labgaben, die hievon in Brandenburg eins 
gingen, waren fo bedeutend, daß die Marfgrafen fchon im 
12ten . Jahrhunderte von denfelben 5 Scheffel jährlicher 
Hebung an ein geiftlicheg Stift verfchenfen Fonnten ). 

Sehr befchwere blieb lange der märfifche Handel durch 
viele Wafferzölle, obgleich ſchon im Jahre 1136. die Ab 
gaben der Eibfchiffahrer, welche zu Tangermünde, Mollins - 
gen und Elbey zu entrichten waren, vom Markgrafen Al: 
brecht mit Bewilligung des Kaifers Lothar fehr herab: 


1) Buchholtz a. a. O. ©. 77. 78. Kluͤver's Beſchr. der 
Herz. Mecklenb. Thl. II. S. 15. | 
2) Item quicquid Consules de mensura salis justo modo 
consequi poterunt; ipsis indulsimus, jure tamen Tlielonarii bene 
salvo. Budholg a aD. ©. 58. 
3) Buchholtz a. a O. ©. 70. 
4) Vol. Thl. I. ©. 340. 
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geſetzt wurden *). Bedeutende Abgaben wurden zit Schna- 
fenburg, minder bedeutende auch zu Werben von den vor 
uͤberziehenden Schiffen erhoben). Aber felbft der Eleinfte 
Fluß durfte nicht überfchritten werben, ohne eine Abgabe 
dafür geleiftee zu haben. . So beftanden für Diejenigen, 
welche über die Biefe fegen würden, Zollorte zu Oſterburg, 
Schliekſtorf, Gladigau, Roſſow und bei andern Dörfern ®). 
Die Bürger der Stadt Kyrig Fonnten, felbft nachdem ihnen 
freie Schiffahrt auf der Jaͤgelitz geſchenkt worden war, nicht 
in die Elbe gelangen, bevor fie zu Havelberg an den lan⸗ 
desherrlichen Zoleinnehmer vin Abgabe entrichtet Hatten *). 
So war auch der Verkehr durch Fährgerechtigfeiten be- 
ſchraͤnkt, wie fih 3. B. zwiſchen Wittenberge und Werben 
zu Gunften der Iegtern Stadt Feine Fähre befinden durfte >). 
Indeſſen ward für Beförderung der Thätigfeit der 
Handwerker in den Städten auch mannigfaltig von ben 
Markgrafen geforgt. Sie erhielten befonders von Johann I 
und Otto III viel uneigennügige Begünftigungen und ger 
fegliche Beftimmungen, die zunächft die Ordnung in den 
Gewerken befördern follten ). Es maren die Innungs⸗ 
Briefe für Gewandſchneider, Wollenweber, Kürfchner, Echläch- 
ter, Zuchmacher u. f. w., die theils new gegeben, theils 
verbeffert, meiſtens aber den der in Magdes 
— 


1) Vgl. ©. 74. | 
2) Thl. I. ©. 103. 
3) Lens Urk. Samml, Thl. J. ©. 134. 
4) Bl. Thl. 1. S. 227. Note 5. 
5) Bol. Thl. I. ©. 103. 

6) Lens Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 3. 31. 34. 181. 
Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 19%. 
197. Kap. III. Sp. 70. B. UI. Kap. VII. Sp. 272. 272, Des; 
felben Anh. Hiſtor. Thl. VI. ©. 244: —— a. a. O. 

©, 63. 
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burg gegen bag Ende des 1 Mens Zehhehunderts sefehfoffenen 
Handwerker: Innungen abgeborgt wurden. 

Dieſe genoſſenſthaftlichen Vereine der —— tele 
Staͤdtebewohner mit beſondern ſelbſterwaͤhlten Vorſtehern, 
den Gildemeiftern, laſſen ſich im 12ten Jahrhunderte noch 
gar nicht in der Mark Brandenburg wahrnehmen, und den 
damals geſtifteteten Staͤdten gaben die Markgrafen erſt im 
Anfange des 13ten Jahrhunderts zur Errichtung der eins 
zelnen. Gilden: beſondere Exrlaubnif: Doch darnach ſcheint 
das Recht der Errichtung von Gilden, als in — Stadt⸗ 
Rechte gelegen, betrachtet worden zu ſeyn. Der Einfluß 
der Gilden beſchraͤnkte ſich dabei um dieſe Zeit gewiß noch 
ausſchließend auf gewerbliche Verhaͤltniſſe, und diente un⸗ 
mittelbar zur beſſern Ausuͤbung und Befoͤrderung ihres Ge⸗ 
ſchaͤftes. Erſt die, Erwerbungo von Korporationsvermoͤgen ) 
eroͤffnete ihnen einen weitern Kreis von. VBerhältniffen‘“-: - 

Wer in eine Gilde eintreten wollte, mußte vorher das 
Buͤrgerrecht erlangt: haben ), was wohl in den meiſten 
Städten. nicht unentgeldlich ertheilt ward; doch in einzelnen, 
wie in Salzwedel nach einer Verordnung vom Jahre 1273, 
mit feinen Koſten verbunden mar ®), 

Wie ‚weit es den Landbewohnern ſchon im 1Bten Jahr⸗ 
Hundert verboten Ali mogte/ ßadeſche Same: wm Kara 





> 
” 4), Im Jahre 1987. beſaß — die een 
Salzwedel eine Mühle bei: Boͤddenſtedt, von welcher der Marfgraf 
Otto, der ſelbſt ein Mitglied diefer Gilde. war, ihr damals die Ber, 
de erließ (Personaliter in eandem FPraternituteta zecepti sumus 
Beckmann a. a. O. Kap. II. Sp. 70). Im Jahre 133 fiel nach 
in Stendal alle Einnahme der Gilden, welche ſie fuͤr die Aufnahme 
eines Handwerkers und an Bußgeldern von denen gewannen, - welche 
gegen ihre Geſetze handelten, der” allaemeinen Stetan — 
Lentz Br. Urk. Samml. Thl. J. S. 3 — | 
Dean dd... ., 
3) Lentz a O. S. 67.. . re 
u. J 2 


/ 
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am fichofauften , ohne daß die Markgrafenten-ifmen davon 


zu leiſtenden Lehndienſt abzuſtehen geneigt waren!) immer 
aber haſtete auf ‚dem ſonſt freien Gute des ſtaͤdtiſchen 
Schulze die Pflicht, dem: Markgrafen zu feinen Feldzuͤgen 
ein oder mehrere Pferde zu ſtellen. Eine Urkunde vom 
Jahte 1345 enthaͤlt daher. in Bezug auf ben? Dienſt des 
Schulzenamtes in der ‚Stadt Kalies in dert Neumark Die 
Nachricht, der Inhaber. deffelben fey verpflichtet, ,dem Mack 
Grafen in jedem Theile: feines, Landes mit 2 farken Pen 
den. gebarnifcht als Lanzenträger. oder Bogenfehügezun-Dige 
nen ).Auch waren die Theilnehmer an dem Lehn/ weiches 


‚für die Gründung einer Stadt hergegeben zu wenden pflegte, 


die aber feinen Theil an dem Schulzenamte hatten, gewiß 
gleich den Inhabern des letztern und den ſogenannten Leh⸗ 
Männern auf der. Doͤrfern, zum Lehndienſte verpflichtet. 
Died waren jedoch. Diejenigen Bürger michtzi welche fich 
durch Ankauf oder auf aͤhnlichem Wage deu Beſitz von 


Lehnguͤtern verfchafften. Dieſe letztern leiſteten feinen Dienftz 


ihre Guͤter waren von allen Abgaben an den Grundherrn 


als ſolchen befreit, nur die Entrichtung der Beben Tag ihe 


nen ob, und von dieſen wurden fie ganz beſonders beſchwert. 
Denn fie hatten. dieſelbe in. dreifacher Eigenſchaft zu ent 
richten, erftlich von ihren ſtaͤdtiſchen Beſitzungen. Jede 
Stadt gab in der Regel einen beftiinmten jährlichen Beis 
trag?) ,. welcher von den Bürgern zuſammengebracht wurde. 
Auch wenn diefe Lehnguͤter befaßen, nahmen ſie doch erſt 
im 14ten Jahrhunderte felten, und im 13ten;moohl noch 
niemals, auf dieſen ihren Wohnſitz;  fondern fie; behielten 
denfelben in den Städten bei, während ihre Güter in Baus 
erdörfern beftanden, und von Bauern bewirthfchaftet wur⸗ 





1) Vgl. S. 209. Note 2, 
2) Serden’s Cod. dipl. Br. T. III. p. 240. 
3) Vgl, ©. 114. Ä 
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den. Diefe — — — Wweinens die gemeine 
Landbede, die Bürger aber für das Lehn, drittens die Lehn⸗ 
Bede entrichten ?), Indeſſen wurde das Necht, die erftere 
für fich zu erheben, vielen einzelnen Gutsbefigern von den 
Markgrafen gleichfalls abgeftanden, und auch von ber Lehn⸗ 
Bede erwarben fie ſich in der Aen Hälfte des 13ten und 
in’ der .erfien des 14ten Jahrhunderts auf dem Wege des 
Kaufes die Befreiung, In die Stelle der letztern trat dar⸗ 
nach eine Lehnware, die verſchiedenen Betrages war, ge: 
woͤhnlich jedoch 3 Vierdinge einer Marck vom harten Stuͤcke 


betrug, und ſowohl bei einem Wechſel des Inhabers wie bens 
m 9° Lehncberm erg woen — 2), — 
m u. Be Ei, 

_ wur) Dies zeigt am Dentticifen eine Urkunde yon. 1977, * 

Maptträe (Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 253. in fol genden or⸗ 
ten: Otto ‚et Conr 'adus dı g. March. Br. — Honor. viris —8 
theto In Frankeuvarde Nee non Lepvardo villam nostram Mali⸗ 
Cum suis Metis ac distinctionibus, qquas \&b 'antiquo "habuit ‚et 
eum vniversis suis Attinenciis — utpate”cam possedinms In 
vero ac iusta feudo* Contulimus liheram\a.precaria Quamı mer- 
catores de bonis, ‚suLs. seve, ‚de Choris Syls-dare actenus, congue- 
verunt, liberam WE a servicio, quod. borgdenest In Teu- 
tonico nominamus . erumtanient incole “Ljusdem ville ‚facient 
de communis terre 'precaria quidquid alũ facient terre nostre 
Tustici nec id immüutäbitur ullo r&oda, 9— 
2 Vgl. © 119 2. f. und Gercken's Diplom. veter: — 
Thl. J. ©. 324. Die Lehnware wurde au. bisweilen von Koms 
munen, Städten, Dörfern und geiftlichen, Stiftern gefordett, wenn 
ihnen ein Lehn ertheilt war, in dieſen Fallen aber natuͤrlich nur bei 
dem Mechfel des Kehnsheren. Go war z. B. die Stadt Freiandalde 
mit dem halben Dörfe Torgelow -von den Edlen von Uchten ha— 
gen deliehen, und mißte immer beim Abſterben des Aelteſten aus 
diefer Familie die Belehnung nachſuchen, ‚wofür fie ein Viertel, guf 
Bernaufches Bier als Lehnware geben mußten. Von der Hagen 
Beſchr. d. Stdt. Freienwalde ©. 30.) j 
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mene Gewohnheiten paßten es der vorauseilenden Zeit neu 
am Das Lehnrecht war alſo zunaͤchſt ein Recht des Adels; 
auf. Bürger ‚und Bauern konnte e8 eigentlich" nur im den 
Verhaͤltniſſen angewendet werden, welche ſie mit den Edlen 
gemein hatten. Niemals waren aber. auch die Lehnsver⸗ 
haͤltniſſe der drei verſchiedenen Stände dieſelben, und dag 
Eehnrecht der buͤrgerlichen Gutsbeſitzer, der Schulzen und 
Bayern; immer ein anderes, wie das der Ritter und Rnapı 
pen. Das Lehnsverhaͤltniß der letztern beruhte lediglich auf 
dem von ihnen zu leiſtenden Dienſt, waͤhrend das der Buͤr⸗ 
er, ſich auf Kauf, gruͤndete. Sie hatten. daher mehr ſte⸗ 
he Aloe wie. die erſtern, die fich jedoch mit der Zeit 
zum Theil gleichfalls in ein: ſolches Verhaͤltniß begaben *), 
Die Beſchaffenheit des. Lehndienſtes war bei den Rittern 
eine andere ,. wie bei den Schulgen, das Erbrecht an den 
Lehen ‚ein; anderes 2), und fo Maren viele Verhältnife der - 
Lehnsleute aus den. getrennten Ständen - ganz verfchieden, 
Doch glichen die Lehnsverpältniffe auch. bei dem Bürgern 
und Bauern mehr. dem Verhältniffe des Adels als dem 
der. Zingleute, und. darum wurden von edlen Lehnsleuten 
barüber Urtheile gefällt, und fie betreffende Rechtsſtreitig⸗ 
keiten nach dem fuͤr ſie modifizirten Lehnrechte von den 
Vaſallen vor dem Hofrichter geſchlichtet. Ein vollſtaͤndiges 
maͤrkiſches Lehnrecht iſt aus jener Zeit ung. nicht mehr 
bekannt ·⸗· | | 

Da die Minifteriale im 12ten und 13ten Jahrhundert 
ihren Herren, deren häusliche Vertraute fie urſpruͤnglich 
feyn ſollten, meiſtens mit unverfchämten Anfprüchen gegen: 
über traten, fo iſt dag alte Dienftrecht derfelben an vielen 
Orten friftlich abgefaßt worden. Doch von der Marf 
Brandenburg wiſſen wir Diefes nicht, und es fcheinen Feine 


1) Bl. &. 177. 5 
2) Vgl. ©. 212, ae a 
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weſentliche Verſchiedenheiten zwiſchen maͤrkiſchen und anderen 
Miniſterialen obgewaltet zu haben. Im 3ten Jahthun⸗ 
derte ward hier das Dienſtrecht mit dem Lehnrechte vers 
ſchmoͤlzen, oder es wich jenes gaͤnzlich dem letztern, welches 
nach dieſer Zeit dag allein geltende war. © 

Das Landrecht, zunächft das Rechtsberhalenß⸗ des 
nicht adlichen und nicht eigenbehoͤrigen Landmannes, hatte 
als Inbegriff der allgemeinſten Rechtsgrundfaͤtze theilweiſe 
auch für alle übrigen: Stände und Klaſſen der Bewohner 
der Mark feine Gültigkeit. Es enthielt die Norm für die 
Urtheile der Genichte in Civil⸗ und’ Eriminalfachen;- welche 
in den alten Sachfenlanden auf den Landgerichten behans 
‚ belt wurden. Da aber. den älteften maͤrkiſchen Landge—⸗ 
richten diefer Umfang ber Jurisdiction keinesweges einge⸗ 
‚räume, ſondern theild der "marfgräflichen Kammer vorbe⸗ 
halten war; ‘fo hatte das Landrecht in der Mark eben fo 
wohl für diefe und die daraus ſpaͤter hervorgegangenen 
befondern Gerichte, wie für die alten Landgerichte, und auch 
für die Stadtgerichte die größte Wichtigkeit. 

Die Eigenthuͤmlichkeiten de8  märfifchen Landrechtes 
bildeten ſich in der Altmark, und gingen von hier, gleichen 
Schritt mit der allmaͤhligen Erweiterung der Markgrafſchaft 
haltend, auf die. Zauche / Vormark, das Havelland und die 
neuen Lande uͤber). Die Gloſſen zum Sachſenſpiegel 
“betrachten das hierin verzeichnete Sächfifche Necht als durch⸗ 
gängig in der Marf gültig, außer in ſechs Faͤllen der 
Berfchiedenheit, welche theils durch den. Mangel fchöp- 
penbarer Sreiheit bei den Bewohnern der Mark, und 
die daraus hervorgegangene eigenthümliche Gerichtsvers 
faffung, theils durch die Einführung Deutfiher Bevölfe 
rung als Koloniften in wnangebauten SD bewirlt 


1) Val. Abſchn. IV: Seridtswelen,- sie 5. OR * dr | 
pellation. = 
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Dieſer Verſuch der Gloſſen, alle landrechtliche Ver⸗ 
ſchiedenheit in dem Verhaͤltniſſe der Maͤrker und. der Bes 
wohner Sächfifcher Graffchäften unter ben- erwähnten‘: ſechs 


Faͤllen zu begreifen, fuͤhrt zugleich auf die Beachtung bin, 


welche der Sachſen ſpiegel in der Mark genoß. Der Ver—⸗ 
faſſer dieſes Rechtsbuches ließ das maͤrkiſche Recht keines⸗ 


wege unberuͤckſichtigt, ſondern würdigte, die ihm wohlbekannten 


Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben an mehreren Stellen der Be⸗ 
merfung ). Wo fein beſonderes Herkommen in. der Mark 
erwähnt wird, kann man nur annehmen; daß die im 
Sachſenſpiegel ausgeſprochenen Grundſaͤtze auch in der 
Mark anerkannt wurden: denn eine Miſchung aus Slawi⸗ 
ſchen und Deutſchen Rechten fand hier durchaus nicht Statt, 
eben ſo wenig gewannen die Rechtseigenthuͤmlichkeiten des 
Schwabengaues ?) Eingang, fondern nur das eigentliche 
Sächfifche Recht, wie es auch in * Borna — 
brück[ih gefage wird”). 

Daß auch bie — Aufteichng des Sic 
ſchen Rechtes in den märtifchen Gerichten: frühe in Anwen⸗ 
dung gebracht ſey, deren-Grundfägen fich nun: der Gebrauch 


“ immer enger anfchloß, beweiſen verfchiedene Umſtaͤnde. 


Das. Verlangen nach einer ſolchen Kompilation war bei 


den Gerichten damals fo groß, daß fich der Gebrauch des 


Sachfenfpiegelg in kurzer Zeit auf der einen Seite bis uͤber 


den Rhein, auf der andern in die aͤußerſten, mit Dentfchen 


Koloniften verfehenen ae der — und 


1) Sachſenſpiegel Homeiers Ausg. B. II. Art. 12, 
85. 4. 6. B. II. Art. 64. $ 7. Art. 65. $ 1. Ant. 52. 4 | 

2) Vol. ©. 3. Anmerf, 

3) Die ältere Gloſſe zum, Sabfenfpiegel (Augsburger 
Ausg. Bl. 73. Sp. 3 zum 18. Buch Art. 12 fagt Died ausdrädlich: 
Alſe thu Myßen oder thu Werbung © oder thu Lußis, wan deſſe 
hebben Seßſiſch recht. 
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uͤher Polen werbreitete, Dabei ſtanden die maͤrliſchen Ge⸗ 
richte in dem naͤchſten Verhaͤltniſſe ſowohl zu der Perſon 
des Verfaſſers von dem ſogenannten Sachſenſpiegel, wie zu 
dem Gerichtsgebrauche, deſſen Eike von Reppichau durch 
eigene Theilnahme an der Rechtspflege am Meiſten kundig 
ſeyn mußte. +: Denn als Landgerichtsſchoͤppen Finden wir 
ihn zu Salbte, einer Dingſtaͤtte bei Magdeburg, an melden 
die Markgrafen von Brandenburg Die eigentlichen Reichs⸗ 
Grafen waren, die aber das Grafenamt an die Familie 
der Brandenburgſchen Burggrafen, die Edlen von Dorn 
burg, verlichen harten). Gleichfalls ein mätfgräfficher 
Dicegraf und in der fefben, unmittelbar an der fübficheit | 
Seite der Altmark belegenen Graffchaft war. Hoyer von 

Balfenftein, auf: deffen Bitte der 'Schöppe; nach Angabe 

einer fpätern Eee Vorrede zum are m 


’ # 





4) ) Bol Ehi T. -& 200. — Asferdeni‘ wird Eck NER ‚ober 
Efards gedacht 1209 als Schoͤppen ber Grafſchaft Wettin (Schul2 
tes Direct. diplor. T. H. p. 468.), 1215mit dem Gräfen‘ Hoyer 
von VBalfenftein als — einer Urkunde des Reichsgrafen 
Heinrich von Aſchersleben (Beckmann's Anhalt. Hiſtor. 
Thl. III. S. 312. Schultes a. a. O. S. 493.), und 1219 und 1223 
in derfelben Eigenfhaft (Beckmann a. a. ©. 176, Leuckfeld 
Antigq. Poeldens. ‘app. IV. p. 288: Lenæ Becnfänn:: enucleat· 
p. 216.). Im Anhaitiniſchen erſcheinen darauf 1244 Johann, 
1287 Gero der ältere und 1371 Thilow von Reppkow (Beck⸗ 
mann a. a. ©. 315.320. 321.),. welche: wahrfcheinlich in. dem 
Stammhaufe diefes Gefchlechtes, in dem. heutigen Dorfe Reps 
pichau zwifchen Deſſau und Köthen, -anfäßig geblieben waren. 
Ein „marfgräfliher Vaſall Theodrich. oder. Dietsih von 
Nepfow, der im Gefolge der Markgrafen, doch durch die Bezeich⸗ 
nung feines Standes von den zugleich anweſenden Nittern unterfchies 
‚den, in den Jahren 1300 und 1307 zu Eberswalde und Fehrbellin, 
beide Mal bei Ausfertigung von Urkunden zugegen war, welche, die 
Stadt Eberswalde, betrafen, war wahrfcheinlich in derfelben oder in 
der, Umgegend wohnhaft. Gerden’s Fragm. mareh. Thl. J. 
©. 42, 43.. Buchholg Geh. Thl. IV. Urf. ©. 144. 


Rechtsbuch it Deutſcher Sprache verfaßt Haben foll;“ mals 
rend die Alfeten Aufzeichnungen der Sächfenrechte, woraus 
- Eife ſchoͤpfte, Lateiniſch gefchriebenen - waren *). ı Mehrere 
Mmärkifche Ritter verfahen demnaͤchſt den Sachfenfpiegel mit 
erfäuternden- Gloffen, indem fie es dadurch und mit ſteter 
Ruͤckſicht auf die eigenthuͤmlichen - Wergäftniffe "der Marh, 
bem Gebrauche — Gerichten * anjpafen PR 


2. — Praakatio. Ry — fehlt in. dent, Itiefen gif fen 
Handſchriften des Sachſenſpiegels. Sie iſt daher wahrſcheinlich nicht 
von Eike noch aus ſeiner Zeit, ſondern eine ſpaͤter verfaßte Arbilf 
Die Verbindung, in welche ſie den Grafen Hoyer mit dem View 
faffer des Sachſenſplegels fest; ſcheint es zu beſtaͤtigen, daß Hoyer 
und Eik e mehrere Mal- in. Urkunden zugleich erſcheinen (I vprige 
Anm · ), und daß der erſtere ſelbſt ausgezeichnete Rechtskenntniſſe —* 
ſaß. (Der Gloſſator von Buch führt feine Meinungen an BI 1. 

Art. VI. Bl. 129. Sp. 3.). Sonft möchte man zu der Bermuthung 
geneigt ſeyn, daß jene Vorrede unter der falfchen Vorausfegung ab- 
gefaßt ift, daß Eike zu Hoyer in dem amtlichen Verhaͤltniſſe eines 
Schöppen zu feinem. Grafen, geftanden habe, in welchen Irrthum 
Graf. Hoyer: dag: Grafenamt. in Ceingm, Theile). der Graffchaft 
Wollmirſtaͤdt verfah, und. Eife um. diefelbe. Zeit, Scöppe in (einens 
Theile) derfelben, Grafſchaft war, ‚wäprend,.jedoch damals die Gr; 
Mollmirftädt in zwei Vicsgraffchaften getheilt war, von denen ders 
jenigen, worin Eife Schoͤppe mar, bie. Grafen von SEE 
vorſtanden. Vgl. Thl. I. ©1199. ı 1 .. 


2) Befonbers die Edlen von B Bf machten fih. darum vers 
dient. -Der- Verf. der Altern Gloſſe fagt:in einem alten Lat. Prolog, 
er babe feine Kompilation auf Ermunterung Herzogs Ofto von 
Braunſchweig, der damals über die Altmark herrſchte, und feiner 
Vettern Konrad und Siegfried von Buch unternommen 
(Spangenbergs Betr. zu d. d. Rechten des Mittelalterd ©. 31. 
32.), welche Söhne Johann’s von Buch wären. (Dit [ulue 
kundigeden ok uns de erbare- lude- lier Card-und’ her Siuerd 
van Böck des wünderliken 'hern Jaties kinder van Bock dat wy 
dbrch: eres leue wissen en wolden eyne stiöhte lere geuen, wu‘ 


se sik in dem gerichte Irolden- scholden: off se richter weren, 
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und viele Abſchriften wurden davon in märfifchen Orten 
verfertigt, derin uns noch. jetzt mehrere aufbehalten find) 
wie die. Salzwedelſche Haudſchrift.· Dies Alles deutet ſchon 
genuͤgend auf die Anwendung des gedachten Rechtsbuches 
in dem maͤrkiſchen Gerichten: hin, welche zuletzt allem Zwei⸗ 
fel entnommen wird, ſowohl durch die im 50ſten Kapitel 
des Richt ſteiges enthaltene Nachricht, daß: die Schoͤppen 





und wo se don scholden eft se dar cleghere efte autworder wei 
ren, und se beden dat wy en dar bewysinge' meer 5pen 'setten; 
wen de in deme texte der sassenspegele stunden, 'und\'bewyseden 
en wur se id\daryane vynden scholden ‚und spreken se hedden 
in deme apparate der glosen de.wy darouer, gesat hebhen der 
Rom. keis. rechtes unde des geistliken rechtes’ bewysinge Be 
nuch. Wente wy se denn van herten leff hebben, so moghe 

noch en konnen ene des nicht geweigeren. Spang, enberg 
a. a. ©. ©.119.) Seinen Vater nennt der Gloſſator Hern Claus 
Buck (z. Art: 76. BI, 184 Sp. 2.) das iſt, Nicolaus von 
Buch, der am Ende des 13ten Jahrhunderts zuerſt in Urkunden 
erſcheint (Thl. I: ©. 153), und er ſelbſt hieß wahrſcheinlich Johann! 
und war der fehr hochgeachtere Beamte des Marfgrafen Ludwig, A 
der gewöhnlich die höchften Nichterftellen ber Marf ‚verwalfete, Er 
nennt ſich (Gloſſe 3. B. I. Art. 23. Ausg. v. 3. 1516. Bf. 27. 
Sp. 2:) den Vormund, den Gerfe von Kerfow feinen Söhnen 
gefegt habe, fagt in der Vorrede, wo er von feinen vielen Gefchäften 
fpriht, — Nunc expeditionibus et tutelis lassatus et responsio- 
nibus et curis conquassatus etc., und Dietrich von Kerfom, 
wahrfcheinlich einer: von Gercke's Söhnen, war im Jahre 1337 
nach einer. Urkunde Schwitgerfohn Johann's von Bud. Ger: 
en ’$ Cod. dipl. Brand- T. II. p: 362: Denfelben hatte wahr: 
fheinlich auch der Nichtfteig des Sachfenfpiegeld zum Verfaffer, der 
diefe Arbeit „zur Belehrung feiner Vettern Konrad und Sivert 
von Buch und aus Liebe zu ihnen” mach den Worten der vor ihm 
felbſt abgefaßten Vorrede vollbrachte. Auch wird wieder der Herzog 
von Braunfchweig, der um’s Jahr 1320 durch feine Gemaflin Ne 
gent der Altmarf,- und fomit der Lehnsherr der Edlen von Buch 
wurde, ald Beförderer genannt, und Gerde von Kerkow (vgl. 
Thl. I. S. 93.) ſoll den Richtſteig gevollwortet haben. (Gloſſe $ 
Weichbild Art. 16.I Brand von Sarfrede ſchreibt die Abfaffung 
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in. der markgraͤflichen Kammer zu Tangermuͤnde ſich bei 
Entſcheidung von Appellationsſachen aus: dem Rechtsbuche, 
welches in ber Kammer aufbewahrt wurde, Rath einholten, 
tie durch einer Urkunde des Markgrafen Lud wig, zu deſ— 
ſen vertrauteſten Dienern ber rechtskundige Johann von 
Buch gehoͤrte, morin ums Jahr 1336in Betreff der Eds 
len und ‚Bauern; des von altersher zur Mark gehoͤrigen 
Landes Jerichow verordnet wird, daß die Rechte derſelben 
ſtets nach den Beſtimmungen ihres Hofrechtes und des 
Saͤchſiſchen Landrechtes in allen Dingen aufrecht — 
werden ſollten 1). 

Ob und mie weit Wendiſche Rechtsgebraͤuche noch 
unter — ‚Rees für ihre Wendifchen Unter: 
Ä | thanen 


beider (der Stoffe und des Nichtfteiges) dem — ie von Buch, 
dem. Vater Johann's zu (Spangenberg a. a, O. ©, 118), 
und wohl mag auch er Theil an dem großen Werke ‚gehabt haben, 
was ſchwerlich ganz von Einem herruͤhrte. Gewiß haben viele rechts⸗ 
kundige Maͤnner nach einander an der Vermehrung und Erlaͤute— 
rung der Arbeit Eike's ihren Fleiß gefegt, Daher die vielen Namen, 
denen man fonft noch das Ver dienſt die Gloſſe abgefaßt zu haben 

beilegt. Die Handſchriften ſcheinen im Ganzen den als Verfaſſer 
zu nennen, der die letzte Hand an das Werk legte. 


1) Volentes etiam et mandantes ut universa jura terre preno- 
tate tam nobilium quam rusticorum ‚secundum- curie nostre.ef 
Privilegti Saxoniei Jura per omnia in antea perpetuis tempori« 
bus observentur. : J. P. de Ludewig Beliqu. manuscr. T. VH: 
p- 29. ‚PBrovinzials u. ſtatutar. Rechte der. Preuß. Mor 
narcie vom wirfl, Geheimen: Rath von Kamptz Thl. J. 

S. 325. Der’ Ausdruck Privilegium Saxon, bezeichnet das RT 
Buch, das man nad dem. Worgange der gedachten, Vorrede den 
Sadfenfpiegel zu ‚nennen pflegt, in feiner urfpränglichen Ber 
fchaffenheit. Denn es ift fpäter erweitert worden. Die ältefte 
Stoffe hört noch mit B. IIE. Art. 82 auf,. wo das Privilegium 
Karls ds Gr. zu. Ende gehen foll. Die folgenden. Artikel enthalten 
nach einer neuern Gloffe Gefeße der Sächfifchen und Schwaͤbiſchen 
Kaifer. Eihhorn's Staats: und Nechtsgefh. Thl. II. S. 289. _ 





thanen. beibehalten ‚worden find, - darüber fehlt es gänzlich 
an Nachrichten. Gelbft in allen fortwährend: von Wenden 
beherrfchten Ländern, welche in. nähere, Bekanntfchaft--mit 
den Deutfchen traten, Rügen allein. ausgenommen, wurden 
fie frühzeitig gang abgefchafft '), und an ihre Stelle das 
Saͤchſi iſche Landrecht geſetzt. Der Sachfenfpiegel, der: bie 
eines Gerichteg über Wenden, daß biefeg zwar unter * 
nigsbann, doch nicht da von Deutſchen Schoͤppen gehalten 
werden koͤnne, mo es den nicht gebe, und daß bier eben 
fo ‚wenig ein Wende ‘über einen Sarhfen, wie ein Sachſe 
über einen Wenden. Mecht fprechen koͤnne; daher hält er es 
> auch in den Fällen; daß ein Wende einen Sachfen, oder 
umgekehrt ein Sachſe einen Wenden bei handhafter That 
## ergreifen würde, 'gleichfam als hebe die Nationalverfchieben» 
heit alles Recht auf, für. das Beſte, daß hier der eine des 
andern, der Befchufdigte des Anfchuldigerg - Urtheil, ohne 
Weiteres erleide ?) .. EB erfennt auch. ‚der Verfaſſer des 
Sachſenſpiegels in Bezug auf die der Magdeburgfchen 
Geiſtlichkeit in perfönlicher Eigenbehörigkeit ‚untertworfenen 
enden namentlich noch als beftehendes Wendiſches Recht 
an, daß eine Frau ihren Mann verlaffen fönne®), Da «8 
aber in ber Darf Brandenburg nicht die geringften Spuren 
von Wendiſchem Rechte, einem Wendifthen Gerichte oder 
von Wendifchen Schöppen, vielmeht Berdeife dafuͤr giebt, 
| daß Wenden fi) vor das Landgericht der markgraͤfli⸗ 
chen Dögte /, fo wie,in den — vor die — 





—9 — Pomerania v. An Th. It. B.xiv. 
©: 420, Vgl. das Deapsbun: Wendiſch— Magianiſcher Land⸗ | 
Gebraud, 

9) Saatenfpieset Homeiers Ausg. B. II. Art: 0 

85. 1. 2. Art. 69. S. 2, 

* Sapfenfpieget B. II. Art. 73, $ 
4) Vgl. ©. 18, — 
n. | 24 
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‘richte i) ſtellen müßten; ſo mag es zwar noch geduldet wor⸗ 
den ſeyn, daß geringfuͤgige Verhaͤltniſſe in den ganz von 
Menden bewohnten Dörfern unter dem Dorfrichter in alt 
hergebrachter Weife — nach Wendiſchem Rechte — ent 
ſchieden wurden; doc) Alles, was in. ben Wirkungskreis eis 
nes höheren Nichterd gehörte, wurde "gewiß nach allgemein: 
gültigen Nechte von ben ordentlichen Landfchöppen gerichtet ?). 

"Sicherer kann man die Frage- beankvorten, ob auch - 
Niederlaͤndiſches Mecht für die- aus den Mheinlanden in 
die Mark Brandenburg eingewanderten Koloniſten bier in 
Anwendung gekommen ſey: denn es beſtaͤtigt ſich durchge⸗ 
hends bei allen Kolonien, welche man an andern Orten 
von Niederlaͤndern angelegt findet, daß fie ſich der Schoͤp⸗ 
pen aus ihrer Mitte bedienen durften 2), und welchen andern 
Zweck konnte dieſe Beguͤnſtigung haben, als den, bie Es." 
Haltüng des - aterländifchen Mechte® dadurch möglich zu 
machen und zu bewirken %). Von den Schoͤppen wurde -Die 
Exrinnerung an "das angeſtammte Recht fo lange treulich 
aufbewahrt, bis die Zeit in langſamer, faſt unmerfbaret 
Umbildung die Verſchiedenheit des Saͤchſiſchen und Nieder: 
landiſchen Rechtes — hatte. So geſchah es auch 

er 2 
9 Fälle Daten... daf ‚geringfügige bihrgertiche Dchts» Süden 
nach angebornem, wichtigere und beſonders die peinlichen nad) dem 
herrſchenden Rechte gerichtet wurden, finden ſich nicht ſelten z. 8. 
dei einigen Niederfändifchen Kolonien, die in Nordbeutfchland ande: 
legt wurden. Von MWerfebe, Ueber Niederl. Colon. in Nordd. 
Thl. 1. ©. 161. Note 29. 

3) Bon Werfebe a. a. ©. ©. 158. 160. 161. 169, Die 
Verhaͤngung von Todesſtrafen geſchah in den hier angefuͤhrten Faͤllen 
jedoch ausfchliegend nach dem da gültigen Rechte, wo die Koloniften 
angefegt waren. 

4) Bol. Abſchn. IV. Gerichtsweſen Nro. 2. Sinfäatung: 
die Vogtei Mur 


mit den in die Altmark eingeführten Hollaͤndiſchen Koloni- 
ften, welche zu Seehaufen und Werben eigene Gerichte hat: 
ten, die ein Mal des Jahres, außer’ dem ordentlichen Land» 
gerichte der Vogtei Arneburg, in feierlicher Weiſe gehegt 
wurden, und unter dem Namen des Lod⸗ umd Botdinges 
bis in die neueſte Zeit forebefanden, obgleich man die be 
fonderen Umftände, unter denen fie errichtet waren, — fo 
ähnlich waren fie den Sächfifchen geworden, — längft ver: 
geffen hatte. ‚Daß der Markgraf Albrecht I, der auch 
diefe Koloniſten einführte, folchen ihre Nechte ließ, bezeich⸗ 
nen auch fehon die Worte in feinen Urkunden ad Flamin- 
gerorum jura transferre, welches die Verwandlung eined 
Ortes in eine Flamländifche Kolonie bedeutet); Da wo 
Niederländer nur einzelne Dörfer inne haften, wie im Lande 
Loͤwenberg, konnte wohl nur in geringfügigen dörflichen 
Verhältniffen ihr angeſtammtes Recht beibehalten werben, 
daß Died aber auch in Städten ‘der Fall war, mo nur 
einjelne Familien fich nieberließen, ift nicht denkbar. 

In Bezug auf die in den märfifchen Städten gül- 
tigen befondern echte, geht ſowohl aus urkundlichen Nach: 
richten, wie aus genauer Prüfung der geringer Fragmente 
hervor, welche davon noch übrig geblieben find, daß das 
Magdeburgfche alte Stadt: und Burggrafenrecht als ihr 
eigentliches Normalrecht zu betrachten ift?);: Den Platz 


1) Buch hoktz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 13. 

2) Diefe Angelegenheit ift in der befannten Abhandlung Grund: 
linien eines Verſuches aber die Altern Stadtrechte der 
Mark Brandenburg befonders in civilrehtliher Ruͤck— 
fiht vom Reihsfammergerichtsaffeffor von Kamp'iz im 
Mathis Juriſt. Monatsſchrift Thl. XI. S. 38 — 85 zuerſt zum 
Gegenſtand gruͤndlicher Betrachtung gemacht, zugleich aber auch, 
nach dem großen Geiſte ihres Verfaſſers und den bisjetzt daruͤber 
zur! Öffentlichen Kenntniß ee — — er⸗ 
— worden: ⸗ 
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nahm dieſes Recht in allen germaniſirten Slawenlaͤndern, 

nur mit Ausnahme des eigentlichen Obrtritenlandes, doch 
auch in Polen und Boͤhmen, ſo wie in der Mark Meißen, 
der Lauſitz und der ganzen oͤſtlichen Hälfte -Sachfens ein, 
indem es bier alle Stadtrechte mittelbar oder unmittelbar: 
von fi) ausgehen lief. Won den. älteften Städten der 
Mark Brandenburg, wie von Werben, Arneburg, Tanger⸗ 
muͤnde, DOfterburg, Salzwedel, Brandenburg und Havelberg 
ift und zwar eben fo wenig befannt, wann und in melcher 
Weiſe, als unter welchen Nechtsverhältniffen fie geftiftee 

worden find; doc) theils jene Allgemeingültigfeit des Mag-⸗ 
deburgfchen Mechtes überhaupt, an deffen Duelle‘ diefe Orte 
fo nahe gelegen waren, und außer welchem «8 damals in 
diefer Gegend Fein übliches Stadtrecht gab, theils wahr⸗ 
nehmbare Uebereinfiimmung einiger zum Beifpiel von Galg 
wedel erhaltener Fragmente des Stadtrechte8 mit dem 
Stendalfhen '), ferner, daß Brandenburg anfangs aus 
Magdeburg feine Weisthuͤmer holen Fonnte?), daß bier 
wie zu Arneburg ein Burggraf an. der Spike des Stadt: 
Gerichtes fand, welche Einrichtung allem Anfcheine nach der 
Magdeburgfehen Stadtverfaffung abgeborgt war, und end» 
lich der Umftand, daß ung zufällig zwei fehr alte Tangers 
mündifche Nechtsfachen befannt geblieben find, welche nach 
dem Magbdeburgfchen Rechte entſchieden wurden >), machen 





1) Bon Kamp Griumdlinien u. ſ. w. a. a. D. ©. 77. 

2) Diez Archiv Magdeburgifcher Nechte Thl. I. ©. 8. 

3) Niemand durfte nach allgemeinem Mechte auf die Klage eines 
Verfeſteten und eines Solchen, ber ſich in des Neiches Acht befand, ant⸗ 
worten. Da aber fich in einer Zangermündifchen Kriminalfache, der 
Fall begab, daß der Angeflagte antwortete, ſo ward bejtimmt: 
Antwerdet dy Iyder und befennt de mot yf darumme vorfgan als recht 
is, und be fan fif denne vorder mer met der veflinge edder ennigner: 
leie wyß gegen den Fleger und dat gerichte nicht mehr befchutten van 
rechtes mn Dies Urtheil ward ei in cä. (causa) Tägerınüd. 
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es höchft wahrſcheinlich, daß das zuletzt erwähnte Stadt: 
Recht auch auf diefe Städte übertragen worden fey, in der: 
felben Weife, morin der Markgraf Albrecht I auch für 
die von ihm um die Mitte des 12ten Jahrhunderts geftifs 
tete Stadt Stendal, worin fich gleichfalls die höhfte Mich: 
‚tergetvalt in der Hand des Burggrafen befand, die Anwen; 
dung des Magdeburgfchen Stadtrechtes verordnete '), und 
daffelbe der im folgenden Jahrhundert gegründeten Stadt 
Gardelegen beigelegt würde ?). 

Die Uebertragung der Nechte von einem Orte, wo fi ie 
ſich durch das ſtille Wirfen der Zeitumftände gebildet hat; 
ten, auf andere zur Beflimmung der innern- und dufßeren 
Berhältniffe derfelben bei ihrer Anlage; war bei ber Armuth 
des Deuefchen Geiftes an Nechtserfindungsfraft, ein im 
Mittelalter durchgehend üblicher Gebrauch. Die Aendes 
rungen, welche fich Fürften und ſonſtige Städtegründer in 
dem auf ihre Anlagen übertragenen Rechte vorzunehmen 
erlaubien, betrafen entweder nur die Gtädfverfaffung, fo 
weit fie auf Ausübung ihrer Nechte darin Bezug hatte, oder 
enthielten Modifikationen des übertragenen Stadtrechted nad) 


sc. magd’. (secundum Magdeburg.). Aeltere Stoffe zum 
Sachfenfpiegel (Ausg. v. $. 1516.) Bl. 437 Ep. 1. Von 
einer Klage gegen den Hauptmann wegen Töbtung von Fagdhunden, 
iſt uns auf demfelben Wege folgende rechtlihe Entfcheidung mitge: 
theilt: Alle iachthunde vnde eft yenne de fy gelden ſchal nicht ſchwe⸗ 
ren wil, dat he den anderen, des dy hunde ſyne weren, nicht tho 
hone vnde tho ſchmaheit de hunde gedodet, em entfernet, edder ſick 
vnderwunden hefft, So ſchal he dar to bute vnde wedde geuen van 
rechtis weghen. Edder men gelt fy nach oreme werde, vnde men 
mach dar vmme nymande verueſten edder met pinlifen klagen ſchuldigen. 
In causa Tangerd. contra Capitaneũ —. m. Gloſſe a. 
0. D. Bl. 162 "Er. 1; " 

1) Roll. Thl. 1. ©. 117. Note 1. 

2) Bon Kamp Grumdlimien u. f.w. a. a. ©. 57: Bed: - 
mann’s Beſchr. d. M. Br. Thl: V. B. I. Kap. IL. Sp. 183. 
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einem ſchon herrſchend gewordenen Gewohnheitsrechte, wie 
in Anſehung der Erbfolge der Ehegatten das Altfächfifche 
Spftem ber Gerade und des Heergewettes- mit. feltenen Aus: 


" nahmen nicht in die Marf Brandenburg . aufgenommen 


wurde‘), Im Ganzen traten die mit dem echte einer 
älteren Stadt beroidineten neuen Städte ganz in das Rechts⸗ 
Verhaͤltniß der erfiern, ausgenommen, daß fie von jener 
ihre, Weisthiimer einzuholen hatten. 

Nach dem Ablaufe des 12ten Jahrhunderts fommt 
eine Webertragung des unveränderten Magdeburgfchen Nech: 
tes auf die von den Landesherrn bewerkſtelligten ftädtifchen 
Anlagen in der Mark Brandenburg nicht mehr vor. Das 
Recht Weisthümer zu ertheilen murde, da es ehrenvoll und 
zugleich einträglich ?) war, von den Marfgrafen lieber ein« 
heimifchen als auswärtigen Städten zugewandt. Mogte 
auch ein Biſchof von Havelberg es noch feiner im Jahre 
1248 von ihm angelegten Stadt. Wirtftock freiftellen, fich 
in vorfommenden Fällen aus Stendal oder aus Magdeburg 
Rathes zu erholen ?), -die Marfgrafen. führten in ihre 
neuen Städte bag aus dem Auslande ſtammende Recht nur 
aug einer, unter ihrer Herrfchaft beftehenden fchon damit bewid⸗ 
meten Stabt- ein, Sie ertheilten bisweilen auch vorzugstveife _ 
begünftigten Städten fchon bei deren Gründung die Ders 
ſicherung, daß gewiffe noch nicht mit Städten vperfehene 
Lande, oder vielmehr die Städte, welche darin angelegt 
ke würden, von ihnen das Necht erhalten und Weis: 


1) Bon Kamp Grundlinien u. ſ. w. a. a. O. ©. 8. 

2) Wenn ein vrtel zu Magdeburg geholet wird, J ſol ein jeg⸗ 
lich Schöppe einen Schilling haben vnd der ſchreiber zween, vnd ihr 
amptmann der den Schoͤppen dienet ein ſchilling ſolcher pfennig, als 
da gang und geb find in dem Gerichte. Saͤchſ. Weichbild 
Art. XVI. Ausg. v. 1557. Bl. 29. Sp. 1. 

3) Beckmann's Beſchr. d. M. Br, ER V. 8.1 Kap. I. 
Ep. 270. 
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thuͤmer erfragen ſollten '). Es gab im 3ten Jahrhunderte 
Staͤdte genug in der Mark, in welche dag Magdeburgiſche 
Recht eingeführt war, — wozu brauchte man es quf wei⸗ 
terem Wege aus der Ferne zu hohlen? Auch waren -in 
jenen bereits die noͤthigen Veraͤnderungen des fremden 
Stadtrechtes vorgenommen, durch mannigfaltige Privilegien 
waren die, darin, urſpruͤnglich enthaltenen Berechtigungen: 
zum Theil erweitert worden, und bedeutende Veränderungen. 
in Bezug auf die Veywaltuug des Stadtgerichtes ein⸗ 
getreten. 
Am Fruͤheſten war Dies ei Stendal, und Brandens 
Bürg der Fall. Beide waren nicht nur: im Anfange des 
13ten Jahrhunderts von der Rechtspflege eines Burggrafen 
befreit, und. damit eine von Magdeburg bieher. verpflangte 
Gerichtsverfaffung aufgehoben, die in die märfifchen Städte 
niemals wieder Eingang fand; fondern auch mit ausneh⸗ 
menden Freiheiten im Bezug auf Handel und Gewerbe be 
gnadigt. , Schon bei ihrer Stiftung war der Stadt Stendal 
eine völlige Abgabenlofigfeit im Verkehr mit den übrigen, 
damals unter marfgräflicher Herrfchaft ‚beftehenden Städten 
zugeftanden worden, und in mehreren fpätern Urkunden vere 
gichteten die Markgrafen auf die Gerechtfame, welche fie, 
zur Beſchraͤnkung des Handels, in den Zuͤnften der Hand⸗ 
Werker, in den Kaufhaͤuſern derſelben, die ſie fruͤher an 
Vaſallen zu Lehn ausgethan, und auf andere Weiſe, nach 
dem alten Rechte, beſeſſen hatten ?). Brandenburg er⸗ 
hielt im "Fahre 1170 für Eins und Ausfuhr eine faft vol 
fommene. Zollfreiheit °). 

Bon dieſen beiden Städten, deren Veht für die neuen 


1) Ditfhemann’ 8 Dipl, Geſche d. Stadt u. Feſt. Srandon. 
Urk. Anh. Nro. 1. ©. 131. 
2 Bol, ©. 319, 
3) Vgl. ©. 300. 
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Anlagen nun am Meiften wuͤnſchenswerth ſeyn mußte; ging: 
daffelbe denmächft auf viele neue Städte: der Marfgrafs 
fchaft ‘über, und war unter dem Namen eines Stendalfchen 
oder eines Brandenburgfehen Nechtes urfprünglieh unftreifig 
nichts; als das mit jenen oder: mit diefen Veränderungen 
verſehene Magdeburgſche echt, welches allmaͤhlig noch durch 
Anſnahime anderer eigenthmlicher Gewohnheiten ehartelt 2), 





6° "Bon den ihr Fortgange der Zeit in Stindat' uͤblich gewor⸗ 
denen Rechtsgewohnheiten theilt uns die Gloſſe zum Saͤchſ. Landrecht 
folgende Beiſpiele mit: Wete Dat man in etliken ſteden nach won⸗ 
beit edder nach vryheit der her wede anders gift, des nymm ging 
belde, wente to Stendal in der olden marke gift man to herwedg 
des manneg kledere wullen vnd lynen vnd wat to ſynen lyve ge⸗ 
ſchneden es. Ein bedde nicht dat beſte und nicht dat ergeſte, ein par 
laken. ein deken, ein houetkuͤſſen, ein badelaken, ein hantdwele, ein 
handvat, ein becken, ein ſtul, ein kuͤſſen up dem ſtule, ein. grape 
dar men en hun jnne ſyden moge, ein ketel dar men ein ſchulder 
vleſches jnne ſyden moge, ein ketelhake, ein ſpade, ein flur etze maß 
und reme, ein ſchwert, eines mannes wapen, dat beſte perth, ſteuelle 
und ſchu. Aeltere Gloſſe z. Sachſenſp. Art. 22. Augsb. Ausg. 
v. J. 1516. Öl. XXVI. Sp. 1. Nach derſelben beſtanden die Ges 
rade zu Stendal in vrowen geſchmide, Dat fe.plegen..to dragen oft 
yd Die wol loß vnd affgefihneden ſy, — alle vrowen Fledern, de tho 
erem liue geſchneden ſint, wullen und lynen, alle ummhan ges laken 
halff, de diſchlaken halff, de ſchlaplaken und halff de bedden,“ane 
gaftgeuer bedden, de horen to erne mit den Iafın vnd kuͤſſen, dar dy 
geſte plegen up to ſchlapen, vnd wat an kremerye is und an kopen⸗ 
ſchap lyt, dat ſthol ock erue bliuen. BL XXX. Sp. 1. z. Art. 25, 
Auch nach Verpfaͤndung eipeß liegenden Gutes für eine Schuld 
herrfchte in Stendal im Fall der Nichteinlöfung ein eigenthuͤmliches 
Verkahren, welches die Gloſſe in den Worten angiebt: Dit (namlich 
die im 70. Art. des I. B. des Sachſenſpiegels geſchilderte allgemein⸗ 
rechtliche Weiſe) holt man nach ſunderliker ſattunge in ytlichen ſteden 
als to Stendal. Alleine in bewegliken gude, alles dat men driven 
und dragen moge, und nicht in unbeweglifen gude, alfe ſtande eigen, 
vnd liggende grunf. Beſat ein des andern gut, rur oder unrur vor 
genannte fdult, Sp kumpt he dar na tom erſten dinge und ſecht, 
ui richter ick hebbe beſat N. gubt, rur und unrur in velde vnd in 
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Aus ihm wären, zum weſentlichen Unter fchiebe des 
gelbe ha der Stadt Stendal und der damit bewid, 
ıheten, von dem Rechte der  meiften andern märfifchen 
Städte, die Gerade und das Heergewette beibehalten, went: 
gleich“ unter ſehr befchränfenden Beftiimmungen, welche 1297: 
von den Markgrafen Otto und Konrad an die Stelle 
des alten Rechtes beſtaͤtigt wurden”). Von den jüngern 
Städten) worauf“ das. Stendalfche Stadtrecht überfragen 
wurde, find mit Gewißheit Kyrig, Friedland, Wittſtock und 
Neuruppin bekannt, welchen es bei ihrer Gründung in den 
Jahren 12375 1244, 1248 und 1256 zugewieſen iſt?). 


Sie und diejenigen Städte, welche außer ihnen noch dafs 


felbe Recht en haben mögen, hatten * * aus 





marke, war he dar hefe vor ſo vele, vnde dit is myn erſte Hlage und 


upbeding und vrage, wo if met dar mede fchole vortfahren. So he 


wert he wedder befcheiden in dat ander Ding und darna in dat 
druͤdde. So fegt he-denne, ick Flage up fo dann gudt und bede dat . 
vp nor fo vele, und is myn druͤdde lage und upbidinge, und vrage, 
wo ick met recht damede fchole vortvaren. Co vintme, men fchole 
en dar yn wyfen. Go fraget he von wan er dat yd 'gefcheen ſchole. 
Eo vintme wente to negeiten dinge dat let de Fleger befreden. Na 
der an wyſinge iſſet beweglik qudt fo eignet men dat deme flegere 
in der erften dinghe. Iſſet aber unbeweglick gudt, fo mot de klegere 
na der in wyfinge vort to dreen dinghen darup Flagen vud dat up- 
beiden, denne erften fo eygent men dat vor dy fehult unde de engen 
ſchap let men ock befreden. De anmyfinge geit füs tho De richter 
mit den fchepen geit dar dat gut is, vnd eyſchet den beſitter edder de 
nabure vnd ſecht Dar yd yw witlick ſy bir wyſe ick N. van gerichtes 
haluen an ſo dane gudt, dat ſe beſat und beklaget heft nach ſchepen 
ordels vnd vor orlove em dat tho rechte vnd vorbyden em dat un— 
redte. Gloſſe Bl. 61. Sp. 2. 

1) Lentz Urf, Samml. Thl. I. ©, 152, RE 8 Beſchr. 
Thl. V. B. J. Kap. M. Sp. 184, | 

2) Kyrig: Beck mann's Beſchr. Thl. V. B. IL Kav. IV. 
Ep. 174. Gercken's Fragm, march. Thl. II. Nro. 8. Buchs 
holtz Geſch. d. Churm. Thl. IV. Urk. ©. 62. — Friedland; 
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Stendal. ihre Nechtebelehrungen zu holen... weswegen: hier 
in fpäferer Zeit ein «igner Schöffenftuhl rip ‚tonrder 
der unter dem Magdeburgfchen ſtand ) J 

Noch unbekannter, wie bei dem Stendalfihen Stadt» 
Rechte, ift es, worin das Brandenburgifche, das am 
Meiſten verbreitete märfifche Stadtrecht, fich von dem 
Magdeburgifchen Nechte zweiete; doch. fcheint Dies nament⸗ 
lich im Erbrechte der Fall gemefen zu ſeyn, da im Jahre 
1306 durch bie Markgrafen Otto und: Waldemar ben. 
Bürgern der Stadt Paſewalt erlaubt wurde, ob ſie gleich 
innerhalb der Stadt ſich bes rein⸗Magdeburgiſchen Rechtes be⸗ 
dienten, doch außerhalb derſelben in, Erbſchaftstheilungen 
nach dem Brandenburgiſchen verfahren zu duͤrfen?). Auch 
war die Stadtgerichts⸗Verfaſſung nach dieſem Nechte eine 
gang andere, tie die Magdeburgfche und bie Stendalfche, 
und der Census arearum wurde nach Brandenburgiſchem 
Stadtrechte ruthenweiſe erhoben, mährend er nach Stendal⸗ 
ſchem Stadtrechte eine beftimmte Abgabe war), Nach 
den wenigen, uns über dag Brandenburgifche Necht aufs 
bewahrten Nachrichten, ging daffelbe ins Fahre 1232 zuerft 
auf die Stadt Spandau über, welche um. diefe Zeit ges 
gründet zu ſeyn ſcheint), und wurde es im Jahre 1248 
auf die Stadt Neubrandenburg im Sande Stargard >), 


Bol. ©. 297. N. 2. — Wittſtock: Beckmann a. a. O. Sp. 
274. — Neuruppin: Buchholtz a. a. O. ©. 87. Dieterichs 
Hiſtor. Nachr. v. d. Grafen zu Lindow und Ruppin ©. 21. 

1) Bon Kamp Grundlinien eines — a. a. O. S. 62. 

2) Vgl. ©. 308. 

3) Die Provinz» u. flafutar. Rechte in der Preuß. 
Monarchie vom wirklichen Geheimen Weit von n Rampt 
3. U. ©. 130. 

4) Vgl. Thl. 1. ©. 356. 

5) Bol. Th. 1. S. 451. 


u Br 


1257 auf Landsberg an der Warthe !), — einer Urkunde 
von 1295 auf Rathenow und Nauen ?), und im Jahre 
1333 auf Falkenburg *) unmittelbar übertragen, 

Weiter dehnten ſich beide Stadtrechte, das Stendal, 
ſche und das Brandenburgifche, durch diefe ihre Töchter: 
Städte aus. Das erftere wurde bei feiner Uebertragung 
auf Wittſtock vom Bifhof Heinrich von Havelberg mit 
befonderen Beftimmungen binfichtlich der Erbfolge der Ehes 
« Gatten verfehen, und erhielt daher den Namen eineg Witt _ 
ſtockſchen Rechtes, unter welchem es auf Wilsnaf übers 
fragen wurde *), woher zu Wittſtock in der Folge auch ein 
eigner Schöppenftuhl errichtet if. Von Spandau erhiels 
ten, nach dem ihm fchon bei feiner Stiftung gegebenen Ders _ 
fprechen, die Normalftadt für Teltow, Barnim und Glin 
zu feyn 5), worin ſich um das Jahr 1232 wahrſcheinlich 
noch Feine mit Deutfhem Stadtrechte bewibmete Städte bes 
fanden, Berlin, Köln und Straußberg dag Branden: 
burgifche Recht; wenigſtens fcheint es auf bie Erfuͤl⸗ 
lung jenes Verſprechens zu deuten zu ſeyn, daß von Berlin 
und Köln ausdrücklich gefagt wird, dieſe Städte hätten 
mit Spandau gleiche echte befeffen ). Won Straußberg 
wird zwar 1354 berichtet, es befige Brandenburgifches 
— ); doch war Dies nichts deſto weniger gewiß 


1) Bol. S. 298. Note A. 
| 2) Wagner’s Denkwuͤrdigk. v. — S. 96. Ger 
chen's Cod. dipl, Br. T. V. p. 334. 335. 

3) Oelrichs Beiträge zur Brand, Geh. ©. 37. » 

4) Bon Kam ptz Grundlinien eines Verſuches u. f. w. a. a- 
9. ©. 70. Ti. Beckmann's Behr. d. M. Br. Thl. V. B. II. 
Sp. 271. 307. Ä 

5) Vgl. Thl. ©. 356, 

6) Gercken aa. O. 

7) Hiftorifchspolitifh u. f. w. — die K. Preuß. 
u. benachb. Staaten betr. Thle U. 3. II. ©. 412. 


* 
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von Spandau dahin uͤbertragen; ſonſt wuͤrden dieſelben 
Markgrafen, die jenes Verſprechen gaben, es auch ſchon 
wieder gebrochen haben. Ein Brandenburgiſches Stadtrecht 
konnte daſſelbe, wenn es gleich ſeinen Weg durch Spandau 


‚genommen hatte, deſſenungeachtet fortwährend genannt wer: 


den, weil e8 in Epandau feine Veränderungen erlitten 
hatte, welches der Umſtand bemeifet, daß das Necht Span 


dau's und Berlin’d und das Necht Rathenow's 1319 für 


daſſelbe erflärt werden)... Es gab alfo Feinen befonderen 
Grund, das von Spandau ausgegangene Recht ald ein 
Spandaufches zu bezeichnen, 

Don den damit bewidmeten Städten wurden Strauß: 
berg und Berlin neue Normalftädte für andere, auf 
welche- ihr Recht übertragen wurde. An Berlin find nas 
mentlic zwei Städte de8 Landes Lebus, Frankfurt?) näm: 


lich und Müfrofe?) nad) Urkunden von 1253 und 1275 


1) Wagner’s Denfwürdigf. v. Rathenow ©. 95. 96, 
2) Val. ©. 298. N. 3. 

ı 3) Die Gültigkeit des Berlinifchen Rechtes in Muͤllroſe erfahren 
wir erft aus einer Urfunde der Marfgrafen Otto Vu. Albrecht UI 
welhe am 15ten Aprit 1275 auggefertigt if. — Nos Otto et 
Albertus D. g. march. Brand. — eivitatem nostram Melra= 
sen nolentes deteriorare nec vetera jura sua, infringere imo " 
magis ac potius adaugere et conseryare, eam volumus in eo 
jure quo felicis — Pater noster Osto quondam Mar- 
chia Brandenburg. in prima. ejus fundatione exposuit et dotauit 
etc. Beckmann's Beftr. v. Franffurty ©. 46. Es betätigt 
Diefe Urfunde jedoch nur eine frühere Stiftung, wovon in der Dis- 
sertatio ad Joachimicam ( praes. Hoffmauno auct. Steier ) 
p- 12. angenommen, fie fey im Jahre 1215 gefchehen, und welche 
den Marfgrafen Otto II und Albert II zugefchrieben wird. Doch 
da um diefe Zeit Markgraf Albrecht II allein regierte, feine Soͤh— 
ne Sobann I und Dtto III erft 1231 mit der Marfgraffihaft 


beliehen wurden, das Land Lebus, worin Muͤllroſe belegen ift, erft 


. 41250 unter marfgräfliche Herrfchaft Fam, und da die Stiftung der 


N den Water jener Urkunden -Auöfteller, Dito III, ohne Mit⸗ 


E 
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vertiefen worden; woher auch in fpäferer Zeit zu Berlin 
ein eigener Schöffenftuhl errichtet if. Straußbergfches Necht 
ging auf Soldin, Wriegen an der Dder, Küftrin, Bernaͤu⸗ 
fen, Baͤrwalde, Zelin, Berlinchen und Nienburg über‘). 
Scöffenftühle wurden dafür zu Straußberg und Soldin 
errichtet. 
Das auf Neubrandenburg uͤbertragene Branden⸗ 

burgiſche Recht erhielt dabei ſogleich in erweiterter Zollfrei⸗ 
heit eine Veraͤnderung, der ſich mit der Zeit deren mehrere 
angereiheet haben mögen. Daher gab. man ihm den Na: 
men eines Neubrandenburgifchen Rechtes, und .unter dieſem 
wurde e8 1259 auf Stargard übertragen, fpäter auch den 
Städten Alt-Strelig und Fuͤrſtenberg beigelegt, und verbrei- 
„tete es fich nach, und nach über alle Städte des Stargars 
difchen Kreifes, mit Ausnahme von Neuftrelig und Fried: 
land. Richter und Nath von Neubrandenburg bildeten den 
Schoͤffenſtuhl für dies Stadtrecht ?). e 

Duelle und Hauptſchoͤffenſtuhl aller dieſer Rechte war 


der Brandenburgiſche, der ſich im 14ten Jahrhunderte auch 


zum allgemeinen Schoͤffenkollegium fuͤr alle maͤrkiſchen 
Stadtrechte erhob °). Er war ein ſtaͤdtiſches Gericht, wie 
andere Schöffenftühle, mwoher der Markgraf Johann II 


wirkung ſeines Bruders, folglich nach der Theilung des Landes Lebus 
zwiſchen dieſen Brüdern geſchehen iſt, welche im Jahre 1252 erſt 
zu Stande gekommen ſeyn kann (Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus 
Thl. 1. ©. 172); fo muß die Stiftung der Stadt Muͤllroſe zwi— 
fchen 1252 und 1267 vorgenommen feyn, da in dem zuleßt erwähnt: 
ten Jahre der Markgraf Otto III flarb. (Vol. Thl. I. ©. 452. 
wo die Jahreszahl 1277 in 1267 zu Forrigiren iſt.) 

1) Von Kamptz Grundlinin u. ſ. w. a aD. ©. 76. 
Delrihs a. a. S. Nro. IX. ©. 35, Ulrih’s Behr. v. Wrie— 
zen ©. 371. | 
2) Von Kampk Grundlinien u. ſ. w. a. a. O. ©. 69. Note 7. 
3) Von Kamp a. a. ©. 66. 67, 
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der zuerft im Jahre 1315 alle feine Städt hieher verwies, 
e8 als ein befonderes, an die Stadt Brandenburg ertheiltes 
Vorrecht rühmt, daß ſowohl Schöppen wie Rathsherrn 
von ihr das Necht erfragen mußten. Auch fügt dieſer 
Markgraf hinzu, Niemand dürfe Dem, was Schöppen und 
Rathsherrn bier zu Recht gefunden hätten, ihrem bedachtfam 
und dem Brandenburgfchen Stadtrechte gemäß gefällten 
Urtheile, weitere Hinderniffe entgegenfegen ?). 

In das Uferland wurde ſchon von den Pommerfchen - 
Herzögen das Magdeburgfche Necht eingeführt, was Prenz- 





low und Paſewalk befaßen. Der erftern Stadt wurde es 


1235 zu Theil, da Herzog Barnim es bei ihrer Stiftung, 
nur mit Aufhebung des Syſtems der Gerade und des Heer: 
gewettes, auf fie übertrug, und von den Marfgrafen fpäter 
oftmals beftätige?). Im Paſewalk ſchlich fi) im 14ten 
Sahrhundert zur Anwendung bei Erbfällen dag Brandens 
burgifche Recht ein ®). | 

Nicht beſtimmt auszumachen ift e8, woher die Stadt 
Seehauſen in der Altmark ihr Necht empfangen hat, 
wahrfcheinlich jedoch von Stendal, nur mit Aufhebung der 





1) Damus igitur predicte nostre ciuitati Brandenborch 
hanc. prerugatiuam specialem, vt omnes nostre ciuitates et oppida 
per totum nostri dominii tircuitum site in suis juribus requi- 
rendis et servandis ad ipsam civiatem Brandenbörch confluant 
et jura sua tam consuluni quam scabinorum ab eodem recipiant 
habeant, postulent, requirant. Mandamus igitur finaliter sta- 
tuentes et volentes vt jura, que Scabini ct Consules seu iura 
predicte civitatis prouido et maturo diffinuerint consilio et de- 
derint, nullus omnino reclamare valeat aut presumat- Ger⸗ 
cken's Fragm: march: Thl. III. ©. 34; 

2) Bon Kamptz Grundlinien u. ſ. w. aa. O. ©. 57. 
Note 3. Sects Geſch. v. Prenzlow Anl, 1. Grüundmann’s _ 
Ufermärf. Adelshiftorie ©. 134. | 

3) Provinzial: und flat. Rechte m. f. w.'v. wirkl. Ger 
beimen Rath von Kampk Thl. II. ©. 57. 58: 59: 


hier beibehaltenen Gerade und des Heergewettes, und wahr⸗ 
feheinlich auch mit Annahme der DVerfaffung des Stadt: 
Gerichtes nach) Zrandenburgfchem Rechte. Gie wurde fpä 
ter wie Stendal, doch vor 1196 geftifter, da fih in der . 
Altmark noch feine Spur eines andern, als des mit gerin- 
gen Veränderungen auf Stendal übertragenen Magdeburg 
ſchen Rechtes ‚zeigt, welches dort, wegen jener Abweichung / 
und vieleicht auch anderer, aus dem Rechte der Nieder 
laͤnder aufgenommener Eigenthümlichfeiten, da Glieder jener 
- Nation die Hauptanbaner der Stadt geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen,. den Namen eined Seehaufenfchen Rechtes empfing, 
imter dem ed 1256 von den - darum. erfüchten -Marfgrafen 
Johann I und Otto II auf Pritzwalk übertragen wurde"), 
und wofuͤr dann zu Geehaufen ein eigener Schöffenfuhl 
entſtand °). 

Es iſt noch übrig des Salzwedelſchen Stadt— 





1) Hiebei werden manche einzelne Beſtimmungen dieſes nicht 
fehr verbreiteten. Rechtes erwähnt. Es ſollte z. B. Jeder, der von 
einem Bürger etwas entlich, wenn er Fein Ritter oder Knappe war, 
vor das Stadtgericht zur Werantwortung gezogen werden koͤnnen. 
Außer dem Landes herrn follte die Stadt Jeden wegen eines ihm ange; 
ſchůldigten Verbrechens in Haft halten koͤnnen, ohne ihn ausliefern zu 
muͤſſen, während Fein Bürger in einer fremden Stadt aufgehalten, 
oder in: Daft gebracht, fondern nur vor feinem Gtadtrichter bes 
langt werden durfte. Wenn ein Knecht fin feinen Herrn in einem 
Dienfte, auf deffen Ausrichtung diefer einen befiimmten Preis geſetzt 
hatte, das Leben verlor; follte dafür der Herr nicht. zur Verantwor⸗ 
tung oder Strafe gezogen werden koͤnnen; fondern nur verpflichtet _ 
fenn, den dem Diener ausgefekten Preis als Buße zu zahlen. Ein 
Bürger, der ben andern außerhalb der Stadt anflagte, mußte hier 
und dort dafür ein Strafgeld erlegen. Ein Knecht oder eine Magd, 
die eigenbehdrig war, aber fich, ohne von dem Herrn zuräcgefor: 
dert zu werden, Jahr und Tag in der Stadt aufhielt, hatte hies 
durch die Freiheit erlangt, u: f. w. — s Fragm. March. 
Thl. II. ©. 12.15: 


2) Von Kampt Grundlinien u. f. w. a. a. O. ©. SO. 
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Mechtes zw erwähnen, welches im Jahre 1248 von- ber 
Altſtadt auf die Neuftadt, 1252 auf Lenzen,, dann auch) auf 
Garthow und Wuſtrow übertragen wurde !) und 1252 .ein 
Mecht genannt wird, deffen fich damals ntehrere, ung un 
befannte. Städte der. Mark bedienten ); - welche -aber 
wahrfcheinlih in. der. Prignis zu ſuchen find. Es 
war urfprünglich gewiß Magdeburgſches echt wie das 
Stendalfche, worin gleichfalls die Gerade und das Heerges 
wette beibehalten waren. „Allein in der legten Hälfte des 
13ten Jahrhundertd kam Salzwedel: zu mehreren auswaͤr⸗ 
tigen Städten und befonders zu Luͤbek in banfeatifche, und 
andere Verhältniffe, :die verbunden mit der Grenglage bdiefer 
Stadt, melche fie eben fo fehr mit ausländifchen als mit 
einheimifchen Städten in Verbindung feßte, diejenigen In⸗ 
dividualitäten , des Salzwedelfchen Rechtes veranlaßten, 
welche in den Privilegien der Marfgrafen Otto und Al: 
brecht von 1273 und 1278, und der Kurfürften Fried: 
rich und Johann von 1434, fo wie in dem Statut des 
Kurfürften Joachim vom 30, November 1527, enthalten 
find, und vorzüglich die Erbfolge der Ehegatten betreffen, 
über welche fie ein, aus dem alten Märfifchen und Lübef: 
ſchen Necht zufammengefegtes, Syſtem aufftellten” >). Für 
die mit Salzwedelſchem Nechte bewidmeten Städte, welche 
e8 wohl meiftens vor der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
empfangen —* beſtand dort fortwaͤhrend ein eigener 


Schoͤp⸗ 


1) Pohlmann's Geſch. v. Salzwebel S. 40. Beckmann's 
Beſchr. d. M. Br. B. I. Kap. III. Sp. 9. 

M Gercken's Cod. dipl. Br. T. * Nro. 59. Gaurcacus, 
Res gest. march. Br. p. 80. 

3) Es fey mir vergönnt,' mich — dort mit — Be 
legen verfehenen Worte des berühmten Verfafferd der oft erwähnten 
Grundlinien eines Verf. über dıe ältern Stadtrechte 
in der Marf Brandenburg (©. 77.) bedient zu haben. 


L 


_ 


Be 


Schdppenſtuhl „welches nicht hätte ber Fall ſeyn koͤnnen, 
wenn Salzwedel nad) dem eben erwähnten Zeitpunkte, fein 
Mecht, wie. angenommen iſt), ganz mit dem Lübeffchen 
vertaufcht hätte, die Aufnahme des letztern kann baber nur 
in einzelnen Punkten ftattgefunden. haben. _ 
WUebrigens wurden im ‚14ten Jahrhundert auch. ale 
Städte der zulegt erwähnten echte unter den höchften 
Schoͤffenſtuhl zu Brandenburg gefiellt, und ‚durften nicht 
anders woher ihre Weisthümer holen. Der ohne Zweifel 
mit Magdeburgifchen. Nechte bewidmeren Stadt Jerichow, 
welche diefes vermurhlich aus Burg.empfangen hatte, ward 
e8 im Jahre 1336 , da fie zur Mark gehörte, noch befons 
ders anbefohlen, nicht wieder von Burg Mechtsbelehrungen _ 
einzuziehen, fondern fi) an die Neuftadt er zu 
wenden? .. :; | 
Indem dag Stadtrecht bie Norm. enthielt, nach der 
die Stadtrichter ihr Amt zu verwalten hatten, durfte kein 
Landrichter in den Kreis richtend eingreifen, worin dag 
Stadtrecht galt, und daſſelbe Verhaͤltniß fand in Bezug 
auf den Stadtrichter und das Landvolk Statt. Indeſſen 
iſt es nichts Auffallendes, daß ſich die Statuten der Staͤdte 
auch auf die denſelben angehoͤrigen Orte des flachen Landes 
erſtreckten; woruͤber dann gleichfalls ſtaͤdtiſche Gerichtsbar⸗ 
keit herrſchte ). Es war im 13ten Jahrhunderte die Bes 


1) Dissertat. ad Joachimicam p- 7. 8 Riccii Entw. von 
Stadtgeſetzen ©. 121. 8 9. 

2) Bon Kamptz Provinz.⸗ u. ſtatutar. Rechte Thl. J. S. 325. 

3) Henricus Comes Aschanie et Tutor march: Brand. — 
— Burgensibus de Werbene vendidimus pratum unum Prinz- 
low et bona illi fluvio, qui Sure dieitur attinentia — ita quod 
communitas de VWVerbend ea capiat perpetuo possidenda, statuls 
, mus Advocatum ciuitatis auctoritatem habere judicandi in bonis 
jam dictis secundum consuctudinem advocatorum, nec aliquent 
alium judicem habere respectum causa judicandi siue querimo- 
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freiung der Landgüter, deren Eigenthbum an ein Bisthum, 
Kapitel, Klofter oder Hofpital überging, von dem Gerichts 
Zwange des marfgräflichen Landrichters ſchon fo üblich ges 
worden, daß die Markgrafen Fein Bedenken trugen, die 
ohnehin vielfältig zerriffenen Wogteibezivfe auch durch Schen⸗ 
fung und Verkauf des Gerichts in folhen Orten, in deren 
Beſitz Städte gelangt waren, an dieſe Städte, - ihrer nahe 
bevorftehenden Auflöfung noch näher zu bringen. So fin 
den, wir namentlich bei Werben, Brandenburg, Grabow und 
Lenzen fchon im 13ten Jahrhundert Tändliche, bewohnte 
Befigungen bderfelben, über die durch marfgräfliche Priviles 
gien ftädtifches Recht und ſtaͤdtiſche ‚Gerichtsbarkeit ausge: 
breitet wurde, Aber auch ohne. die letere ging oft das 
erftere von den Städten auf die Umgegend über. Die 
Stadtrechte wurden aus dem allgemeinen Landrechte er 
gänzt, und auch des letztern waren daher die fräbtifchen 
Schöppen — RN einer Urfunde des Bi 





nias deferendi bonorum homines predictörum. Ant. v. 3. 1225 
in Befmann’s Beſchr. d. Mi Br, Thl. V. BI. Kap. VIIE 
Sp. 32, — Johannes d. gr. Marchio Brand. — Antiquae ci- 
uitati Brandenburg. villas Lukenborch, Blesendorp. et montem 
qui Callenberch appellatur. — cum omnibus appendiciis in sta- 
gnum Quentz protendentibus — contulimus titulo perpetuo, vo- 
lentes‘ut earundem villarum incolae, qui pro tempore existunt 
in eisdem, jura et consuetudines ejusdem ciuitatis universaliter . 
teneant et observent, nihil nobis in villis predictis praeterquam 
nostra judicia (die marfgraflichen Antheile an den Gerichtsgefällen ) 
et feodalia et locum, qui Kitz dicitur, reservantes. Urk. v. J. 
1249: Buch holtz Geh. d. Churm. Thl. Iv. Utk. ©. 73. — 
Otto D. Gr. Marchio Br. — dilect. consnlib. et univ- tiv. 
in Grabow — nobilis vir comes de Dannenberg — villas 
(Kärstede et Fresenburg) beato Gregorio, vobis et ciuitati ven- 
didit. — Advocati vero nostri — nihil juris in his villis sibi 


reseruaurt Egg Item damus vobis et ciuitati proprietatem ville 


Bassan cum sinzulis praerogativis ac omni Jure ciultatensi. 


Gercken's Cod. dipl. Br; T. VII. p. 396. 


“ 
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eudwig vom Jahre 1336 konnten daher die Schoͤppen 
der Stadt Jerichow ſich in vorkommenden Faͤllen auch von 
den laͤndlichen Schoͤppen der Umgegend ein Rechtsurtheil 
erbitten, wie dieſe umgekehrt ſich in der Stadt ein ſolches 
ertheilen laſſen 1). Ueber den Barnim, Teltow und Glin 
verbreitete fih von Spandow aus das Brandenburgifche 
Mecht 2); das Necht in den Befigungen des Klofters Cho; 
rin mar das der Stadt Oberberg), und auch von Lenzen 
wird erwähnt, es babe die Stadt den umliegenden Dörfern 
daB Recht ertheilt %), Dagegen berrfchte in der Umgegend 
der mit Magdeburgſchem Nechte bewidmeten Stadt Pafe- 
walk nicht diefes, fondern das Brandenburgifche Necht >). 
Bon einer Aufnahme der märkifchen Stadt: und Land» 
Nechte in fremde Städte und Gebiete findet fich fein Beis 
fpiel; deſſen ungeachtet war es fpäter in Diftriften gültig, 
die nicht zur Mark gehörten, weil nämlich diefe früher Bes 
ſtandtheile derſelben gebildet hatten. Dasjenige Deutfche 
Recht, welches eine Stadt oder ein Land zugleich mit der 
erften Anordnumg feiner bürgerlichen Verhaͤltniſſe, oder bald 
darauf empfangen, daher innig mit den fonftigen Lebens: 


M Von Kamptz a. a. ©. De Ludewig reliqu ——* 
T. vH. p- 29. 

2) Dilfhemann’s dipl. Geſch. d. Stadt und Feſt. Span 

dow, Urf. Anh, Nro. 1. zunäcft iſt der bezügliche Inhalt diefer 
Urfunde zwar gewiß auf die Städte der oben erwähnten Lande zu 
beziehen; doch iſt ausdruͤcklich von allen. Bewohnern —— die 
Rede. 
3) Praeterea —— quod homines ejusdem ville — 
dyn secundum consuetudinem dicte ciuitatis jura sua tam ec+ 
clesiastica quam ciuilia perpetualiter obseruabunt. Gercken's 
Cod. dipl. Br. T. II. p. 436, | 

4) Burgenses iu Lenzen secundum ordiriem legis sua jura 
dent adjacentibus sibi villis. Gercken a. a ©. T. V. Nro. 58. 

) Bon Kamptz a. a O. Thl. H. ©. 97, 59. 59, 
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Berhältniffen verwirkt, und dem Gemüthe angepaßt hatte, 
dies ward ihm auch in der Folge mie oder. felten wieder 
entriffen; fondern Umſtaͤnde, wie ber Wechfel der Ober⸗ 
herrſchaft, pflegten Feine Veränderung in dem Rechtsver⸗ 

häftniffe „der Unterthanen hervor zu bringen. Wenn diefes 
nur ein Deutfches war, wurde «8 immer anerfannt, und. 
die Beibehaltung deſſelben gewöhnlich noch vielfach den es 
betreffenden Perfonen und Gemeinden beftätigt. Beſonders 
ſuchten Staͤdte, welche mit bedeutenden Vorrechten ausgeſtat⸗ 
tet waren, ſich bei ſolchen Gelegenheiten durch landesherr⸗ 
liche Beſtaͤtigungsurkunden im Beſitze ihres alten Nechtes 
zu erhalten, da ſie im entgegengeſetzten Falle gemeiniglich 
das Meiſte einzubuͤßen hatten; und jene wurden ihnen, be⸗ 
ſonders gegen Darreichung eines kleinen Geſchenkes, leicht 
zu Theil. Auch das Land Stargard behielt ſo, nachdem 
es zu Mecklenburg gefchlagen war, den Gebrauch märkifchen 
Land⸗ und. Stadtrechtes bei, welchen es mit. den erſten 

Deutfchen Berfaffungsverhältniffen . aufgenommen: hatte ?). 
Noch jetzt find daher z. B. eheliche Gütergemeinfchaft und 
dag Inſtitut der Lehnfchulzen hier untrügliche Spuren der 
alten Verbindung mit der Mark), und wunderbar haben 
fich diefe auch in der ganzen fonftigen Befchaffenheit der 
Bervohner Mecklenburg: Stargardg fo wenig verloren, daß 
fie. den Märfern unbedenklich viel ähnlicher find, wie 
den übrigen Mecklenburgern. 

So tie im Lande Stargard ‚blieb auch in den feit 
1250 als Beftandtheile des alten Uferlandes. zur Marf ges 
hörigen, im erften Drittheil des 14ten Jahrhunderts wieder 
su Pommern geidylagenen Diftriften Paſewalk und Torgelow 
das Brandenburgſche Recht in ai; wie es * eine 





1) Bol. Thl. 1. ©. Add, 
2) Bol. die. vortreffliche :fechfle Abhandlung in von Kamp 
— Meclenburs Staats⸗und Privat-Racht. 
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ih von 1746 beweiſt ). Das Land Lebus nfteife 
ſich gleichfalls fruͤher bedeutend weiter wie jetzt, und ſpaͤter 
zur Niederlauſitz gelegte Theile deſſelben nahmen im 13ten 


Jahrhunderte gewiß mit jenen das maͤrkiſche Recht auf, | 


welches aller Wahrfcheinlichfeit nach ihnen nicht wieder ent 
riffen ward, wenn auch die Beibehaltung deffelben in dieſen 
Gegenden bis jeßt nicht diplomatifch ertwiefen iſt.  Gefches 
ben ift Dies aber ſchon in Bezug auf das Land erichom, 
einem bis um die Mitte des 14ten Jahrhunderts zur Alt 
Mark gehörigen, und demnächft an das Erzbisthum Mag ' 
deburg abgetretenen Landſtriche. Jerichow felbft hatte wohl 
Magdeburgifches, die Imgegend aber maͤrkiſches Lands und 
KHofrecht ?), und es fehle nicht an fichern Spuren, daß die 
ſes fich auch unter erzftiftifcher Negierung in dev bezeichnes 
‘ten Gegend, wenigſtens für einzelne Verhältniffe, bis auf 
die neuefte Zeit in Achtung erhalten hat ®). 

Genauer auf die Einzelheiten des märfifchen Rechtes 
einzugehen, verfage ung hier der dieſer Echrift zugemwiefene 
Umfang. Hoffentlich) werden bald die Archive reicyere Quel⸗ 
len für dieſen Gegenftand erfchliegen, und a einer bes 
fondern Behandiung gewuͤrdigt werden. 





1) Provinzial- und ſtatutar. Rechte in d. Preuß. Monarchie 
vom wirklichen Geheimen Rath von Kamptz Thl. I. 
2) Von Kamptz a. a. O. Thl. J. ©. 325. Zudewig Reliqu. 
manuscript T. VII. pag. 29, 

3) Von Kamptz a aD. Thl. J. S. 59. Die un 
Magdeburg. Rechte ©. 71 * 311. 
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IV. 
Gerihrswefen. 


Hi. Gerichte Hingen mit den Nechten genau zufammen; 
wo diefe fich zweiten, war auch die DVerfchiedenheit erfterer 
erforderlih. Daher hatte im Ganzen jeder Stand, Edle, 
Dürger, Bauern, fein eigenes Gericht, nur wurden in mans 
chen Dingen, worin dag Lehnrecht die alleinige Norm der 
Michter war, auch Bauern und Bürger vor das mit Va— 
fallen befeste Hofgericht gezogen. Es gab alſo Hof:, 
Land» und Stabtgerichte, die, nach Borausfendung einiger 
Bemerkungen über das märfifche Gerichtsweſen überhaupt, 
befonders betrachtet werben follen. 

Zur Unterfuchung und Beftrafung von Vergehungen 
und Verbrechen war zunächft der Nichter des Ortes vers 
pflichtet und berechtigt, an welchem fie gefchehen waren. 
Durfte die Ießtere nicht von ihm vorgenommen werden, 
teil fie feine Gerichtsgewalt überfiieg; fo lag ihm zu ges 
bührender Zeit die Ruͤge beim höheren Nichter ob, Da die 
Gerichte lange mehr als Duelle beträchtlicher Einnahmen 
für den Gerichtsherrn, mie der Wohlfahrt des ihm unter: 
gebenen Volkes betrachtet wurden‘); fo war urfprünglich 


1) Schon der für Gerichts - Einfünfte Übliche Ausdruck Tu- 
dicium bezeugt Dies. Aber auch die Benennungen der gröbften 
Verbrechen dienten oft nur als Aüsdrüde für hohe Einnahmen 
3: B. in einer Urkunde des Herzogs Sambor von Pommern vom 


* 


* 


— 391 — 


an Auslieferung von Uebelthaͤtern, die im Gerichtsbezirke 
eines andern Landesherrn ergriffen wurden, als wo fie bie 
Uebelthat vewibe hatten, felbft innerhalb der Markgraffchaft, 

nicht zu benfen. Erft der Marfgraf Woldemar führte 
ums Sjahr 1309 das „neue Mecht” ein, wie er es nennt, 
dein zufolge feine Voͤgte, Städte und Dörfer Uebelthäter 
aus dem Autheile an der Morfgraffchaft, den fein Vater: 


Bruder Johann befaß, ohne Schwierigkeiten und Auffchub 


zu machen, diefem ausliefern follten !). 

Zur Haltung eines Gerichte8 bedurfte es zunaͤchſt einer 
machthabenden, von dem oberſten Richter autoriſirten Per- 
fon, die den Vorſitz fuͤhrte; dann der Schoͤppen zur Abfaſſung 
des Urtheils, welches jener vollſtreckte. Doch wurde ſelten 
eine gerichtliche Handlung von einiger Wichtigkeit allein vor 
Richter und Schöppen vorgenommen. Bei ben großen 
Fand» und Stadtgerichts:Sigungen mußten eigentlich ale 
Dingpflichtigen antvefend, und Zeugen der darauf vorgenom: 
menen Berhandlungen feyn. Bei der Fällung eines Urtheils 
über einen Edlen in Lehnsfachen, wodurch diefem gewiſſe 
Güter von dem Gerichte in marfgräflicher Kammer des 
Schloffes zu Tangermünde abgefprochen wurden, waren 
Fürften,; Freiherrn, edle Dienfimannen oder Beamte, ge 
wöhnliche Nitter und viele andere Leute zugegen, deren 
Gegenwart zur Befkätigung der Nichtigkeit des gefällten 
Urtheiles in der darüber von dem Markgrafen ausgefteliten 
Urkunde erwähnt wird ?). Viele Edle und Unterthanen des 


Jahre 1250, worin er einem Klofter einige Orte in der Form 
fihenft: — ne ullus in predictis villis nomine meo judiciariam, 
sibi usurpent potestatem, aut sub aliquo pretextu tlieloneum 
homicidium siue aliquam aliam sibi vindicet solutionem. Ger; 
ckens Cod. dipl. Br. T: VII. ©. 104. 

1) Buchholk Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 168. 

2) Belmann’s Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. U. 
Sp. 207. 
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Markgrafen und des Erzbischumes Magdeburg waren bei - 
der von dem erftern ums Fahr 1196 auf dem Dinge des 
Grafen bei Gardelegen vorgenommenen Webergabe feiner 
Erbgüter an das Erzbisehum ammefend '), und felbft bei 
‚  »ber Auflaffung oder Uebergabe eines kleinen dörflichen Be 
ſitzes, die im gehegten Dinge des Schulzen und der Schöps 
pen des Dorfes gefchah, pflegten außer diefen mehrere Per: 
fonen zum Zeugniffe zugegen zu feyn ?). 
"Sm Gerichtsverfahren mangelte es beſonders an ſtren⸗ 
ger Beweisfuͤhrung. Daher waren Eidfchwüre eine ſehr 
- häufige Aushülfe, und, wo biefe nicht flatthaft war, ber 
Vergleich. Bei der Furcht der Schöppen, durch eine ber 
ſtimmte Entfcheibung- einem Theile Unrecht zu thun, wurde 
faft immer ein Mittelweg von ihnen eingefchlagen, und 
man war an dieſe vorfichtige Weife zu richten fo gemöhnt, 
dag die Markgrafen, felbft wenn fie in ben über gewiffe 
Ureheile auggefertigten Urkunden .dreift behaupteten, daß 
eine beftimmte Parthei, Die von den Schöppen keinesweges 
abgetviefen war, durchaus Unrecht habe, es fich dennoch 
nicht erlaubten, dieſe Urtheile zu verändern oder zu vers 
nichten ®), Aus demfelben Grunde fonnte auch eine andere 
alterthiimliche Rechtsgewohnheit, die in einer noch traurigern 
Weiſe gründliche Erörterung rechtlicher Verhältniffe erfegte, 
fih in den märfifchen Gerichten lange erhalten, worauf 
dann ihre. Abftelung in der Marf, mie in Deutfchland 
überhaupt, von dem Markgrafen Otto IV betrieben ſeyn 
fol, nämlich der Beweis durch Gieg im Zweiklampf. Er 
ward in den Gerichten ſowohl zur Beftätigung einer Ans 
fehuldigung, wie * Keen ent unfchuldig Anges 


en Gercken a. a, ©. T. M. p. 9. 


2) Serden a. a. O. S. 340. Deſſelb. Frage, ‚march- 
Ehl. 1. S. 171 f. 


3) Bol. TH. I. ©, 164. 
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flagten angewendet, immer aber nur bei Perfonen von glei- 
chem Stande, d. h. folchen, die ſich an ihrem Heerſchilde 
nicht ungleich waren). Auch Fonnte es nur eine peinliche 
Klage feyn, worüber die Partheien zum Zweikampf zuge: 
laffen wurden; fcheint darin aber noch im 1äten Jahrhun- 
derte unter den Edlen die gewöhnliche Art der Beweisfuͤh⸗ 
rung geweſen zu ſeyn, woher auch der Gachfenfpiegel ums 
ftändliche Unterweifung darüber giebt, wie. der Kampf 
angeftelt, und vom Michter geleitet werden müffe?). Die 





4) Merfe der Marfe tmierleie recht dat vth gefundert is (abe 
gefhafft ift) Primo. Alleine dat dar dy meinen lude ordel vinden, 
dar mach doch nyman fyme vungenoten kamp anfprefen, dat is dy 
eyneme amme berfchilde vngelick is. Gloffe 3. Sadhfenfpiegel 
B, III. Art. 70 (Ausg. v. 3. 1516) Bl. 179. Sp. 4. und die 
Gloſſe zum 29. Urt. deffelben Buches: Weite dat he hir fecht. He 
ne dorue fine olderen (Ahnen) nicht numen, he ne fprefe firien genos 
ten tu kampe an. Dat is nicht. Wen fprefe he wol einen an, dy 
nen fihepenbar vrye ware, he mufte fi doch numen alfe oft yt in 
einer marfe gefchege, wen, men vindet wol fihepenbar vrye Iüde, Die 
van twyſchilden luͤden gut hebben oder van dienſtluͤden, unde deme 
antwert dy twofchilde nicht thu kampe. Man in der marfe antıwert 
nein man thu Fampe ſyme vegenoten. Bl. 145. Sp. 2. 


2) Des angebotenen Kampfes durfte fih ein Feder weigern, 

der nicht vom gigentlichen Militärftande war; innerhalb dieſes konnte 
aber nur höherer Heerfchild oder nahe Verwandfchaft die Weigerung 
entfhuldigen. Der Richter mußte Schwert /und Schild hergeben, 
wenn es daran fehlte, und jedem Fechter einen Boten zu prönen, 
der darauf halten follte, daß der Kampf nach rechter Gewohnheit ge 
ſchah. Mit ledernen oder wollenen Zeugen Fonnten die Kämpfer 
ihren Leib vor dem Hieb bewahren, fo ftarf fie wollten, nur Haupt 
md Füße durften nicht damit gefchüigt werden, fontern mußten unbe: 
deeft bleiben. Ein dünner Handſchuh beffeidete die Hand. Sie führte 
ein bloßes Schwert, zwei andere frug jeder der Kämpfer im Gürtel, 
Sn der linken Hand hielten fie einen hölzernen, mit Leder uͤberzoge⸗ 
nen Schild, an dem nur die Budeln von Erz ſeyn durften. Ihr 
Kleid war ohne Aermel. Auf dem Kampfplage zog der Michter eirte 
Kreielinie, ininerhalb deren bei Todesſtrafe Niemand den Kampf ſtoͤ⸗ 
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im Anfange bes 14ten — verfaßte Gloſſe des 
Kitterd von Bud) ertheilt uns dann die Nachricht, worin 
diefer gleichzeitige Berichterftatter allen Glauben verdient, 
dag der Kampf vor Gericht auf Bitte des Markgrafen 
Dtto IV vom Kaifer Albrecht (1298 — 1308) durch) 
eine Verordnung unterfagt, an feine Stelle der Zeugenbe- 
weis gefegt worden, und fo der gedachte Markgraf als Ur: 
heber der Abftellung dieſes barbarifchen Gebrauches zu’ 
achten fey. ES ward darauf in der Mark Brandenburg 
geroilführe, daß der Beweis für die Schuld oder Unfchuld 
eines Angeklagten, eines Nitterd oder Knappen durd) drei, 
eines Bürgers durch fünf, und eines Bauern durch fie: 
ben Zeugen beffelben Standes in allen Dingen, worin fonft 
ein Kampfurtheil enfchieden hatte, gültig geführt werde ). 


ren durfte. Die Boten trugen ein jeder für feinen Kämpfer einen 
Baum, mit dem fie fich jedoch durchaus nicht in den Kampf mifchen 
follten, Aber wenn einer nieberfiel, wurden die Bäume zwifchen die 
Kämpfer gefickt, und mit befonderer Erlaubniß des Richters auch 
dann, wenn einer der Kämpfer fchwer verwundet darum bat. Be— 
vor aber, nachdem der Nichter den Kampfplag beftunmt hatte, der 
Streit begann, traten beide Streiter mit entblößten Schwertern und 
zur bintigen Entfchgidung bereit, vor den Nichter Hin, und jeder bi: 
ſchwur mit feierlihem Eide, daß, fo wahr ihm Gott helfen 
folfte im bevorftehenden Kampfe, der Kläger, feine Unflage, darauf 
der Beklagte, feine Unſchuld ſey. Siegte dann der erftere, fo ward 
diefer als uͤberfuͤhrt verurtheilt und gerichtet; fiel der Sieg dem Iet- 
tern zu, fo erhielt er Buße von dem Kläger, und war frei von 
allem Verdacht: denn Gottes Hand hatte ihn gerettet! Sachſen— 
Spiegel B. J. Art. 69. 


1) Alfus dath kempen fy affgelecht in etlifen fafen, und in et- 
lifen nicht, wann wy fcholen der rechte auelegin myden war wy mo- 
gen. Dat yd euer vp ſeuen manne tuch gefommen is de kamp 
Dat fette Foning Alber wedder openbare rouere. Dit heitet dat nye 
recht vnd feggen ethlicke Marggrene Otto gaff yd, des en is nicht, 
wan Marggreue Otto dy rydt yd und Foning Aber. dy feltet in 
der fettinge de beginne. Wy Alber. Im, dem. rechte gewinnet 


Nur in Fällen, worin diefe Beweisführung nicht möglich, 

und eine Thatfache dennoch zweifelhaft fey, meint der ger 
dachte Sloffator, müffe man, weil eine Wilführ das Recht 
nicht aufbebe, es noch wohl der Entfcheidung Gottes im 
Kampfe anheim fielen. Indeſſen giebt es mehrere Urfun- . 
den aus dem Anfange des 14ten Jahrhunderts, worin die 

erwähnte Beweisfuͤhrung durch Zeugen ben verfchiebenen 
märfifchen Gerichten immer wieder auempholen wird’). 


dy ridder enen verfprofene man felff druͤdde, dy borgere felff vef- 
te, dy gebur felff fenende. Gloffe 3. 63. Art. erften Buches 
vom Sadfenfpiegel (Ausg. v. 1516) BI. 55. Ep. 4. Vgl. 
die Sloffe zum folgenden Artikel: Dit recht dat hir flat, dat is vers 
wandelth met deme nyen rechte, dat foning Alber gaff, dat is dat 
. men einen mißdedigen man ſchal gewinnen, dy rydder mit felff 
druͤdde, dy borgere felff vefte, dy bier felff fenende. Alfus 
ward yt gewillfohrt in der marfe von Otto. Na deme dat dit ger 
willforet wart, ftat denne dit recht noch? Ethlife feggen yt ſta nicht, 
IE fegge auer dy, deſſe titulus recht flait noch. — wan dar neng 
bewyſinge noch vorveftinge fy, fo fehal men dar noch thu rechte 
vmme vachten, — under twen bofen, fo is dat yd mynſte bofe, dat 
ſy vechten, und Taten ore recht vp gode- Bl. 26. Sp. 2. 3, 


4) Im Sahre 1321 vereinigten fih 3. B. die Städte und Rit— 
terfihaft der Altmark zur Beſtrafung grober Verbrechen. Hoc ve- 
rumtamen interposito, si quisquam deprehenderetur ob hos nc- 
farios aliquos excessus acquiri tenetur et debetur tribus milita- 
ribus vel quinque burgensibus .siue septem villanis probis et 
irreprobatis. Gercken's Dipl. vet, march. Thl. IL. ©. 589, 
Im Jahre 1333 fchloffen die Herzöge Otto und Barnim von Pom— 
mern mit dem Marfgrafen Ludwig einen Landfrieden auf 3 Fahre, 
festen Strafen auf den Bruch deffelben, und fügten hinzu: Were 
of dat oft einich erbar Man, burger oder bur van bes Lantwredes 
wegen befchuldiget wurde, des mag di achtbare Man mit finir Ge 
nofen drien, di burger mit viuen, di bumer mit ſiuenen finer Geno- 
ten fif entfhuldigen mit dem rechten. Gerden’s Cod. dipl. Br. 
T. p. 166. Go wurde Liefer Gag auch in einem Landfrieden vom 
Sabre 1352 (Gerden a. a. O. T. IV. p. 407) wiederholt. — 
Diefe Anwendung des Zeugenbeweiſes auf einen fpeciellen Fall, den 
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In den Städten war die Beweisfuͤhrung durch Zeugen 
bisweilen noch befonders befchränft. Ein Mann, der nicht 
Märker war, fonnte z. DB. einen Salzwedelſchen Bürger 
nur dann überführen, wenn er Salzwedelſche Bürger zu 
Zeugen hatte. Wurde ein Salzwedelſcher Bürger von eis 
nem Märfer angeklagt, fo durfte er folche Zeugen zu feiner 
Vertheidigung gebrauchen, mie zu feiner Anklage angewen⸗ 
det waren, Bürger der Stadt, wenn er damit angeflagt 
war, Auswärtige, wenn ſolche bie Klage bezeugt hatten. 
Wurde-ein marfgräflicher Unterthan von "einem Salzwedel⸗ 
ſchen Bürger angeklagt; fo durfte jenem bei der Vertheidi⸗ 
gung jebtveder brave Mann. zum Zeugniffe dienen; Flagte 
aber ein Bürger den andern mit dem Zeugniffe von Mit 
bürgern an, fonnten auch nur Mitbürger bei der Vertheis 
Digung als Zeugen auftreten. Ber Angelegenheiten von ge 
- geringerem Belange bedurfte es der Zahl von fünf Zeugen 
nicht, fondern e8 genügten weniger, bis auf zwei. Diefe 
waren 5. DB. zum Zeugniß dafür, eine Ohrfeige empfangen 
zu haben, nothwenbig ). 


Die gewoͤhnlichſten peinlichen Strafen waren d e His * 


richtung oder koͤrperliche Verſtuͤmmlung des Verbrechers. 
Mord, Diebſtahl, wenn dieſer mehr wie einen Gegenſtand 
von 3 Marek Werth betraf, Nothzucht von Frauen oder 
Jungfrauen und Falſchmuͤnzerei wurden in der Regel mit 
dem Verluſte des Hauptes gebüßt. Wenn Jemand im 
Gerichte Salzwedels gefährlich gefchlagen oder verwundet 


Bruch des Landfriedens, hat mehreren Schriftftellern (Bon Herz: 
berg im Landbuche ©. 37. Anm. 4. Möhfen, Geſch. der Wiffen- 
fchaft. in d. M. Br. ©. 188. Haufen, Staatskunde der Preuß, 
Monarchie, Heft I. ©. 115) Veranlaffung gegeben zu der irrthuͤm⸗ 
lichen Annahme eines eigenen Gerichted für Erhaltung des Land: 
Friedens, welches mit 3 Nittern, 5 Bürgern und 7 Bauern befegt 
gewefen fey. — ; 
1) Lentz, Br. ur. Samml. Thi I. ©. 67. 68. 7. 
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war, fo wurde die Klage des Verletzten drei Gerichtstage 
lang fortgefegt, und farb er in diefer Zeit nicht, oder mußte 
er nicht. eins der. Hauptglieder feined Körpers beraubt wer⸗ 
ben; fo fam der. Schuldige mit dem Verluſte feiner Hand 
davon. Im andern Falle hatte er am vierten Gerichtstage 
fein Leben zu vertheidigen?). Die ‚Verwandlung Diefer 
förperlichen Strafen, welche die Schöppen auflegfen, in 
Geldſtrafen, Eonnte jedoch von dem höchften Nichter immer 
vorgenommen, nicht aber von. dem Verurtheilten als Recht 
in Anfpruch genommen werben. Wehrgeld für getoͤdtete 
Verwandte anzunehmen, wurde noch im 14ten Jahrhundert 
für unerlaͤßliche Pflicht geachter ?), und als im Jahre 1334 
ein Prediger- Heinrich zu Eberswalde fich weigerte, bie 
ibm von der Stadt Berlin und Köln. für den Todſchlag 
feines. Bruders angetragene Geldfumme zu empfangen ,. gab 
ihm der Markgraf, nach dem Mathe. feines Faiferlichen Bas 
ters, nur eine. Bebenkzeit von zwei Monaten, nach deren 
Ablauf er entweder die Buße bed Mordes angenommen 
haben, oder feines Amtes entſetzt werben follte °). Perfonen, 
welche in den, Städten. wegen die Todesftrafe nach fich zie⸗ 
hender Verbrechen werfefteet waren, wurden nach ben im 
Anfange des 14ten Jahrhunderts darüber: gefchloffenen Ver⸗ 
gleichen der märfifchen Städte witer ſich, ſogleich der andern 
Städten angezeigt, und ließen fie ſich dann in einer: der: 
zur gemeinfchaftlichen Ahnbung von. Mifferhaten verbunderien 
Städte betreffen, fo wurden fie ergriffen, und dafelbft, sur: j 
Vermeidung weiterer. Koften uud —— ſogleich zum 
Tode gefuͤhrt *). 
Fuͤr geringere Miſſethaten, wie für einen Diepapi. 


1) Lentz a. a. O. & 71. 

2) Serdfen’s Cod. dipl. Brand. T, IV. p- 456, 
8) Gercken a. a. O. T. I. p- 9. 

4) Gercken's Dipl. ‚vet... march. Thl. u. ©. 653. Lent 
Br. Urf. ©. 221. 
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unter 4 Schillingen, war der Staupenſchlag die gewoͤhnliche 
Strafe). Das Gefaͤngniß erſcheint in der Darf im 13ten 
Jahrhundert noch nicht als Strafe; ſondern diente nur zum 
einftiveiligen Gewahrfam bed Miffechäterd. Doch durfte 
kein Bürger, deſſen Vermögen, welches: er. zue Bürgfchaft 
zu feßen bereit war, einen höheren Werth hatte, wie die 
Buße für das ihm angefchuldigte Verbrechen aufs KHöchfte 
betragen fonnte, in perfönlicher Haft gehalten: werden ?). 
Neber Schuldner fanden "dagegen, beſonders den Staͤdtebe⸗ 
wohnern, befondere Nechte zu. Wenn’ ein Bürger Salzwe⸗ 
del dem andern eine Anleihe innerhalb der Stadt Salz⸗ 
webel gemacht hatte, fo. durfte er dem Schuldner. bis zur 
Tilgung: der Schuld mit gerichtlicher Hälfe zwingen, die 
Stadt Salzwedel nicht zu verlaffen®). Bei Schuldflagen 
mußte fich. der Schuldner drei Mal vor das Gericht ſtel⸗ 
len, und waren diefe Friſten abgelaufen, ohne daß derſelbe 
den. Gläubiger befriedigt ‚hatte; fo wurde er. diefein am 
Aten Dingtage von dem Gerichte förmlich eingehändigt, 
und es fand ihm dann frei, über die Perſon des .böfen 
Schuldners, in den Grenzen der Gerechtigfeit , fo zu verfü- 
gen, wie ihm der’ größte Nugen. daraus erwachſen zu koͤn⸗ 
nen ſchien. Wenn: .der.. Schuldner‘ aber den‘ Händen des 
Gläubigerd, in die. dag Gericht ihn uͤberliefert hatte, ent 
floh; fo mußte der letztere dem Richter 3 Schillinge werten, - 
durfte ‚fich aber dagegen bes ihm Pfandes bes 
Mächtigen *). 

Die Geldſummen, mit den man ſich von deibesſtrafen 
befreien durfte, waren im Allgemeinen ſehr bedeutend, wo⸗ 
her nur ſehr beguͤterte Perſonen ſolche außerordentliche Geld⸗ 


1) Lentz a. a. O. S. 74. 
2) Lentz a. a. O. S. 771. 
HL a. a. O. S. 67. 
4) Lentz a. a. O. S. 69. 
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Strafen erlegen Fonnten. Eine Hand, die man, in allen. 
den. Fällen, wo man Einen zu tödten- verſucht, oder tödlich 
geſchadet hatte, ohne daß derſelbe wirklich den Tod davon 
nahm; z. B. dann verlor, wenn man jemand, der jedoch 
gerettet wurde, böglich ins Waffer geftoßen hatte ꝛc., konnte 
zu Salzwedel nur mit 20 Talenten gelöft werben *), und 
felbft eine Ohrfeige mußte man mit der hoher Summe von 
20 Schillingen büßen, von denen der Richter S, der Der: 
letzte 8, und die GStadtfaffe 4 Schillinge erhielt?). Für 
viele Vergehen gab es feftgefeßte Strafgelder, die, im 
Falle daß Feine förniliche Unterfuchung des Thatbeftandes 
erforderlich war, ohne Einmifchung der Schoͤppen fogfeich 
vom Nichter, und zwar auf dem Wege der Pfändung eins 
getrieben wurden. Go wenn Jemand die Uebernahme ge - 
wiffer unablehnbarer Aemter verweigerte ®), ſich nach er⸗ 
folgtem Aufgebot nicht zum Heerdienſt fiellte, ohne recht» 
fertigende Umflände zur Entſchuldigung vorzubringen;, wenn 
Jemand ſich dem kompetenten Richter nicht unterwarf, aus 
marfgräflichen Forſten und Gewaͤſſern Holz, Wild oder Fir 
ſche, oder Früchte von landesherrlichen Ländereien ſtahl *); 
oder wenn ein Bauer an ben beſtimmten Terminen nicht 
“die Zahlung feiner Abgaben leiſtete, worauf die Eintreibung 
derſelben auf dem Wege ber Pfändung: 4 bie 5° Tage nah 
den Zahlungsterminen erfolgen konnte >). Die Perfon eines 
Menfchen konnte nur dann gepfändet werden, wenn man 
ihn bei der That felbft ertappte, die dazu berechtigte. Man 
durfte z. B. einen Holzdieb nicht pfänden, indem er einen 


1) Lens a. a. O. ©. 71.79. 
). Lentz a. a. O. ©. 71. 
3) Vol. ©. 113. 


4) Gercken's Cod. dipl, Brand. T. II. p. 90. Landbuch 
©. 38. 


5) Bein a. a. O. T. II. 49. 
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Baum davon trug, den er aus: dem Walde geſtohlen hatte, 
ſondern nur an ber Stelle, wo er ihn abhaute; fonft mußte 
man gerichtlich gegen ihn verfahren laſſen ). 

Eine große Menge von Mgelegenheiten, befonders 
des Adels und der Geiftlichfeit, welche heute vor das Fo⸗ 
rum der Iandesherrlichen Gerichte gehören, wurden in fruͤ⸗ 
her Zeit nicht vor. daſſelbe gebracht. ‘So guf wie bie ber 

amteten Schöppen und. in einzelnen Fallen, mit den befte- 
henden Berhältniffen genauer befannt, noch; beffer wie fie, 
fonnten andere unbefcholtene Perfonen ein Urtheil- finden ; 
und die Marfgrafen waren ‘von jeher daran. gewöhnt, ben’ 
Abbruch, den ihre Gerichtseinnahme dadurch erlitt, ſich ges 
fallen zu laffen. Streitigkeiten zwiſchen Adlichen und Geiſt⸗ 
lichen wurden daher nur fehr felten „vor einen. weltlichen 
oder geiftlichen Gerichtshof gezogen, fondern immer durch 
Schiedsrichter abgethan, fo mie es auch bei Zwiftigfeiten 
beiderfeitig dem letztern Stande angehöriger Perfonen er⸗ 
laubt war. So wie der Bifhof Nikolaus von Niga 
und die Pröbfte Heinrich von Nauen und von Branden⸗ 
burg im Jahre 1241 einen Streit der Erben des Vogtes 
Albrecht von Spandau mit der Brandenburgfchen Geift- 
lichkeit über einen von. beiden Seiten in Anfpruch genoms 
menen Grundbefig fchlichteten ?) , die doppelten Anfprüche 
des Johanniter» Ordens. zu Werben und eines Ritters auf 
das Dorf Blumenthal von den zu Schiedsrichtern erwaͤhl⸗ 
ten Rathsherrn von Werben auseinandergefegt wurden ), 
ob eine vom Probſte des Klofters Doberan zu Zechlin_ers 
baute Mühle den nahegelegenen Gütern des Nitterd Jo: 
hann von Havelberg Schaden nmgefet habe, und ob 

jener 


1) Gerden a. a. ©. T. II. p. 9. 
2) Gercen’s Stiftspift. v. Br. ©, 457. 
3) Vgl. Thl. I. ©. 105. 
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jener. zum Erfaße deſſelben verpflichtet ſey, von vier Rittern 
bejaht, und dahin entſchieden wurde, daß das Kloſter dem 
Edlen 10° Marck Pfennige zur Schadloshaltung zahlen 
folte )3 ſo wurde auch eine zwiſchen den Klöftern Kre⸗ 
weſe in der Altınarf und Dobberein im Mecklenburgfchen 
über: Güterbefig im Lande Turne entftandene Streitfache 
durch) Schiedsrichter abgethan ?)i 

Doch : auch der Kreis derjenigen vertusgengrechefichen 
» Berhältniffe .der Laien unter fich, welche gerichtliche Maaß⸗ 
Regeln erforderten, war in mancher Weiſe beſchraͤnkt. Bei 
Vertraͤgen gaben fie ſich gemeiniglich im Voraus ſchon 
Sicherheit, daß die Verpflichtung, die Einer gegen den An⸗ 
dern uͤbernahm, von ihm erfuͤllt werden wuͤrde. Sie ſetzten 
eigenmaͤchtig im Beiſeyn vieler Zeugen eine Strafe feſt, 
welcher ſie ſich im Nichterfuͤllungsfalle bei ritterlicher Ehre 
zu unterziehen. gelobten, gaben dem andern Theile Gewalt; 
fie anzuhalten, oder ſteſlten Freunde, Verwandte oder Lehne: 
Leute als Buͤrgen ihrer Verfprechungen, wobei e8 im 1äfen 
Saprhunderte noch. unerhört war, daß Jemand. den Eid der 
Buͤrgſchaft gebrochen Hätte Die Zahl folcher Bürgen 
(fideiussores, sactamentales) war im Verhaͤltniß zu der 
Wichtigkeit. des Gegenftandes, für den Die Bürgfchaft ges 
leiſtet wurde, größer oder geringer. Der Markgraf Al⸗ 
Brecht IL felbfi ſtellte ums Jahr 1212 dem Kaifer Otto IV 
30 feiner treuften. Diener, welche ſich eidlich- auheifchig 
machten, wenn der Marfgraf‘ den Vertrag von Weiſſenſee 
nicht halten wuͤrde; fo wollten fie. fich in die Stadt Brauns 
ſchweig begeben, und. diefen Drt, wo fie jeboch ohne Ket—⸗ 
ten und firenge Daft. bleiben follten, nicht eher verlaſſen, 
‚ale big der Kaiſer es ihnen vergoͤnnen werde’); Dieſem 


4) Monum. — ap. de Westphal T. m. 1498, 

2) Bol. Th. I. ©. 110, 

3) Origin. — ————— 812, Buchhols ee 
Thl. IV» Ih, S. 47. | | 
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si „ANNE: sa 
erften Beifpiele eines folchen Obftagial » Vertrages folge 
darauf. eine Menge von Fallen, daß. mächtige Perſonen 
ſich in der Weife verpflichteten. Auch -Albrechts II Ge: 
mahlin fichte im Jahre 1224 dem Erzbifchofe von Mags- 
deburg viele märfifche Ritter als Bürgen. des’ zu Bardeleben. 
eingegangenen Vergleiches über die. Vormundſchaft ihrer 
. Söhne, welche zu Stendal oder Tangermünde einreiten foll- 
ten, wenn die Marfgräfin eine beftimmte -Geldfumme nicht 
an getviffen Terminen entrichtet haben würdet). Der Rit- 
ter zog mit 3 oder.4, der Sinappe mit 2 oder 3 Pferden 
zum Einlager in eine öffentliche Herberge ‘ein, gewöhnlich 
im Lande Desjenigen, dem die Bürgfchaft geleiftet wurde, 
im letztern Falle auffallend im Gebiete der Bürgenftellerin. 
Sie wurden fo weit betvacht, daß fie nicht. entfliehen Fonns 
ten, und die Nothwendigkeit dert Beftreitung der Foftbaren 


Lebensart, wie für einen Lehnsherrn die Enebehrung feiner 


beften Bafallen war eigentlich dag Zwingende dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes. Blieben die Bürgen aus, auch nachdem fie mit 
Erinnerung an ihren guten Namen und ihre ritterliche Ehre 
gerufen worden waren; fo fland Demjenigen frei, welchem 
das Einlager verfchrieben. war, die Obſtagialbuͤrgen, fo 
wie den Bürgenfteller, an ihrer Ehre anzugreifen, die un: 
fromme That öffentlich. an Kirchen und Rathhaͤuſer, die 
Namen ber. Meineidigen an Galgen und Rad fchlagen: zu 
laffen ?). Bei bürgerlichen Perſonen Eonnte diefer Vertrag. 
nicht in Anwendung kommen, doch findet man ihn felbft 
bei den geringfien Edlen. Go verpflichteten fi) im An- 
fange des 14ten Jahrhunderts einige Knappen dem Probfte 
zu Diesdorf zum Einlager in Uelfen, wenn ihm geroiffe 
Edle einen eingegangenen Vertrag nicht halten würden >). 


1) Origin. Guelfic. T. IV. p. 156. | 
2) Gerden’s Vermifchte Abhandlungen Thl. 1. ©. 73. 8.6, 
3) Gerden’s Dipl. vet. march. Thl. II. ©. 192, 200. 
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Auch war e8 die getwöhnlichfte Weife, in ber ſich die Mark: 
Grafen ihren Unterehanen, einzelnen oder der Gefammtheit, 
zu gewiſſen £eiftungen verpflichteten ?). 
Bis gu dem geringſten Landbefiger ging aber die Ges 
wohnheit hinab, als Bürgfchaft für Leiftung uͤbernommener 
Verpflichtungen, am Meiften für Abtragung Fontrahirter 
Schulden, einen Theil feines unbeweglichen Vermögens ab» 
zutreten ?), oder daffelbe mit einer Abgabe dafuͤr zu be 
laften, Jenes DVerfegen auf redlichen Wieberfauf, wobei 
das abgetretene Ackerland dem Gläubiger zum Pfande und 
zugleich zur Quelle des Zinfes für die dargeliehene Summe 
‚diente, Fonnte mit jedem Lehngute vorgenommen werden, 
nur war die Genehmigung des Lehnsherr dazu erforder 
lich?). Der Pfandgläubiger trat in dem Pfandftücke in 
den Genuß aller der Nechte, welche der Schuldner daran 
gehabt hatte, nur daß er es nicht veräußern durfte. Koften 
von nothwendigen Baufen, die der Bfandgläubiger auf dem 
Nfandftücke vornehmen mußte, wurden ihm vom Schuldner 


1) Gerden’s vorm. Abhandlungen ©. 69. 70. 55. Hoff: 
mann's Samml. ungedr. Urk. Thl. I. ©. 143. 


2) Val. Thl. I. ©. 60. 


3) IE Hans von Lüderig wahnhaftig tho Walsleue befenne — 
dat ick fo ſtade günne und irlove mynen manne Claus Düngel, 
dat he moge verfetten vp einen redelicken wederfop verfopen moghe 
twe morgen graffes vth ſynen roth — — Alle deffe vorgefereuen 
ftücfe Iane ick upgenante Hans von Luͤderitz ſtede vaſte und unver: 
brafen to holden funder eynigerlei Lift gheiſtlicker effte werlifes ghe⸗ 
richtes funder alfe Geuerde 1. Gercken's Fr. march. Thl. VI. 
©. 54.- Auch in einem fchiedsrichterlichen Ausfpruche des Grafen 
Heinrich von Schwerin zwifchen den Markgrafen von Branden- 
burg und den ‚Herren von Merle. wird der Konfenz des Lehnd 
Herrn zu Verfeßungen für erforderlich erklärt, Gerden’s Cod, 
dipl. Brand. T. I. p. 251. 

26° . 


0 — 


verguͤtet ). Entbielt das Pfandftück Afterlchen, und erke 

digten fich diefes ſo blieb das Recht der Wiederverleihung 
dem Pfandgeber; doch’ der Mfandinhaber mußte fie nach⸗ 
leihen ?): denn wenn die Marfgtafen Theile ihrer Herr; 
fchaft zum Pfande fetten, fo mußte dem Gläubiger von 
deſſen Bewohnern fürmlich Huldigung geleifter werden, der 
ev fie bei der Auslöfung wieder entließ®). Die Ausloͤ⸗ 
fung gefchah nach ein halb Fahr vorher gegangener Auf; 
fündigung, und damit gelangte der von.der Schuld. Ent: 
‚ bundene wieder ganz in den frühern Befig des Pfandgu⸗ 
tes ?), Zu Zingzahlungen verpflichtete Landleute pflegten 
anftatt diefer Abtretung eines Theiles ihres. Zinsgutes, eine 
Pacht auf daſſelbe zu übernehmen, die fie mit Genehmigung 
des Gutsherrn gleich wie die. übrigen Abgaben von. ihren 
Grundftücken entrichteten, und die, wenn fie die dafür an: 
geliehene Summe nicht wieder abzutragen vermogten, .oder 
darüber. hinffarben, auch wenn das Zinsgut dem Grundbes 
figer anheimfiel, der es unbeſchwert dem Zinsmanne augs 
gethan hatte, auf dem Gute ruhen Fa bis die Schuld 
getilge worden war °). | r | : 

Durch diefe und andere Genohnpeiten war der Um— 
fang derjenigen vermoͤgensrechtlichen Angelegenheiten, welche 
vor die ordentlichen Gerichte gezogen wurden, beſchraͤnkt. 
Bismweilen war Dies auch noch durch befondere Privilegien 
der Fall, mie bei Uebergabe von Grundftücken an das Big: 
thum Havelberg. Bei DVeräußerungen liegender Gründe 
tar im Allgemeinen die Zuziehung der Gerichte notwendig, 

1) Gerden a. a. ©. p. 147. Deffen Dipl. vet- March. 
Thl. II. ©, 483. | | — 

2) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 232. 

3) Gercken a. a. O. ©. 236. — 

4) Gercken's Dipl. vet · March. Thl. II. ©. 481. 

5) Vgl. S. 249. 
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indem die foͤrmliche Erflärung des Veräußetets lacere 
exfestuealionern ) und die Annahme des Empfängers, oder 
die beiderfeitige Anerkennung einer vorher : getroffenen Pris 


vatuͤbereinkunft (agenizare *) gerichtlich gefchehen mußte, 


um gehoͤrige Sicherheit zu gewinnen. Als die Markgrafen 
im Sabre 1196 ihre Erbgüter am Altare des. heil. Morig 
dem Erzbisthume zu Magdeburg feirvlich übertuagen hatten, 
ward. diefe. Verhandlung dennoch als eine twiderrufliche an⸗ 
gefehen, woher die Marfgrafen ſchwuren, fich ihrer Aner- 
Fennung por den Berichten nicht zu »tweigern. Diefe geſchah 
dann vor.: den. landesherrlichen Gerichten, nämlich fo weit 
jene: Güter: in der Marfgraffchaft gelegen waren, vor einem 
marfgräflichen, for weit. fie ſich in dem Fuͤrſtenthume Mag: 
deburg ‚befanden, vor einem. erzbifchöflichen: Gerichte, worin 

jedoch Hier mie. dort, nicht ein Bogt, fondern ein Graf den 

Vorſitz führte). Im Gerichte des Vogtes übergaben mar: 
graͤfl. Vaſallen Dörfer und Taudesherkl. Gerechtfame, welche | 
ſie zu Lehn trugen, Uebergabe von Grundftücken in den 
Feldmarken von Bauerdoͤrfern konnte, Wer fie auch. vor; 
nahm, in. einen bei hellem Tage gehegten Dorfgerichte vor 
dem Schulzen. und deſſen Schöppen gefchehen *). Die ſym⸗ 
botifche Handlung, wodurch Uebergaben gefchahen, war in 
der Marf die Ueberreichung eines grünen Reiſes (exlestu- 
caltio, traditio viridanlis frondiculi®). - Da aber. alle 


1Buchholtz Geht. d. Churm. Dr. as IV. urt. S. 98. 
9 Vgl. Thl. 1. ©. 72 f. 
9) Gerden’s Fr. march. Thl. 1. ©. iri. Tel. vI. S. 21. 


4) Gercken's Cod. dipe. Be. T. III. p- 340. — Je⸗ 
— der das Recht dazu harte, z. B. ein freier Bauer, ſich ſeines 
Bauergutes durch Uebergabe an dein Herrn entaͤußern, dieſer aber 
es nicht annehmen wollte, ſo ſteckte der Bauer das Reis vor dem 
Gerichte anf einen Zaun, und Dies diente zum gültigen TRUE 
daß er fich des Gutes entiugert habe. Vgl. ©. 232, 


Hoſrichter repräfentirte “darin die Perſon bed Marfgrafen, 
und jeder Bewohner der Marfgrafichaft war in Betreff 
aller Angelegenheiten, denen ein Lehnsverhältnig zum Grande 
lag, verpflichtet, hier Necht zu nehmen +) : Um biefe Zeit 
war es fchon  felten geworden, daß die Markgrafen dag 
Hofgericht über Lehnsangelegenheiten felbft abhielten, fondern 
fie hatten einen ordentlichen Hofrichter in der Burg beftellt, 
worin. fie gewöhnlich ihren Wohnfig hatten, nämlich zu 
Tangermünde, dev nicht allein über alle. Lehnsfachen in der 
Altmark, fondern auch der. Zauche und des Havellandes 2), 
mwahrfcheinlich auch der Prignig zu richten: hatte. In 
andern. Theilen ber Marfgraffchaft — eigene Lehneẽger 
richte niedergeſetzt, wie zu. Frankfurt ®). — 

Auf dieſe Lehnsangelegenheiten war > aber dag marfgr. 
Hof: und Kammergericht im 13ten Jahrhundert und im Anfan- 
ge des 14ten keineswegs beſchraͤnkt. Nach einer Urfunde vom 
Jahre 1247, worin von dem Markgrafen. Johann I ge 
fagt wird, daß, wenn ein Bürger der Neuſtadt Salzwedel 
einen marfgräflichen Nitter oder Kappen beflage,. e8 die: 
ſem in der gewöhnlichen Weiſe freiftehe, fich zur Vertheidi⸗ 
gung an den marfgräflichen Hof zu begeben*), nach einer 
andern vom Jahre 1275,:,deren Worten gemäß Nitter und 
Kappen nur vor dem Markgrafen zu Nechte ftehen ſoll⸗ 
tens); und nach einer dritten Urkunde vom Jahre 1319, 


sa 


1) Juditium Curie — est super questionibus pheudorum, 
Et quia judex "Curie personam Domini representat quilibet 
Maärchionista de et super pheudis coram eodem Judice respon- 
dere tenetur. Landbuch ©. 37. 

2) Im Sahre 1390 vichtete der altmaͤrkiſche Hofrichter z. B. 
über das Dorf Schmoͤllen bei Brandenburg. Buchholtz Geſch. 
d. Churm. Thl. V. Urk. S. 163. 

3) Öerden'$ Cod. Dipl. Brand. T. VII. Pe 226, 

4) Dal. Thl. J. ©. 50. Note 1.. 


9) Milites vero ct famuli — armigeri coram Es so- 


— 


— 
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worin der Stade Spandau im Namen der Matkgraͤfin 


Agkes unter andern beſtaͤtigt wird, - daß ihre Bürger nur 


vor dem Stadtrichter beklagt werden koͤnnten, wenn dieſel⸗ 
Ben aber einen matkgraͤflichen Ritter und Vaſallen in den 
Anklageftand verſetzen wuͤrden, ihnen / ſogleich durch Abhal⸗ 
tung eines’ Gerichtes am markgraͤflichen Hofe uͤber dingliche 
wie perfönliche Klagen Recht verſchafft werden füllte”), 
muß man annehmen; es haͤtten uͤberhaupt alle Rechtsſachen 


der edlen Bewohner der Markgrafſchaft auch ohne Bezie⸗ 


hung auf Lehnsverhaͤltniſſe, in einem Hofgerichte abgethan 
werden koͤnnen oder muͤſſen. Dies widerſpricht in’ offen 
barer Weiſe den Grundſaͤtzen, wonach in andern Saͤchſiſchen 
Ländern die Angelegenheiten unterſchieden waren, welche 


‚vor das Hofgericht und welche vor das Landgericht gehoͤr⸗ 


ten, da: hier. ſelbſt die Lehnsherrn ihre Vaſallen in Sachen, 
welche feine Lehnsangelegenheiten waren, nicht - anders’ ber 
langen konnten, als indem fie Klage über diefelben vor den 


lummodo stabunt- juri. Sed si ipsi proprio motu et, volunta; 
te ab aliquo Burgensi, non coram nobis, sed coram judice ciui- 
tatis super hys, de quibus, movent querimoniam, volunt justi- 
tiam consequi, iidem goram cadem —— statim tespoikleant 
accusati. Lenk Dr, Urk. Samml. Thl. J. ©. 69, 


1) Rudolphus d. gr. Dux Faconie etc. Tutorque Jnchite 


Domine Agnetis Marchionisse Brandenburgensis — fideli nostre 


Auitati Spandow universa et singula ‘jura, quae dicta civitag 
Spandow sub meliti quondam principis Marchionis Ottonis dieti 
Longi diue recordationis habuit temporibus, confirmamus volen- 
tes — quod-prefectus ciuitatis Jam diete omnes potest et dehet 


indicare excessus, qui in suo judicio existunt perpetrati, et jam 


dictis ciuibus a nostis militibus et Vasallis, quos inpetere ni- 
tantur vol intendunf, in nostra curia judicrum reale et personale 
quotienscunque necesse fuit, debemus ordinare, taliterque nostri | 
iuris beneficium 'ipsis' ciuilbus omnimode sufftagetur. Dilfch: 


mann's Urk. Samml. zur Diplomat. Geſch. ber Stadt umd 3 


fung Spandow s 135, Nro. VI. 
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Landgerichte erhoben. Aber die Befugniß eines Landgerich⸗ 
tes in. dem aͤlteren Sachſenlande, wo daſſelbe mit ſchoͤp⸗ 
penbdar freien Maͤnnern beſetzt war, find auch ohne Zweifel 
viel größer getvefen,. wie die eines märfifchen, welches mit 
Zinsbauern befegt war... Daher kam der beſondere Gerichts: 
Stand der Edlen unter dem Markgrafen, der ſchon durch 
die. angeführten. Urkunden dargethan, und, befonders noch 
durch die ältere. Gloſſe zum ‚Sachfenfpiegek, deren Verfaſſer, 
allen Ynfcheine nach ein märfifcher Edler, im Anfange dee 
14ten Jahrhunderts lebte, an vielen Orten beſtaͤtigt wird’), 

Das Landbuch Karls M ſcheint Dieſem dagegen zu wi⸗ 
derſprechen, indem es theils vom Hofgerichte nur deſſen 
Beziehung auf: Lehnsverhaͤltniſſe erwähnt, theils auf einer 
andern Stelle von einem. Kriminalgerichte ſagt, daß hierin 
Bauern felbft über vittermäßige Leute das Urtheil gefällt 
hätten. Wie aber ber Verfaffer des Landbuches hiebei in 
irgend ‚einem Irrthume ſich befand, in den er als Böhme, - 
unbekannt mit den Eigenthünlichfeiten dev Mark, Teiche ge: 
rathen fonnte, oder im Ausdrucke feiner Nachrichten‘ über 
die Gerichte nicht ſo glücklich mar, “ung verſtaͤndlich zu 


4) Vgl. &, 363. Segge dur, dat dy in der marcke orer vn— 
genofen ordel vor -oreme rechten richfer; dat is vor dem 
marfgreuen, nicht Inden. Vordern fie auer anderswar or recht 
dar muten fe wedder to rechte fan, vnd muten denne der ordelle 
Iyden, der ordel fy vor mitten. Dit is or wilfor. Hir ſelues met. in 
der wedderflage muſte ein bifchop vor eyme ſchulten thu rechte ſtan, 
und muste gebur ordel Inden, oft he dar geffaget hadde. Auer fo 
is dy fake, dat guder hande lüde (Nittermäßige) in dem lande 
thu Saffen difer thu landtdinge komen. Dy auer uth 
der marcke ſint nicht pflichtig thu komen thu gerichte, 
wen thu des marggreuen. Gloſſe z. B. II. Art. 12. des Sach— 
ſenſpiegels (Ausg. v. J. 1516) Bl. 72. Sp. 2. Bl. 73. Sp. 2. 
und 3. Alle güder hande luͤde in der marcke dy gehören 
tho des marggreven gerichte. Ebendaſelbſt Art. 70. B. J1. 
BL. 61. Sp. 4. | | 
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werden, ſcheint eine Vergleichung des Gerichteftandeg; "in 
welchem fich nach der Ausfertigung des Landbuches big 
auf die neuefte Zeit, mit dem, worin fich vor. Ausfertigung 
des Landbuches des märfifche Adel befunden hat, mit der 
größten Sicherheit zu ergeben. Nur in der - Wiederfläge 
war ein rittermäßiger Mann, wenn er nämlich über “einen 
Andern vor einem Lands oder Stabtgerichte Klage erhoben 
‚ hatte, dem Urtheile der bier zu ER: figenden Schoͤp⸗ 
pen unterworfen *). 

Während bie Markgrafen im: 19ten und 13ten Jahr⸗ | 
Hunderte, bei der zwifchen vielen Samiliengliedern ‚getheilten 
Megierung, faft die. ganze Gerichtsbarfeit über den "Adel 
perfönlich ausgeübt hatten, wurden im 14ten nicht nur die 
Lehnsgerichte Beamten anvertraut ;' fondern auch die Civil⸗ 
Gerichtsbarkeit, welche für Lehnsleute faſt nur in Schuld» 
Sachen beſtand. Es. war für den einzelnen Fürften, beſon⸗ 
ders wenn dieſer fich nicht durch große Liebe zur Thaͤtigleit 
bervorthat, bei dem großen Umfange der derzeitigen Mark 
Brandenburg unmöglich, alle. Kleinen Nechtsftreitigkeiten, bie 
den. Adel betrafen, perfönlich zu verhandeln, und den Bürs 
gern vorzüglich fcheint in Schuldverhältniffen, worin fie wohl 
häufig mit Adlichen fanden; diefer Mangel empfindlich ges 
worden zu feyn. Durch diefe ließen fich daher die Marks 
Grafen zuerft beivegen, auch das Gericht über Schuldangele⸗ 
genheiten der Edlen, fo wie fie e8 mit dem Lehngerichte ge⸗ 
than hatten, ‚geroiffen Beamten zu übertragen, die nun, in 
fo fern fie eine Gerichtsgewalt übten, die wfprünglich am 
Hofe geübt war, bisweilen Hofrichter, fonft, weil ihre Ge 
richtsbarfeit nach) dem Landrechte geübt wurde, Landrichter, 
auch wohl allgemeine Nichter über Schulden und fpäter 
Landshauptleute genannt wurden. Zuerſt findet ſich, daß der 


| 1) Val. die Sof dis Gocktenfpirgeis in der letzte en Anmerkung 
und S. 408. Note 5 
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" Marfgraf Ludwig der Stadt Stendal. das Verfprechen 
gab, einen folchen Nichter zu ernennen, ‘was uns. in zwei zu 
Seehauſen und zu Havelberg. ausgeſtellten Urkunden  aufbes 
wahre iſt. In der erftern machte fich. diefer Fürft verbind, - 
lich. einen in der Altmark angefeffenen :,. Hofrichter” zu ers 
nennen, ber alle 14 Raͤchte in die Stadt Stendal reiten 
foltte, um bier über Ritter und Knechte in Schuldfachen; fo 
wie uͤber den marfgräffichen Müngmeifter zu richten ), im 
der legtern verfpricht er einen „„Landrichter”” zu geben, der 
um Schuldpfennige über ‚Ritter und Knappen richte, und 
fügt hinzu, der Vogt follte fie zu dem Pfande verhelfen, 
deſſen fie in ſolchen Faͤllen beduͤrfen, und was fie vor 
dem Richter nach) dem‘ Nechte gewinnen wurden ). Noch 
in demfelben Jahre, verwies der gedachte Marfgraf dann 
auch alle feine. Vaſallen im Lande Stendal :an feinen ge; 
"treuen Heinrich. von Klöden, dem er ihnen zu einem „all: 
‚gemeinen Richter” , doch nur für Schuldverhaͤltniſſe, geſetzt 
babe, indem er zugleich befahl, auf Jedermanns Anklage 
der Berufung dieſes Richters vor fein Gericht Folge zu leiften. 

Das Landbuch erwaͤhnt a den: Hofgerichten uͤber 





* 9 Ok ſchole wie en gheven eynen —— di beſeten ſey 
in der. aldın mark, dy alle virtein Nacht in de Stat thu Stendal " 
riden fchol, und ſchat richten over Riddere und over Knechte umme 
Schulde, und of over deu Muͤntmeyſter; Beck mann's Behr. 
Thl. V. B. J. Kap. I. Sp. 193. AR 
.D DE ſcoln wien gheven einen Fantrichter, di en richten 

feat over riddere und Fnappen umme feulde pennighe, darumme ſeal 
en uſe vogt helpen eines pandes, wat ſi von dem richter gewinnen 
met rechte wenne ſi des bedorven. Gercken's Dipl. vet. March. 
Thl. J. ©. 82. 

“.. 9) Ut coram strenuo viro Heinrico de Cloden fideli nostro 
guera xobis pro: iudice generali super "singulis 'querelis debita 
.  duntaxat tangentibus statuimus cuilibet vos inculpare volenti, 
‚, dum citati fueritis per eundem comparcatis sine contradictione 
qualibet respousuri. A P. de ‚Euderig, —— manuscr. T. VII. 
‚p- 80. Si. 


— die — der sBögte über: Schulden, und 
fagt ‚von beiden, in ihnen repräfentirten die Nichter die Pers 
fon. ihres Herrn !); wodurch fie vom anderen Gerichten un: 
terfchieden waren, obgleich. diefe gleichfalls im- Namen des 
Markgrafen gehalten wurden. Diefes beſtaͤrkt unſere Meinung, 
nach welcher alle Gerichtsbarkeit über die Edlen urſpruͤng⸗ 
lich perfönlic) von dem Markgrafen ausgeübt: wurde. Die 
erwähnte Stelle des Landbuches bedarf Re: bier, en eis 
ner naͤhern Erflärung. 

| So wie wir bie Nachricht beſitzen, welche der Ber 
fer deffelden ung von dem Gerichte über Schulden giebe; 
ift fie durchaus unverftändlih. Woͤrtlich fagt fie nichts. 
Anderes, ale: das Gericht der. Vögte wurde über Schuld: 
Sachen gehalten; woher in. jeder Vogtei ein Nichter if, vor 
deſſen Gericht, weil ev den „Vogt“ repräfentirt, außerhalb _ 
der Vogtei lebende . Leute. nur im. Sale eines befonderen 
Uebereinkommens gefordert. werden duͤrfen. VBerfichte man 
einen denkbaren Sinn in diefen Ausfpruch hineinzuzwingen; 


fo müßfe man das. Wort Vogtei das. erfie Mal in der de 


deutung einer, mehrere Untervogteien enthaltenden Provinz, dag 
zweite Mal als eine diefer Unferbogteien . bezeichnend. ver⸗ 
ſtehen. Da aber diefe Deutung durchaus nicht in bie: fons 
ftigen Verfaffungsverhältniffe der Mark Brandenburg hinein: 
paßt, fo verdient. fie Feine Berückfichtigung, und nehmen:wir 
mit voller Ueberzeugung an, daß fich in der gedachten 


1) Juditium Curie quod est super questionibus pheudorum 
Ft quia Judex Curie persoram Domini representat. quilibet 
Marchionista de et super pheudis coram eodem judice — 
re tenetur. 

Juditium advocatorum quod est super debitis quare in 
qualibet advocatia unus deputatur Judex Et quia ille perso- 
namı advocati (?) representat extra eandem advocatiam degentes 
coram illo respondere non togantur nisi per modum reconven- 


tionis, Landbuch ©, 37.. 
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‚Stelle. des Landbuches, wenn fein Druckfehler, ein den Sinn 
entftellender Schreibfehler finder, indem es flatt: ber Rich⸗ 
ter in jeder DVogtei vertritt die Perfon des Vogtes („Et 
quia ille personam adyocati representat’ ) nothivendig, 
ebenfo heißen muß, wie man im vorhergehenden Gate 
vom Lehnsrichter lief, (‚Et quia Judex Curie personam 
Domini representat”) der Vogt oder Richter über Schul- 
den vertrete in feiner Vogtei, worin er allein über Schuld» 
Sachen zu richten habe, die Stelle des Markgrafen. — Die 
Vouoͤgte, wie das Landbuch die Nichter. über Schuldfachen 
nennt, find mit den alten Landvögten,; die es im 12ten 
und 13ten Jahrhunderte gab, offenbar nicht zu verwechſeln. 
: Nach dem Landbuche war das Gericht um Schulden, 
fein einzelnes, nur an. manchen Orten zur Begünftigung 
diefer oder jener Stadt eingerichtetes Inſtitut, fondern es 
gab mehrere folche Wögte, oder in jeder Vogtei einen fol- 
hen Nichter. Inter. dem Ausdrucke Vogtei ift hier allem 
Anfcheine nach eine Provinz, und nicht der Fleine Raum 
eines früheren Landgerichtsfreifes zu verftehen. Die Schul 
dengerichte dieſer Wögte wurden aber oft gleichfalls als Land; 
Gerichte bezeichnet, und die Gerichte dieſes Namens, die wir 
in der Prignig, dem Havellande, der Ufermark, dem Di: 
firifte Sriedeberg u. f. mw. finden, denen hauptfächlich oder 
ausfchließlich Edle untergeordnet ‚waren,. find gewiß biefür 
anzuerkennen. | 
Ein Vogt der Vormark Koppfe von Königemarf, 
wird im Jahre 1387 zuerft namhaft gemacht‘). Seine 
Nachfolger befamen den Titel Hauptleute, von denen noch 
der Kurfürft Joachim II als er im Jahre 1541 ein von 
der Hauptmannfchaft getrennte Landgericht für. Schuld» 


1) Wy Eoppefe Voget der Vormarke, Henningh Redeke unde 
Albert Knapen Brödere gheheiten de SKonighesmarfen. Beck⸗ 
mann’s Behr. Thl. V. B. I. Kap. IL Sp. 64. 
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Sachen, für Erbfälle und Schmäheflagen von Perfonen aus 
allen Ständen in der Prignig errichtete, die Nachricht giebt, 
e8 ſey diefen Beamten nicht mehr möglich, „alle und jede 
fonderliche - geringe Schuldfachen fürgunehmen”, und theil® - 
deshalb; theild wegen Abganges der geiftlichen Jurisdiction, 
habe der Marfgraf auf Bitten der Städte in der Prignig 

für folche Angelegenheiten ein eigenes Landgericht angeordnet ). 
Im Havellande, worin die Lehnsgerichtsbarkeit dem 

Hofgerichte zu Tangermünde zugeftändig war ?), fette Marf- 
Graf Ludwig der Römer ums Jahr 1356 in die Stelle 
eine frühern Richters von gleichem Derhältniffe feinen 
Kappen Bruning von Hafenberg, indem er verord- 
tete, daß alle feine Ritter und Kappen, und Wer fonft im 
Havellande befeffen fey, 0% demfelben Necht nehmen und 
geben ſollte >). 

Mir übergeben ähnliche Landgerichte in dem Ufer: 
Lande, dem Lande Lebus und in mehreren Diftriften der 
Neumark, weil die Nachrichten, aus denen fie fich erkennen 
laffen, erft in fehr fpäte Zeit fallen. Doch verdient der 
Erwähnung ein Gericht über die Edlen im Lande Friede: 
berg, teil auch diefes unter dem doppelten Namen Judi- 
cium provinciale und Judicium Vasallatus vorfommt *). 


1) Beckmann a. a. D. Kap. I. Sp. 5. 

2) Buchholtz Gefchichte d. Ehurm. Thl. V. Urf, ©. 163. 

3) Wir Lodewig die Nomer befennen — dat wi tu eime richter - 
hebben gefatt ouer unfe Manne ridder und Fnechte und andere lude, 
die befethin fin in deme Havellande, die wir nicht vorfat hebben, den 
veften Fnecht Bruninghen von Hafenberch ünfen liuen gefrewen, dat 


fo alle vor em ſcholen recht geuen und nemen, und nicht vor deme 


richter, die gefat iS von unfen liuen oheime Greuen Albrechte und 
MWoldemar von Anhalt tu Brandenburd. Gerden’ s Cod. Dipl. 
Br. T. VI. p. 530. 


4) Discreto viro Ludkino civitatis nostre Vredeberg ciui 


sincere nobis dilecto — deputamus ob id, vt Judicium provinciale 
air Zuge iudex legitimus fideliter regat et dirigat tres marcas 
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Würde man daſſelbe mit Wohlbruͤck für ein Lehnsgericht 
erklären, fo ließe fich in feiner Weife die. erfiere Benennung 
damit vereinbaren. Beide Benennungen fonnten aber ſehr 
wohl einem und demfelben Gerichte zufommen,. wenn daf- 
felbe ein Gericht über Schuldfachen der Edlen war, deffen 
Natur zwiſchen ber eines Landgerichtes und der eines Def 
Gerichtes hin undeher ſchwankte. Er 

Die Meinung, daß in diefen Gerichten bie; Baier 
oder Schulzen als Schöppen dienten, welche im . Landbuche 
vom Jahre 1375. alg Landſchoͤppen oder ale Schoͤppen im 
markgraͤflichen Gerichte bezeichnet werden '), wird ſich ſpaͤ⸗ 
ter als unwahrſcheinlich und unbegründet ermeifen. Wahrs 
ſcheinlich waren die Schöppen auch in den gebachten Ges 
richten über Schulden nur Edle, wenn fich gleich Diefes 
nicht als unläugbar aus den alten Sächjifchen Standes⸗ 
und. Nechtsbegriffen folgern läßt. Denn fo wenig wie der 
märfifche Bauer waren die Edlen ſchoͤppenbar frei nad) 
dem Begriffe des allgemeinen Sächfifchen Landrechtes. Es 
fehlte auch ihnen das völlig freie Eigenthum, welches ihre 
Lehnguͤter nicht erfegten,. woher auch ihr Gewette nur halb 
fo viel betrug, tie das Gewette eines freien Mannes dee 
Ritter + » oder Bauernſtandes in den Altfächfifchen Graf: 


(haften 


argenti Brandenburgensis et ponderis in consistorio cinitatis 
nostre predicte singulis annis percipiendas et tollendas tempori- 
bus solummodo vite sue. Urk. des Marfgrafın Ludwig v. J. 
- 1338 in Gerden’s Cod. dipl. Br. T. III. p. 202. zu vergleichen 
mit dem von Woptbrüd im I. Thl. der Gefchichte von Lebus 
S. 357. aus einem alten Kopiarium mitgetheilten Nachricht: M: 
CCC. XLVIII. feria VI. ante Michaelis. Ludovicus -ete. comiai- 
sit Judicium vasallatus districtus Y'redeberg Wilkino Glitzzer 
super modis formis et consuetudinibus, — Ludeke, Schultetus 
quondam ibidem, cum perceptione trium marcarum argenti de 
peusione annua ciuitatis predicte. 


1) Ueber die Ältchig Geſch. und Verf. d. Ehurm. Br. ©. 15, 








fehaftent), und daher hätten gar wohl in Sachen, welche 
ihnen nicht an-Leib und Leben gingen, — folchen, die in 
den Sächfifchen Graffchaften ohne Königsbann abgethan 
werden konnten, — die Edlen das Urtheil der. Bauern Iel 
den fönnen. Da es aber hierüber: meiter Feine Nachrichten 
giebt, fo ift immer glaublicher, daß edle Schöppei in einem 
Gerichte - über ‚Edle, welches früher in des Markgrafen 
Kammer gehalten worden war, dag Urtheil fähten, als Daß 
es Perſonen vom Bauernftarde waren: 
Nachdem die Markgrafen die Lehnsgerichte und Schul⸗ 
den-Gerichte über den Adel abgeftänden hatten, blieb: ihnen dar 
uͤber nur die Kriminalgerichtsbarkeit. Doch wurde atich fie 
im 14ten Jahrhunderte, aus denfelben Gründen, warum 
man Lehns⸗ und Schuldengerichte in den einzelnen Provinzen 
anordnete, wenigſtens in einigen Theilen der Mark Brans 
denburg, an Beamte zur Ausübung uͤberlaſſen. Wie ſie 
allen Inhabern des oberſten Gerichtes in Städten und Doͤr⸗ 
fern des Landes Lebus bis auf das dritte Urtheil, und 
dieſes ſelbſt dem Vogte zugeſtanden wurde / wird fogleich 
erwaͤhnt werden. Hiemit war in dieſem Lande der Adel 
gänzlich des alten unmittelbaren Verhaͤltniſſes zum Marks 
Grafen beraubt, und fland in allen feinen Angelegenheiten 
unter deſſen Beamten In dem eben ermähnten ' Lande 
wurde 1313 auch ein Fehmgericht (placitum prouinciäle, 
quod vocalur veihemdink) von dem Markgrafen ange— 
ordnet 2), welches, ſich allein mit, höheren Kriminalſachen 
des Adels, der Bürger: wie ber Bauern beſchaͤftigte, Leibes⸗ 
und Lebensftrafen verhing und volftreefte, und worin Jans 
fangs der Vogt mit eigends dazu von ben Geſammtein⸗ 





4) Als da man in der Graffchaft 60 fchilling wettet, da wettet 
man inn der Marc nicht — u 30. — % men —— 
gel 3, IH. Art. 60. 

2) Wobhlbrück's Geſch. v. Lebus ar. t, ©. 326, 

u. 27 
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wohnern ber Vogtei erwaͤhlten Schöppen den Vorfig fuͤhrte, 
dann. die Natheherrn von. Frankfurt das Schöppenamt ver⸗ 
ſahen ). Das Landbuch vom Jahre 1375 nennt nad) dem 
Lehns⸗ und Schuldengerichte, das Gericht über Miffethaten, 
und fagt von demfelben,. es ſey ein Blutgericht über Vers 
letzungen und Gewaltthaten, im ihm gäben fieben eigend® 
hiezu erwaͤhlte Landleute unter dem Vorfige des Nichters 
die rechtlichen Entfcheidbungen, und vor ihnen müffe jede 
rittermäßige und andere Perfon ſich auf die Klage eines 
jeden Anklägers vertheidigen ). Nach allen übrigen Nach⸗ 
richten uͤber die Verfaſſung der Mark Brandenburg giebt 
es feine anderen Gerichte, welche‘ der Verfaſſer des Land⸗ 
Buches hier verſtanden haben koͤnnte, wie das gedachte 
Fehmgericht. Man kennt keine anderen Gerichte, welche wie 
dieſes über Perſonen aller Stände gehalten worden, und 
ausſchließend Blutgerichte geweſen waͤren. Sehr glaublich iſt 
auch, daß ein ſolches Gericht nicht nur im Lande Lebus be⸗ 
fand, über deffen Errichtung, ung zufällig Nachricht gewor⸗ 
den iſt; die fürmifche-Zeit des 14ten Jahrhunderts erfor 





4) Wi Woldemar von der ghenaden godes tu brandenbörgh 
nt tu hısythz eyn margreue bekennen vnt betugen openbare. 
dat wi den vromen (Iuden vsen ramannen tu frankenuorde heb- 
ben ghegeuen tu rychtene up or ede dy si, vns gesworen hebben 
Quer alle misdedyge lude dy dat hoygeste gerichte vorsculdet heb- 
ben in vseme lande tu lubz. si sint rouere, dyfle. oder mordere. dy 
Jude morden vm or guth. vnt over eynbreker vnde vrovenscender 
si .sint scalber oder heymelich dyt reyclt hebbe wi ghegeuen den 
vbederuen tu hulpe, vot den bosen tu scaden etc. Urf. b. Wohl⸗ 

bruͤck Geſch. v. Leb. Thl. I. ©. 116. Beckmann's Beſchr. von 
Frankf. ©. SO. De Ludewig Reliqu. manuscript T. IX. p. 917. 

2) Juditium injuriarum quod requirit penam sanguinis et 
est super injuriis et violentiis Ju quo. juditio septem villani 
ad hoc. specialiter ‚eleeti-und. cum Judice- president Jus dictant 
. et’ diffintunt, coram quibus tam militares quam' alii.'guicunge 
cuilibet querulanji fenentur responderei, Zandb uch ©, 37. 
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derte dies außerordentliche Mittel zur Unterdruͤckung des 
Straßenraubes und Raubmordes leider wohl in der ganzen 
Mark und gewiß iſt daher auch in andern Provinzen der⸗ 
ſelben ein ſolches Gericht angeordnet: worden. Daß das 
Landbuch ſieben Landleute als Schoͤppen In demfelben 
‚nennt, ift auffallend,’ da alle ſonſtigen Nachrichten über mär; 
fifche DVerfaffung der Einrichtung. entgegen ſtehen, daß 
Bauern über: Keib und Leben : vom’ Rittern oder Bürgern 
urtheilten. Indem dem Stadtrathe von Frankfurt das 


Schoͤppenthum in diefem Gerichte: im Lande Lebuß Über -· 


fragen wurde, hat man zwar Gelegenheit wahrzunehmen, 
wie die Standesgleichheit bei Belegung dieſes Gerichtes 
nicht ſonderlich beriickfichtige ward: So wie in diefem Ge 
richte Rathsherrn, Fönnte man benfen; ſeyen anderswo ſie⸗ 
ben des. Rechtes kundige Bauern zu Schoͤppen beſtellt, aus 
dem Grunde," weil die Verbrechen, worüber das Fehnige⸗ 
richt zu urtheilen berechtigt war damals am Haͤufigſten 
‚von Perſonen des Ritterſtandes verübt wurden, Über welche 
man von Standesgenoſſen ein: zu nachſichtiges Urtheil er⸗ 
wartete. Aber Wer ſollte dieſe Erwartungen gehegt und 
Ruͤckſicht darauf ‚genommen haben, da die Schoͤppen in 
diefen Gerichten nach. dem Landbuche eigends dazu erwaͤhlt, 
und nach der Stiftungsurkunde des Fehmgerichts für dag 
Land Lebus vom Adel, der Bürgerfchaft und den Bauern 
ſelbſt erwählt wurden? Den Vorwurf des Mangels an 
Rechtskenntniß, den man oft dem Adel gemacht hat, kann 
den maͤrkiſchen Edlen durchaus nicht gemacht werden. Ohne 
daran zu denken, dag Eike von Reppichau, der Vers 
faffer; und viele Gloſſatbren des Sachfenfpiegels Eble and 
der Mark oder zu ihr gehöriger Graffchaften waren, fo'ift 
e8 von ber marfgräflichen Kammer; worin fonft alle Urteile 
die an Leib und Leben gingen; in hoͤchſter Inſtanz gefaͤllt 
wurden, ganz gewiß, daß ihre Schoͤppenbaͤnke nur mit Eds 
ken. beſetzt waren. Die letztern ſelbſt mußten - daher von 
27* 
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— * in. Kriminalprogeffen ‚üblichen Verfahren, und den 
Gründen des Erfenneniffes die meiſte Kenntni haben, und 
gewiß mehr wie die, Bauern, deren Rechtserfahrungen fich 
auf die Angelegenheiten. befchränften, welche im Landgericht 
des Vogtes oder eines Privat» Gerichteherrn » ihnen oͤfters 
vorkamen. Es giebt: daher eben fo wenig einen genügen 
den Beweggrund, weshalb bloß Bauern -in den Fehmge— 
richten zu Schöppen erwaͤhlt feyn ſollten, wie es Nachrich: 
ten giebt, welche dieſer Behauptung des Landbuches nur 
entfernt zu Huͤlfe kaͤmen. Keine andere Urkunde enthaͤlt 

nur eine Andeutung dieſer eigenthuͤmlichen Kriminalgerichts⸗ 
Pflege, auf welche das Landbuch ſchließen laͤßt, vielmehr 

ſind damit ſowohl alle aͤltern Nachrichten, wie die neuern, 
in Bezug auf den Gerichtsſtand des Adels, ganz unvereinbar, 
Da wir demnach dem Berichte: des vom Kaifer 
Karl IV. mit’ Anfertigung. des Landbuches ‚beauftragten 
Mannes in Bezug auf die Schöppen in dem: von ihm Ju— 
dicium injuriarum genannten Gerichte „feinen. Glauben 
beimeffen Fönnen; fo wagen wir die Vermuthung auszu⸗ 
fprechen, daß entiveber der gedachte Werfaffer des. Rande 
Buches, deſſen Unbekanntſchaft mie maͤrkiſchen Verhaͤltniſſen 
viele Bemerkungen im Landbuche deutlich verrathen, hier in 
den Jrrthum verfiel, die Schoͤppen, welche in: den Lands 
Gerichten das Urtheil fanden, die markgraͤfliche Voͤgte über. 

- Dörfer hielten, roorin. dem Markgrafen: dag: fogenannte 
oberfte Gericht zuftäudig war, mit denen zu verwechſeln, 
welche in. Kriminalfachen. erfannten:. denm: jenes ‘waren ſie⸗ 
ben dem: Banernflande angehörige Perſonen. Oder es find 
die Worte septem villani in: der angefuͤhrten Stelle des 
Landbuches fehlerhaft für seplem viri oder septem sea⸗ 
bini gefeßt. 

Mit Sicherheit geht * dieſer — Stele des 
Landbuches hervor, daß der Markgraf zur Zeit der Aus⸗ 
fertigung deſſelben, auch das Kriminalgericht mit dem Rechte, 


nr 41 m. 


blutige Strafen zu vollziehen, wie das Lehnsgericht und 
Schuldengericht uͤber Edle, wenigſtens in einzelnen Theilen 
der Mark Brandenburg, an Beamte uͤberlaſſen hatte. Es 
wurde aber nicht allein uͤber Edle, fondern auch über alle 
uͤbrigen — — *— die ‚pochfe Kriminaljufti 


Während“ — ganze — ‚über: dem eines an Haupt 
oder Gliedern zu Ahtdenden Verbtechens angeſchindigten 
Edlen urſpruͤnglich in markgraͤflicher Kammer gefuͤhrt 
wurde, verblieb dieſe in denſelben / Bauern oder Bürger be⸗ 
treffenden Fallen zwar dem Land⸗ oder ·Stadtrichter⸗ Die⸗ 
fer richtete an zweien Terminen uͤber die Frevelthat nnd 
deren Urheber; aber der dritte - Dermin mußte,” indem 'jes 
nem die hoͤchſte Kriminalgewalt abging j. in markgräfli icher‘ 
Kammer gehalten, und dag darin zu fallende: Uriheil von 
Munde des Markgrafen auggefpröchen werden, wodurch die 
Berhängung'"ället, an Leib und Leben gehender Strafen, 

ungeachtet zweier Urtheile ſeiner Beamten, ihm · vorbehalten 
blieb. Indem der Markgraf Waldemar 1313 jebem In⸗ 
haber des Gerichtes in Staͤdten und Dörfern zuſtand, über 
jeden der in der Regel die Todesſtrafe nach ſich ziehenden 
Verbrechen Schuldigen, des Raubes, Mordes und Dieb⸗ 
ſtahls, zwei Urtheile zu faͤllen )) lag dag ber alten Ge⸗ 
richtsgewalt der Stadtrichter und Gerichtsherrn in Dörfern 
hiermit ertheilte Zugeſtaͤndniß ohne Zweifel nur in ihrer 
Erweiterung auf jeden Verbrecher mie Nichtachtung der 





‚ D .Ceterum addicimus pro vestro commodo et profectu, 
quod quicungue contra quempiati“eX vobis egerit excedendo 
siue in hatiocinio uel furto aut’ homicidio seu quocunque casa 
exXcesgum perpetrauerit, quod ꝛuper eo iudex ‚loci illius siue 
sit ciuitas sus ‚villa debeat duas sentengias, iudicare et tertiam 
sententiam ad nos deferendam dominus Henricus de Werbin 
Sopier noster Advocatus fidelis nostro nomine iudicabit. 


—— s Geſch. v. Lebus Thl. 1. ©. 327. 328. Anmerf. 
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Standesverſchiedenheit; über die ihrer Gerichtsbarkeit unter⸗ 
gebenen Bauern und Bürger auf zwei Terminen ‚die Krimis 
nalfachen. big zum Endurtheile zu bringen, : war ein lang; 
befeffenes Recht. Mit der Kriminals Gerichtsbarkeit über 
Edle, bie fie fonft allein geuͤbt hatten, liefien aber die 
Markgrafen auch dieſes Gericht über die dritte. Klage an: 
Beamte ‚übergehen, ;in. dem eben erwaͤhnten Falle an den 
Vogt des Landes Beat der .auch des dortigen dehmge · 
tiche⸗ Vorſteher har.. owner 2* 
In dem —** vom Jahre 1375 "orten die eis. 
wahnmen Kriminalfaͤlle, worüber ber Spruch früher dem 
Markgrafen vorbehalten war, unter dem Namen Excessus 
begriffen, : wozu darnach Diebftahl, Raub, Faͤlſchung, Were 
wyundung, Todſchlag, ;ungerechte, durch Daß erzeugte Angriffe 
und ‚grobe, ben guten Namen, verlegende Schmaͤhungen ges. 
hoͤrten. Es iſt ſchon erwähnt *), wie die Einnahme der 
Beſſerung oder Buße für dieſe Verbrechen von den Ges 
richtsgefälfen gänzlich . abgefondert und unterfchieden wird, 
welcher - Unterfchied gleichfalls nur darin beruhen fann, def 
es urfprünglich der Markgraf perfönlich war; ber die Ente 
richtung jener auflegter- während diefe von feinen Dichten, dem 


Hof⸗Stadt⸗, Land», oder Dorfrichter, aufgelegt, eingefore 


dert, und an. den Marfgrafen abgeliefert wurde. Auch wird 
die Einnahme des Marfgrafen von den Excessus: hier mig 
ber von. Verweigerung der Gerechtigfeit und von unge 
rechten Urtheilen der Gerichte. zuſammen geftellt, worüber in 
de8 Markgrafen Kammer. gerichtet wurden. Hier war eg, 
too entweder die peinliche Strafe vollzogen, oder. die zur 
Befreiung von derfelben dem DVerurtheilten zu enfrichtende 
- Befferung gezahle wurde, welche dag. Landbuch aus dieſem 
Grunde, als .eine unmittelbar an: die Kammer zu entrich 
. tende Abgabe, nicht zu den Einfünften des Marfgrafen aus 


4) Val, ©. 101, 


den Gerichten rechnen zu koͤnnen glaubte. Daß das Urtheil 
über die peinlichen Werbrechen aller feiner Gerichtsunterge- 


benen, wo fich derſelbe deſſen nicht befonders begeben 


hatte, in Iegter Form von dem höchfien Gerichtsheren aus · 


. ging, war fchon deswegen erforderlich, weil es ihm über: 
laffen blieb, die RE in ame Geldzahlungen zu 
vertvandeln 3). | 

An manche geiffliche Stiftungen und ſpaͤter auch an 
Städte wurde das Gericht der dritten Klage oder über die 
Excessus frühzeitig überlaffen. Wie weit die letztern in 


den Beſitz deffelben’ gelangten, wird ſpaͤter gezeigt werden. 


Don den Kloͤſtern feheine es dem zu Arendfee gleich da- 


durch ertheilt zw feyn, daß Markgraf Otto I 1184 auf _ 
„ale ihm als: Marfgrafen zuftändige Rechte” in den Be- 


figungen, die er dermfelben zuwies, verzichtete, womit ihm 
Markgraf Albrecht EI diefelben im Jahre 1208 befid, 
tigte 2), Der Markgraf Dtto H "verzichtete dann im 
Fahre 1197 anf alle Gerichtsgewalt uͤber das Bisthum 
Brandenburg und deffen Befigungen, nicht nur in fo fern 


diefe von feinen Beamten, fondern auch auf diefelbe, in fo 


weit fie von den Markgrafen ausgeuͤbt wurde). Gein 
Nachfolger feheint e8 zwar verficcht zu haben; die Kriminals 


Gerichtsbarfeit uͤber die Stiftsuntergebenen des Bisthums 


wieder. an fich zu ziehen, indem er dieſes Recht als Schirme 
Vogt der gedachten Geiftlichfeit ‚geltend machte *). Aber 
im Jahre 1238 refignirten die Söhne Alberts II gänz- 
lich) auf die Nechte diefer angemaßten Schirmvogtei, indem 
fie verfprachen: „über die Leute und Güter der Kirche folls 


ten weder die Markgrafen felbft, noch Voͤgte und Bedellen 


. 4) Bl. ©. 397. 
=) Beckmann' $ Befchr. d. M. Br. cThl. V. sap. X. Sp. 30. 31. 
8) Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 400. f. 
4) Gercken a. a. O. ©. 406. 


ein Recht Haben, ſondern alle Angelegenheiten durch ben 
Probft oder einen: Stellvertreter beffelben verhandelt werden, 
e8 moͤgte denn ‚in Menfchenblut besreffenden oder den an⸗ 
dern Fällen feyn, in denen e8 ihm nicht. frei ſtehe die Ge⸗ 
richt&barfeit auszuuͤben; in dieſen Fällen fey es ihm aber 
exlaubt, dazu Wen er. wolle berbeizurufen. Die Leute der 
Kirche ſollten kein Bodelkorn zu geben angehalten werden, 
und eben fo wenig zum Beſuche des Landgerichtes” "), 
Nach einer Urkunde derſelben Markgrafen vom: Jahre, 1258; 
follten. die Guͤter des Kloſters Chorin befreit ſeyn von aller 
Vogtei und allem weltlichen Gerichten es ſollte Fein Vogt, 
Schultheiß oder Bedell der Markgrafen in ihnen eine Ger 
richtsgewalt ausuͤben ‚fondern : die Mönche durch: , eigene 
Michter ihre größern und Fleinern Gerichte verwalten ?), 
und: in einer andern Urkunde vom Jahre 1316 lieſet man. 
in. der fonft grade fo ausgebrückten Befreiung des Kloſters 
und feiner Befigungen vom weltlichen Gerichte anſtatt der 
Worte: von allen Vogtei, die demſelben gegebene Ver⸗ 
ſicherung, daß die Markgrafen auch“ ſich ſelbſt Feine Ge⸗ 
richtsbarkeit — rn — ). Su. Jahre 1298: 
Hu sn * sur 
4) Gercken u.a. ©. 44% \ 
2) Gerden’s Cod. Aipl. Br. T. Up: 104. 
3) Berfena.a.D:G; 453, Mo.bie Marfgrafen zugleich 
—— — der Kirchen waren, denen ſie die Gerichte abtraten, 
fiel ihnen doch das ‚Gericht Aber Höhere Krimingl: Verbrechen wieder 
anheim, weil daruͤber das Urtheil zu ſprechen und zu vollziehen, mit 
einer geiſtlichen Wuͤrde niet vereinbar, und immer die Pflicht bes 
Schirmvogtes war. So behielt fih 3. B: auch: der. Herzog, Bolko - 
von. Schfeften über einige an das Stift Lebus veräußerte Orte, ob 
er gleich die superiora et inferiora judicia darin aufgab, das Ju- _ 
dicfum sanguinis, den dritten Theil, der aus dieſem Gerichte 
über Haupt und Glieder hervorgehenden Einfünfte, und fomit die 
Vogtei vors (MWohlbräd’s Gefch. von Lebus Thl. I. ©. 517) 
> während Derzog Przemislav von Polen dem Zempelorden die 
Lebuſiſchen Dörfer Duartfchen und Velap mit dem Dinzufügen ‚bis 


ſchenkte Markgraf Albrecht III dem PDomftifte zu Soldin 


"feine. Güter mit dem Rechte, uͤber Kriminal⸗, wie. über 


Civil⸗ Sachen. zu richten '), und derſelbe begabte 1300..dag 
Klofter Himmelpforth mit feinen. Gütern, unter, Hinzufügung 
der Verficherung, weder er ſelbſt noch feine Voͤgte „oder 
Bedellen foRten: das Recht haben, über irgend, eine, — 


wei ab 


| Serichtäßarfeit auszwüben 2). Dieſe Beiſpiele, welche mit 


leichter Mühe. vermehrt werden koͤnnten, reichen hin darzu⸗ 
thun, daß ſchon im 12ten und. 13ten Jahrhunderte fih..die 


 Marfgrafen zu Gunſten geiftlicher "Stifter ihreg Gerichtes 


über Kriminalverbrechen ‚begaben,. welches. dieſe nun zu ei⸗ 
genem Recht angüßten, Von Veräußerung. defelben Rech⸗ 
tes, an; Privatperfonen findet ſich jedoch um diefe Zeit noch, 
feine -Spyrz : vielmehr: blieb dag. Endurtheil auch in den 
Sachen, worin diefe zwei Urtheile,, fällen durften, fortwaͤh⸗ | 
rend einem anderen, ‚höheren Gerichte. vorbehalten. 

Zu den Angelegenheiten, die in dem alten Hof: und, 
Kammergerichre. abgehandelf wurden, find zuletzt noch dies 
jenigen civilrechtlichen Streitigkeiten zu zählen, melche- durch 
den. orönungsmäßigen Bang der Appellation, von der unten 





ffätigte: Homicidium perpetratum inter incolas et terminos’ di- 
dtarum pröprietatuni' fratrum domus templi per se tantumiex- 
elusis omnibus alüs; percipiant ex integro,. judicare eciam habe- 
ant ommes causas paruas. et magnas ejusdem judicii case: in, 
tegraliter percipienda. MWohlbräd a. a O. S. 145. N. 2%, 
Mollten die Markgrafen Orte mit den zuletzt erwähnten Gerechtig⸗ 
feiten einem Stifte vereignen; fo gefchah es, indem fie der perſdalich 
über die Bewohner Derfelden zu uͤbenden Gerichtsbarkeit entfagten, 


1) Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urf. S. 136. 137. 


2) Nos, Advocatos nostros, qui pro tempore kuorint scu 
Bedellos in praemissis bonis ejusdem ecoleside in quacüngne. cau- 
sa criminali' vel civili-judicandi potestatem nullam deberę alir 
quatonns exereero· Buchholtz a. a. O. ©. 142, vgl, ©, ‚451, 


J 


—— 


bie Rede ſeyn wird, aus Land» und Stadtgerichten hieher 
zur Entſcheidung gebracht wurden; und ſo iſt nun, was wir 
unter dem Namen Hof⸗ oder Kammergericht als urſpruͤng⸗ 
lich verbunden zuſammen zu faſſen haben, mit Uebergehung 
ſeiner alterthuͤmlichen Beziehung auf edle Dienſtmannen, 
woruͤber es an Nachrichten mangelt, a) die Gerichtsbarkeit 
über Lehnsverhaͤltniſſe, b) über alle Angelegenheiten des von 
Land» und Stadtgerichten erimirten Adels, c) die hoͤchſte 
KriminalgerichtSbarfeit über alle andere marfgräflichen Unters 
fhanen, d) und die Entfcheidung von allen Nechtsfachen, worin 
von dem Urtheile der ordentlichen Behörde an die mark: 
gräfliche Kammer appellirt worden. Die zulegt erwähnte 
Nechtspflege, fo wie die höchfte Kriminaljuftis ward am 
Eeltenften von der marfgräflichen Kammer getrennt, und 
fam in den Fällen, tworin fie ihr auf eine Zeitlang entzogen 
ward, gewöhnlich bald wieder an diefelbe zuruͤck. — Zu 
den beſondern Angelegenheiten, welche außer den obigen 
noch vor das Hof⸗ oder Kammergericht gebracht wurden, 
gehoͤrten die Rechtsverhaͤltniſſe der Rathsherrn. 

Zu Schoͤppen in allen dieſen verſchiedenartigen Vers 
handlungen konnten ausſchließlich Edle, und zwar alle dieje⸗ 
nigen dienen, welche jum-Marfgrafen im Lehnsverhaͤltniſſe 
ffanden. Daher bedurfte es keineswegs einer folchen Son⸗ 
derung, wie wir fie vorgenommen haben, feiner befonderen 
Gerichtsverfammlung zu Lehnsfachen, zum Gericht über ſon⸗ 
flige Verhältniffe des Adels oder zur Entfcheidung Bürger: 
licher und peinlicher Nechtsfachen von Bauern und Bürgern; 
‚vielmehr ſcheint urfprünglich alles dies Verfchiedenartige von 
denſelben Perfonen und in bderfelben Weife richterlich abge⸗ 
than worden zu ſeyn; woher auch die Behörde, welcher 
die oblag, feinen Namen als den ganz allgemeinen eines 
Hof oder Kammergerichtes führen Fonnte. Auch feinen bes 
ſtimmten Ort und feine beſtimmte Zeit gab es urfprünglic) 
für‘ die Hegung deſſelben. Die Marfgrafen hielten es 
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ſo oft, wie es durch gerade obwaltende Verhaͤltniffe erfors 
dert, wurde); ihr Gefolge, wenn ſie reiſten, und die Um⸗ 
gebung von. Edlen an den Orten, wo fie verweilten, war 
iminer zahlreich genug, damit, wann und wo es ihnen be⸗ 
liebte, ein Hofgericht zu beſetzen. Im Gegenſatze zu dem 
Landgerichte ward es nicht unter dem Blau des Himmels 
an freier Stätte; fondern innerhalb der Wände und Thüren 
des herrſchaftlichen Hofes gehalten, nämlich in.der Kammer. 
Nachdem die Markgrafen ihr unftätes Umherreiſen durch die 
Provinzen ihrer Markgrafſchaft mit einem feften Wohnfite 
vertauſcht hatten, nannte man dieſen Wohnfig daher felbft 
des Reiches⸗Kaͤmmerers Kammer; denn darnach blieb dies 
ſes Gericht :an..den Wohnfig gebunden, und ward es bier; 
wenn auch der Markgraf davon entfernt war, von RO 
ſeine Stelle vertretenden. Hofrichter verwaltet. 

Die erſten Stellvertreter der Markgrafen im Hofger 
gichte waren permuthlich die Burggrafen, welchen ‚als deffen 
erften. Schöppen, wenn «8 der Marfgraf perfönlich hielt, 
ficherlich, wie alfen gleichartigen Beamten, ein gewiſſes Vi⸗ 
fariat, nämlich das Recht in Abtwefenheit des Markgrafen 
in feinee Stelle über alle, und auch bei deffen Anweſenheit 
in ſeinem Namen über minder wichtige Angelegenheiten zu 
vichten, zuftändig geweſen iſt ?). In der erften Hälfte des 
18ten Jahrhunderts gingen aber ſowohl die Burggrafen 
von. Arneburg; denen die Altmark, wie die Vurggrafen ven 
Brandenburg, denen. Zauche, Havelland und Prignig unters 
geordnet. getvefen zu ſeyn fcheint, gänzlich ein, worauf. nun 
lange Zeit die Marfgrafen, dem Anfcheine nach, ohne alle 
Stellvertreter dem Hofgerichte vorftanden, was ihnen daher 
wohl. möglich ward, weil ungefähr ſeit 1225 nicht mehr ein 

—— den fett mehrere die —— 


4) Rt. ©. 409, Note 1. 
2) Vgl. ©. 130. | | - 
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verſahen Bei zunehmendem Umfange der Wartgrafſthafi 
mußte es jedoch immer ſehr beſchwerlich ſeyn/ eine Klage gegen 


ſolche Perſonen anzuſtellen, welche das Vorrecht genoſſen, am 


markgraͤflichen Hofe gerichtet zu werden,’ daher von Buͤr⸗ 


gern und Bauern. vor deren kompetenten Richtern nicht 
jun: Verantwortung gezogen werden konnten⸗ and im gleichen 


. Grade ſchwierig war es, irgend eine andere Sache vor dem | 


Hofgerichte zu betreibem: Denn nicht ſelten Fonnte es wohl 
vorkommen, daß weite Reiſen uͤber Elbe und Oder gemacht 
werden mußten, um Klaͤger oder Zeuge zu ſeyn, oder ſich 
als Angeklagten zur Vertheidigung zu ſtellen. Dennoch ſcheint 
dies mangelhafte‘ Verhaͤltniß im 13ten Jahrhunderte Feine 
bleibende -Abhülfe:: gefimden zu haben. Mur in : eingelmen 
Fällen und an einzelnen Orten ward fie ale beſondere Gna⸗ 
de für die Bürger oder Landleute auf getwiffe Zeit bewilligt, 
wie uns inamentlich'vom Markgrafen Johann: T’ein fölches 
Beifpiel bekannt iſt, der, da er die Neuſtadt Salzwedel mie 
dent Stadtrechte begnadigte (1247), ihr fuͤr die Zeit der 
dieſer neuen Anlage’ zugeſtandenen Freijahre das Vorrecht 
ertheilte, daß, wenn ein Bürger derſelben einen ihrer Ritter 
und Knappen atiflagen tolle ‚und der Angeklagte/ fich: auch 
des Rechtes zu bedienen geneigt ſeyn würde, ſich vor der 
Perſon des Markgrafen zu verantworten, ihm dieſes nicht 
frei ſtehen ſollte; ſondern, daß er (der Marfgraf) fuͤr ſol⸗ 
de: Faͤlle einen ſeiner!Vaſallen, namens Alverich von 


Kerkow, zum Richter beftelle Habe; vor dem jeder Lehns⸗ 


Mann, tie por. der: markgraͤ flichen Perſon gerichtet werden 
würdet). Weiter finden ſich um‘ dieſe Zeit von Einfeßung 
von Stellvertreter "der Markgrafen! im Hofgerichte - noch 
noch Feine gewiffe Nachrichten. ’ Dringender mußte - jeboch 
das Beduͤrfniß derjelben im Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts werden, als, nach langer und vielfältiger Getheiltheit 





+ 9 Vgl. ©. 50. Rote 1. 
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die Markgrafſchaft in weniger Hände. zuruͤckkam, und zu⸗ 
letzt gaͤnzlich dem Markgrafen Wol demar anheim fiel, 
ber dabei ſchon damit begann, Tangermuͤnde in: ber Altmark 
zur eigentlichen Nefidenz zu erheben, wo berfelbe, obgleich er 
noch oft Reifen durch fein Gebiet machte, doch ſchon Die 
meifte Zeit fih aufhiele‘). Daher überließ aud) diefer 
Markgraf einem Vogte ‚das dritte Urtheil über hohe Kris 
minalverbrechen im Lande Lebus, errichtete hier ein Fehm⸗ 
Gericht über: grobe Frevelthaten des Adel, ‚ Bürger» und 
des Bauernſtandes unter Vorſitz deſſelben Vogtes, und. traf 
vermuthlich in dieſen entfernt von der Altmark belegenen 
Laͤndern noch viel unbekannt ‚gebliebene; andere Einrichtungen 
dieſer Art, "ums durch ordentliche Territorialgerichte dem Uns 
weſen zu ſteuern, dein er mit dem Hofgerichte nicht mehr 
im ganzen. Umfange der Mark zu wehren, vermogte) 
Seine Nachfolger. verweilten in der Regel an beſtimmten 
Wohnſitzen, gewoͤhnlich zu Tangermuͤnde deffen Hofgericht 
als feſtſtehende markgraͤfliche Kammer zwar immer das 
bedeutendſte blieb, dem jedoch, wenigſteus in der Eigen, 
ſchaft eines Lehnsgerichtes nur ein betrtaͤchtlicher Theil, nicht 
die ganze Mark Brandenburg untergeordnet war, in deren 
übrigen Theilen andere. Hofgerichte beftanden. 
Zuletzt ſcheint von dem märfgräflichen Kammergerichte 
ger erwaͤhnt werden zu müffen, wie Auch die höchfte Geiſt⸗ 
fichfeit der Marf Brandenburg in. Streitigfeiten mit Laie 
vom. Adelftande in demfelben Recht nahm. Es wurde z— 
B. ein Nechtsftreit des :Bifchofs Heinrich von Havelberg 
mit dem Ritter Heinrich von. Wildenhagen:. und der. 
Knappen von Königsberg, worin es ſich über Befigungen 
handelte, nach einer darüber auggeftellten Urkunde von den 


1) Vgl. ©. 86, Note, 
2) Vgl. S. 417. 


Markgrafen und: einigen unterzeichneten Edlen: geſchlichtet - 


Häufiger wurden indeß - dergleichen Nechtsverhältniffe. durch 
— — auseinander geſetzt ?), 5 


2. Das Land. oder Dogteigericht, 


Ä Das martiſche Landgericht if zumächft die Art ud 
Weife, wie nach dem Landrechte über folche Perſonen ges 
richtet wurde, die weder dem Vaſallenſtande, noch einer 
ftädeifchen Gemeinde angehörten. Hiezu zu rechnen find alle 
Bewohner von Flecken oder Dörfern, welche für das Haus; 
was fie bewohnten, oder daB Land, was fie-bebauten, oder 
überhaupt von ihrem Nahrungszweige zu Sinsabgaben und 
Dienftleiftungen verpflichtet waren, nur mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, twelche ‘bei perfönlicher Unfreiheit Privarbefigern an: 
gehörten, oder unter der Gerichtsbarkeit von Kirchen, Klös 
fern oder Städten fanden. Für die Nechtsangelegenheiten 


dieſer Landleute mußte es einen ordentlichen Beziefsrichter 


geben, der getwiffermaßen die Stelle vertraf welche die 
Grafen in den Komitaten einnahmen: | 

- Das urfprüngliche Verhaͤltniß der. Markgrafen zur 
Mark ift zwar niche anders zu beufen, twie das eines Gras 
fen zu feiner Grafſchaft, und man müßte daher diefen Für; 
ften ſelbſt den Landrichter feiner Markgraffchaft nennen, 
welches duch die Ausſage des Sachſenſpiegels beftätigt, daß 
der. Marfgraf alle 6 Wochen das Gericht bei feiner Huld 
halte, und daß in bdiefem Gerichte Jedermann über dert 
Andern ein Urtheil finden fünne, gleichviel ob er fehöppen« 


bar frei ſey oder nicht ?), Doch ſchon die alten . 


1) Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. W. Urk. ©: 0. 

2) Vgl. ©. 400, 

3) Die marcgreue dinget by sines selues: hylden. over zes 
weken, dar vint iewelk 'man ordel ouer den andern: Sadıf en: 
fpiege 8. I. 


4 
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dieſes Rechtsbuches find der Meinung, baß dieſer Ass 
ſpruch nicht von dem Markgrafen ſelbſt, ſondern von Rich⸗ 
tern an ſeiner Statt zu verſtehen ſey, und ausdruͤcklich wird 
von ihnen behauptet, daß ein Markgraf nur mit ritterbuͤr⸗ 
tigen Perfonen zu Gericht fige, dag vor ihm. der Grundſatz, 
ein jeder koͤnne über den Andern Urfheil finden, keineswegs 
Gültigkeit habe, fondern diefer nur in dem. Landgerichte oder 
im. Schulzengerichte feine, Anwendung: finde, welches dem 
nicht vor dem Marfgrafen fey. Da Dies, nun auch anders 





Art. 65. 8. 1. und bie. Gloffe dazu: Bifhof Burhard von 
Magdeburg und Graf Otto von Valfenfein bebben dies fo 
. verftanden — die vrtel, welche mann in des. Marggraffen ding fin: 
det, fol mann bey dem eydf finden, den dye Nichter und Schoͤppen 
dem Marggrafen zu hulde geſchworen haben. Dieſer vorſtandt ge- 
felt etlichen nicht, wie er denn auch an jm ſelbſt vnrecht iſt. Dann 
im Landrecht findet man Fein vrtel bey gehuldetem eyde fondern fol: 
ches gebührt fich allein zu Iehnrecht,. (Lehner. Kap. 3 u. 4.) Herr | 
Volradt von Dunleben und Herr Eonradt von Rußlaw 
fagten, daß der Marggraff bey fein Hulden dingefe, daß were zu 
uornemen, bey der hulde oder bei dem eydt, welchen er dem Koͤnige 
gethan hatte. Dieſe Meinung gefelt vns auch nicht. Dann dies 
were nicht des Marggraffen funderlicher eydt, Sintemal bey dieſem 
eyde all andere Richter dingen — —. Auch fo der Marggraff gleich 
wie andere leut oder Nichtere dingete, fo wer fein Gewette auch wie 
anderer Nichter, Welches aber niht is — —. Heinrih von 
Bertefleben und der von Leummenden verflunden diefes, 
das der Marggraf bey fein Gewalt dingete.. Diefe Meinung gefelt 
und auch. nicht, dann weder der Maggraff noch ein anderer Richter 
- mag richten als von des Meiches wegen, Sintemal nad rechtem 
Rechten niemandts anders ein rechter Nichter ift als der Keyſer — —. 
- Aber jegt erzelter auflegung ungeacht, ſoltu folches alfo vornemen 
und ſagen, das hie eine perfon fur die andre genommen wird, Nehm— 
lich alfo, do der tert fagt: der Marggraff, do verficht er des 
Marggraffen richtere. Diefe dingn bey ihrer felbft hulden d. h. 
ein jeder diefer Richter "dinget bey feines Marggraffen hulden —. 
Laß dich aber diefes nit wundern, das er hie den Marggrafen: nen, 
net und doch feine Richter domit verſteht. Dann ſo jemandt, von 
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weilig fich hinlaͤnglich beſtaͤtigt 3; fo muß. man jenen Aus⸗ 
fpruch des Sachfenfpiegelg entweder im Einverſtaͤndniſſe mit 
den Gloſſatoren deuten, oder ihm zu denjenigen zählen, 
welche: in Eike's Rechtsbuche, ohne noch zu feiner Zeit 
ihre Anmendbarfeit zu haben, aus dem Alterthume aufges 
nommen tworden find... Denn fo Tange wir uns eine Marks 
Grafichaft denfen, die bloß aus einem Friegerifchen Vereine 
‚waffenführender Männer’ beftand, ermangelt es nicht der 
Wahricheinlichfeit, daß in den über Mitglieden deſſelben 
angeftelten Gerichten, worin der Markgraf ben Vorſitz 
führte, jeder des Urtheils Schöppe feyn fonnte. Aber fchon 
feit mehreren Jahrhunderten beftand die Markgraffchäft nicht 
mehr bloß aus jenen waffenfähigen Männern, biefe waren 
vielmehr als Nitter und Knappen oder Vaſallen unterfchies 
den .von dem groͤßten Theile der Unterthanen des Mark⸗ 
Grafen, die das ihm inzwiſchen erwachſene bedeutende Fuͤr⸗ 
ſtenthum bewohnten, und über welche nicht der Markgraf 
perſoͤnlich dag Gericht hielt, ſondern einzelne von den erſtern, 

damit beauftragt, die Rechtspflege übten. 
| Für den Stellvertreter des Markgrafen in diefen Lands 
Gerichten bat man den Suraprafen‘ erflärt BZ doch. theils 
giebt 





des Marggraffen wegen jchts richtet oder thut, daſſelbig thut der 
der Marggraff ſelbs —. Das ein jeglicher vber den andern vrtel 
finde, ſolches geſchieht in dem Landtdinge oder in des belchnten richters 
ding, welches dein mit if vor dem Marggraffen oder in den Etedten, 
welche feine fammer heiſſen. Marchio judicabit sub sibi praesti, 
to fidelitatis sacramento dat is dy richter in der marfe dinget by 
des marggreuen hulde. Sachfenfpiegel Ausg. v. J. 1516 Bl. 
176. Sp. 3. vgl. Bl. 98. Ep. die Worte: Id richte von mynes 
heren wegen von deme ic myn- gerichte hebbe. Haſt du von deme 
ſeluen dat dyme ock, ſo is yt ein gerichte, wan in welker ſtede man 
richtet, dar richtet dy, von deswegen man in der ſtat richtet. 


4) Vgl. ©. 409, 
2) Ueber bie — Geſch. u. Darf. di, ‚Chrermi; Brand; ©; 0, 
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giebt es von dem Stattfinden ſchr vieler Burogräfen in der 
Mark Brandenburg, was hierbei. angenommten ift, nicht die 
mindefte Spur, theil® bei denen, welche befannt geworden 
find, gar feine -Andeutung einer Gewalt, Die auf folch ein 
“ Landgericht bezogen werden koͤnnte. Was dem Burggrafen 
als dem Bifar des Markgrafen zuftand, Fonnte fich. auch 
nur ſoweit erfirecken, wie dieſer es perfönlich zu üben pflegs 
te; mas aber außerhalb bes Kreifes der perfünlichen. Vers 
waltung des Markgrafen lag, bat. allem Anfcheine nach auch 
fietS ferne von der des Bursgrafen als. feines Stellvertres 
ters gelegen. Eine Zeit, ums welche die Altmark gang der 
Gerichtspflege von Burggraffchaften untergeordnet; geweſen 
feyn. ſoll, kann wenigſtens nur gemuthmaßet, nicht behauptet 
werden, da fie dahin zurückzufegen ift, von woher ung. uber die 
Verfaffung der Märk Feine Nachrichten geworden find. Das 
Einzige, was hierauf hindeutet, befteht darin, daß man noch 
in 12ten Jahrhunderte mehrere Burgmarten im Unfange 
der Altmark erwähnt findet '), deren man fich als. örtlicher 
Bezeichnung bediente; aber. es iſt keinesweges ausgemacht, 
daß ſich an allen Orten, wo es Burgwarten gab, auch einſt 
Burggrafen befunden haben. — 

Bald nach der Mitte des 12ten Jahrhuuderts, mit 
der unſere Nachrichten uͤber die maͤrkiſche Verfaſſung begin⸗ 
nen, zeigen ſich in. ben hauptſaͤchlichſten landesherrlichen 
Burgen Beamte, welche Advocatı, DVögte, genannt wurden, 
und die Eintheilung der ganzen Mark in gemwiffe, an die 
Burg, worauf ein Vogt refidirte, gefnüpfte, und nach Ihr 
benannte Wogteien tritt deutlich hervor. Wie fchon der 
Name der diefen Diftriften vorgeſetzten Beamter andeutet, - 
beftand ihre Hauptpflicht in dem der Gegend, die ihnen unterge⸗ 
ben war, zu leiftenden Schuße, der. bei der erften Unficherheit 
der Mark von befonderer Vebeutuno/ doch auch noch in 

1) Gercken's Cod- dipl. Brand. 'T. III. p. 63. 

u. 0.00% 25 
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ſpaͤteſter Zeit die erſte Obliegenheit eines Vogtes war‘), 
Aus dieſem Grunde mußte er anfangs gewiß immerwäh- 
trend auf der Burg verteilen, worin ihm das gedachte Amt 
aufgetragen ward. Bei zunehmender äußerer Sicherheit de3 
Landes befanden fich jedoch) die Vögte oͤfters außerhalb ih: 
rer Vogteien, am marfgräflichen Hofe und anderswo, indem 
fie fich dahin zurück begaben, wenn gerade ihre Anweſen- 
heit dafelbft nothwendig erfchien. Denn die Markgrafen 
ernannten dieſe Beamte meifte Zeit aus folchen Perſonen 
welche ihre Näthe, gewohnt. fi) in ihrem Gefolge zu bes 
finden, und Männer von vorzüglichen Eigenfchaften waren. 
Im 12ten wie im. 13ten Sjahrhunderte waren, es immer 
Adliche, Ritter oder Knappen, von denen im 14ten Jahr: 
Hunderte öfters die Bedingung gehört wird, daß fie auch 
in der Vogtei felbft angefeffen feyn müßten, der fie nach 
« dem Rathe der Vafallen. und Städte‘ vorgefege wurden. 
Gemeiniglich erblickt man als Wögte diefelben Perſonen, 
die nach» oder vorher auch die höchften Hofaͤmter verwal⸗ 
teten.  Dberfchenfe, Trugſeſſen, Marfchälle ic. waren im 
13ten Jahrhunderte Die angefehenften Edlen der Mark 
Brandenburg, denen dieſe Würben nicht erblich, ſondern 
wegen perfönlicher. Tüchtigfeit, wodurch ſie fich dazu den 
Markgrafen vorzüglich enspholen haften, auf ungemwiffe Zeit 
übertragen waren, die fie öfterd auch während ihrer Vers 


41) Der Morfgraf Friedrich der Juͤngere drückte dieſe 
Deziehung der Landvogtei fo aus, daß der Vogt diefelbe „getrou— 
welich fchügen und fehirmen (follte) nach beiten vermögen mit fampt 
den borgern und gebawern und allen Inwähnern derfelberi Voigteien, 
vnd auch mennelichen die Stadt und borger verteidigen, ſchuͤzen, 
firmen, und fie bei ihren gnaden und rechte bleiben Laffen, des— 
gleichen fie auch wedder thun follen, und deffelben' Schloffes und 
Voigtien gerechtigfeite und zugeborungbe vefticlichen hanthaben vnd 
hegen vnd vns davon nichts entfremden. Gerden’s Dipl. vet. 
march. Thl. II. ©. 480. 497, | 
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waltung ded Vogtamtes beibehielten). Aber fo wenig 
wie jene, ward dieſes ihnen zu einem erblichen oder auch 

nur lebenslaͤnglichen Beſitz ertheilt. Der Vogt war ein 
bloßer Beamter der gewoͤhnlich nach kurzer Amtsfuͤhrung 
feinen Platz einem Andern einraͤumte?). m militaͤriſcher 
Ruͤckſicht Tag ihm wahrſcheinlich die Führung des bewaff⸗ 
neten Landvolkes — Vogtei zur — des Va⸗ 
terlandes ob. tt 


1) Dies war 2. B. hei Anno de Marcreuendorp der Fall, 
der bald Advocatus bald Pincerna genannt wird. Gerden’s 
Cod. dipl. Br. P. II. p. 429. 441). Ein Vogt Bertold nennt 
ſich einmal "Bertoldus pincerna; advocatus Stendalensis (Bed: 
mann’s Beſchreib. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. X. Sp. 112.) 
und.ein andermal Bertoldus pincerna tunc Gardelege advocatus 
(Befmann a. a. O. Sp. 118.). 


2) Severt von Alvensleben war ar B. nad) einer Urfunde 
vom 19. Jan. 1280 Vogt in Arneburg (Lenk Br. Urk. ©. 97. 
Becmann. enucleat. p. 71.). Doch in Urkunden vom 17. März 
deſſelben Jahres (Gercden’d Cod. dipl: Brand. T. J. p. 49.) 
som 3. März 1282 (Lenk Brand. Urk. ©. 100. deff. Becmann. 
enucleat. ©. 73.), vom 5. März beffelben Jahres (Lentz Br. 
Urk. ©. 97. Becmann. enucl- p. 72.) und vom 5. Yuguft 1253 
(Lentz a. a. O. ©. 115. — ©, 66. Beckmann's Beſchreib. 
d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. IH. Sp. 79.) ift er bei Werhand- 
lungen der Markgrafen angeführt, ohne daß feiner Eigenfchaft als 
Vogtes gedacht wird, und in der That befand fich ein Anderer, 
ein gewiſſer Lueke, fehon im Belt der Vogtei, der am 26. März 
de3 Jahres 1283, alfo- noch bei Gebhards Kebzeiten mit diefem 
Amte befleidet war (Gercken's Fragm. march. Thl. V. ©. 9.). 
In einer‘ marfgräffichen Urfunde vom Jahre 1248 ift ald Zeuge 
unterzeichnet Fridericus quondam advocatus de Spandow (Buch 
bolß Geh. TH. IV. Urf. Anh. ©. 77.). Aehnliche Fälle werden 
fih im Fortgange diefer Abhandlung mehr ergeben. Im 1äten 
Jahrhunderte ward es von den Markgrafen öfters auch ausdruͤcklich 
ausgefprochen, daß ihnen das Recht zuftebe, ihre Wögte nach Belies 
ben ein= und abzufeken. — s Dipl. vet. march. Thl. I. 
S. 82. 
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So wie der Vogt die Bewohner ſeiner Vogtei in ih⸗ 
‚ren. Rechten zu ſchuͤtzen hatte im Namen des Markgrafen, 
war ſer aber Auch zur Bewahrung aller Rechte des letztern 
in derſelben verpflichtet, er. handhabte fie, und fuͤhrte über 
haupt die "ganze ſogenannte adminiſtrative Verwaltung des 
Vogteldiſtriktes. Wo irgend ein Gewinn fuͤr den Herrn 
erwuchs, war ber. Vogt der Einnehmer deffelben; und mo 
irgend ein ſolcher verloren zu geben drohte, war es die 
Hauprpflicht des Vogtes, ihn zu erhalten zu ſuchen, und 
fomit bie Rechte des Markgrafen zu vertheidigen. Daher 


unterlagen feiner Auffiche auch. alle Soll: und teuer: 


Revenuͤen ), in fo fern diefe nicht. in: den Städten von 
frädeifchen Beamten erhoben wurden, oder an. Edle verlie⸗ 
ben waren. “Die Thelonarien fanden unter feinem Befehl *). 
Die Voͤgte hoben den Ackerzins aus den dem Markgrafen 
. zuftehenden Dörfern ein, und führten die Gorge für die 
Zahlung der Bede. Selbſt nachdem diefe, in der zweiten 
Hälfte des ‚13ten Jahrhunderts, eigenen Kommiſſionen an: 
‚vertraut ward, die aus dem Adel» und Bürgerfiande ers 
wählt wurden, nahm. der. Vogt an ihrer Thätigfeit Ans 
theil ). Schlug ein Edler das Amt aus, an der Bede- 
Verwaltung Theil zu nehmen, fo hatte der Vogt ihn das 
für zu beftrafen; blieb die Bedezahlung an den beftimmten 
Zerminen aus, fo fandte der Vogt den. Bebellen oder Ges - 
richtsboten auf die Güter oder in die Haͤuſer Derer, welche 
‚ im Ruͤckſtande waren, und ließ diefen auf dem Wege ber 
Pfaͤndung eintreiben ), und ſelbſt in geiftlichen Gütern, 
welche zur Bedesahlung verpflichtet waren, und worin der 


1) Vgl. ©. 321. Nöte 1. 
2) Gexcken's Cod. dipl. Br. T. I. p- 467. 
3) Lent Urk. Samml, Th. 1. ©. 96. 


| 4) Küfter’S .Opusculor, collect” histor. March. illuste. 
CThl. XVI. ©. 115, 116, 
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marfgräfliche Vogt ſonſt keine Gewalt uͤben durfte, ſtand 
ihm in dem gedachten Falle dieſes Recht zu”). 

Außer diefer öfono-nifchen Beziehung des Vogtamies, 
gehörte zu den Pflichten deſſelben die Auffichtsführung uͤber 
Brücken und Schlöffer, deren Bau und Erhaltung, wozu 
die Landleute von ihm zu Dienften. angehalten wurden, über 
Grenzen der Vogtei wie der einzelnen Feldmarken von Doͤr⸗ 
fern und Städten ?); die Auffuchung und Feſtnehmung von 
uebelthaͤtern, die fich in die Wogtei geflüchteg hatten, und 
deren Auslieferung ?); der Schug von Reifenden zu Waffer 
und zu Sande vor räuberifchen Anfälen und dergleichen 
Viele. Da fich überhaupt im 12ten und 13ten Jahr 
Hunderte in den Vogteien, mit Ausnahme der- frädtifchen 
Behörden, Fein machthabender mächtigerer Beamter zeigt, 
fo haben wir ſchon deshalb Urſache Alles, was nicht zu 
den Gegenftänden der perfönlichen Verwaltung des Mark 
Grafen gehörte, dem Vogte zuzutveifen. Nichts ift daher 
natürlicher, al8 daß man den Vogt auch für den Vorſteher 
des Gerichtes auf dem Lande: hält, welches in ähnlicher: 
Weiſe in manchen Städten ein auf die ftädtifche Gemeinde 
befchränfter Vogt, in den andern und meiften ein Schulte 
heiß verwaltete. Sein Amt fonnte nicht feyn, nur gegen 


äußere Angriffe bie Bewohner feiner. Vogtei zu bewahren, 


“ fondern er mußte auch innerhalb derſelben den — 


1) Nec Bedellus noster intrabit (bona Hauelbergensis ec- 
clesiae). Verum tamen licite intrare poterit bona predicta ad _ 
‘ requirendum censum nostrum de iisdem per pignorum Captio- 
nem si: nobis annuus census non fuit datus terminis ad hoc 
specialius deputatis. Buchholg Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. 
Urk. ©. 115. | 

M Gercken's Cod. dipl. Br. T p. 448. T. IV. p. 442. 
T. V. p. 82. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. 1. 
Kap. II. Ep. 100. Buchholtz a. a. O. ©, 121. 

3) Buchhohtz a. a. D. ©. 168, 


& 
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— Perſonen und Sachen in den rechten alterher⸗ 
gebrachten Verhaͤltniſſen befchüßen, . fie gegen jedes Unrecht 
vertheidigen, und das Gefchehene durch, Nechtspflege wie⸗ 
‚der gut machen — richten. Die Gerichtsgewalt: war in, 
Deutfchland faft niemals von der fogenannten adminiftratis 
‚ven Verwaltung getrennt, und zu den tvefentlichen Eigen: 
ſchaften aber Staatsbehörden und Obrigfeiten des Mittel 
Alters gehörte die Jurisdiction. | 
Näher gebt die Gerichtsgermalt ber marfgräflichen 
Landvögte daraus "hervor, daß fie von jeher in der Mark 
die Stelle einnahmen, welche die Grafen in ihren Komita⸗ 
‚ten verfahen, wenn auch nicht mit einer. fo unbefchränften 
Gerichtsgewalt, wie diefe fie befaßen. Schon im. Sachferts 
Spiegel if von einem Vogtdinge die Rede, und die dl 
tere Gloffe füge die Bemerkung hinzu: bir merde oc, 
Dat be Hir dit in dy marfe meiner, wen in greue 
ſchap fint nene vogde, dy richten; . und wenn den 
Markgrafen eine ihrer Vicegraffchaften erledige wurde, melche 
ſie nicht weiter zu gehn ‚9 geben befchloffen hatten, fo traf 
an die Stelle des eingegangenen Vicegrafen ein Vogt. So 
entſtand die Vogtei Tangermünde aus der Graffchaft Gries 
ben, mit jenem Namen benannt, weil ihr Verwalter auf 
dem marfgräflichen Schloffe zu Tangermünde feine Amts; 
Wohnung erhielt, und die Vogtei Gardelegen ging, gleich: 
falls erft im 13ten Jahrhundert, aus der Wicegraffchaft 
diefed Namens hervor. Gercken's Meinung, daß die 
Voͤgte nur Schirmherrn ohne Gerichtsbarkeit geweſen feyen ), 
weil in einigen Urkunden, worin die Gerechtſame geiſtlicher 
Stifter über ihre Guͤter erwaͤhnt werden, die obern und 
untern Gerichte noch aufer der Vogtei genannt: find, bedarf 
daher wohl Feiner Widerlegung. In einer Urkunde vom 
Sabre 1244 wird det marfgräfliche Vogt zur Horerfgelbung 


1) Gerden! 8 Dipl. vet. march. Thl. II. 6 559, Nete, 


— A 


deffelben von einens Stadtfchulgen, ausdrücklich specialis 
noster judex seu advocalus genannt‘). Daß es aber 
das Landgericht war, worauf ſich die richterliche Macht 
der Voͤgte bezog, beweiſet eine Urkunde vom Jahre 1275 
zur größten Gewißheit, indem die Markgrafen, darin unter⸗ 
fagen, daß die Bewohner eines der Kirche zu Havelberg 
vereigneten, Dorfes ferner gezwungen würden, vor beim 
marfgräflichen Vogte im allgemeinen Larbgerichte zu Ha⸗ 
velberg zu erfcheinen ?). Es waren alſo die einzelnen Dog: 
teien der Mark Brandenburg im 13tem Jahrhunderte Lund: 
Gerichtsbezirke, und die Wögte die Landrichter. 


Einfhaltung: 
Ron den Vogteibezirken. 


Diefe ‚Gerichtsfprengel karꝛen ungefähr den Kreifen 
gleich, worin heute die Mark Brandenburg zerfält. Von 
den DVicegraffchaften unterfchieden fie fich faſt durch diefel- 
ben Kennzeichen, wie die unmittelbaren Reichsvogteien, Die 
im 12ten Jahrhundert faft in allen Gegenden des innern 
Deutfchlandes vorfommen, von den vom Reiche zu Lehn 
gegebenen Grafichaften. Denn die Neichsvogteien waren im 
Grunde nichts ald Graffchaften, nur mit dem Ungerfchiede, 
daß · der Reichsvogt die gräfliche Verwaltung, und zwar im 
Namen des Kaifers, nicht zu eigenem Nechte führte. Er 
blieb daher ein bioßer Beamter, während der Graf. feine 
Amtsgewalt zum Eigenthume machte. Aus den Reiche: 
Vogteien genoß der Kaiſer oder König fortwährend bie her 
gebrachten Gerichtseinfünfte, die in den Graffchaften dem. 
Grafen überlaffen blieben >). | 

1) Buchholtz a. a. 0. ©. 75. 

2) Val. ©. 18. Note. 

3) Dies war in Deutfchland alfgemein. In Ungarn war es 
anders; woher Otto von Freifingen in feiner Beſchreibung von 
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So wie der Kern einer ſolchen Reichsvogtei durch eine 
kaiſerliche Burg gebildet wurde, auf welcher der Sitz des 
Reichsvogtes war, der über die dazugezogene Gegend bag 
Grafenamt ausübte, und nach jenem Gchloffe die Vogtei 
ſelbſt den Namen befam, den auch der Vogt während feis 
ner Amtsführung trug; fo verhielt es fich bier mit ben 
 Bogteien, nur daß diefe nicht, wie in den alten Theilen 
des Meiches, einzelne Herrfchaften und Gemeinheiten, die 
von der Gewalt der ordentlichen Beamten befreit waren, 


ſondern ſelbſt ordentliche Amtsbezirke, und ihre Vorſte⸗ 


her die ordentlichen Beamten fuͤr die ganze Markgrafſchaft 
waren. Dieſe umfaßte um die Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts etwa dreißig big vierzig Wogteibezirke, deren Grenzen 
und Umfang wir um fo meniger gu ermitteln vermögen, 
da die einftinalige Gefchloffenpeit derfelben frühe aufhörte, 
und gleich nach jener Zeit diefe Bezirke vielfach. zuſammen 


gelegt, zerriffen und. wieder in anderer Weiſe verbunden - 
wurden, — fie überhaupt das alte Gerichtsweſen bie 


Teilung der Markgrafſchaft unter die beiden Linien der 
Nachkommen Johann's I und Otto's III nur geringe 
‚Zeit überlebte. In den meiften Gegenden: erhalten wir nur 
ungefähr von den Burgen Nachricht, welche die Mittelpunfte 


der Vogkeien gebildet haben, und läßt fi) nur hievon auf - 


Lage und Umfang derfelben ein unficherer Schluß machen, 
Zuerft bietet fi) der an die Burg Salzwedel ge 
knuͤpfte Gerichtäbezirf dar, wo im Jahre 1184 ein mark 
gräflicher Gerichteverwalter in ber Perſon eines gewiſſen 
Sriedrich fichtbar wird); noch im Jahre 1196 wird 





Ungarns Verfaffung ald das Hauptzeichen des Unterſchiedes einer 
Deutfchen und einer Ungerfchen Graffchaft anführt, daß der Vers 
walter- der letztern nur ein -Drittheil vom en für 
ſich erhalte. 


1) Leng Br. Urk. Samml. 1. ©. 3. Buchbols Ge⸗ 


— 


* 
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der Vogt baſelbſt mit dieſem Namen be zeichnet *), darauf 
fehle e8 aber an Nachrichten über die Befegung des gedachten 
Amtes, bis Geverth oder Gebhard in den Jahren 1225 
und 1226 mit demſelben bekleidet erfcheint 2), in deſſen 
Stelle 1227 und 1228 Thegenhard >) geſtanden haben 
muß. Ein gewiffer Jakob oder Jaczo, der im Jahre 
1233 ald Vogt und von Salzwedel am Hofe des Herzogs 
Barnim I von Stettin bezeichnet wird, mar ein Edler 
von Salzwedel, und befleidere mwahrfcheinlich irgendwo 
in ben Pommehfchen Landen das Vogtamt?). Dagegen 
zeigen. fich mit Deutlichkeit im Jahre 1241 Hartmann 5), 
in den Jahren 1273 u. 1278 Sertold®), im Jahre 1282 
Hermann Boyfler?), 1283 Helmerus®), und von 
1301 bis 1315 Burchard von Bartensleben?’) als 
marfgrafliche Voͤgte im Landgerichtsbezirke Salzwedel. Er 
reichte weſtwaͤrts über Diesdorf hinaus bis an die Grenze 
der Altmark !°). Die Dingftätte für denfelben lag zwei Meilen 
ſuͤdlich von der Burg, nicht ferne von den — Groß⸗ 


fhichte Thl. 1V. u, a. ©. 30. Beckmann's Beſchr. Thl. V. 
B. J. Kap. IX. Sp. 30. 


1) Beckmann a. a. O. Kap. J. Sp. 21. 


2) nn — march. Thl. III. ©. 74. Et I. ©. 10, 
Lentz a. a. O. 


3) Lentz a. a. — Thl. IL. ©. 870. 871. —— a. a, 
D. ©. 62. Gercken's Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 4. 480. 
4) Dal. Thl. 1. ©. 47, 


5) Lens a. a. O. Thl. J. ©. 37, Beckmann a a. O. 
Kap. III. Sp. 88, 


6) Lentz a. a. 9. ©. 74. 82. 


| 7) Gercken's Fragm. march. Thl. v. S. 6. Lentz a. a. 
O. Thl. II. ©. 900. 


8) Lentz a. a. O. Thl. J.S. 118. 
9) Lens a. a. O. ©. 163. Thl. IL. 912, 922. 
. 40), Gercken's Dipl. vet. march. Thl. U. ©. 586. 
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und Klein-Bierftäbt auf einem maldigen Malberge, der 
die Linden hieß. 

Oſtlich vom Salzwedelſchen Gerichtsfreife liegt die 
damals“ großen Theils von Slawen bewohnte Ebene Teich» 
ten Ackerlandes bei AUrendfee, und öftlicher noch die am 
Meiften von Niederländifchen Koloriften angebaute Wifche '). 
An Sächfifchen Landleuten war diefe Gegend arm, weshalb 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung zur Wogtei des füblich von 
ihre belegenen. Schloffes Arneburg gehörte, die dadurch 
eine der. größten der ganzen Markgrafichaft war, . indem fie 
faft den ganzen heutigen Dfterburgfchen Kreis und ben 
nördlichften Theil des Stendalſchen Kreifes, fomit die Städte 
Arneburg, DOfterburg, Werben und Geehaufen begriff ?), 
von ‚denen bie Iehten‘ beiden zur fogenannten Wifche gehörs 
ten. Dieſe Vogtei hatte ihre eigentliche Gerichtsftätte in 
einer Eichentvaldung bei dem Dorfe Eichftädt, welches eine 
viertel Meile von der Burg Arnebura entfernt liege, und 
im 14ten Jahrhundert die Krepe hieß. Die Niederländis 
ſchen Koloniften diefer Gegend überfüllten jedoch diefe Gerichts⸗ 


Sltaͤtte wicht, indem fie gewiß auch in der Mark Brandert 


burg, wie anderswo ?), das Recht befommen hatten, mit 


1) Die Mifche erfcheint im Aäten Sahrhundert als in vielen 
Stücken politifh von der Umgegend gefondert. Im Jahre 1329 
wird der Städte Sechauſen und Werben, und der Wafallen in der 
Wiſche gedaht. Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 48, 
Sie machte ein eigenes Defanat aus, und hatte in fpäterer Zeit ei- 
nen eigenen Landreiter, wie überhaupt die frühere Wogtei Arneburg - 
noh einen Landreiter zu Arendfee und den dritten zu Arneburg 
felbft hatte, während fich in jeder der frühern Vogteien Tanger: 
münde, Stendal und Salzwedel nur ein Sandreitsr befand. Ger: 
cken a. a. O. ©. 49. 

2) De Ludewig Reliq. Manuscript. T. VII. p. 31. Bed: 
mann's Befchreib. Thl. V. B. J. Kap. I. Sp. 29. 

‚3 Vgl. ©. 370, md Schoͤttgens Gefhichte des Marfar. 
Conrad des Großen ©. 323. Leſſers Forfeß. der Gedanken von 
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ſelbſt gewoͤhlten, ihres. Rechtes kundigen Schöppen bie 
Rechtspflege unter ſich verwaltet zu ſehen, und ſo eigene 


Gerichtsverſammlungen bildeten, in welchen jedoch, wie es | 


fcheint, der Vogt von. Arneburg den Vorfig führte, 

Die erfte Nachricht eines folchen außerordentlichen Ges 
richtes in dieſer Vogtei findet fich in einer Urkunde des 
Markgrafen Albrecht II vom Jahre 1209, toorin bderfelbe 
dem Bisthume Havelberg 8 Hufen Landes in der Wifche 
abtritt, indem er die Beroohner derfelben von allen Laſttn 
und Abgaben zu Gunften der Kirche befreit, nur mit Aus: 
nahme der Verpflichtung die Elbbämme zu erhalten und 
das Botding (placitum majus quod Botling vocatur) 
zu beſuchen ). In fpäterer Zeit, ums Jahr 1319 finder 
fich mwieder eine Urkunde, nach) welcher der Markgraf Wal 
demar dem Kloſter Amelunzborn das Schloß Aulofen nebft 
vielen Dörfern der Gegend mit aller Gerichtsbarkeit ver 
eignete, doch dabei die Ausnahme machte, daß Diejenigen 
von den Bewohnern der Aulofenfchen Güter, welche dag 
Botding bis dahin beſucht hätten, f es auch ferner beſuchen 
ſollten ?). 

Dieſes Botding war akfo, wie auch der Name zeigt, 
nicht -da8 ordentliche Landgericht, ſondern urfprünglich ein 


dem Flämingfchen Rechte ©. 23. f. V an a ebe Niederländ. 
Colonien Thl. 1. ©. 158. 


1) Vgl. ©. 54. Note. — Die Beyeihmung des placitum als 
majus bezicht fich ohne Zweifel auf ein zweites kleineres außerordent⸗ 
liches Gericht, naͤmlich auf das ſogenannte Lodding, was gleichfalls 
in dieſer Vogtei gehalten ward. 


2) Volumus etiam "predictorum bonorum ad villam Owe- 
losen pertinentium inhabitatores qui ad nosterum judicium quod 
Bothdingk dicitur, venire consueuerunt, veniant, et alii qui 
prits venire non consueuerunt nequaquam venire cogantur. 
Delrichs c. 1. p. 9 Beckmann ca a D. Kap. V. Sp. 55. Das 
Wort noserum judicium bezeichnet in dieſer Stelle unftreitig nur 
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auferordenlichee gebotenes Gericht, welches jedoch all jaͤhr⸗ 
lich an beſtimmten Terminen gehalten wurde). Wer ed 
zu beſuchen das Recht hatte, war: von allem andern Ges 
richtszwange frei, und durfte vor -Fein Landgericht meifer 
gezogen werben, deffen Stelle das gedachte Botding. voll 
ftändig vertrat). Es hatten aber nur Diejenigen es zu 
befuchen das Recht, denen feit aͤlteſter Zeit die Errichtung 
und. Erhaltung von Dämmen vblag ?), telche unftreitig 
den in diefer Gegend zahlreich angefiedelten Niederländifchen 
Koloniften zur Pflicht gemacht ward. Wären alle Be 
mwohner der Umgegend von Werben und Geehaufen, an 
welchen beiden Orten, dort’ zur Herbfte, hier zur Frühlings; 
Zeit ein folches Gericht gehalten ward, demfelben unterge⸗ 
ben gewefen, fo mögte, bei dem Mangel beftimmt wider⸗ 
forechender Berichte, die Vermuthung gelten, es habe nur 
dem Umpftande feinen Urfprung verdanft, daß bei zunchmen- 
der Bevölferung in der Vogtei Arneburg, die ordentlichen 
Gerichtsfigungen für * zureichend "und der ——— 


das markgraͤfliche Gericht, ohne daß daraus auf eine — oͤnliche 
Geſchaͤftsführung des Marfgrafen in diefem - Gerichte zu fihließen 
ift; es ſteht dem geiftlichen Gerichte zu Amelunrborn entgegen, wozu 
die übrigen Bewohner jener Güter fih einzufinden verpflichtet waren. 
| 4) Hof: w Landgerihtsordnung des Churf. Joa⸗ 
him Friedrich v. 1602: u. 1621 in Mylii Corp. constit. March. 
Th. II. Abth. I. Nr. XVI. Lit. 9. ©. 74. u. 99, Botdinge 
batten, weil fie außerordentliche Gerichte waren, nicht etwa auch gar 
feine beftimmte Termine, fondern gewöhnlich gleich den ordentlichen 
Gerichten feſtgeſetzte Friſten, wie alle Gerichte geifilicher Voͤgte und 
viele andere, Vgl. Beckmann von Anhalt Thl. IV. ©. 548. 
Thl. III. ©. 274. 374. Dreyhaupts Beſchr. des Saaltriifes 
Thl. 1. ©. 171. Hondorf's Beſchreib. des Salzwerk. zu Halle 
©. 30. 167. Mathias von Wicht z. Dftfriefifchen‘ Landrecht 
S. 48. 
2) Landgerichts⸗ ——— a. a. O. ©. 78. 99. 
3) Vgl. ©. 55. Rote. 


R —n AA5 — 


Platz bei Arneburg uͤberdies wegen feiner Entlegenheit für. 
die: nördlichen Bewohner derfelben für zu beläftigend ges 
achtet worden ſey. Da jedoch die ganze Umgegend von 
Seehaufen und Werben noch im 14ten Jahrhundert zur 
Vogtei Arneburg gehörte‘), und. nie -jene ganz, 'fonderit 
nur. die Bewohner ‚einzelner, wenn gleich vieler darin: beles 


gener Dörfer, Höfe, Hufen und Hufentheile, unter dem 


Botdinge ftanden ?), während dazwiſchen immer noch andere 
Drte belegen und Leute wohnhaft waren, über welche die 
Gerichtsbarkeit dem ordentlichen Landgerichte zuſtand; fo: ift 
«8 einmal gewiß, daß das Prinzip der‘ Unterordnung. diefer 
einzelnen Orte unter Das Botding in einer perfönlichen Be 
fchaffenheit der Bewohner derfelben beruht habe, und dann 
ift. es mahrfcheinlich (da doch die Niederländifchen : Kolo⸗ 
niſten nicht mit den Sachfen von benfelben Schöppen ger 
richtet zu werden pflegten) daß bie gedachten außerordent 
lichen Gerichte zu ihrem Beſten angeordnet worden find. 
Hiermit iſt denn auch - zugleich der fonft "nicht auffindbare 
Grund angegeben ?), warum die Marfgrafen, bie fonft alle 
Perfonen, deren Güter fie an geiftliche Stifter vereigneten, 
auch von jeder weltlichen Gerichtsbarfeit befreiten, diefe Bes 
freiung nie auf folche Bewohner derfelben ausgedehnt har 
ben, welche zu dem fogenannten Botdinge gehörten, Die 
Veränderungen, "welche die fonftige Gerichtsverfaffung ber 
Mark Brandenburg en an diefem eigenthünlichen 


4) De Ludewig reliqu. manuscript. T. VII. p. 31. 


2) Schon die oben angeführte Urfunde de3 Markgrafen Wal 
demar, wonach nur einige der Bewohner der Aulofenfchen Güter 
unter der Gerichtöbarfeit des Botdings fanden, zeigt Dies an, 
deutlicher aber noch ein und aufbewahrtes Werzeichniß aller der Orte, 
deren Bewohner ganz oder theilweife died Gericht zu befuchen ges 
wohnt waren. Oelrichs a. a. ©. Anh, ©. 11. Beckmann a. 
a. D. Thl. V. B. J. 8.1. Sp. 66. 


3) Vgl. ©. 54. Note, 
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Gerichte am Längften ohne Wirfung vorübergingen, und 
woher daffelbe bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts, 
wenngleich nur fchattenmweife, forebeftanden hat. — 
Es ift angenommen worden, das gedachte Bording 
fen von dem Landesheren perfönlich gehalten, und hiedurch 
bat man fich über die Ungereimtheit zu beruhigen gefucht, 
daß in einer Vogtei worin der Vogt ordentliche Landgerichte 
hielt, noch andere Gerichtsverfammlungen. gehegt wurden, 
die doch weder Stadt» noch Dorf» Gtrichte waren. Die 
‚ Unwahrfcheinlichkeit diefer Annahme muß aus dem Hergan- 
ge diefer Schrift ſchon hinlaͤnglich einleuchten. Sie beruht 
aber auch auf feinen andern Zeugniß, als darauf, daß ei⸗ 
ne DBerfammlung, die der Markgraf Otto I im fahre 
1170, als er grade die Negierung angefreten hatte, mit 
feinen Baronen zu Havelberg hielt, gleichfalls ein Botding 
genannt wird, was jedoch unferer Meinung nach nichts An- 
deres zu erfennen giebt, als was fich ſchon bei einer Ver⸗ 
fammlung der hohen Wafallen der Markgraffchaft von felbft 
verfteht, daß jene Sigung Fein ordentliches Territorial- 
Gericht geweſen fey '). Wahrfcheinlich bleibt es immer daß, 


1) Mit dem Ausdruck Botding wurden alle diejenigen Ge: 
richtöverfammlungen "bezeichnet, die in einem Gerichtsbezirke, außer 
denen, die der Richter an beſtimmten Orten und zu beſtimmter Zeit 
halten mußte, wegen ſachlicher Verhaͤltniſſe (z. B. in den geiſtlichen 
Stiftern mit der Jurisdietion vereigneten Orten) oder wegen per 
fönlicher Nückfichten (wenn Perfonen verfchiedenen echtes in fo' 
‚großer Anzahl vorhanden waren, das von ihnen ein eigenes Gerichtbe- 
fet werden Fonnte) und noch aus mandjen andern Gründen gehal- 
- ten werden mogten. Vor der Negierungszeit Kaifer Heinrichs III- 
findet mar noch feine Spur von folchen Gerichten; es mußte erfi 
das Geſetz uͤber die befiimmte Anzahl der in einem gemiffen Ge: 
richtsbezirke zu haltenden Gerichtsverfammlungen (Baluz T.1- cap. 14. 
eol. 616 T. II. cap- 3. col. 321. cap. 14. col. 355.) feine Wich- 
tigfeit verloren haben, che man Ausnahmen davon ſtatuirte. 
Dies that zuerft Heinrich IIL, indem er dem Abt von Brun- 
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fo lange, als eine ftrenge Gefchloffenheit der Vogteibezirke 
waͤhrte, auch dieſe Landgerichte der Niederländer innerhalb 
der Vogtei Arneburg nur von Dem gehalten wurden, der. 
fonft Vorftcher diefes Gerichtsbi,isfes war. 

Als folchen lernen wir im Jahre 1227 zuerſt eine 
gewiſſen Delrich oder Ulrich Fennen '), von dem man 


willre erlaubte, innerhalb einer Vogtei, ohne daß deren ordentlicher 
Gerichtsverwalter es hindern follte ein Gericht, abzuhalten, was eben 
deshalb Botding genannt wurde (Ur, v. 3. 1051. und 1053. b. 
Tolner Cod. dipl. Palatin. p. 26. 28. u. b, Martene. Collect. 
amplissim. T. I- p. 429. 431.) Sm Fahre 1056 ward der Abtei 
des heil. Marimin es gleichfalls erlaubt, neben den ordentlichen Land: 
Gerichten ein Botding zu halten. (-Zünig Spicileg. ecclesiae Thl. I. 
Fortfeß. ©. 272. Zillesii defension. abbatiae $. Maximini Thl. IIT. 
Nro. 20.) Ebenfo, wie diefe geiftlichen Gerichte, welche außer den 
ordentlihen Landgerichten beftanden, trugen die Placita eines Fürften 
den Namen DBotdinge, fobald er fie in folcher Gegend feines Für: 
ftentbumes hielt, wo er die ordentliche Nechtspflege einem Andern 
iıbertragen hatte. - Diefe befaß in der Gegend von Havelberg, wo 
der Marfgraf perfönlich das erwähnte Botding hielt, fein Vogt. Der 
Erzbifchof von Köln, der zugleih Herrog von Meftphalen war, 
ſchloß 1247 einen Vertrag mit dem Bifchofe zu Paderborn unter 
der Klaufel: wenn es nicht den Hohen Edlen feines Herzogthumes 
auf einem zu haltenden Botdinge anders beficbe (Schaten Annal. 
Paderborn. lib. II. p. 55.). Eine folhe Verfammlung war auch 
diejenige, welche Albrecht.der Bür zu halten gedachte, da er zum 
Herzoge von Sachſen erflärt worden war. (Annal. Saxo ap- 
Mencken Scr. rer. Germ. T. DIL col. 100. Chron. Luneburg. in, 
Eccard. Corp. hist. med. acvi T. V. col. 1177.) Im Erzbis- 
thume Bremen wurde bis auf neuere Zeit jedes Jahr vor dem Pal- 
lafte des Erzbifchofes ein feierlich Botding gehalten, welches gleich- 
falld neben und über den ordentlichen Landgerichten fand, Deren Ies 
gitime Dinge es nicht aufhob. Georg. Rothiil ‚progr. de diplom. 
Otton. IV. Stadens. irrogato p. 34. Mevius von wunderlichen Con⸗ 
tracten (Ausg. v. 3. 1729) Thl. II. ©. 156. Parerg. Goetting, 
T. I. lib. II, p. 125.) 

1) Lens Brand. Urf. Samml. Thl. II. S. 870. Bud: 
bolg Geſchichte der Churm. Br. Thl. IV. Urf. Anh. ©. 62. 


f 
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nicht weiß, von welchem Geſchlechte er war, was uͤberhaupt 
bei den Voͤgten des 13ten Jahrhunderts haͤufig unbekannt 
ft; da fie während ihrer Amtsfuͤhrung den Namen von der 
vogteilichen Burg mit dem !ihtes fonftigen Wohnfiges zu 
vertaufhen pflegen... Nach ..diefem Ulrich, der noch im 
Jahre 1245 ald Vogt von Arneburg bezeichnet wird '), fe> 
ben wir im Jahre 12380 Gebhard von Alvengleben, 
einen. der angefehenften. marfgräflichen Vaſallen, mit diefem 
Amte bekleidet, doch nicht auf Lebenszeit. Er war noch" 
nach dem 5: Auguft- 1283 ald Zeuge bei Verhandlungen 
ber Markgrafen zugegen; während fchon am 26. März dee: 
ſelben Jahres in der Perfon eines gewiſſen £uefe, ein 
anderer Vogt in Arneburg’ erfcheint >). 

Guͤdlich von der eben erwähnten Vogtei war im viel 
fleinern Umfange diejenige belegen, welche den Namen 
Stendal trug. hr fand im Sabre 1192 ein gemwiffer 
Heinrich*), im Jahre 1233 Thegenhard °) vor, wahr 
feheinlich derfelbe, der etwas früher Vogt in Salzwedel 
war, und dieſem war 1281 Konrad von Snetlingen 
gefolgt °). Ein gewiſſer Bertold nennt fih im Jahre 
1291 Obertrugſeß und Vogt zu ‚Stendal ’); jedoch ſchon 

bei 


1) Lentz a. a. O. Thl. J. S. 87. Deſſelben Becmann. 
enucl: ©. 71. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. 
Kap. VII- Sp. 19. 

2) Codex dipl. Brand. T; V. P- 77, Olricus Advocatus 
de Horneburg. 

3) Frägmenta march, Thl. V. ©. 9. Bol. ©. 435: N. 2. 

4) Belmann’ 8 Beſchr. Thl. V. B. 1. Kap. II. Sp. — 

5) Lentz a. a. O. S. 32. Buchholtz a. a. O. S. 
Beckmann a. a. O. ©. Th. V. Anh. der Zuſaͤtze ſ. 57. ir 
Sp- 14. f. 70, 

6) Bedmanı aa. O. Thl. V. B. J. Kap, II. Sp. 1%. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. VIII. p. 443. 

7) Bedmann a. a. D. Kap. X. Sp. 112. 


- 
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bei ſeinen bebleiben — — kommt noch 1314 of diefe 
Aemter bei marfgräflichen Verhandlungen als Zeuge vor !) — 
im Jahre 1301, wird in der Eigenfchaft eines Vogtes zu 
- Stendal Heinrichs von Rochow?), und im Sabre 
1319 des Nitterd. Friedrich von Schepliß °) gedacht. ' 

Es mar. aber die Vogtei Stendal von fo winzigem 
Umfange, da fie füblich fchon von der Vogtei Tangers 


münde, ber vormaligen Graffchaft Grieben, und weſtlich 


von den hentigen Grenzen des Gardelegenfchen Kreiſes bes 
fehränfe ward, daß die Markgrafen dem. Vaſallen, welchem 
fie diefelbe übertrugen, in fpäterer Zeit auch noch eine ber 
benachbarten Vogteien Tangermünde: oder Gardelegen zuzu⸗ 
‚wenden pflegten, von denen: diefe : wegen. ihrer Unbewohnt⸗ 
heit, jene wegen ihres gleichfalls. nicht bedeutenden Umfan⸗ 
ges füglich ‚mit dem Fleinen dendgerichteberirte Stendal 
verbunden werden konnte. 

Von Vorſtehern der Vogtei Gardelegen, | bie bis ing 
13te Zahrhundert ein marfgräfliches Vicefomitat ausmachte, 
. werben vor. dem ‚jahre 1278 feine namhaft geniacht. Um 

dieſe Zeit kommt in einer zu Gardelegen. ausgefertigten Urs 
funde der Markgrafen, Hermann von Gardelegen 
als damaliger Vogt diefes Landgerichtsbezirkes vor *), und 
im Sabre 1291 ftand ihm .derfelbe markgraͤfliche Ober⸗ 
Trugfeg Bertold vor), ber um diefe. Zeit zugleich Vogt 
zu Stendal war. Die Dingftätte des Gerichtsfreifes. Gars 
belegen fi ich in der NR bes Schloffes 2 


1) Lenk a. a. O. ©. 199. | 
2) Lens a..a. D. ©. 161. —— a. a. O. Sp I. 
Ep. 191, | 
3) Lenk a. a. O. ©. 210. Beckmann es — O. Sn. 135... 
4) Gercken's Dipl. vet: march. Thl. II. . 80... 
5) Beckmann's Belhr. d. M. Dr. Thl. F B Kap. X. 
Sp. 118. 
6) Val. biefe Sr. Thl. J. ©. 109, Note 3, 
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Bon den Vögten zu Tangermünde findet man zus 
erft im Sabre 1247 einen Johann von Ungelingen‘) 
Im Jahre 1269 war ein gewiffer Friedrich mit ber 
Advofatie . bekleidet ?), ber aus der edlen Familie. von 
. Dfterburg flammte °), und damals noch nicht zur Ritter⸗ 
Würde gelangt war, fondern fich einen. Knappen nannte. 
Er. hatte im Jahre 1275 einem gewiſſen Aedingo *) Pla 
gemacht, in deffen Stelle 1295 ein Roͤbe linus fland °)r 
auf den jener Heinrich von Rochow im Jahre 1304 
gefolgt war), welchen wir um diefelbe Zeit als den Vogt 
von Stendal konnen gelernt haben. — Da der Gerichts; 
Bezirk Tangermünde. die Graffchaft der Eblen von Hil⸗ 
lersleben und fpäter de von Grieben. umfaßte, die 
Albert IL von den Erben der Ießtern einfaufte; fo ift die, 
- Dingftätte wahrfcheinlich nicht fern von dieſem Grafenſitze 
belegen geweſen. 

In dieſe fuͤnf Vogteidiſtrikte, von welchen ſich der 
letste füdlich bis Wolmirftädt erftreckte, war damals dag 
ganze Gebiet der Nörblichen Marfgrafichaft zertheilt, woher 
noch in fpäter Zeit, da fich die Vogteien für die Landes⸗ 
Eintheilung länger erhielten, twie die Voͤgte zur Verwaltung 
der Rechtspflege in denfelben, die Vogteien Salzwedel, Ars 
neburg, Stendal, Gardelegen und Tangermünde bie ganze 
Altmark bezeichneten. | 

Was jenfeits der Elbe mit zur Altmarf gehörte, bes 





1) Beckmann a. a. O. Kap. 1. Sp. 21. - 
2 Beckmann a. a. O. Kap. VI. Sp 18, Er Brand. 
Urf. Samml. Thl. I. ©. 59; 


3) Beckmann a. a. O. Kap. II. Sp. 15, kent a. a. O. 
S. 116. Deſſelben Grafenſaal S. 242. 


M Lentz a. a. O. Thl. 1. S. 77.. * 
5) Beckmanu a. a. O. Kap. II. Sp. 125. 
6) Lentz a. a. D. ©. 167. 
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faßen gewiß groͤßtentheils die angrenzenden altmärfifchen 
Vogteien, wenngleich durch diefen Fluß davon getrennt. 
Denn weder ward in dieſem Theile: der Altmark ſelbſt ein 
eigener Vogt angeſtellt, und ein Landgericht geordnet, noch 
ſcheint derſelbe öftlichern: Vogteien zugemwiefen zu feyn, da 
biefe erſt nach der in. jenem laͤngſt vollendeten Germani⸗ 
ſirung errichtet wurden, woher ſich auch die Edlen von 
Jerich ow noch im Jahre 1331 als Militares in aduo- 
catia Tangermunde constituti Fund geben y. Es ge 
hoͤrte aber bei Weitem bie Mehrzahl der darin gelege⸗ 
nen Orte zu ben eximirten Beſitzungen der Geiſtlichkeit zu 
Magdeburg, Havelberg und Jerichow, und konnte daher 
von einer vogteilichen Macht der Markgrafen menig die 
Rede ſeyn. Nach einer Urkunde vom Fahre 1276 fcheine 
es jedoch, als wenn ſich um dieſe Zeit: die. Vogteien. des 
erzbiſchoͤſlichen Vogtes Rembert von. -Pachen und des 
miarfgräflichen Vogtes Ott o zu Rathenow begrenzt haͤtten; 
wenigſtens traten um die angegebene Zeit dieſe beiden Be⸗ 
amten zuſammen, um die Grenzbeſtimmungen der Beſitzun⸗ 
gen ihrer Herrn in dieſer Gegend, naͤmlich einmal zwiſchen 
Milow und Rathenow und dann zwiſchen Rathenow und 
Schollaͤne, einem vom Markgrafen Otto I ber Kirche vers 
eigneten, Allodialbeſitz, zu berichtigen ?).- | 
Dieſe Verhandlung ift zugleich bie‘ * Ermäßmung 
eines markgraͤflichen Vogtes von Rathenow, Nach 
ihm erſcheint im Jahre 1284 ein gewiſſer Eloto°), im 
. Jahre 1295 Dieterich yon Beerwalde, 1297 Rit⸗ 


1) Vedmann a. a. DO, Kap. VI. Sp. 39. | 

2%) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T:. IV. P 442, T. V. 
p- 82. 83. 

3) Gercken's Cod. dipl. Br. T. I. p. 52. 

— Gercken's Fragm. March. Tot, u. ©. 18. 2* I. 
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ter Johann von Jagowe), und im Jahre 1314 Ma— 
thias von Bredow?) mit dieſem Amte bekleidet. Um: 
ſtreitig umfaßte die zur Burg Rathenow gehoͤrige Vogtei 
denjenigen Theil des Havellandes, der weſtlich vom Span⸗ 
dauſchen Landgerichtsbezirke und noͤrblich vom Burgwart 
Pritzerbe gelegen war, wenigſtens gehoͤrte das mitten - 
Havellande belegene: Darf; Nibeh de?) zu derfelben, - 
Noͤrdlich von der Bogtei Nathenom beflanden die 
Ländehen Rhinow, Frieſak und Bellin, welche wohl us 
ſpruͤnglich eximirte Lehen: der Markgrafen. an. größere Bas 
fallen waren, und. worin ‚die Gerichtsberwaltung ihnen daher: 
nicht zuſtand. Aus der Herrfchaft: Nuppin zogen. die, Mark⸗ 
Grafen "gleichfalls, Feine Gerichtseinfünfte, ‚fie ward ganz 
oder: theilmeife ‚verwaltet durch. einen ;graflichen Vogt, von 
welchem. wir. zuerfi:bei Jahre 1256 Nachricht! schalten *). 
4 Die Vogtei Kyrig: war lange, und uͤber die Mitte 
des. 13ten Jahrhunderts. hinaus — bis fie zwiſchen 1259 
und 1293; von. den Marfgrafen wieder, erlangt ward — 
ein Befigthum der. Herrn von Plotho, welche fie vers, 
muthlich pfandweiſe von ‚ven Markgrafen: erhalten ‚haften; 
Die: Verwaltung dexſelben, welche zu Anfange des 14ten 
Jahrhunderts dem Ritter Alard von Rohr anvertraut. 
twar ®), ſcheint jedoch” and) ſchon um jene Zeit durch einen, 
von den erwähnten Edlen beſtellten Vogt geführt: tworden 
zu feyn, —— Tab wir -in ee. zu > von * 





1) Belmannn? 8 Bihhe, d. M. Br. Thl. V. 8, 1. 8.11. 
Sp. 205. Lentz Br. Urf. Thl. 1. ©: 152. 
2) Gerden aa. O. Thl. I. ©. 31, - 
3) Gerden’ 8 God; dipl. Br. T. VI p. 516. . 
— Zus bois Geſch. d. Churm. Brand. Thl. IV. Urk. Anh. 
5 — a. a. o. B. u. — IV. Sp. 176, Sons 
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nen ausgeſtellten Urkunde im Jahre 1237, daß zwei ihrer 
Voͤgte ‘dabei zugegen waren)deren einer Stadtvogt, der 
andere aber vermuthlich der Landrichter war. Ihren Na⸗ 
men, He inrich und: Hermann; iſt keine nähere: Bejzeich⸗ 
nung ihres Wohnſitzes oder ihrer Vogtei beigefuͤgt, wahr⸗ 
ſcheinlich eben deshalb, weil beide an dem Orte, wo die 
gedachte Urkunde ausgeſtellt iſt, naͤmlich zu Kyritz ihren 
Sitz hatten. Hermann kommt im: Jahre 1245 zum 
zweiten Mal bei Ausfertigung einer Die, Stadt betreffenden 
Urkunde vor ). — Orte die: zu dieſer Vogtei gehoͤrten, find: 
Wufterhaufen,:: aſtlich Tramnitz an der Doſſe, und das un⸗ 
weit des Mecklenburgſchen Netzeband belegene Dorf Wuͤſten ⸗ 
Raͤgelin im heutigen Nuppinfehen Kreiſe ). on wi 
übrigens noch: im 14ten Jahrhundert erwähnt ). — 
Nach dem Weſten kann ſie ſich nicht weit ur | 
haben, da ſchon das eine; Meile“ weit: davon entfernt ıgeker 
gene Kirchdorf Gumthow in die. von jeher. marfgräfliche: 
Bogtei Havelber g gehoͤrte, wie Dieſes deutlich aus ei⸗ 
ner Urkunde der Markgrafen vom Jahre 1275 hervorgeht >): 
Um diefe Zeit. war Vogt hieſelbſt Bertold von Nein- 
dorf, der bei- jenen! Verhandlungen; uͤber Gumthow als 
Zeuge zugegen ſeyn mußte. :DBor ihm kennen wir einen, ges 
wiffen Sriedrich. in diefem Amte °)... Nach: ihm im Jahre 
1282 findet m Buffo von Dreff ee defieiben?): 
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1). Bedmane a. a. O. "&. 173. 174° 

2) Befmann’s Anhalt. Geſch. "Th. VII. ©. 241. 

3) Vogl. dieſe Schr. Thl. I. S. 3765. | 

4) Ista ‚forma data ‚est in. aduocatia ‚Stolpensi;‘ —E 
‚et Kiricensi una. In advocatia Brandenburgensi una, Franso- 
_ derana una, in antiqua Marchia nna. Cod. dipl. Br, I, ‚248. 

5) Vgl. ©. 17. N. 2. 

6) Kuͤſter's Opusculor. colkect. ‚kiltoe, march. illustror. 
Thl. XVI. ©. 110. * 

7) Buchholtz a. a. D. ©. 115. 


# 


— 1 — 


Nordoͤſtlich grenzte bie. Vogtei Kyrig an Wittſtock, 
welches allem Anſcheine nach) mit dem ganzen Vogteidiſtrikte 
dem Bisthume Havelberg angehörte. Die Burgwarten in der 
Prignitz waren gemeiniglich ‚von fehr beträchtlichen IUmfang, 
und ſeit Kaifer Otto I gehörte dad Burgwart Wittſtock 


dem erwähnten Bisthum. Won ben Voͤgten welche ihm 


vorftanden, find in den Jahren 1248 und 1268 ein ge⸗ 


| J wiſſer Hartwig") und darauf ein Sabellus von Blaue 


bekannt, vom denen der letztere ſich im Jahre: 1274 mit 
dem Meckienburgfchen Vogt von Roͤbel und dem Herrin 
beffelben, dem Fuͤrſten von Werke, bei feinem Gebieter, 
- dem Bifchof von Havelberg befand, um seinen Grenzver⸗ 
gleich zu Stande zu bringen, wonach die Vogtei Wittſtock 
ſich alfo bis an das Mecklenburgſche Gebiet erftreikte °). 
Nach dieſem Sabellus finder ſich im Jahre 1275 ein 
Nitter Jo als Vogt zu Wittſtock, der wahrſcheinlich der 
Familie von Königsmark angehörte). Ä 
Weiter laffen ſch Die Vogteien in der Priguitz nicht 
mit Sicherheit verfolgen. 

Im Havellande befand fich außer Rathenow die be⸗ 
beutende Vogtei, welche an das Schloß Spandau geknuͤpft 
war. Unter den Gegenſtaͤnden, die noch im Jahre 1375 
dazu gehörten, net. Karls IV Landbuch *) Einkünfte aus 
Paufin, Schwanebecf, Bagow, und fage felbft vom Kiege 
bei Brandenburg, derfelbe gehöre von Nechtswegen zur 
Burg Spandau; wonach das ganze fübsöftliche Havelland, 
weſtlich begrenzt durch die Vogteien Drigerbe und Rathe⸗ 
now, füdlich von dem Lande Friefaf und dem Glin, und 
noͤrdlich von — * gelegen, bis an. bie Stadt - 


4 Bedmann a. a. O. 
9 Buchholk a. a. O. ©, 100. 
3) Bedmann a. a. D. ©p. 279, * 
4) Karl’s IV. Landbuch S. 2A u u... 
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Mauern Brandenburgs in ihrer Vogtei verbunden ge 


weſen feyn muß, Man. hat diefelbe auf die neuen Länder 
jenfeits. der Havel bezogen, unſtreitig, weil es auffiel, daß 


die Burg des Vogtes am aͤußerſten Ende der. Vogtei ers 


richtet war; aber derfelbe Fall findet fich auch bei den 
Burgen Stendal, Tangermünde und Arneburg, welche 
gleichfalls Voͤgten zum Wohnfig dienten, wovon der Grund 
unftreitig nur darin liegt, daß die Burgen urfprünglich 
Zwecks einer allgemeinen Landesbefeftigung errichtet wur⸗ 
den *), und ben Wögten eben fo fehr der Schuß ihrer Vog— 
tei gegen änfere Feinde, wie gegen Anterbrechung des Fries 
bens im Innern oblag, Zu jenem Zwecke wurde ben 


Voͤgten, wenn ihre Vogteien feindlichen Nachbaren ausge⸗ 


ſetzt waren, die flärkften. Grenzburgen anvertraut, worauf 


ihnen hinlaͤngliche Bemannung zu Gebote ſtand, um jenen 


Schutz zu leiſten 


Den erſten Vorſteher der Vogtei Spandau ſehen wir 
ſeit dem Jahre 1197 mehrere Mal in der Perſon eines 


gewiſſen Eberhard... Mit dieſem zugleich kam damals 


8 


als Zeuge markgraͤflicher Verhandlungen ein Vogt von 
Vorlande — einem jetzt Fahrland benannten, ſuͤdlich von 
Spandau im Havellande belegenen Orte — vor, und es 
darf darnach nicht bezweifelt werden, daß in der Umgegend 
dieſes Ortes im 12ten Jahrhundert gleichfalls eine Vogtei 
beſtand, der ein Theil des Havellandes untergeordnet war, 
aber nach der angegebenen Zeit wird derſelben nie wieder 
gedacht und fie iſt ohne Zweifel in der Folge mit der Vog—⸗ 
tei Spandau vereinigt worden; denn re died Schloß 


41) Gefchichte der Landesbefeſte in den Br Slaaten v. Stuhr 
in deffelben Br. Pr. —— fung zur Zeit des großen Kur— 


‚ Fürften ©. 237. 


2) Buchholg Gefh, Thl: IV. Urk. Anh ©. 40. 42, Ger 


cken's Stiftshiſtorie don Brandenb. S. 397. 402. - 
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ſelbſt auf der Felbmark Fahrlands dag Heinholz se be 
fand fih das Schloß Vorlande ums Jahr 1375, ohne 
Dogteigerechtigfeit und mit ſehr “geringer „plege vnd 
renthe“ verfepen, im Beſitz dev edlen Familie Schenfen®). - 
Nach. jenem Eberhard; erfcheint:im Jahre 1209 ein 


Albert ald Vogt zu Spandau?). Derfelbe fehenfte im 


Fahre 1252 dem Klofter Lehnyn von feinen fonftigen Be: 
figungen zwei Hufen Landes in Wuftermarf °), und erfcheint 
dann noch in den Jahren 1215%), 1217°), 12259), 
1232 7) und 1235 9) mit, jenem Amte bekleidet. Aus dem 


Landrechte des Sachfenfpiegelg, welches zwifchen 1215 und 


1218 aufgezeichnet zu feyn feheint, erfahren wir von dem 
Vogte Albert von Spandau, daß er zu den Reichsſchoͤp⸗ 
pen gehörter daß er ein Schwabe war ober zu den Perfos 


uen gehörte, die mit dem Marfgrafen Albrecht I fich aus 


dem Suabengau hieher begeben hatten °), und daß er aus ' 


den Gefchlechte von Snetlingen oder. Schneitlingen . 


ſtammte 1°). Die letzten Tage feines. Lebens feheint. er im 
Domftifte zu Stendal vollbracht zu haben **), während alg 


Vogt zu Spandau im. Jahre 1248 ein gewiffer Frie d⸗ 


rich erſcheint, der aber in dieſem Jahre fein Amt. nach | 





1) Landbuch Kaifer Karl’s IV. © 24. 25. 

2) Gerdfen’s Stiftspift. v. Br ©. 409, 

3) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. VII. p· 339. 
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7) Dilſchmann's Urkund. Samml. z. Diplomat. Geſchichte 
der St. u. Feſt. Spandow S. 132. 

8) Vgl. S. 3. 

9) Beckmann's Beſcht. d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. x. 
Sp. 106. | 

10) Sahfenfpiegel, Homeiers Ausg. S. 13. 

11) Beckmann a. a. O. Kapı II. &p. 33. 

12 Buchholg. Geſch. d. M. Br. Thl. IV. Urk. Auf, ©. 77, 


‚einer: unbekannten" Dauer feiner Verwaltung: auch fchon wie 


der abgegeben hatte, im Jahre 1261 Heinrich von Tru—⸗ 
dom '), und 1295 Hennekin von: Groben?). 
Außer Spandau und Nathenom befand fi) im Havel: 


Bande?) um. die Mitte des 13ten Jahrhunderts noch eine 


bifchöflich- Brandenburgifche Vogtei, das frühere Burgwart 
Pritzerbe, deffen Befiß der gedachten hohen GStiftsfirche 


ſchon von ihrem Gründer zugemwiefen war. . Wegen: ihres 


geringen Umfanges kaum in Vergieichung zu. ftellen mit jes 
nen; begriff fie das Gebiet, welches zwifchen dem Havel. 
Strome und dem Beetzſee an der Weftjeite des legtern bes 
legen, bi8 an die Stadt Brandenburg hinan reichte, Ber 
kannt find außer dem Hauptfchloffe als in derfelben begrif⸗ 
fen Föhrde und Serchefar. Bifchöflicher Verwalter dieſer 
Vogtei gefchieht feit dem Jahre 1234 in den Urfunben 


- Erwähnung *). 


% 


Eines Vogtes zu Brandenburg wird zuerſt beim 
Jahre 1179 in der Perſon eines gewiſſen Theodrich ge 


1) Gercken's Fragm. march. Thl. III. ©. 20. 
2) Buchholtz a. a. O. ©. 130. 


3) Nach einer aud von erden (Cod. diplom. Brand. 
T. VI: p. 467.) mitgetheilten Nachricht befindet fih im Königl. 
Geheimen Staatsds und Cabinets- Archiv zu Berlin ein auf 
Papier in Duart » Format gefchriebener Codex mit Urfunden, die 
nach den Vogteien Berlin, Spandau, Rathenow und Nauen rubri- 


zirt find wornach wir alſo auf das Vorhandenſeyn einer Vogtei 


Nauen im Havellande zu ſchließen haͤtten. Doch in dem bezeichneten 
Codex, der allerdings zwar jene Städte und ihre Umgegend betref⸗ 
fende Urfunden enthält, hat der Verfaffer, bei genauefter Prüfung 
defielben Feine Spur von jener Eintheilung eindecken koͤnnen. Vgl. 
unten. die Anm. zur Vogtei Lebus. 


4) Gercken's Stiftshiſt. v. Brand. S. 437. 481. Fragm. 


 Marrh- Th. IV. ©. 9. 
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dacht *), ‚darauf im Fahre 1187 Konrads in der. näm- 
lichen Eigenfchaft?), 1194 Aleranderg°), und eines 
gewiſſen Sriedrich im Jahre 1197 *). Im 13ten Jahr 
Hundert findet man mit dem zur Burg Brandenburg bes 
börigen Vogtamte bekleidet die nur nach ihrem Taufnamen 
bekannten Edlen Heinrich im Jahre 1204°), Ervinus 
1209 61, Dtto 1225?) und Peter in den Jahren. 1245 
und 1249 ®), nach denen ſich noch im Jahre 1290 Hein 
rich von Ziefar ?) und 1308 Mathias von Bredom'‘) 
als Vögte zu Brandenburg zeigen, von denen der letzte im 
Sabre 1311 auch als Vogt zu Rathenow erfchien, und 
entweder diefe nach Nieberlogung jener, oder mas im 14ten 
Jahrhunderte wahrfcheinlicher ift, beide zugleich. verwaltete. 
| Daß die allem "Anfcheine nach bedeutende Vogtei 

Brandenburg nicht ihre Ausdehnung im Havellande gehabt; 
geht aus dem. Umfange der Vogteien Prigerbe und Span⸗ 
dau hervor; bie fi) bis an die Stadt Brandenburg: erſtreck⸗ 
ten. Jene muß daher in der Zauche belegen geweſen ſeyn, 
da auch das im Mittelpunfte dieſes Landes befindliche Klos 
fter Lehnyn wirklich als in bie =. Brandenburg gehörig - 
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bejzeichnet wird 2), und die Zauche überhaupt im 13ten Jahr⸗ 
Hundert auch distrietus Brandenburgensis genannt wird ?). 
Wie meit fie aber dies Land begriff, ift unbekannt. - Zur 
. Unterhaltung ded Schloffes Brandenburg waren alle Bes 

wohner der Zauche verpflichtet *), woraus ſich der Schluß 
sieben läßf, die ganze Zauche habe urfprünglich unter der 
Gerichtsbarkeit diefer Burg geftanden; auch, finden ſich im 

431m Jahrhundert von anderen Vogteien in demfelben * 
feine Sputen. Nur der. ungewöhnlich große Umfang, dem 
fie bei diefer Annahme gewinnt, läßt vermuthen, daß die 
Bogteien, welche in diefer Provinz in fpäterer Zeit zur 
Landeseintheilung dienten, auch früher ſchon als N, 
Dezirfe ihr Daſeyn hatten. 

Demnach lag öftlich von der Vogtei Brandenburg die 
Vogtei Trebbin, welche ‚die öftliche Hälfte der Zauche 
und einen geringen Theil vom Teltow umfaßte, und 
die Vogtei Saarmuud, welche von geringeren Umfange, 
gleichfalls in beiden Laͤndchen beſtand. Das Landbuch Kai⸗ 


1) Gercken's Cod. 2 ‘Brand. T. II. p. 546, CT. VII, 
p: 341.) 


2) Ego Henrieus de Vrisach. nec non et Richardus filius 
meus manifesta recognitione ad notitiam multorum deducimus 
per praesentes quod nos — Conrado Brand, ecclesiae Praeposito 
donavimus pheodum octo mansorum superarea sive curia qua- 
dam quae dieitur Zolgowe in districtu Brandenburgensi sita, 
prout in nostra tenüimus possessione etc. Urk. ©. v. 3. 1290 _, 
b. Gerden ©. 49. vgl. die Beftätigungsurfunde des Marfgr, # 
ibid. ©. 509, Hermannus D. gr. Brand. marchio — notum 
esse cupimus tam pr. 9. fut. quod reverendo domino Branden- 
burgeusis ecclesiae Praeposito suoque conventui quoddam allo- 
dium sex mansorum in terra Zucha situm et Zolchow nuncupa- 
tum etc. vendidimus Auno 1301. Beide Urfunden fprechen ohne " 
Zweifel von demfelben, noch jegt in der Zauche vorhandenen Dorfe 
Zolchow. 


3) Vgl. ©. 231. erden u O. GS. 565. 


ge 


ee 
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ſers Karl IV. —8 beide Schloͤſſer zu Teltow », die 
aber wahrſcheinlich einſt zur Zauche gehoͤrten, und zwecks 
der Landbefeſtigung zu einer Zeit erbaut ſind, da allein dieſe 
Provinz unter Deutſcher, der groͤßte Theil des Teltow aber 
noch unter Wendiſcher Herrſchaft ſtand. Das Regiſter des 
kurmaͤrkiſchen Landſchloſſes vom Jahre 14512) fügt beide 
Vogteien, die es namentlich als ſolche benennt; und die 
Schloͤſſer, zu denen fie gehörten, dem Lande Zauche hinzu, 
indem es ung zugleich dadurch: nähere Kenntniß derſelben 
verſchafft, daß es die Hauptorte, welche darin belegen waren, 
namentlich) anfuͤhrt. Diefe find in der Vogtei Trebbin, 
Thirow (S. 310.) und Luͤderſtorf innerhalb des Teltow, 
in. der Zauche aber Rieben, Nichel, Riebel, Buchholg; 
Brachwitz, Raͤhsdorf, Reesdorf, Wendiſch Bork, Deutſch 
Bork (Vendeſchenburg, Dutzſchenborch), Seddin, Zauchwitz, 
Nauendorf bei Bruͤck, Schaͤpe und. Schalach (S. 339.) 
Zu den Schloßbeſitzungen gehoͤrten nach dem Landbuche von 
1375 Kliſtow, Neuendorf, Schulzendorf und Kerſtinendorf 
(&. 22.). Zum Schloſſe und in bie Vogtei Saarmund 
gehörten Nudow, Gütergoz, Zehlendorf und ein’ unbefannte® 
Sriederichsdorf aus dem Teltow, aus ber Zauche aber 
Schiaß, Langerwifch, Tremsdorf, Bergholz, Stuͤken und 
Mietgendorf (S. 23. 338.) 

Daß dieſe Eintheilung des Lande Zauche, wie ſie frei 
lich nur aus fpäten Nachrichten ung befannt geworden iſt, 
doch auf alten Einrichtungen beruhe, wird dadurch ſehr 
wahrſcheinlich gemacht, daß gerade das Eingreifen der 
Vogtei Saarm und in den Teltow in merkwuͤrbiger Weiſe 
ganz mit der Getheiltheit dieſes air übereinfommt, nach 


1) —— der Eos en v. 8. 1373 beraus⸗ 
gegeben vom Gr. v. Herzberg S. 22. 283. 

2) Herausgegeb. "in des Grafen von an m. ic. 
©. 338, 339. 
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der es im 12ten und Anfangs des 13ten Jahrhunderts 
unter markgraͤflicher und Slawiſcher Herrſchaft ſtand: denn 
diejenige Gegend des Teltow, welche hier zu Vogtei Saar⸗ 
mund gehoͤrte, muß ſchon unter Albrecht J. (1170) er 
worben ſeyn, deſſen Urenkel ap: die —— uͤber den 
‚gefammten Teltow erwarben *). ‘ 

Dieſes Land fand übrigens unter. der Vogtei Koͤpe⸗ 
nick, deren Hauptſchloſſe, was vor der Brandeburgſchen 
Herrſchaft dem Slawiſchen Fuͤrſten dieſer Gegend zum 
Wohnſitz diente, im Jahre 1375 im: Teltow die Doͤrfer 
Kig, Glienefe, Brig, :Deutfch: Walterfiorf, Bohnsdorf und 
Schulgendorf, im Barnim aber das eingegangene Helwichs⸗ 
dorf, Schoͤnbeck, -Schöneiche, Wolterſtorf und Nähnsdorf 
angehörten, wornach "die Vogtei auch einen Theil der letztern 
Provinz umfaßte. Im Jahre 1245 wird: eines Vogtes 
Heinrich von Köpenick in markgraͤflichen Urkunden gedacht 2). 

Die Mitte des ganzen Neu⸗Barnim umfaßte Die 
Vogtei Biz dal, welche von Liebenwalde, Oberberg, Span: 
dau ‚und. Köpenick begrenzt ward. Der Ort, welcher diefem 
Landgerichtsbesirfe zum Hauptplatz, und dem Vorſteher des: 
felben zum. Sige diente,, heißt heute Bieſenthal, wo fich 
noch im Jahre 1375 ein feftes marfgräfliches Schloß bes 
fand, was vogteiliche echte in. „ben Dörfern Ruͤdenitz, 
Dannewitz und Basdorf befaß 3). Das um. diefe Zeit ver— 
faßte Landbnch folgte zwar in der: Befchreibung des’ Bars _ 
nim einer neueren: Eintheilung: in bie Diftrifte Berlin und 
Straußberg; doch erwähnt es auch einen districtus Bys- 
dal, wogu e8 z. B. die Orte Prenden, Beierſtorf, Freuden⸗ 
berg, kooxenherg, und die bene Stadt aa rech⸗ 





1) Vgl. bi Schr. Thl. 1. ©. 397. 
. 9 Gerfens Cod. ‚dipl. Brand. T. 1 p- 202. 
3) Landbuch der Churm. Dr. ©. 26. 


net !), mornach die Vogtei Bysdal von der Havel bis zur 
Dbder reichte. Es iſt daher ſehr mahrfcheinlich, daß fie den 
ganzen heutigen Barnim, füdlich) vou ben Wogteien Oberberg 
und Liebenwalde, oder den frühern Neubarnim umfaßte, 
woher ihr Umfang vorgugsteife den Namen Barnim trug; 
wenigſtens findet fich Fein Vogt eines: andern Ortes in bier 
fem Lande erwähnt, und eine aus der Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts herrührende Urkunde?) läßt eine „„Wogtei 
Barnim” die Gegend von Straußberg, Biefenthal, Vernau, 
Eberswalde, Wriezen, Landsberg und Berlin umfaſſen. Au 
diefer Vogtei ift gewiß ber alte Landgerichtsbezirk Bisdal 
zu erblicken, daß, er aber biefen Namen nicht mehr trug - 
lag barin, daß der Marfgraf Ludwig nach Aufhebung der 
Vogtei wenige Fahre vorher (1337), Haus — 5— 
und Stadt Bisdal an einen frag Pfanbweife c⸗e⸗ 
Laffen. hatte. e 
‚, Des erften befannten Vogtes in dieſem Schloſſe ge⸗ 
chiebt unter ben Zeugen einer im Jahre 1288 von den 
BR in Spandau — Urkunde Erwähnung. 


4) Landbuch ©. 102, 103. 


5).Ein noch wohlerhalten im Königlichen Geh. Siaati- 
und Kabinets - Archiv zu Berlin befindliches Kopialbuch welches 
Urfuuden von den Jahren 1333 bis 1347 enthält, trägt auf feinen 
erften fieben Quartfeiten deutlich bie Ueberſchrift Barnim, dein gan⸗ 
Codex. geht aber ein Inhaltsverzeichniß aller der darin enthaltenen. 
Urfunden vorher, welches im Ganzen unleferlich geworden, döch noch, 
ganz leicht die Ueberſchrift: Aduocacia Barnim erfennen läßt. Die 
Urfunden betreffen z. B. die Nede in Bernau (Fol. 2.) Abgaben . 
der Stadt Eberswalde (fol. % m. 7.) ben Fifcherzind in Wrietzen 
(fol. 3. n. 8.) die Klöfter Landsberg Straußberg und Berlin. 
Ferner Verhandlungen über die Dörfer Brunow, Wilfendorf, Prig- 
bagen, Friedland, Wechfow, Hegermuͤhl, Gaul, Köthen, Falfenberg, 
Hedelberg, Loͤwenberg⸗ Burn — RAN * Walter - 


| — 


D 


Zu —— 
Es war Heinrich von Thenitz 1), ber im Jahre 1272 
dieſe Würde nicht mehr trug, von deſſen Amts: Vorgängern 
und Nachfolgern jedoch uichts befannt iſt. 

Nordweſtlich von der Vogtei Bifenthal war die Vogtei 
Liebenmwalde ‚belegen, der im Sjahre 1936 ein Edler, 
namens Albrecht (wenigſtens komme .ein Vogt Albrecht 
neben dem Vogt von Oberberg in einer Urkunde vor ?), 
welche diefe Gegend betrifft, ohne daß feinem Namen, wie 
jenem, nähere Bezeichnung feiner Vogtei beigefügt ift, was 
zu beweiſen fcheint, daß die. Urkunde innerhalb feiner Wogteiy - 
nemlich zu Kremmen ausgeſtellt, wodurch ſolche Bezeichnung 
entbehrlich ward); im Jahre 1276 ein gewiſſer Daniel) 
und 1287. ein. Oberjäger, namens Heinrich *) vorftand, 
der mit den gleichzeitigen Voͤgten von Stolpe und Paſewalk 
einer: markgräflichen. Begnadigung der Stadt Prenzlow das 
felbft beitvopnte. Diefe. Vogtei, der zwiſchen den Jahren 
1288: und 1300. ein gewiffer Gallus vorſtand, erſtreckte 
ſich über Sremmen 5) wahrſcheinlich alich über Bögom °), 
und über Zebenif — und umfaßte den nordweſt⸗ 





1) Gerden’ 8 Cod. dipl. Brand. T. II. p. 404. 
7 Buhholg Geh. d- M. Br. Thl. IV. Urk. Anh. S | 68. 
'3) Lenk GStiftshifter. von Havelberg ©. 75, 
4) Buchholtz a. m O. ©. 120. N 
5) Buhholt a. a. DO. & 121. 


6) Boͤtzo w an der Havel ift das heutige ——— wu 


welches von der Prinzeffin Luife von Oranien, Gemahlin des 
Churfürften Friedrih Wilhelm diefen Namen befommen hat. 
Es wird im Landbuche mit Krammen, Czwandt, Felewantz und 
Tuchbant unter die Burgen des Laͤndchens Glin gerechnet, welches 
nicht unwahrfcheinlic ungetheilt unter der Vogtei Liebenwalde ſtand; 
wenigftend gehörte Krammen dahin, und das. ganze nicht zu den 
alten, ſondern zu den neuen Gebieten der Marf ‚ war daher gewiß 
auch nicht den alten Vogteien untergeordnet. - 

7) Öerden’s Frag. March. Thl. 1. ©. 39, Thl. UI. ©. 24. 
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lichſten Theil des Barniınd, einen Theil der heutigen Ufer? 


mark, der jeboch damals zum Altbarnim — und das 
Laͤndchen Glin. 

Oeſtlich von Liebenwalde, gleichfalls in einem urſprung⸗ 
lich zum Altbarnim gehoͤrigen Gebiete, lag die Vogtei 
Oderberg, deren erſter Vogt, namens Gerhard, in den 
Jahren 1231 und 1236 als Zeuge markgraͤflicher Urfun- 
- den über die Gründung Chorins und "die Abtretung des 
Landes Stargard an Brandenburg -erfcheint ). Darauf 
war bei Uebertragung der Schußherrlichfeit de8 damals. 
noch Pommerfchen Klofters Gramzow an die Markgrafen; 
im Jahre 1245 Vogt Heinrich von’ Oderberg zuge⸗ 
gen”); uach welchem Fein Vogt mehr erſcheint, der von 
diefem Orte den Namen trug. Indeſſen iſt es fuͤr gewiß 
anzunehmen; daß die bis dahin ſehr kleine Vogtei Oder: 


berg nach dem Johre 1250, in welchem die Marklgrafen 


in den Beſitz des Ukerlandes gelangten, dem Norden zu er⸗ 
weitert, und daß zu dieſem Zwecke auch ihr Sitz nordwaͤrts 


hinauf/ und zwar nad) Stolpe verlegt worden ſey, wo | 


früher fchon die Gerichtsbarkeit in einem nur gleichfalls 
feinen Gerichtsbezivfe von einem Pommerfchen Vogte ges 
übt worden war. ‚Nach diefem Orte nannte fih auch im 


Sabre 1252 allem Anfcheine nach derfelbe Heinrich, ber 


früher den Namen eines Vogtes zu Oderberg trug *), Zum 
Unterfchiede von ihm bezeichnete fich ein fpäterer Heinrich, 
der daffelbe Amt verwaltete, mit dem Zunamen von Bel: 
lingen ; doch kommt derfelbe fon im Jahre 1281 
ohne dies NN und neben ” Johann von Sidomw 

als 


9 Gercken's Dod. dipl. Br. T. 1. P: 392. Buchdort 
a. a. O. S. 68. 

2) Gerdenaa DT. Lp 202, 

- 3) Buchholtz a..a O. S. 883. 

4) Gercken a. a. O. T. II. p. 421. 


a 
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als Inhaber deſſelben vor ). Neben dieſem, der im Jahre 
1287 ſchon wieder unbeamtet erſcheint, nennt ſich um die 
naͤmliche Zeit Anno von-Markendorf als Vogt von 
Stolpe?), der im Jahre 1301 blos als Trugſeß bezeichnet 
wird, waͤhrend ein gewiſſer Ludolph Vogt zu Stolpe 
war ), auf welchen ein gewiſſer Siegfried S. ch ), 
und darauf Grifekow von Greifenberg in demſelben 
Amte folgte, deffen 1308 noch. in dieſer Eigenſchaft, 1315 
jedoch als fimplen Ritters -gebacht, wird °). Diefe Voͤgte 
kommen verfchiedentlich in Chorin, Grimnig,- Angermünde 
und Werbelin vor; fo daß die füblic) von der, Finom 
(Vinove) begrenzte Vogtei Dbderberg und Stolpe weſtlich 
bis an den Werbelliner Kanal und nördlich über. Greifen: 
berg und Schwedt ausgebehnt geweſen zu feyn feheint. 
Außer. den zulegt erwähnten, welche einen Theil der 
heutigen Ukermark begriffen, befanden fich in diefem Lande 
noch die Vogteien Prenzlow und Paſewalk, welche 
beide ſchon zur Zeit der Pommerſchen Herrſchaft uͤber die 
Mark Brandenburg beſtanden, und von den Markgrafen 
von Brandenburg nur beibehalten wurden, in deren Namen 
der erften im Jahre 1286 ein Johann, von Blumenow, 
der letztern um diefelbe Zeit ein Johann, von Birfholz 
vorftand. Nachdem aber Paſewalk mit, dem nördlichen 
Theile feiner Vogtei zu Anfang des 14ten Jahrhunderts 
' wieder an Pommern Fam, der fübliche Theil derfelben aber 
den Markgrafen verblieb, ward. diefer allem Anfcheine nad) 
mit der Vogtei Prenzlow dergeftalt vereinigt, daß daraus 
eine neue Vogtei entftand, deren Vorfteher auf der Grenze, 


1) Gercken a. a. O. p. 424. 
2) Berden a. a. O. p. 429. 
3) Gerden a. a. O. p. 441; 
4) Öerden aa. D,p. Mi 
"9 Berdenn. a D. pi 48 452, 465, — 
Nu. | 30 
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naͤmlich * der Burg Jagow i), feinen. Sitz — wo⸗ 
nach die Vogtei nun den Namen fuͤhrte; wenigſtens findet 
ſich um die gedachte Zeit weder. der Vogtei Paſewalk noch) 
der Vogtei Prenzlow, fondern für das. Landgebiet in der 
Umgegend diefer Orte nur der Vogtei Jagow Ermähnung ?). 

Eine eigene Vogtei machte .das Land Stargard aug, 
deren erfte Erwähnung in dad Jahr 1248 fänt, und wel⸗ 
cher damals ein gewiſſer Koiirad vorftand ?), der bei 
Ausfertigung der marfgräflichen Stiftungsurkunde der in 
feinem Gerichtsbezirke belegenen Stadt Neubrandenburg zu 
gegen war ?). Vor ihm erfcheint ein getwiffer Guntirus 
oder Günther von Rehberg (1244) dieſes Amt ver- 
waltet zu Haben, der Zeuge der Stiftung Friedlands war ?). 
Im Jahre 1267, als der Markgraf Otto III fih in 
‚Stargard aufhielt, und eine Urkunde über Daberkow ꝛc./ 
welchen Ort er dem Bisthume Havelberg tauſchweiſe über 
ließ, dafeldft ausftellte, war als Vorſteher der Vogtei ein 
gewiſſer Hartmann, wahrſcheinlich aus dem Gefchlechte 
von Redichsdorf, zugegen’). Nach ihn Fennt man den 
Vogt Kromwel, der 1299 Vogt in Lychen genannt wird, 
und in den Jahren 1304 und 1305 bei Urfundenaugftel- 
ungen des Zürften Heinrich des Löwen von Mecklen; 
burg in Lychen, und in Betreff des Kloſters Himmelpfort 


4) Jagow fommt noch im Jahre 1355 als’eine, mit einem 
Schulzeu verfehene Stadt vor. Gerden Cod. dipl. Brand. 
T. VI. p- 516. F 

2) Sects Geſch. der Stadt Prenzlow CThl. I. Urk. Ans N. 17. 

Grundmanns Ukermaͤrkiſche Adelshiſt. Thl. 1 ©. 128. Ger- 
cken a. a. O. T. J. p. 223. 231. 232. 235. 236. Buchholtz a. 
a. O. ©. 120. | 

93) Buchholtz a. a. O. © 78, 

4) Buchholtz a. a. O. ©. 76. Vgl. 9 
5) Buchholtz a. a. O. S. 96. Kuͤſters Oppure eollect- 
Thl. XVL-©. 112. Vol. d. Vf. Thl. I. ©, 257. 
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in Neubrandenburg gegenwärtig war '): denn Neubranden⸗ 

burg, wie Lychen und das. nahbelegene Klofter Himmelpfort, 

‚haben damals ‚bekanntlich zum Lande Stargard gehört. 

| Die Vogtei Lebus hat mahrfcheinlich das ganze Land 
dieſes Bamund nn 9 twornach fie als ungewöhnlich 





1) Budhholtz a. a. O. S. 150. 152. Schröder’s Papi— 
ſtiſch. Mecklenburg Thl. I. S. 850. Vielleicht machte die Umgegend 
von Lychen eine eigene vom übrigen Lande Stargard getrennte Vog⸗ 
tei aus, Es fehlt und hierüber an weiteren Nechrichten. 


2 Nach Gercken's Ausfage (im Vorbericht zum fünften 
Theile ſeines Cod. dipl. Brand.) foll zwar in ein im Königlichen 
Geh. Staats: und Kabtnets-Archiv zu Berlin befindficher Codex: 
‚chartaceus, — ein Heft von 57 Urfunden, welche meiftens das 
Land Lebus betreffen, uud unter der Regierung des Marfgrafen 
Ludwig bes Roͤmers ausgefertigt find, — nach den Vogteien 
Branfenfurt, Münchberg, Fürftenwald und Beffou ein- 
‚getheilt und rubrizirt feyn; doch iff dies nur fo zu verfichen , daß 
Gercken die Umgegend einer jeben Stadt eine Vogtei nannte, und 
jene Urfunden die Umgegend der erwähnten Orte betrafen. Von 
Vogteirubriken findet fich Fein Wort oder Zeichen in dem gedachten , 
Codex, und die Urfunden folgen ohne Abtheilung eine auf die an- 
dere, nur daß zu Anfange ſich ein fonft unbefchriebenes Blatt be- 
findet, worauf man. diefes Zeichen fieht:. 


F. 





Vrankenfurt JF 
Münchberg 


Furstenwald 


was zwar "einer projectirten Rubrizirung aͤhnlich ſieht, jedoch auf 
Feine wirkliche Landeseintheilung hindeuten kann. Auch jene vier. 
IR. Städtenamen find wieder u und unter 


30 * 
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großer Gerichtsbezirk erſcheinen mußte, wäre. fie: nicht. ben- 
noch, waͤhrend die Magdeburgſche Kirche Mitbeſitzerin dieſes 
Landes war, unter zwei Gerichtsbarkeiten, wahrſcheinlich 
Dorfsweiſe, vertheilt geweſen, ſo daß die Haͤlfte einem 
markgraͤflichen, die Haͤlfte einem erzbiſchoͤflichen Vogte un⸗ 
terworfen war, die, einer wie der andere, im Schloſſe Le⸗ 
bus reſidirten und gemeinſchaftlich die Sorge des Schutzes 
der zu demſelben gehoͤrigen Vogtei gegen aͤußere Feinde zu 
tragen hatten. Nach der Abtretung de Magdeburgfchen 
Antheiled an die Markgrafen, welche zwifchen ‚den Fahren 
1284 bis 1287 erfolgt zu feyn fcheint *), ward wahrfcheins 


lich eine andere vogteiliche Einrichtung ‚getroffen, nad) wel: ° 


cher vielleicht der nördliche Theil des Landes Lebus zu ei- 
ner eignen Vogtei Lebus von der füblichen Hälfte getrennt 
ward, welche darauf mit dem Mittelpunfte in Frankfurt 
eine Vogtei Srankfurt ausmachke, deren vorher Feine Er⸗ 
mwähnung gefchieht. Mit dem 14ten Jahrhunderte muͤſſen 
dann aber beide Vogteien wieder vereinigt worden ſeyn; 
wenigſtens ſich bisweilen unter demſelben Beamten befun⸗ 
den haben. 

Als erzbiſchoͤflichen Vogt zu Lebus — wir zuerſt 
im Jahre 1253 nach mehreren Urkunden?) einen Hein; 
rih von Richow. Diefer hielt fich die Monate März, 
April und Mai zu Magdeburg auf, während fich im Zus 
lius noch ein Vogt Bornuro von Lebus zu Spandau am 





jenen Urfunden befindet fich eine, Die ausdrücklich von ber Vogtei 
Lebus handelt, mit der Ueberſchrift: Commissio Advocacie Lebuz 
Renizoni de Guztk (fol. 7. No, 17.). 


1) Wohlbruͤck' s Geſch. v. Lebus Thl. J. S. 410 — 413. 


Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 110. Anm. 
S. 177. 178. Anm. S. 179. 180. Anm. 


— — 


| — Hofe zeigt 1), Diefer wohnte hier der Aus; 
ftellung einer für Frankfurt erlaſſenen Urkunde bei. In 
derſelben Weife lernt man im Jahre 1308' einen Zabel 
von Badelow als markgräflichen: Beamten in diefer Ge: 
geud Fennen, der zwar Vogt genannt wird, aber ohne Hin: 
zufügung de8 Namens feiner Vogtei?). Im Jahre 1313 
finder fih Erwähnung einer Vogtei Franffurt und eineg 
ihr vorgeſetzten Vogtes in einer Urkunde, aus welcher zu: 
gleich erhellt daß diefem Beamten-das ganze Land Lebus 
untergeben war); auch: fiheint cd, als wenn es ſelbſt un: 
ter dem: Namen der Vogtei Franffurt: hier ungefondert be 
griffen wurde. Die fpätere Vogtei Lebus begriff: jedoch 
nur einen. Dheil- des Landes dieſes Namens. 

Alle diefe Bogteien waren urfpränglich gebegte Räume, | 
worin nur ber Vogt eines jeden eim echtes oder ungebotes 
nes Ding; fein Landgericht, halten konnte, welches daher 
Placitumilegitimum hieß, Selbſt die Placita, telche 
die Markgrafen mit ihren Edlen hielten, mare im Bezug 
auf die Vogtei, in der fie: gehalten wurden, immer ‚außer: 
ordentliche,. gebotene, und hießen deshalb Botdinge *). Dies 
felbe Bewandnif "hatte es mit denjenigen Gerichten, die der 
Vogt eines. geiftlichen Stiftes über deſſen, innerhalb einer 
weltlichen. Vogtei gelegenen Güter: zu ‚halten. berechtigt ‚war. 
Sonft durfte Fein Vogt in der Vogtei des andern irgend 
ein Recht oder eine Gewalt ausüben, und es ging, wie ‚der 
Gloffator des Sachfenfpiegels fich: dieſes Beiſpieles bedient, 
einen Vogt, der vielleicht an der Oder richtete, nichts an, 
wenn ein. Vogt in feinem Gerichte an der Elbe Jemand 


1) Winterfeldt de jure stapulae civit. Frankof. app. No, 1. 
Gercken's Cod. dipl. Brand. T. VI. p. 563. 569. 
2) Wohlbräd a. a. O. ©. 413, Anm, 4. 
3) Wohlbrud a. a. S. 3236. f. Anm, 3. 
4 gl. ©. 80. 
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verfeſtet hatte, ſondern jeder Vogt war nur in. ſeiner Vog⸗ 
tei maͤchtig, und die Verfeſtung hatte ſo lange nur ihre 
Wirkung im Umfange der letztern, bis des Markgrafen 
Achte über den Verfeſteten ausgeſprochen wurde ). 


Das Landgericht. 
(Fortſetzung.) 


So wie das Landgericht in einer Grafſchaft, wurde 
das Gericht der Voͤgte in der Mark mit Feierlichkeit ge⸗ 
hegt, und nicht auf den Schloͤſſern und Burgen des Vog⸗ 
tes, ſondern auf Dingſtaͤtten des platten Landes unter freiem 
Himmel, auf waldigen Hügeln, im Schatten alter: Bäume 
und an dergleichen Orten. Noch im 14ten Jahrhunderte 
waren. e8 folche Gerichtspläge, an denen. das. Landgericht 
in den Vogteien Salzwedel, Arneburg und Stendal. Statt 
fand. Zu Brandenburg und Gardelegen, und eben fo zu 
Havelberg, befanden fich diefelben in der Nähe der Burg?). 
Aber nicht, wie dem Grafen mit fchöppenbar Freien, mar 
es dem Vogte erlaubt, unter Königsbann zu. richten, 
Der König oder Pfalzgraf lieh mit der Graffchaft, worin 
der Königebann lag, nur dag Gerichte über dinglich- und 
perfönlich freie Deutfche; wo es aber diefe nicht gab, Fonnte 
folche Verleihung nicht Statt finden. Da tar der Vogt 
nicht8 als ein Beamter des Markgrafen, und indem er nur 
von diefem feine Gerichtegewalt empfangen hatte, dingte er 
bei dieſes Fürften Huld. Ale Landleute der Mark 
Brandenburg entbehrten des eigenthümlichen freien Landbe⸗ 
figeg, waren nur perfönlich frei, und fo fämmtlich verfüns 
mæert an ihrer Steiheit, e8 fehlte ihnen die nach allgemein 
Sächfifchen Rechte erforderliche Schöppenbarfeit für ein. 


1) Gloſſe zum Sachſen ſpiegel Buch I. Art. 71. 
2) Vgl. Thl. 1. ©, 74. Note 1. 
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Grafengericht ), woher auch ihr Gewette immer nur, halb 
fo viel, wie in den Sächfifchen Graffchoften. betrug, „und 
alle maͤrliſchen Landleute die Berechtigung auf das Schöps 
penthuͤm im ihren Landgerichten: befaßen °). | 
— Oft waren die Urtheilfinder im Landgerichte behnſchul⸗ 
zen der Vogtei, die ſich durch ihre Freiheit ſowohl, wie 
durch Kenntniß des Gerichtsweſens auszeichneten; doch fire 
den ſich noch öfter andere perſoͤnlich freie Bauern ?) auf 


N Bol. S. 284. 

2) Das fegge, dat ein yßlick ouer — andern vrtel vindet, dat 
ſy im lantdynge oder in der beleenden richter dinge — oder ſegge, 
dat he hie ſegge, dat ein yßlick ordel vindet, das is, dat ein yßlick 
man vindet dar ordel, wan me wet dar van ſchepenbaren nicht. 
He ſy, we he ſy, dat is ſchepenbar oder nicht. — wu me richtet 
buten koniges banne als in der marcke thu Brandenborch dar mute 
allerleie lude wol ordel vinden, dy bedderue luͤde ſin. Stöf fe zum 
Sahfenfpiegel B. III. Urt. 70. (X. v. J. 1516.) Dt. 179. 
Sp. 4. Dann diefe Iand haben in vielen ſtuͤcken ihr fonderlich 
recht, — Welchs daher Fompt, das diefe mardfen fonderliche BP 
thumen ſindt. GL. z. Art. 60. ö 

3) Dies geht aus mehreren i in der Folge mitzutheilenden Nach⸗ 
richten, fo wie auch aus einer von Wohlbruͤck in deſſen Gefchichtz 
lichen Nachrichten von dem Gefchlechte von Alvensteben Thl. IL. 
©. 1%. herausgegebenen, hoͤchſt wichtigen Urfunde, hervor, aus der 
wir bier zugleich die wichtige Stelle herausheben, worauf die obige 
Abhandlung fih an vielen Orten fügt. Es enthält die Urkunde 
1497 gefsloffene Vereinigung der Herrn von Alvensleben und 
von Kalbe über die über ihre Unterſaſſen gemeinfchaftlich auszu⸗ 
uͤbende Vogteigerichtsbarkeit, welche ſie uͤber dieſelben beſaßen, indem 
ihre Guͤter in drei verſchiedene Theile von ihnen zerlegt waren: 
„Un t mehr ſein wier vber eins kommen, daß wier vndt vnſere 
Erben vnſer gerichte, Nemlich daß Voggedingk, daß Jahrs viermahl 
wollenn hegenn laſſenn, zu Altmerſchleuen, wie es yon Alters. 
gewonlich geweſt iſt, Als nemlich deß Dinſtags nach Quasimo- 
dogeniti daß Erſte, darzu ſollenn gehenn alle vnſere menner im 
Werder zu Calue, vndt Im Lande zu Saltzwedel, bie broͤcke ins 

gerichte, drey Lubiſch ſchillingk, Negen Pennig auff einen ſchillingk, 
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der Schoͤppenbank des Landgerichtes, die wohl immer mit 
ſieben Perſonen beſetzt ſeyn mußte: Die Zahl der Schoͤp⸗ 
pen, welche man in einem Landgerichte für erforderlich hielt, 
ift in vielen Provinzen Deutſchlands eine verfchiebene ges 
wefen, und hat in manchen auch im Fortgange der Zeit 
eine Veränderung erlitten. Daher darf freilich von einen 
Gerichte nicht fogleich auf die Befegung eines ‚andern mit 


dy ander gerichte ſoll fein, Wiergehen nacht darnach, darzu follen 
gehenn, alle unfer Schulgenn, Im Werder undt im Lande zu Saltz⸗ 
wedel, Alß auß Zedem Dorffe der rechte ſchultze vndt 3 Bauer, 
ALS eins Jedem Parte vnſer von Aluenſleue, wie oben berurdt ein 
‚man ıc,, daß dritte Gerichte fol feinn, des Dinſtages nad der Elff 
Tauſendt Junckfruwen Tage, dar auch follen gehenn alle vnſere 
menner, Im Werder und Im Landt zu ſaltzwedell, wie oben berurtt, 
Daß Vierte fol fein Viertzehen tage darnach, Darku follen gehenn 
auf Jedem Dorffe, der Schulge, mit dreyen mennern, wie vorbes 
namett, vndt, die gerichte follenn fißen die Schultzenn vnd vnfere 
freyen menner fo viel _der von nottenn feindt, die ſolchs am beften 
Erfaren feinn, auß den vorbenambten Dorffern, vnd darzu wollen 
wier von Aluenfleuen einen Vogt ſchickenn, vnd einen fchreiber, die 
da ſtedts auffwarttenn follen, der Vogt foll vnß geloffte und Eidt 
thuen, Nachdeme ehr dy mit ſitzen muß, Imgleichenn wollen wier 
auch vier gerichte halten alf Nemlichen im Dorffe zu Eſtede. Daß 
erfte foll feinn deg Montags nach) Quasimodogeniti, daß andere 
ſoll feinn Viertzehenn tage hernach, daß dritte foll feinn Montagd 
nach der Elff taufendt Zungfrawen tage, daf vierte viertehenn tage 
dernach, dartzu folfen gehenn zu tzweyenn gerichtenn alle unfer men⸗ 
ner an ber Heidenn, zu den andern zweyenn auß Jedem Dorffe der 
rechte ſchultze mit dreyen mennern, auf Jedem Partte von Aluenfs 
feue ein mahn, vnd dy gerichte follen fiten die Schultzen, die ſolchs 
erfahren feindt, fo viel zu ſollichem gerichte geborenn, mit vnſerm 
Vogte, der vnß 'geloffte und eidt gethan hadt, vudt anch der Schrei- 
ber dabey zu feien, wie vorberurtt ift, vndt Ob der Nechtstage wie 
vorbenandt eglihe Fohmen auff einen heyligen tage, der nicht ges 
wonlich were zu richten, fo mack man dy gerichte verlengern bis 
auff deme andern tagk darnach, ober den dritten, fo daß eß in der— 
felbenn woche gehalten werde. Waß fchuldt oder feile vnſern men: 


— 
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Sicherheit gefchloffen werden; doch iſt zu vermuthen, daß 
in der Mark diefelbe Zahl der Schöppen, die fich in emem 
Pandgerichte befand, "auch in dem andern „erforderlich. gewe⸗ 
"fen ift, da in allen übrigen Stuͤcken Feine Verſchiedenheit 
der DVerfaffung zwiſchen den einzelnen. Landgerichten anzu⸗ 
nehmen ift, und mehrfach auch die Siebenzahl als die der 
in den- märfifchen : Randgerichten uͤberhauft erforderlichen 
Schöppen angegeben wird. Sn dem Judicio injuriarum 
des Landbuches Maren septem villani- bie "Urtheilsfinder, 
und nach dem’ von einem märfifchen Edlen verfaßten Richt 
Steige zum Sachfenfpiegel mußte: der maͤrkiſche Landrichfer 
| bern Markgrafen Verfeftung u. dgl. mit. den - — | 
\ 

nern dann Ein auff ben andern habenn, die vor vnß nicht tbonnci 

geſchieden oder geſchloſſen werden, die wollen wier weiſen vor dieſel⸗ 
bigen vnſern gerichte, dar ſoll ein dem andern gefchehenn- waß gleich 
vndt recht iſt, vndt wie eß danne ein Jedermanne zu oder abgericht 
wird, ſoll ſich ein Jederman genugen laſſenn an vnſer von. Muenſ—⸗ 
leue oder Imants einſage, Were es auch daß Imandts were, der 
gudtlichen Handell mit ſeinen freundenn verſuchenn wolte, dy ſie 
muchten geſchieden werden, ehe ſie fur gerichte kehmen, laſſen wiers 
geſchehen, auch ſollen ſich vnſere menner vnter einander nicht ladenn 
oder bannen, mit geiſtlichen Rechtenn, fondern ſich an vnſeren ge⸗ 
richte genugen laſſen, vndt ob doruber geſchehe ſo der Hufener an 
vnß von Aluenſleue brechen 1 fl., und der Coſſate $ fl., vndt als: 
danne von flundt an ben ban niderflahenn, vndt abftelfen, vndt 
waf es Ihme gefoftedt hatte, den fihaden foll ehr. felbft leidenn, auch 
fol vndt wollen. wier. vorbenombten von Aluenfleue famptlic ‚oder 
Nimants oder unf vor gerichte reitenn, den feinen handthaben, 


beuel thuen wider unfer gerichte, Sondern waß eim Jeden von un» - 


ſerm gerichte zugefundenn vndt zugeurtheiledt wird, daß foll ehr fich 
genugen laffer, Auch ob bier zu Calue die burger under fich was 
zu hunde hettenn, dar foll der Rath zu Calue vber richtenn, Waß 
die fur ein Vrteil fprechen, dar fol fich ein Jeder an genugen laſ— 
fenn, ohne unfer oder Imants einfage, auch fol vnß der Rath 
vereyden, daß fie nach Ihrer vernunfft recht richten wollen, Fonnen 
fie anch Ir feintfchafft fcheiden ꝛc. 


I 
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nern bezeugen, bie das Urtheil gefunden hatten‘). Sieben 
Bauern waren auch: ſonſt zum vollguͤltigen Zeugniß -von 
Perſonen dieſes Standes in Kriminalſachen erforderlich?). 

Die gewoͤhnlichen Gerichtsfriſten waren in der Mark, 
wie ſonſt in Sachſen, die Zeit von 14 Nächten, deren Mul⸗ 
tiplifation durch 3, fo tie dieſes Produktes durch diefelbe 
Zahl. Nach dem Sachfeufpiegel wurde in: der Mark alle 
ſechs Wochen gerichtet, und hiernach fielen die 3 jährlichen 
großen Verſammlungen des Landgerichteg auf jede 18te 
Woche. Das Botdings und das Loddingsgericht in der 
Vogtei Arneburg macht aber auch hiervon eine Ausnahme. 
Das Bording zu Werben wurde zur befondern Begünfti- 
gung ber Gerichtspflichtigen nur ein Mal im Jahre gehal- 
ten und zwar zur Herbſtzeit. Doch. folgte vier Wochen 
nach demfelben ein Lodding eben bdafelbft, welches haupt 
fächlich nur dazu biente, die legte Entfcheidung in den 
Sachen zu geben, welche auf dem Bording vorgebracht, 
aber nicht zu Ende geführt waren. Fehlte eine der Par: 
theien auf dem Botding, fo wurde fie, nachdem die übliche 
Strafe von ihr genommen, vor das Lobding gefordert, und 
eben fo wurde jede Nechtsfache hinausgefchoben, mworin eg 
im Botdinge noch an nöthigen Beweiſen für den Kläger 
oder den DBerflagten u. dgl. mangelte. - In Geehaufen 
wurde in nenefter Zeit bloß ein Lodding, und fein Botding, 
alfo in der That nur ein Gericht alljährlich zur Frühlings: 
Zeit gehalten; doch giebt es Umſtaͤnde, die darauf mit 
ziemlicher Sicherheit fehliegen laffen, daß auch dieſem Lod⸗ 


1) Biſtu richter und vorveſteſtu — Da fhalt deme Margareuen 

de veftinghe tügen. Go vrage vort met wo mennigen mannen Du 

-de veſtinghe tügen ſchalt. Co vintme felff feuende, der da Pe 

dar ordelle vinden. Nichtfleig z. Sachfenfpiegel (Ausg. v. J. 
1516) BL. 212, Kap. 33, | 


29) Bl. ©. 39. 
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ding rfpränglich: ein Botbing vorausging,/ welches i in N 
terer Zeit aufhoͤrte ), weil die dahin: gehörigen Nechtsfachen 
fich allein auf dem Lobding füglich. abmachen ließen: denn 
zum Gerichte Seehauſens gehoͤrte ein viel kleinerer Diffriftz 
wie zu dem Werbenſchen. Aber auch in andern Gegenden 
der Altmark; wo das ordentliche Vogteigericht in die Hände 
von Gutebeſitzern gekommen war, ſcheint .eize Veraͤnderung 
in der Zahl der hohen jaͤhrlichen Gerichtstage mit der Zeit 
vorgegangen zu ſeyn. So ließen die Edlen von Alvens⸗ 
leben zu Kalbe ihre Vogteigerechtigkeit in jedem Gerichts⸗ 
bezirke jaͤhrlich vier Mal halten, und zwar in einer der 
Einrichtung des Botdings und Loddings ſehr aͤhnlichen 
Weiſe. Denn dieſe vier Gerichte wurden das erſte im 
Fruͤhjahr, dag dritte im Herbſt gehalten, und das zweite 
folgte nach 14 Naͤchten auf das erſte, wie das vierte auf 
das dritte, ſo daß man das zweite und vierte nur als Lod⸗ 
dinge. des erſten und dritten betrachten kaun?). Dagegen 
wurde noch ſpaͤt unter ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen von den 
Inhabern des altmaͤrkiſchen Schloſſes Auloſen das Lands 
Gericht drei Mal im: Jahre * — — 
gehegt ?). 


1) Beckmann' 8 Beſchr. d. M. Dr. Thl. V. B. J. Kap. T. 
Sp. 72. 

2) Vgl. ©. 471. N. 3. 

3) Wy Hern Mathias Nitter, Mathias unde Ulrick — 
geheten van Jaghow, Gheuerd vnde Hylmer Broder gheheten van 
plato, hebben bogrepen vnde ſynt eyndrechtlich ghewonden, vmme 
brog ſamheyth wellen, de iſſ amme Slate fo Owloſen vnde in deme 
gude vnde den luden de bar tohoren, dath men ſchall to 
dren fyden in dem Gare, alffe in auderen Dörpperen 
wonlif iff heghen eyn gherichte vor deme Slate dar eyn 
deme anderen fo befeuldighende vnde myth rechte van eme to ſchey— 
dene edder weret dath eyn uppe den andern math wunne, fo fchal 
bee eine gheven fo vele ſynes redeſten gudes umme to fehatten myth 

deme rechte, alffe fynen neyber. — Meret od dath der brofe edder 
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Auf den größten: Gerichten ‚mußten ſich alle diejenigen 
maͤnnlichen Bewohner des Gerichtsbezirkes einfinden, welche 
ihnen untergeorbnet waren; wer ausblieb, wurde dafuͤr ber 
ſtraft Y. Auf den: kleineren Gerichten, wie auf dem Lodding 
und: ben Gerichten, welche 14 Nächte nach den groͤßten 
Gerichten gehalten: wurden, war mur die Gegenwart derje⸗ 
nigen Perfonen nothwendig, welche: von dem: dafelbft vorzu⸗ 
nehmenden Angelegenheiten betroffen, wurden, oder dazu Fin 
‚geladen waren. : Immer aber ‚mußten. alle Schulzen amd 
und mit ihnen einige Bewohner : ihres. Dorfes zu den Ge⸗ 
richten reiten, und dafelbft während ‘der Berhandlungen ‚ans 
weſend feyn?). Die Strafe, mit ber die ausgebliebenen 
Schulgen belegt. wurden, war daher. fehr. beträchtlich. Nach 
den Nachrichten, welche wir über das :Botding beſitzen 
war es üblich, daß, nachdem ber Richter die erfle: Frage 
im Anfange des Gerichtes darnach gethan hatte, ob es am 
Tage fey, im. Namen des Markgrafen fein Gericht! zu he⸗ 
gen ‚einen. Schulzen dann gefragt hatte, wie oft man das 
Gericht hegen müffe, drittens, was in dem Gerichte. müffe 
geboten und verboten werben, wenn er ‚hierauf genügende 
Antworten befommen, und dann den Machtfpruch gethan 
hatte: „Ich gebiete alfo Recht und verbiete Unrecht, und 

fol Niemand dem Andern ind Wort. fallen, es fen dem 
daß es gefchehe mit Erlaubniß des Gerichtes”; alle dings 
pflichtigen Schulzen namentlich aufgerufen wurden, und an 


wedde vallen, dath fihall eyn islick auer den fünen nemen unde den 
nicht vordedingen, be hebbe deme clegher recht vorhulpen. Were od 
dath eyn frommet man brefe, de to dem Glate nicht horde, edder 
eyn, de vnſer aller were, dath feollen wy deylen na Anthael des 
States, weret od, dath vnſſe brodige ghefinde brefe, deu brofe 
ſchal nemen, wes knecht he iff, vnde Dame cleghere id rechtes to hel- 
pende. Gerden’s Dipl. vet, march. Thl. I- ©. 58. 

1) Vgl. ©. 471. Note 3, | 

2) Vgl. ©. 472. Note, Beckmann a. a. DO. Sp. 67. 73. 
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‚jeden einzelnen ‚hiebei die Frage :geftell€ ward: „ft etwas 
‚gefchehen?” Der Schulze beantwortete es nach Umſtaͤnden 
bejahend oder verneinend. Im erften Galle mußte er das 
Gefchehene, was er rügte, fogleich angeben; 'e8-murben die 
Perſonen, die es betraf, aufgerufen, und die Sache. bei ihr 
rem. Eingeftändniffe ſofort abgemächt, oder, wenn fie weitere 
Unterfuchung verlangte,: aufgefchoben und fpäter wieder vor 
‚genommen. Denn erfi nahm man alle Kriminalfachen in 
dieſer Weife vor ;’ dann wurden die «Civilfachen „eingefchuk 
digt“, und darnach erſt wurde über die einzelnen Verhör 
gehalten und genauere Unterſuchung derſelben angeſtellt ). 

Die Gerichtsherrn hielten ſich, um nicht ſtoͤrend auf 
die rechtlichen. Entſcheidungen der Schoͤppen einzuwirken, 
wenn ſie nicht ſelbſt das Richteramt verſahen, von den 
Gerichtsverſammlungen fern 2). Die Edlen beſuchten über: 
haupt das Landgericht nicht, als wenn ſie eine demſelben 
untergeordnete Perſon dort anklagen wollten, wodurch ſie 
ſich verpflichteten, in der Wiederklage das Urtheil des Land⸗ 
Gerichtes zu leiden). Waͤhrend in den Altſaͤchſiſchen Graf⸗ 
ſchaften edle Leute in Maſſe die Landgerichte beſuchten, 
waren die in der Mark urſpruͤnglich nur zum Beſuche des 
Hof» und Kammergerichtes verbunden *).. Ehe noch die 
Nitterwürde unter den freien: Deutſchen Landbeſitzern zwei 
Stände unterfchieb, hatte fich dag Gerichtsverfahren in den 
Graffchaften beſtimmt ausgebildet, wonach nur eine reis 
beit, wie man. fie Schöppenbarfeit nannte, zum Urtheilfinden 


1) Beckmann a. a. O. Sp. 69. 

2) Wohlbrücd’s Gef. v, Lebus TH. J. ©. 851. 

3) Vgl. ©. All. | 

4) Auer fo iS dy fafe, dat guder hande luͤde in — lande 
thu Saſſen dicker thu landtdinge komen. Dy auer uth der marke 
ſint nicht pflichtig thu komen thu gerichte, men tu des markgrenen. 
Gl. z. B. II. Art. 12. des Sachſenſpiegels (Augsb. 1516) 
Bl. 73. Sp. 2. 3. 
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nothwendig war. Diefe befaß mancher arme Landwirch, 
dem fein kleines aber. freisd Gut ein geringes Auskommen 
gab, obgleich er. ritterlicher Geuͤbtheit in Führung der, Waf⸗ 
fen, wie eines liberalen Haushaltes entbehrte, fo gut wie 
der auf glänzenden Turniren geübte, und an der Tafel. dev 
Fürften ſchwelgende Nitter, und von ihnen. mußte daher der 
eine des andern Urtheil leiden. Sn der Mark waren ‚aber 
weder Edle noch Bauern. fchöppenbar frei. Den Stand 
jener beftimmte ihr Lehnsverhälmiß, dieſer die Fiuspflichtig- 
feit, welche eine zu große Verſchiedenheit zwiſchen "ihnen 
fegte, als daß ‘fie gegenfeitig von Perſonen des andern 
Standes gefundene Urtheile hätten leiden können. 

Ueber den Umfang der Angelegenheiten, die der Vogt 
auf dem Landgerichte zu behandeln berechtigt und- verpflich- 
tet war, haben wir nirgends beftimmte Nachrichten. Die 
Landgerichte der Vogtei Havelberg werben in einer. Urkunde 
des 13ten Jahrhunderts communia civilia placita ge 
nannt !); doch wäre wohl der Schreibart der Urkundenaus⸗ 
fießer jener Zeit zu viel Genauigfeit zugetraut, wenn man 
allein daraus den Schluß machen wollte, daß fchlechterdinge 
feine andere als Civilangelegenheiten- wären vor dag Land» 
gericht gezogen. worden. Es gab nur Hof⸗, Land» und 
Schulgengerichte, und Alles, was in den. legten: nicht abge⸗ 
than werden Fonnte, und vor die Hofgerichte nicht. gehörte, 
muß dem mittleren von diefen drei Gerichten, dem Gerichte 
des Landvogtes zugefchrieben werden. Nur das Necht, dag 
dritte oder Endurtheil in. höhern oder Kriminalfachen zu 
fprechen,,. ſtand dem Vogte auf dem Landgerichte nicht zu. 
Am 14ten Jahrhunderte war e8 zwar im Lande Lebug dem 
Vogte überlaffen. Ausdruͤcklich wird es jedoch auch hier 
als ein folches bezeichnet, welches eigentlich aus dem Munde 


| 1) Vgl. ©. 18. Note. 
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des Markgrafen kommen mußte 1). Mo das Endburtheil 
gefällt. wurde, erfolgte auch ſogleich die Vollſtreckung defs 
felben, mogte diefe in der. Execution ber peinlichen Leibeg, 
firafe beftehen, wozu der Verbrecher verurtheilt war, oder 
in Eintreibung einer Geldftrafe zur Löfung feines Leibes. 
Wären die Endurtheile über die gedachten Kriminalverbre⸗ 
chen in dem Landgerichte gefällt, fo würden fie auch bier 
volftreckt, das Löfegeld, welches ein Verbrecher für Leib 
und Leben gab, vom dem Landrichter eingenommen, und mit 
den übrigen Einfünften an ben Markgrafen abgeliefert feyn 
In diefem Falle wäre es dann völlig unerflärbar,. wie ber 
Verfaſſer des Landbuches dieſe Befferungen, welche grobe 
Verbrecher entrichten mußten, nicht zu den Einkünften des 
Markgrafen aus feinen. Gerichten rechnete?). Vielmehr 
geht daraus deutlich hervor, daß bie höchite Entfcheidung 
in ber marfgräflichen Kammer gegeben wurde, während 
jedoch die frühere Unterfuchung und zweimalige Faͤllung des 
Urtheiles nach ihrem echte den Schöppen im Landgerichte 
suftändig blieb. Eine Abänderung des Urtheils der Bauern 
von Seiten der Schöppen in der marfgräflichen Kammer 
ward aber gewiß fehr felten vorgenommen, 

Zur Bezeichnung der Gerichtsgewalt über Landleute 
bedienen fich die Urfunden mannigfaltiger Ausdrücke. Die 
gewoͤhnlichſte Eintheilung war die in höchfte und fidefte 
‚oder oberfte und niederfte Gerichte (summum oder 
supremum et infimum, oder inferius judicium). Wenn 
Markgraf Waldemar im Jahre 1319 dem Klofter Chorin, 
welches über feine übrigen Befigungen die höchfte Kriminal: 
Gerichtsbarkeit befaß, in dem Dorfe Goltiz das judicium 
examinis alti et bassi überließ ®); fo feheint hierin auch 


1) Bol. ©. 421. Note 1. 
2) Vgl. ©. 101 und ©. 422. 
3) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. IE p. 458. 
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 biefe Mechtöpflege begriffen zu ſeyn, und eben fo, als im 
Jahre 1330 der Herzog Otto von Braunfchtweig ber 
Stadt. Salzwedel das Dorf Buͤddenſtaͤdht cum’ omni iure 
basso et.alto überließ *).. Dagegen werden die majora 
et. minora judicia als ſolche bezeichnet, welche die: mark 
graͤflichen Vögte und Schulen ausübten ?), und in dem» 
felben Sinme werden die Ausdruͤcke superius et imum 
jus®) und supremum et bassum jus*) gebraucht, welche 
gewiß mit den Worten hoͤchſtes und ſideſtes Gericht ſtets 
in gleicher Bedeutung genommen. werden. Man bat nicht 
besiveifelt,. daß bierunter bie richterliche Getvalt des Land» 
Vogtes zu verfiehen iſt; deſto zweifelhafter ift es aber er- 
ſchienen, ob unter Judicium supremum et infimum, 
was in den .älteften Deutſchen Urkunden gemeiniglich ober; 
fies und niederſtes Gericht überfegt wird, - das Nämliche 
verftanden werden muͤſſe. Weil in den Städten, : worin 
beide Gerichte von einem und bemfelben, Nichter ‚geübt 
wurden, und zwar von dem, welchem eigentlich nur das 
nieberfte zukam, . nach diefer. Vereinigung für den Ausdruck 
oberſtes Gericht. bald Fein anderer Sinn. übrig blieb, ale 
der des urfprünglich von dem Oberrichter einzunehmenden 
größeren Antheiled am Gerichtsgewinne, in welcher Bedeu: 
tung der gedachte Ausdruck namentlich im Landbuche 
Karls IV häufig debraucht iſt, und weil dabei in biefer 
Urkunde da8 Judicium supremum. in den Städten ſchein⸗ 
bar als baffelbe ‚betrachtet wird, was dag Judicium 

J | supre- 


1) Gercken a. a. ©. T. VII p. 459. | 

2) Nec aliquis Advocatorum nostrorum Scultetorum- Be- _ 
dellorum aliquam jurisdietionem audeat usurpare, sed ipsi fra- 
tres per se suosque judices sua judicia exerceant majora et 
minora. Öerdena a. ©. T. II. p. 404. 


3) Gerden a. a. O. ©. 421. Ä 
4) Gercken a. a O. ©. 458, 456. 


Beſtrafung .von Verbrechen mit dem Verluſte von Glie-⸗ 
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supremum in den Dörfern war; fo hat man auch unter 
dem letztern nur zwei Drittheile des Gewinned, ber aus 


den Dorfgerichten einging,. ohne, mit dem Hebungsrechte 


dieſer Gefälle verbundene Gerichtsgewalt verſtanden. Doch 
dag Schulzenamt in den Dörfern. übte nicht. wie dag ſtaͤd⸗ 


tiſche zugleich mit der niedrigſten die oberſte Gerichtsgewalt, 


und daher gab: es feinen Grund, warum der Ausdruck Ju- 
dicium supremum in Bezug auf Doͤrfer nichts als Ge⸗ 
richtsgefaͤlle bezeichnet haben ſollte. Daß vielmehr mit 


demſelben an allen Orten urſpruͤnglich wirklich eine hoͤhere 


Gerichtsgewalt bezeichnet ſeyn muͤſſe, zeigt der Ausdruck 


ſelbſt; und eine Luͤneburgſche Urkunde ſagt mit deutlichen 


Morten: es werde darunter die Gerichtsgemalt big zur 


dern oder des Hauptes verftanden ). In deimfelben Sinne 


bedienen ſich auch noch fpät manche märfifche- Urkunden ° . 


de8 Ausdrucks, indem fie deutlich darthun, daß darunter 


nicht ausfchließend..Gerichtseinnahme zu verſtehen ſeyn kann. 
Denn wenn einft an die Komthurei Werben ein Ort ver⸗ 


fehenft wurde cum omni jure tam in causis majoribus 
quam minoribus, supremis et infimis”?); fo gebt hier- 


- aus fchon hervor, daß es causae supremae-et infimae 


oder NRechtsfachen gab, welche vor das oberſte, und ſoiche, 


welche vor das niedrigſte Gericht gehoͤrten. Im Jahre 


1380 ſchenkten die Gebrüder Bock maſt nach einer Deut⸗ 
ſchen Urkunde an das Kloſter Diesdorf ihren. Antheil an 
den Doͤrfern Dolsleben mit hoͤchſtem und ſi ideſtem Rechte 





N Eine urkunde vom Jahre 1343 bei J. P. de Ludewig 


(Reliqu. manuscr.) enthaͤlt die Worte: — cum. omhi etiam et ‘ 


pleno dominio ac supremo judicio, quod se ad manus et chpitis 
plexionem seu poenam extendit. Bl Puffendorfü URe. de 
jurisd. German; P. II. p. 184. 
2) Gerden’s Fragm. — HS, +; E 
1 — a 


’ 


h 
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bis auf Hals und Hand"), und im Jahre 1293 wur- 
den an die Stadt und Geiftlichfeit zu Grabow an ber 
Elde einige Dörfer cum universo jure supremo et in- 
-fimo,  manus et colli verfauft?). An biefen Orten be> 
deuten die oft erwähnten Worte nach unferer Meinung of: 
fenbar mehr als beſtimmte Antheile an den Gerichrsgefällen, 
und zwar moirflich richterliche Gewalt. Die Beftrafung an 
Hals und Hand war grade die höchfte, dem Markgrafen: 
vorbehaltene Kriminal; Gerichtsbarkeit welche die Gebruͤder 
Bock maſt, bei der beſchraͤnktern Rechtöpflege, die fie in 
ihren Gütern befaßen, dem Klofter nicht mit vereignen konn⸗ 


ten. Später ward fie von dem Markgrafen diefer Geift: 


lichkeit überlaffen, und Marfgraf Friedrich Fönnte daher 
im Jahre 1449 dent Kfofter - die gedachten Güter mit 
-,,a) hogeſten und b) ſydeſten gerichten e) hals und hant 
buten vnd binnen dorpes”  beftätigen ). Der Etadt Gras 
bow überließen die Markgrafen dagegen fogleich die höchfte 
Kriminals Gerichtsbarkeit mit der fonftigen Jurisdiction, die 
in der gedachten Urfunde unter eupremum et infimum 
zu verſtehen iſt. 
Die Ausdruͤcke oberſtes und hoͤchſtes waren offen⸗ 
bar gang gleichbedeutend. Eine Urkunde vom Jahre 1323 
überfeßt ausdruͤcklich den Ausdruct Summum judieium 
durch oberſtes Gericht*), umd die Edlen von Schw 
Ienburg, die fehon 1346 von ihren Befikumgen z. B. dag 
Dorf Langenbeck mit „rechte hogefte und zydeſte“ verfau- 
fen fonnten °), befaßen nach einer im Jahre 1363 a 





N „mit allerlei rechte beyde hogeſt und fideft alfe hand unde 
hals“ Gerden aa 9. Thl. Iv. © 116 
9) Gerden’s Cods dipl. Br. T. VII p- 396. 
5) Öerden aa ©. T. III. p. 207. 
4) Summum judicium quod y yulgariter ouerste Gericht nun- 
cupatur. Gerdfen’g Fragm: march. Thl. III. ©. 49, 
5) Gercken s Cod. fe Brand. T. UI. 641. 
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nen Belehrung, durch Markgrafen Otto alle ihre Güter 

it „overſten und nedberften Gerichte und Stratengerichten, 
ee up den Landfiraten”!). Auch in anderer Beziohung - 
gab e8 damals zwiſchen ber Bedeutung der Ausdrücke hoͤch⸗ 
fies und oberfied, fo mie der Ausdrücke niedrigftes und 
ſideſtes feinen Unterfchied, woher fie immer vermifcht ge⸗ 
braucht wurden. Im Jahte 1472 werden z. B. die Doͤr⸗ 
fer Weterig bei Gardelegen „dat. nedderſte und dat ouerfte 
dorp” genannf, von denen leßteres 1362 und. 1365 als 
das „‚hogefte dorp” bezeichnet wird 2), Nach derfelten 
. Urkunde ward bier um die zulegt gedachte. Zeit dag „ouerſte 
Bericht” von einem, Bafallen veräußert, der es als Burg, 
Lehn beſaß, womit es aufhörte zur Burg Gardelegen zu 
gehören, weil der Erwerber fein tittermäßiger Mantı tvar. 
Idr ward daher diefer Verluſt mit einigen Hebungen aus 
einem andern Dorfe vergütet, Im Jahre 1472 gehörte 
aber das Dorf Weteriz wieder mit dem Gerichte ;, hogeft 
und fideft”-gur Burg, und die gedachten Hebungen, welche 
fie zur Schadloshaltung dafür einft empfangen hatte, toa- 
ren: wieder weggefallen. — 

- Das Landbuch vom Jahre 1375 fennt gar feine an⸗ 
dere Gerichtsbarkeit, die dem Markgrafen oder einem Pri⸗ 
vatmanne in einem einzelnen Dorfe zuſtaͤndig ſeyn konnte, 
als das Judicium supremum et infimum. Zwar iſt ed 
in dieſer Urkunde bei der Erwaͤhnung, Wer in den einzelnen 
Orten daſſelbe beſitze, immer nur auf die Einkuͤnfte abge⸗ 
ſehen; aber eben aus dieſem Grunde iſt es auch unglaub⸗ 
lich, daß es am gedachten Orte nur Einkuͤnfte aus dem 


Schulzengerichte bedeute. Schon zur Zeit der Ausfertigung 


des Landbuches befand fich die frühere Gerichtsgetvalt der 
Voͤgte größtentheild in den Händen von Privatverfonen, 


1) Gercken's Fragm. March. Thl, I. ©. 77. | 
2) Gerden's Dipl. vet. march: Thl. II. ©. 493. 446. 448. 
N 31 * 
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und der Verfaſſer des Landbuches Hätte: alſo ar jener 
Annahme die Einnahme won diefer Gerichtsgewalt ſtets tin. 
erwaͤhnt gelaſſen. Das iſt nicht denkbar, um fo weniger; 
da die Einnahme, die Aus der Ausübung der hoͤhern Ges ” 
richtsbarkeit erwuchs, eine viel beträchtlichere wat, wie Dies 
jenige, Welche aus dem Schuljengerichte hervorging Gewiß 
bedeutet Judieium supremümin Bezug auf Dörfer auch 
im Ländbuche nichts als das hoͤchſte Gericht deffen Gewali 
fich bis zu dem Rechte erſtreekte, an Haupt· un" Gliedern 
zu ſtrafen. Daher wird’ auf der einzigen Stelle, wo der 
Lateinifche Dept des Landbuches durch einige Deutſche Worte 
unterbrochen old; fogleich Die "Nachricht gegeben, ein Edler 
von Borftal 'befike in eimem Theile dom Dorfe Schinne 
das hoͤchſte und -fidefte Gericht), was Pateinifch ficherlich 
gleichfalls durch Judicium supremum ef inſimum aus⸗ 
gedruͤckt ſeyn wuͤrde. “Denn nach einer Urkunde vom Jahre 
1343 Hätten‘ z. B. im Diſtrikte Salzwedel ſchon viele Pri⸗ 
vatbeſitzer das hoͤchſte und ſideſte Gericht 9, das Landbuch 
zeigt fie im Beſitze des Jadieium‘ '$ußremum. Die Ed⸗ 
len von Schulenburg beſaßen nach einer Urfünde vom 
Fahre 1348 in ihren: Antheile vom Dorfe Winterfeld dag 
hogheſt vnd ſydeſt gericht Binnett huhs?”"sy; - nach dem 
Landbuche hatten fie dag Süpremum fer ein Viertheil 
des Dorfes *): Im Dorfe Nywal in’ der Bauche verpfaͤn⸗ 
bete der Markgraf im: Jahre 1345 einem Edlen von Lin. 
dow die Bede, und jurisdictio sumina et pedanea >). 
Das Pfand muß in der Folge wieder ausgeloͤſt ſeyn; nach 
dem Landbuche beſaßen die Edlen von Lindom nur Acker⸗ 

1) Landbuch S W2. | 

2 Gerden's Fragm. March! VI. ©. 16. ' 

3) Gerdfen’s Cod. dipl. Br. T. IV. PB 630. 

4) Landbuch S. 206, 

5) Gerden aa ©. TIL p 568 | 
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Zinſen in dem Dorfer die Vede aber und das Judicium 
zupremum gehoͤrte dem Markgrafen⸗i) Auch wird im Land⸗ 
Buche ſowohl, wie in andern Urkunden oͤſters das Indieium, 
supremmumsan plateis et in campis von ‚demfelben. in; - 
enrüs. unterfchieden; — eine Eintheilung die nur. anf mwirf- 
liche Gerichtsgemalk, Bezug hatte z· und auch) in Orten, worin 
es gar «feinen · Schulzen gabz wird doch «in Judicium gu- 
premnny: erwähnt. ¶ So hatte: der Markgraf im alt maͤrli⸗ 
ſchen Dorfe Goͤhre, wo ‚fish: nach ausdrucklicher Bemerlung 


des bLandbuches kein Schutze befanh , das Supremum in, 


plateis et campis, in, euriis hatten es die Lehnsbeſitzer 
des Ortes?). — Nach allen: Diefem -fehen; mir. ung, zu der 
Annahme gmoͤthigt. daß. Judicium ſsupremum, und Judi- 
oimn 31773731717 1,900 ser / h oͤchſtes und oberfies. Gericht 

gleichbe deutende Ausdruͤcke ſind, welche nicht bloß zwei 
Drittheile von, den Gefaͤllen dys Echulzengerichtes, ſondern 
die richterliche Gewalt „bezeichnen, weiche für ‚den Schulzen 
die obere para. und ſich von den Gexichtsange legenheiten / 


Bienbiefin: Richter Fin ſich abzuthun oramogke bis zu deut 


Rechte erſtreckt hat an Hanns ud Gliedern zu: ſtrafen, 
welches von ihr ausgeſchloſſen ‚hlieb,:1:Deifen: smngeachtet 
war das Hebungsrecht jener zwei Drittheile der Sefaͤlle im 
Schulzengerichte allerdings, darunter, mit, begriffen. Wo den’ 
Markgraf Lehnsherr des Schulzen geweſen war, hattz er 
bie Lehnshernſchaft durch den Lanbrichtgn geuͤbt, der dgher 
auch: Die gedachten  Duitsheile, im Mengen, Ind: Marlgrgfen 
eingenommen hatte. Daher hing: dag Hehnoerecht derſel⸗ 
hen mit- der obern ‚Gerichtsbarkeit Iufamımen Ya F mi 
— auf Privatbeſitzer ÜbensuS. sandd ad. si 
Noch gab es nn 2 ichen 0 Yan 


9 Landb uch S. 136} % ram 12" y t 
2) Landbuch CS: 273.975. Sertunns Di we£. March. 
Thl. 1. © 305. rs ze V bi ii RE IE ER 
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hergenommenen Ausdruck, womit bisweilen die früher vom 
Landvogte geuͤbte Gerichtsbarkeit: bezeichnet tourde. Aber 
die Bielfinnigfeit ded Wortes Advocatia oder Vogtei macht 
diefe Bezeichnung hoͤchſt trüglich. Oefters bedeutet es offen⸗ 
bar fo viel als die Befugniß, alle Abgaben und Dienfte 
von einem Grundftücke fordern zu dürfen, welche der Vogt 
dort im Namen feiner Herrfchaft' übte oder geübt hatte. 
Bisweilen fcheint derfelbe Ausdruck nur getoiffe Mechte zu 
bedeuten, welche dem Wogte für ihn ſelbſt zuftändig waren. 
Er.ift dann von den ‘mit der Gerichtsbarkeit ‘de Vogtes 
verbundenen Nechten herzuleiten, die Abgaben an bdiefen Bes 
amten erhielten den Namen der Sachen, weswegen fie ‚ges 
zahlt wurden; nnd Derjenige hieß vom ber Vogtei frei, der 
frei war von den Abgaben oder Dienften, welche die Ges 
richtsuntergebenen feiften mußten. Wenn die Bockmaft 
im Jahre 1380 an das -Klofter Diesdorf einen Theil vom 
Dorfe Dolslegen „mit aller Freiheit, mit allerlei rechte 
beyde hogeft und fides alfe Hals unde hand und mit der 
Vagedeie und mit aller pacht, mit aller Bede, mit allem 
denfte” ze. verfauften %,; oder die Markgrafen 1279 dems 
felben Klofter medietatem Adyocatie trium euriarum et 
sex cossatorum im Dorfe Mahlftorf fchenften?), fo find 
‚hier unter Vogtei- und Advocatia offenbar nur Einfünfte 
zu verſtehen. Dagegen kann darunter, als die Gebruͤder 
von Schulenburg, denen das hoͤchſte Gericht in ihren 
Beſitzungen zuſtaͤndig war, im Jahre 1330 einen Hof mit 
deſſen Einfünften und mit der Advocalia intra sepes 
'ejusdem curie an die Geiſtlichkeit verfauften, wohl nur 
das höchfte Gericht binnen Zaunes derftanden 9) — 

Dieſe Betrachtung der Ausdrücke, woruiter man die 


1) Gercken's Fragm. march. Thl. IV. ©. 115. 
2) ent, Br. Ihf. Sunmf. Thl. 1. ©. 88. 
3) Gercken's Dipl. vet. tnarch. Thl. 11. ©. 604.- 
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auf den Lanbgerichten der Voͤgte geuͤbte Gerichtsgewalt ver» 
fand, Hat in eine Zeit hinübergeführe, in ber die Gerichts⸗ 
Verfaſſung der Mark Brandenburg, befonders auf dieſem 
Punkte eine fehr durchgreifende Veränderung erlitfen- hatte; 
denn fo lange als die gedachte Gerichtsbarkeit in allen Doͤr⸗ 
fern der. Mark Brandenburg dem Vogte überlaffen mar. 
findet fie ſich nirgends namentlich bezeichnet. Erſt indem 
man anfing, ſie uͤber einzelne Orte dem Vogte zu entziehen, 
und Anderen zuzuweiſetz/ bildeten ſich dafür. die erwaͤhnten 
Namen, Allen den geiſtlichen Stiftern, wovon oben erwaͤhnt 
iſt, daß ihnen ſchon im 12ten und 18ten Jahrhunderte ſelbſt 
die: hohe Kriminalgerichtsbarkeit zugeſtanden war ), hatten 
die. Markgrafen zugleich die eigene Ausuͤbung der ganzen 
Gewalt des markgraͤflichen Vogtes uͤberlaſſen, und im 138ten 
Jahrhunderte ward dieſe einem jedem geiſtlichen Stifte für 
feine Befigungen zu. Cheil, die zuſammen ungefähr ein Drie · 
heil, der ganzen Marf Brandenburg begriffen.  Als.1238 
für die Beſitzungen Brandenburgs von den Marfgrafen die 
Befreiung derſelben von allem. meltlichen Gerichte beſtaͤtigt 
wurde, wird darin ausdrücklich sefagt, Die. Beute der Kirche 
follten fein Landgericht zu befüchen gezwungen ſeyn ?). Eben 
daſſelbe ſagt eine Urkunde vom Jahre 1275 von Bewoh⸗ 
nern. Havelbergſcher Stiftsguͤter )). Als Markgraf Al⸗ 
brecht II im; Jahre 1299 das Kloſter Himmelſtaͤdt ſtif⸗ 
tete, befreite er bie Bafigungen deffelben von aller weltlichen 


‚1 Vgl. S. 423. | 
2) Homines — annonam Que — Bodelkorn * 
lam dabunt et ad placitum provinciale quod dicitur Iantding 
nullatenus venire cogentur. Gerden’s Stiftshiſtor. v. Brand, 
S. 449. | | 

3) Demittentes — quod cives — ad. vocationem et man 
datum Advocatorum communia civilia placita, qnae vulgo di» 
cuntur Landding debeaut in Hauelberg obseryare. Buchholt 
Geſch. Thl. IV. Urf, ©. 103, 
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Gerichtsgewalt, wie die Mönche zu Kolbaz bavon befreit 
"waren, und erlaubte ber Geiſtlichkeit auch, ſich Landſchoͤppen 
‘sur Handhabung ihrer Rechte zu ernennen Y. Als die Ed⸗ 
len von Kroͤchern 1318 einem geiſtlichen Stifte zu Salz⸗ 
wedel mit dem Lehngute Wernſtedt ein Geſchenk zu machen 
wuͤnſchten, ſchenkte ihnen der Markgraf Waldemar Eiger 
thum und Vogtei uͤber daſſelbe, indem er die Bewohner vom 
Beſuche des Landgerichtes und jeder ſonſtigen Gerichtsgewalt 
der markgraͤflichen Voͤgte befreite); und derſelbe Marks 
Graf ſchenkte im Jahre 1319 dem Kloſter Amelunxborn 
das Schloß Auloſen nebſt vielen Dörfern eu omnibus 
duribus, iurisdietionibüs, : judiciis superierihus et in- 
ferioribus °), worin fpäter zur Ausübung der judicia su- 
periora ein eignes Bandgericht ‚gehalten wurde. 
WVon Abtretung der höheren Gerichtsbarkeit an Privat: 
Perfonen finden fih im 13ten Jahrhunderte nur feltene 
und unbeſtimmte Falle, Aber fchon im Fahre 1313 wer 
den in den Dörfern des Landes Pebus, wie in Städten, 
befondere Richter erwaͤhnt, die offenbar nicht Dorfſchulzen, 
fondern Gerichtsheren, Privatbefiger des oberſten Gerichtes 





1) Item ut Schabinos, qui vulgariter Landschepen dicuntur 
pro ipsius ecclesie juribus defendendis in ipsa Abbacia vicis- 
sim vel simul instituant et sic, institutos perpetualiter habeant 
, et conseruent, Gercken's Cod. dipl. T. Ip: 314, * 

2) Woldemarus — dedimus et donamus nostro fideli Jo- 
hanni de Crochere militi proprietatem et advocatiam totius 
- ville Wernstede site juxta Castrum Calue — volentes eandem 
villam liberam esse a exactiönibus et servitiorum generibus 
universis, neo eines 'ejnsdem ville judieium quod Zanddingh 
dicitur vulgariter, fenebuntur adire, neque aliquis nostrorum 
advocatorum in predicta villa et suis terminis judicare poterit, 
aut aliquam iurisdittionem exercere Gercken's Diplom. vet. 
March. Thl. I. ©. 302, 

3) Befmann’s Beſchr. d. M. Br. hl. V. B. 1. en 

Sp. 55. Oelrichs Diss. de Botd. et bodd., Doc. app. p. % 
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in Dirfern oder Hhfen waren 9. "AB weleh denmaͤchſt 
ausgefertigten maͤrkiſthen Urkunden lernen wir in allen Theil? 
kön der Markgrafſchaft Privatbeſitzer des hoͤchſten vder ober⸗ 
ſten Gerichtes kennen, während: die’ markgraͤflichen "Land? 
Voͤgte an manchen Orten 'ganz verſchwinden, an andern in 
Beziehung auf das Gerichtsweſen, immer unbedeutender 
werden; und im Jahre 1375 zeigt das Landbuch, wie nut 
Hoch. in einer ganz geringen Anzahl: von Dörfern dies oberſte 
Gericht dem Markgrafen, und in ‚allen uͤbrigen, wenn es 
nicht an geiſtliche Stifter oder an’ Städte uͤberlaſſen war, 

 Privatperfonen des Adel» und Bürgerftandes. zuftand.- An 

miehreren Orten: war es erſt kuͤrzlich von dem Markgrafen 
veraͤußert, wie es einſelne Bemer kungen beweiſen, welche 
das Landbuch⸗ über die Art und Weiſe macht, im der es 
geſchehen war. So wird vom Dorfe Probſthagen im’ Bars 
nim gefagt,- die Beſitzer des Judicium supremum haͤtten 
es; indem fie’ es vom Vogte erhandelten, vom Matfgrafe 
erkauft 2); "bei dem: Dorfe Rudenitz heißt es, das oberfte 
Gericht beſitze Henning von Stegelitz, mit welchem 
Rechte wage er nicht zu. ſagen, da es ſonſt zur Vogtei ges 
hörte); im Havellande, beſaßen die Holſt die. Hälfte des 
oberften Gerichted zu Buchow von dem Markgrafen als 
Pfand 4), und von demſelben Gerichte, was die von Sel⸗ 


cho w zu Markee und Markau beſaßen, wird erwähnt, es 


habe fruͤher dem Markgrafen angepärt »: 


1) Bel. ©. a. 
‘ 2) Rutze emerunt ab advocato aMarchione. Land buch ©.S6, 


3) Henning de Stegelitz a quo aut quo iure, dicere non 


'audebat, quia olim spectabat . ad TO PAIR: Landbuch 


©. 97. 

4) Supremum juditium — habent illi de Arnum. 
Andreas Holst aliam ‚miedietatem a Marchione et emit a Hey- 
none de Selchow, est pignus: Landbuch ©. 114. 

. 5) Zandbuh ©. 114. 119... Vgl, Dalge ©. 108. 


= 


J 


— 490 — 

Wirklich im Beſitze hatte ber Markgraf das oberſte 
Gericht nach namentlicher Angabe des Landbuches im Lande 
Teltow nur zu Dolewitz, wo daſſelbe zum Schloſſe Wuſter⸗ 
hauſen gehörte )), und zu Gerhardsdorf?). Am Lande 
' Barnim über 8 Hufen zu Spfterftorf ?), ganz Wolterftorf *) 
und. Hefelwerf 5).: In Rudenitz und Dannewitz hatte fich 
Henning von Stegelig die oberfien Gerichte widerrecht⸗ 
licht zugeeignet, denn fie gehörten dem. Markgrafen am 
Schloffe Biefenthal 6). Im Havellande. gehörte dem Marks 
Grafen zum :Schloffe Spandau noch „Die. Gerichtsbarfeit 

in den. Dörfern Satzkorn?), Zaltenrehde ®), Peſſin °), 
Bufchom 7%), -Bagom '') und Wuſtermark ??), In der 
Zauche befaß der Markgraf. nach dem Landbuche zu Schlun, 
kendorf, Redichſtorf, Friedrichſtorf, Camerode, Clausſtorf, 
Nywal, in einem Theile von Slawiſch⸗Bork, zu Niken, 
Riben, Zauchwitz, Ketzin, Schepe, Kenſtorf, Elsholt, Mir 
chendorf, Langerwiſch und. Gräben 18) das oberſte Gericht; 
und ein aͤhnliches . fand in n Diefer — auch 


21 


nk Ya 


+ 4) Jud. supr. habet Dom. Marchio ad castrum Wosterhu- 
sen. Landbuch ©. 51, 
2) Landbuch ©. 63, 

3) Jud. supr habet —* de Grobin exceptis super 
VII mansis, Apotecarii, qui ab ‚antiquo spectaverunt ad Mar- 
chionem. Landbuch ©. 79, 

4) Landbuh &. 8%, 
5) Landbuch ©. 9. 
6) Landbuch ©. 26. 97. 98, 
7) Zandbuh ©. 107, ) 
8) Landbuch ©. 111. | 
9) Landbuch ©. 115. 
10) Landbuch S. 122. 
11) Landbuch ©. 122, 24. 
12) Landbuh ©. 4 | 

43) Landbuh ©. 133. 134. 135, 136, 137. 138. 139. 140, 

141. 142. 144, 145. Ä 
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in den andern maͤrkiſchen Provinzen Ctatt. Der Marfgräf 
befaß es nur in einem geringen Theile ihrer Dörfer, — 
Wo derfelbe aber noch in einer Wogtei an der ſoge⸗ 
nannten oberften Gerichtsgewalt Antheil hatte, waren «8 
noch immer Voͤgte, die folche in feinem Namen ausübten; 
doch in manchen früheren Vogteien hatte der Markgraf 
gar Feine oberſte Gerichtdgewalt mehr, fie waren ganz 
eingegangen, oder ihre Verwalter bloß auf die Leiflung 
Deffen zurückgeführt, was dem. Vogte von feinen fonftis 
gen. Amtepflichten noch übrig geblieben war. So murden 
die alten Vogteien als Landgerichrsdiftrifte im Laufe des 
14ten Jahrhunderts faſt völlig -aufgelöfe. Den Wögten 
lag außer der Verpflichtung zur Einhebung der herrſchaft— 
lichen Einnahme in einem gewiſſen Bezirke, hauptſaͤchlich 
nur Aufficht und Schuß der ihnen anvertrauten: Burgen 
ob, aber auch diefe gingen-an manchen Drten ganz ein; 
wurden an andern an Städte verfchenft oder Edlen ver 
lieben. Diejenigen Burgen, welche der Marfgraf noch im 
Jahre 1377 befaß, waren nach dein Landbuche in folgen: 
der Art vertheilt., Ein Franzko, der eine Art von Haupt: 
Mann war, befaß die vogteilichen Schlöffer Oderberg, Bier 
fenthal und Köpenick, einem Sjohbann von Kothbus 
war Boigenburg, einem Otto von Tymenk Saarmunt, 
einem Hanko Mittenwalde und Wufterhaufen anvertrauf. 
Diefen Beamten war ein großer Theil der zu den Schlöf 
fern gehörigen Einfünfte abgetreten. Das Schloß Potsdam 
harte fich der Kaifer fo vorbehalten, daß der dortige Haupt: 
Mann. Schock Einfünfte für fich behielt; eben fo viel 
‚ hatten Diejenigen, denen in Spandau die Aufficht über die 
Burg übergeben war, von den Einfünften zu genießen, die 
fonft aus der ganzen Wogtei dem Markgrafen vorbehalten 
blieben. In Trebbin gab e8 einen eigenen Vogt in der 
Perſon Nyckel Reckenbergs, der zehn Perfonen zur Ber 
wachung der Burg halten mußte, dagegen aber. alle: Ein: 


Te AN 


| fünfte ber Bogteiy bis mauf Geleite mb: — "Sie 
Einfünfte.. qus den Waͤldern und Gehfaͤlle der Gerichte, 
welche. denn Kaifer als Markgrafen’. abgeliefert werden 


mußten; gu, eigenem‘ Genuffe beſaß. In Boͤtzow war der - 


Dog Herman Schafft mit: 8 Perſonen, welcher ale zum 
Schleffe gehoͤrigen zmarkgräftichen · Einkünfte: bis; auf die 
Dede , 1: dern Erfrag, ber: Wälder und Gerichte genoß. Mit 
noch: geößeren | Einfünften. waren Hauptleute zu Liebenwalde 
und Friedrichſtorf verfehen.:: In Wittenberge wird ein Vogt 
genannt, oind pen: den‘ Einkünften des Schloſſes waren bes . 
Ber: die Gerichts gefaͤlle dem Marfgrafen vorbehalten. 
In Lenzen Jedenkt dasın Landbuch: eines Schloßhauptman⸗ 
wg) ringe Art von Beamten die: ſich von den, Voͤgten 
dieſer Zeit · wenig uuterſchieden zu haben ſcheinen. Die Vog⸗ 
tein Salzwedel war: Arnold von Ja gow, Friedr ich 

von Au finntn und Gar har de von Albens leben ver⸗ 
pfaͤndet worden / welchen letztern beiden jedoch noch Kaſer 
Kart-IV- ihren Antheil daran ablaufte ). Von der Vog 
tei Gardelegen hatten ſchon damals die Edlen von Als 
vensleben gewiſſe Einkuͤnfte, und in der Solge wurde -fie 
ihnen aͤnzlich abgetreten. 

u Juden: an Ede dev Reſt einer —— Voatei 
zuLehuagogehen wurder⸗ fick ihnenn dag Recht der oberſten 
Gerichtsbarkeit / in den Dörfern, worin es bis dahin ‚noch 
dein Maugpafen, vorbehalten geweſen Warnı.in. derſelben 
Weiſe zu, in. der ſie es zuͤber einzelne Doͤrfer fruͤher erhal⸗ 
ten hatten: denn ſeitdem der markgraͤfliche Vogt, oder an 
feinen Stelle ein: Schloßhauptniann, nur in einzelnen weni⸗ 
gan - Dörfer) namens des" Markgrafen, sdie-oberfte Gerichte; 
barkeit zu: übe hatte, gab es gewiß, zwiſchen ber. Rechts⸗ 
| pie der ‚legten in den — worin bag. En 


* 
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Gericht markgraͤflich war; und "ber Beäslapfige vor PIE 
vatbeſitzern des oberſten Gerichtes keinen wefentlichen Unter: 
ſchied.Auch die meiſten Privatbeſitzer bes oberſten Gerich⸗ 
tes ſtanden in dieſer Eigenſchaft zugleich mehreren Doͤrfern 
vor und elntzelne beſaßen diefe Gerichtsgewalt uͤber viele 
Orte, wie die von Rochow, von⸗ Gräben" von Sel⸗ 
how, von Lindomw; von Britzke und Andere" Sie 
vereittigteh ,ı 'wie--bie Voͤgte und geiſtlichen Sufter⸗ Ihre 
Gerichtsuntergebenen zu einem Gerichte, wenn“ esnicht durch 
zu größe Entfernung der einzelnen Orte unthunlich war⸗ 
und -fuchten gewiß die alterthuͤmliche Form des Landgerich⸗ 
tes, deſſen Stelle es vertrat, dabei moͤglichſt zu erhalten 
Mit groͤßern Schtwierigfeiten war Dies? wohl in den micht 
ſeltnen Fällen’ verbunden, daß Jemand uͤber ein einſiges 
Dorf: oder nur einen Theil deſſelben *) das oberſte Gericht 

beſaß. Wahrſcheinlich aber war hiebei die Vereinigung meh⸗ 
rerer Gerichtöherrn zu einem Gerichte für ihre Gerichcsun⸗ 
tergebenen nichts Seltenes ?). ia Mama 

Die Privarbefiger des oberften Geriches uͤbken baffelde, 
wie die Voͤgte, bei des Markgrafen Huld: denn von ihm 
war es lehnsabhaͤngig. Subinfeudation deſſelben dir Andere 
war ihnen jedoch nicht unterfagt, und fo kam es bistveilen 
vom Markgrafen an bis in die vierte, vom Kaifer in’ die 
fiebente Hand. In dem Havelländifchen Dorfe Litzow be⸗ 
ſaßen 1375 die Gebrüder Roͤnne born das oberſte 'Ge 
richt, welches ſie von Parduin von Kneſebek, dieſer 
vom Grafen von Barby, und der letzte vom Markgrafen 
gu Lehn tig, "und. das oberſte Gericht zu Retzow befünd 
ſich damals in demſelben Lehnsverhaͤſtniſſe ). Seht haͤnfig 
ſind die Faͤlle, daß das Judicium — in einem 

1) Vgl, ©. 24. 2* 

9) Landbuch ©; 62. 66. 71. 74. oo Pe re 0 

3) Landbuch ©. 115. 117. best 2 
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Dorfe ein einfaches Afterlehn war, indem es von.Ebdlen, 
die es in Dörfern befaßen, morin fie, weiter nicht begütert 
oder nicht wohnhaft waren, an folche ausgethan wurde, für 
‘die dieſes Necht in dem Orte, worin fie Befigungen und 


Mohnfig Hatten, ſowohl wichtiger, wie auch zur Ausübung _- 


bequemer war. Denn feineswegs waren immer bie Guts⸗ 
Befißer in einem Dorfe die Inhaber des oberften Gerichtes 
über daffelbe; auch unter den wenigen Orten, worin die 
Markgrafen e8 noch befaßen, finden fich mehrere folche, 
worin bedeutende Vaſallen ihre Lehngüter hatten, wie -zu 
Buſchow, Zauchwig, Stifen!) ꝛc. Das Dorf Bagow ges 
hörte bis auf das oberſte Gericht, welches marfgräflich 
war, faft ganz einem Edlen an?), während es umgefchre 
auch mehrere Fälle giebt, daß Privatbefiger des oberften 
Gerichtes fih in Orten befanden, welche fonft gang den 
Markgrafen angehörten. Inzwiſchen giebt e8 auch. manche 
Hrte, in denen nach dem Landbuche jedem Gutsherrn über 
feinen Antheil am Dorfe das oberfte Gericht zuftand ®). - / 

ie Privarperfonen, twelche in mehreren Drten das 
oberfte Gericht befaßen, folches auszuüben pflegten, lehren 
beſonders zwei in Betreff der Lehnsinhaber der Schlöffer 
Auloſen und Kalbe in der Altmark von ihnen ausgeftelite 


Urkunden. An dem Schloffe Aulofen und den dazu gehös 


rigen Dörfern hatten mehrere Glieder der edlen Familien 
bon Plathom und von Jagow Antheil; in Bezug auf 
die Gerichtshaltung vereinten fie jedoch ihre Befigungen, 
und ließem über diefelben drei Mal im Jahre; wie ed in an« 
bern Dörfern üblich fey, ein gemeinfchaftliches Gericht hegen. 

Die Gerichtsgefaͤlle wurden deſſen ungeachtet gefondert, fie 





1) Landbuch S. 122. 137, 139, 

2) Landbuch ©. 122. 

3) Landbuch ©, 62 (Hoögenest). ©. 87 (Predico).: ©. 95 
(Boldekendorp). 
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wurden nicht im Ganzen getheilt, als wenn fie von frem⸗ 


den Leuten eingegangen waren; ſonſt erhielt jeder Herr Das, 
mas ihm an Einkuͤnften aus den Gerichten über das Ge 
finde feines Haufes und feine fonftigen Gutsuntergebeneh 


erwachſen war!) Das Schloß Kalbe und viele zerfireufe 
Beſitzungen in den Vogteien Salzwedel und Gardelegen 
‚gehörten den Edlen von’ Alvensleben mit dem oberſten 
Gerichten an. Sie hatten dieſelben in drei Theile zerlegt, 
welche von verſchiedenen Familiengliedern beſeſſen wurden, 


gemeinſchaftlich ließen ſie aber die Gerichtsbarkeit über die e 
Beſitzungen ausuͤben, Sie wurden dazu in zwei Gerichts⸗ 


Bezirke oder Vogteien von ihnen zerlegt, in jeder war ein 
Ort, Altmersleben in der einen, Eſtaͤdt in der andern, zur 


Dingſtaͤtte beſtimmt, wo ein Vogt im Namen der gedachten 


Edlen mit Schu ‘fr und andern freien Bauern vier Mal 
im Fahre das 
ten mußte 


AHORN über ihre unte gebenen hal⸗ 


Wo ganze Difhifte mit dem obetften Berichte an Pri- 
vatleute uͤberlaſſen waren, blieb dem Marfgrafen von der 
Landgerichtsbarfeit getvöhnlich nichts vorbehalten. Wo aber 
Privatbefigern nur in einzelnen Höfen, Hufen oder Dörfern 


dies Recht uͤberlaſſen war, befaß der Markgraf häufig, de: 


fonders in der Altmark, noch dag Gericht auf der Feld 
Mark und das Strafengericht. Vermoͤge deffen verblieb 
dem Marfgrafen das Geleitsrecht, und eg fonnten alle auf 
freiem Felde, den Landſtraßen und andern Wegen begangene 
Verbrechen von feinem Vogte fortan gerichtet werden. Diefe 
Gerichtsbarkeit, ‚die vereint mit der über diejenigen Dörfer 
ausgeuͤbt ward, worin die Vogtei dem Markgrafen vorbe: 
halten worden war, bildete den Gegenftand, woruͤber die 


Eandgerichte des 14ten Jahrhunderts verhandelten, die in 





% 


1) Vgl. ©. 475, Note 3, 
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den verſchiedenen Probinzen der Mark aus. dem ‚eingehenden 
alten Vogteien entftanden. . 
Un dieſe Zeit fertigte ein offenbar der märfifcen Der, 
faffung wenig Fundiger Ausländer das Landbuch an, haupt: 
fächlic) in der Abficht, dem Kaifer, Karl IV, damaligen 
Markgrafen von Brandenburg, ein genaues Verzeichniß ber 
Einkünfte zu liefern, welche für ihn aus der Mark zu er⸗ 
warten fländen; und weil die Gerichtgeinfünfte fich niche 
im Voraus beftimmen liegen, fuchte er wenigſtens eine 
Meberficht der Gerichte zu geben, welche. im. Namen des 
Markgrafen gehalten, und deren Gefälle demfelben abgelie- 

fort würden. Er theilt jene daher in vier Klaſſen, von 
‚denen die drei erften folche Gerichtsgewalt betrafen, die 
früher von dem marfgräflichen Hof» oder Kammergerichte 
oder von dein Markgrafen felbft geübt war, die. vierte aber 
die Jurisdiktion des alten marfgräflicen Landvogtes und 
die gleichartige des Stadtrichters begreift. Er bezeichnet 
diefe nur als das oberfte Gericht, von dem er’ fagt, ber 
‚ Markgraf befige es in allen feinen Städten, worin es nice, 


durch DVerfauf oder Berpfändung veräußert fey, und ‚in 


einigen Dörfern ). Wie e8 in den legtern ausgeuͤbt wurde, 
welche Angelegenheiten es betreffe, wird nicht geſagt, und 
überhaupt dieſes Gerichtes nur im dieſer flüchfigen Andeu⸗ 
tung gedacht. Gleich die folgenden Nachrichten betreffen 
daſſelbe nur in Bezug auf die Br worin @ viel 

X ci 





1) Juditium süpremum ; habet, — in singulis suis —E | 
vitatibus et in quibusdam villis, nisi, per. venditionem 
vel obligationem. in aliquibus esset ‚alienatum In 
primis tribus habet Dominus tam mulctas . vel penag 
pecuniarias quam emendas de‘ quafto vero duas partes 
et prefectus tertiam Izitur Judices omnium predicto-: 
rum Juditiorum ‚tenentur ad ‚rationem, ‚Sandh uch 


©. 37. 
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RE wie in den wenigen Dörfern ih denen ber 
: Markgraf als Gerichtsherr vorftand. | 

Was die Markgrafen: in: der; Ylemart * an Bons 
Gerichtsbarkeit befaßen, die über die Botdings⸗ und Lod⸗ 
dingspflichtigen ausgenommen, ward hier mit der Zeit zur 
Ausuͤbung auf einem Landgerichte verbunden, das zu 
Tangermuͤnde gehalten wurde. Dies ſogenannte altmaͤrkiſche 
Landgericht erhob Friedrich II 1460 auch zu einem Ge⸗ 
richte zweiter Inſtanz für die ‚nicht. unmittelbaren Gerichts⸗ 
Untergebenen des Markgrafen, indem er, zur Verhuͤtung der 
Einmiſchung der Geiſtlichen in weltliche Streitigkeiten, bie 
Anordnung traf, daß Jeder, dem nach drei Mal 14, nad) 
erhobener Klage verfloffenen Tagen, von feinen: ordentlichen 
Gerichten- nicht zu Rechte verholfen ſey, diefes vor dem 
Landgerichte zu Tangermuͤnde nachzuſuchen habe, welches 
hier vor der Bruͤcke des herrſchaftlichen Schloſſes werde 
gehegt werden 1). Uebrigens hatte dies Landgericht es big 
auf die neueſte Zeit ausſchließend mit den Angelegenheiten 
des Bauernſtandes zu thun, waͤhrend die Gerichtsbarkeit 
uͤber den Adel und ſonſtige Lehnsbeſitzer vor ein ebenfalls 
zu Tangermünde niedergeſetztes Hofgericht gehoͤrte ), wel⸗ 
ches zuletzt mit dem Landgerichte vereinigt worden iſt. 

Auch im Havellande gab es ein Landgericht, wofuͤr 
nicht dasjenige anzuſehen, was nach einer um die Mitte 
des 14ten Jahrhunderts ausgeſtellten Urkunde über mark 
graͤfliche Vaſallen, Ritter, Knappen und andere im Havel⸗ 
Lande beſeſſene Leute gehalten wurde; dies beſchaͤftigte ſich 
wohl blos mit Schuldenſachen der Edlen, jenes wurde uͤber 
die Doͤrfer gehalten, worin der Markgraf noch das oberſte 
Gericht beſaß. Dieſes waren zunaͤchſt Falkenrehde, Buſchow 


1) Gercken's Fragm: march. Thl, III. ©. 96. 
2) Dies bezeugen noch mehrere Urkunden aus dem 16ten und 
ten Jahrhundert in Milius Corp. const- March. T. II. 
II. 32 
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und Paufin, dann Bagow, Satzkorn und MWuftermarf '). 
In dem erften Dorfe giebt das Landbuch zwei Bauern, 
in jedem der beiden folgenden Dörfern einen Bauern ale 
Schoͤppen bes Landgerichtes an?) Es fehlten alfo noch 
- drei Schöppen zur Befegung eines Landgerichts, und gewiß 
ift, auch ohne ausdrückliche Erwähnung derſelben im Lands 
Buche, anzunehmen, daß es diefe in den drei zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Drten gab. Diefe fieben Schöppen hielten ohne Zwei⸗ 
fel noch. das Landgericht unter dem Vogte zu Spandau in 
den fieben Orten, welche die Meberbleibfel diefer Vogtei 
waren: ‚denn in der Vogtei Rathenow befaß der Marfgraf 
das oberfie Gericht an feinem einzigen Orte mehr, und fie 
war daher laͤngſt gänzlich aufgehoben. Da jene Urtheils⸗ 
Finder ſich nur im folchen Orten befanden, werin der Marks 
Graf noch ausnahmsmweife das oberfte Gericht befaß, kam 
ihr Amt auch nur auf Ausübung des letztern, welche durch 
den Vogt zu Spandau gefchah, feine Beziehung gehabt Has 
ben. Wären fie Schöppen in bem oben ermwähnfen Land⸗ 
Gerichte über die Edlen und Lehnsleute der Marfgrafen 
im Havellande getvefen, fo würden fie ohne Zweifel aus 
verfchiedenen Dörfern im Umfange dieſes Landes, und nicht 
ausfchliegend aus den fieben ermählt geweſen ſeyn, worin 
das oberfte Gericht noch dem. Markgrafen zuſtand. | 

Ä In der ganzen Ufermarf: befanden ſich nach dem 
Landbuche gleichfalls nur in fieben Dörfern marfgräfliche 
Gerichtsſchoͤppen, nämlich zu Blindow, Dauer, Görig, Wer 
felig, Greng und’ Geelibbe in jedem ein Bauer, und im ' 
Dorfe Schenfenberg deren zivei?), von denen jeboch ber 
eine als hochbejahrt bezeichnet wird, und fo vieleicht in 


4) Vgl. ©. 490. 
2) Landbuch ©. 24. 112. 114. 122. 


3) Landbuch S. 152. 153. 154. 162. 200, 202. Scenken- 
berg. In hac villa morantur duo Scabini terre Unus nomino 
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dem andern, dem achten, da- für ein Landgericht nur Fieber 
Echöppen erforderlich waren; einen Stellvertreter erhalten 
hatte. Es laͤßt fich hieraus wohl mie ziemlicher Gewiß⸗ 
heit der Schluß ziehen, daß die Ausübung des den Mark 
Grafen noch in Dörfern der Ufermarf. verbliebenen oberſten 
Gerichts auf einem Randdinge in der Gegend von Prenzlow 
ftattgefunden habe, in welchem die gedachten Bauen als 
Schoͤppen dienten. Dagegen gab es ach in der Ukermärk 
damals ein mit Edlen beſetztes Geriche ımfer dem Vogte 
diefer Provinz, Lippold von Bredom, ber fich im | 
Jahre 1383 im diefem Amte befand, entſchied damals cine 
das Verhälmiß freier Bauern zu ihren Herren betreffende 
Rechtsfrage in einem mit marfgräffichen Vaſallen des Ufer 
Landes befeten Gerichte mit Zugiehing des Stadtrates 
zu Prenzlom *), welches Gericht, da es ſich hier nur um 
die Nechte der Bauern gegen die Gutsherrn handelte, als 
ein Gericht über die‘ letztern zu betrachten ift, und daher 
mie Perſonen dieſes Standes beſetzt war. 

Jene Schoͤppen des Bauernſtandes werden, zur Unter; 
feheidung von folchen Edlen, Scabimi terrae oder Land- 
schepen ?), aber zur Unterſcheidung von Schöppen -in den 
gleichartigen Gerichten von Privatleuten und geiſtlichen 
Stiftern Seabini in judieio Marchionis oder ſchlechtweg 
Seabini Marchionis'®); biswellen auch blos Scabini *) 
genannt. "EB waren nie Koffäten, fondern immer Bauern 
öder Schulzen. Blog mit den erſtern wurden die erwaͤhn⸗ 
ten ch a Im Havellande bei Epandan und in der 


Alde Ebel — Alter Scabinus nomine Helmwich Ratbutz. 
danddug S. 16t. 
2) ——— ©. 152. 153, 154. 161. 162. 201, 202: 
3) Landbuch ©, 80. 98, 
4) Landbuch ©. 9. ; 
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Ukermark bei Prenzlow gehalten: denn Schulzen konnten 
nicht ohne. Verſaͤumniß ihrer ſonſtigen Gerichtspflichten, 
welche ſchon ihre Gegenwart bei den Dingen nothwendig 
machten, auf der Schoͤppenbank einen Platz haben. Doch 
kamen ſie im Barnim und Teltow als Landgerichts 
Schöppen vor. In jenen Ländern. gab es noch hinlaͤnglich 
Dörfer ,. worin der. Markgraf das oberſte Gericht beſaß, 
um die Schoͤppenbank mit Bauern aus denſelben zu be⸗ 
feßen; * ſo war es in den beiden letztern Laͤndchen der 
Fall, und daher erlaubte man es ſich hier auch, Perſonen 
aus ſoichen Orten, deren Gerichtsherr ein Anderer war, wie 
der Markgraf, doch wohl nur freie Lehnſchulzen, zu Schöps 
pen im. Gerichte des ‚Markgrafen zu erwaͤhlen. Der eins 
zige Schöppe, ben das: Landbuch im Lande Teltow angiebt, 
worin der Marfgraf nur zu Dahlewitz und Gersdorf als 
Beſitzer des oberſten „Gerichted „genannt wird, war der 
Schulze des ‚Dorfes Roi... worin die von Styken Ges 
richtsherrn waren "), ‚ Weiter verdanfen wir dem oft fehr 
ungenau. verfahrenden Landbuche keine Nachrichten uͤber die 
Landgerichtsſchoͤppen des Landes Teltow um ſeine Zeit. 
Nach einem Schoßregiſter von 1451 befanden ſich in Ma⸗ 
riendorf, Teltow, Kiefebufch und Wilmersdorf vier, und 
im. Nieberbarnim in Schönflieg, Wartenberg, und Lindens 
berg drei Landfchäppen, welche zufammten die zur Befegung 
eines Landgerichtes erforderliche Anzahl angmachten 2). ; Im 
Lande Barnim gehörten nach Angabe des Landbuches von 
1375 nur vier ' ganze Dörfer dem Marfgrafen. noch . mit 
den oberften Gerichte an, nämlich Wolterftorf, Hefelwerf, 
Nüdenig und Dannewig. Rechnet man in jedem derfelben 
einen Landfchöppen, der in dem legten fe — 


1) Landbuch S. 52: 
2) Landbuch ©. 303. 302, 311. 317. 318. av 
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augegeben — w fehlen zur formlichen Beſchung des 
Lindgerichtes in Her Begend von Bieſenthal nur noch drei 
Schöppen, und als ſolche zeigt das bLanbbuch (ES! SEIN 
98) ‘die: u. m Sorote Gratze und Gersdorf id 
dem Oberbarnim ey i uiαα 
Im Lande — nennt ein Schoßregiſter von 1460 
ſechs Landſchoͤppen, und ein luͤckenhafteres des Landes 
Sternberg vom Jahre 1461 Fünf folche Beamte 2). 
‚Die Landſthoͤppen wurden waͤhrendeihrer Amtsfuͤhrung 
* der Bede befreit; ſo lange dieſe Abgabe ſich in den 
Händen der Markgrafen befand 2. Als ſie allgemein Pri⸗ 
vatbeſitzern zur Einnahme überlaffen:war, lag die Befrdung 
feiner" Schdppen davon nicht mehr im der Mache ‚der Mark⸗ 
Grafen; doch Dlieben fie immer! vom Landfchoffe fräi, weis 
der damals die reinzige,: den Laudleuten allgemein obliegende 
Abgabe an den Markgrafen wart): Aber auch dieſe Bes 
freiung erſtreckte ſich nicht auf ihre ſaͤmmtlichen Beſitzungen/ 
ſandern nur hauf zwei Stücke derfelben; Bon): dem, was 
ein Landſchoͤppe daruͤber beſaß, mußte ach er den Laud⸗ 
Schoß entrichten). Die. Bedeutung der Landſchoͤppen war 
um dieſe Zeit auch viel geringer wie vormals. Einſt wa⸗ 
ren ſie die Urtheilsfinder⸗ fuͤr neine; ganze Vogtei, da die 
Landgerichte der Voͤgte noch ungeſchmaͤlent baſtanden. 1, hr: 
Anſehen ward: immerigerunger, je Üfterndas vberſte Gericht 
über einzelne oder mehrere: Dörfer am: — — 
9 cu N Anfsd & 19 sr tnpmmm 


4) Zandbudh.&. 97. 
ID Woptörä’s Seth». bus an. L ©. 07. BE "m 
9) Rodense (Rosi), ‚Bpefecus, habe, VE. mansos..gqyprum; 
UM sunt liberi, a paoto, consu ‚et. serwitio ‚<ursuma eliang ;,sunt, 
liberi a. * — ecuitat * ago elite ou Land 
Buch ©. 5 url dir Sur et. erh mn 
cn 4): — q. a. O. « u’, 1er art 

5) Wohtbrädü-a 8.8.88 7 u um. 
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* überlaffen: ward, und konnte nicht betraͤcht⸗ 
lich ſeyn, da ihre Gerichtsbarkeit auf das oberſte Gericht 
in ganz wenigen Orten und das Gericht uͤber Feldmarken 
und Landſtraßen einiger von den Doͤrfern eingeſchraͤnkt war, 
worin ſonſt ein RE dag er ausübte, 


3. Das Stadtgericht. 


| Die Sragex ob⸗ es immer ein vom Landgerichte ge: 
frenntes Stadtgericht gegeben: habe, ift auch in Bezug auf 
die Mark Brandenburg fehr verfchiedben beantwortet worden. 
Bald hat man die Trennung der Städte vom: platten Lande 
in gerichtlicher Beziehung fir daB weſentlichſte Erforderniß 
einer Stadtverfaffung gehalten, bald die Städte für den 
'Landrichtern untergeordnet angefehen, In ‚jeder hiftorifch 
erleuchteten Zeit hat jedoch nach unferer Meinung anflatt 
des Landgerichtes der Voͤgte für die Flecken und Dörfer, 
in den maͤrkiſchen Städten ein eigenes Stadtgericht beſtanden. 
Wodurch hätte ſich ſonſt z. B. der Graf Heihrich von 
Anhalt, da er.ums Jahr 1225 Als Vormund der nad) 
unmündigen Markgrafen dem Stadtgebiete Werbens einige 
baͤndereien hinzufuͤgte, zu der Verordnung bewogen fuͤhlen 
koͤnnen, daß Niemand außer dem Stadtrichter darin rich⸗ 
terliche Gewalt üben: ſolltz, wenn dieſer Richter, der ein 
Vogt der Stadt genannt wird, nur eine dem Landgerichte 
untergeordnete Stellung beſaß? 1) Auch bei Stiftung ber 


. 1) .Volumus_ut ejusdem ciyitatis judex si Super ipsa fundo 
a nobis dato judichndum- emerserit plenam ibi — ha: 
beat potestatem. Beckmanns Beſchr. Thl. V. B. 1. 8. VII, 
'p. 35, — Statuimus etiam advocatum a septus 'memo-+ 
rate Auctoritaten? habere‘ jürdidandi in bouis jam’dictis secun- 
dum consuetndinem advocatorum, nec ad aliquem altum judicem 
habere respectum causa judicandi sive. querimonias deferendi 
bonorum homines predictopum: Beckmann a. q. O. Ep. 32, 


— 
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Stadt Pritzwalk nach Seehauſenſchem Rechte wurde 1256 
verordnet, kein Buͤrger duͤrfe in einer fremden maͤrkiſchen 
Stadt angehalten und feſtgenommen werden, ehe derſelbe 
nicht vor feinem Richter angeklagt ſey; wer aber außerhalb 
der Stadt Pritzwalk Klage. über einen Mitbürger erhebe, 
ehe er ‘vor feinem Nichter fein Recht nachgefucht habe, der 
müffe der. Derrfchaft wie der Stade wedbden '). 

Die Gerichtsgewalt in den. Städten war im Ganzen 
zwiſchen zweien Kollegien. vertheilt, je nachdem fie in Pos 
liseis ‚oder anderen Angelegenheiten geübt wurde: Die letz⸗ 
tern wurden vor eigenen: fogenannten Sehöppen behandelt; 
die jedoch, bisweilen: aus der Zahl der Rathsherrn genoms 
men waren. Die. Polizeigerichtsbarfeit ward  ausfchliegend 
von den. Jegtern, auch wenn fie nicht ;zugleich Schöppen 
waren, in befonderen Dingen gehandhabt. An manchen 
Orten war ‚jedoch. der Umfang diefer und jener Gerichts 
Gewalt umd ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß nicht genau bes 
flimmt, woraus ſich nicht felten große Streitigkeiten ent⸗ 
ſpannen: denn die Einnahme der Gefälle aus den Gerichten 
der Schöppen hatte der Gerichtsherr, wahrend: die aus den 
Gerichten der. Rathsherrn diefen. und der Stadt zufamen. 

Den Schöppen fland immer ein von dem Gerichte: 
Herrn der Stadt eingefeßter Nichter, erblich; lebenslänglich 
oder für unbeftimmte Zeit vor, der ihnen gu richten, wahr 
rend der Gerichtsverfammlung den. Frieden gebot; und dars 
» nach die gefundenen Urtheile volftreckte. Doc) ift es nicht 
im Algemeinen anzugeben, wer dieſer Richter in den. märs 


1) Nullus ciuis de Pritzwalk debet occupari vel detineri 
in aliqua civitato Marchic, nisi primo fuerit causatus coram 
suo judice, — Si vero aliquis ciuis — querimoniam fecerit de 
suo conciue extra ciuitatem Pritzwalch, nisi primum ipsum 
causavdrit coram judice suo, persolnat vadium potestati et ci- 
vitati suum vadium. Belmann a a. O. B. U. Say. II 


Ep. 132. 
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fifchen Seädten. war, da in ihnen theils vom Anfänge her: 
in dieſer Beziehung Verſchiedenheit herrſchte, theils im Laufe 
der Zeiten manche Veränderungen vorgingen. Die urſpruͤng⸗ 
liche . Gerichtsverfaffung ' der maͤrliſchen Städte : war ohne: 
‚Zweifel der Magdeburgifchen nachgebildet, von wo jene ihr 
Stadtrecht empfingen, und hier war dev höchfte Stadtrichter 
ein Burggraf, und ein Schulze. diefem untergeordnet. Ein 
Burggraf findet daher während des: 412ten: Jahrhunderts 
auch zu Arneburg sin der Altmark, wie zw. Brandenburg in 
dev. Mittelmarf. noch im Anfange des 13ten Jahrhunderts 
fortgehend Erwähnung; doch mußte: deſſen ungeachtet dag 
amtliche Verhaͤltniß der märfifchen und des Magdebur: 
giſchen Burggrafen ein :verfchiedenes ſeyn. | 

Der Burggraf von Magdeburg war ummittelban vom 
Kaiſer mit dem Blutbanne belieben, und fehon um bie 
Mitte des 13ten Jahrhunderts nichts. weiter als. ‚höchfier 
Kriminalrichter, in: welcher: Eigenfchaft. er drei Mal des 
Jahres den. großen: Gerichtstag hielt. Zwar gehörten alle 
Rechtsſachen, die ſich 14 Tage vorher oder 14 Tage nad) 
einem. folchen Gerichtstage begaben, gleichfalls vor das 
burggräfliche Gericht, : wenn fie auch ihrer Befchaffenheit. 
nach vor einem niedern Richter hätten abgethan werden 
fönnen; doch zu jeder andern Zeit durfte über alle ſtaͤdti⸗ 
ſche Mechtsfachen der Schulze berfelben im immer über 
14 Tage wiederfehrenden Dinge richten, und es blieben 
nur: die mit Todegftrafe. zu belegenden DVerbrechen dem: 
Burggrafen für. den: Tag des großen Gerichtes vorbehalten Y). 


4) Summus.noster judex Dominus Burggravius de Magde- » 


burch ter in anno presidet et dies. decem quatuor ‘ante judi» 


cium et quatuordecim dies post judielum nullus alius judicat 
nisi Burggravius predictus. — $i infra terminos qui wicbilde 
dieitur homicidium- contigerit' si alicui culpa homicidii * impo- 
nitur" tribus talentis satisfaciet burggravio‘ — Item prefectus 
noster presidet judicio per circulum anni per quatuordecim , 
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Man koͤnnte geneigt feyn, eben diefen Umfang der Ge 
richtsgerwalt auch dem Amte der Burggrafen iu den mär- 
fifchen Städten zuzuſchreiben; doch. war deren. Verhältniß 
bier daher ein anderes, weil die Burggrafen der. Mark 
Brandenburg ihr Lehn nicht vom Kaifer empfangen hatten, 
ſondern ihre . Amtsbefugniffe vor den Markgrafen ausgin— 
gen!) Der Markgraf felbft fand zum SKaifer. in dem 
nämlichen Verhältniffe, "wie der Magbeburgifche Burggraf, 
beide waren mit dem Bluttann belieben, ‘den. der erſtere 
fehtverlich feinen Burggrafen zum Afterlehn ertheilte. Da 
das Verhältniß derfelben zum Kaiſer fein unmittelbareg 
war; ſondern der Markgraf eine nicht unthätige Mittelspers 
fon bildete; fo war. die Stufe, worauf. fie amtlich geftellt 
waren, natuͤrlich eine niedrigere, mie Dies auch bei den 
märfifchen Landrichtern der Fall war. Der Marfgraf 
ſelbſt behielt ſich, d. h. feiner Kammer, die. höchfte Krimis 
nalgerichtebarfeit vor, die Burggrafen exhielten dafür in 
der höchften Eivilgerichtsbarfeit Entfchädigung, und die 
Schulzen nahmen einen unerheblichen Plag ein. Nur in 
der wichtigen Eigenfchaft, worin die märfifchen Burggtafen 
bie Stellvertreter des in feiner Sammer den Vorſt 
renden Markgrafen waren, worin fie in des Marker 





dies — Prefectus etiam noster omnes causas judicat et decidit, 
Tribus causis exceptis’ scilicet vi illata quae not dicitur” et 
vim in propriis domibus factam que dicitur Deimfuche‘ et ex- 
cepta insidia que Lage dieitur. Diefe drei Fälle, wurden nad 
den darauf folgenden Vorfchriften mit dem Zode befiraft, Hallifher 
Scheffenbrief v. I. 1235 in Anlage zu von Kamptz Grundli— 
nien eines Verf. über d. ältern Stadtrechte ind, Mark 
Brandenburg in Mathis juriftifher Monatsfhrift Thl. XI, 
©. 86, 87, 


41) Wie hätten fonft die Markgrafen wilfführlih Städte der 
burggräflichen Rechtepflege unterordnen und davon befreien koͤnnen? 
Vol, Thl. J. ©. 118. 
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Abweſenheit bdeffen Platz einnahmen, wenn bier über bie 
twichtigften Angelegenheiten aller Stände der märfifchen Un⸗ 
terthanen gerichtet wurde, konnten Burggrafen auch zu 
Kriminalrichtern maärfifcher Bürger werden. Sonſt war 
ihre fladtrichterliche Gewalt wohl von derjenigen, welche 
darnach ftädeifche Voͤgte befagen, wenig. oder gar * 
verſchieden. 

Die Burggrafen verſahen aber ihr Amt wohl — 
in einer einzigen Stadt, ſondern in den Städten der gan: 
zen Marf oder einer ganzen Provinz derfelben. Sowohl die 
Altmark wie die Mittelmarf hatte ihren Burggrafen ), 
und obwohl jener zu Arneburg, diefer zu Brandenburg ſei⸗ 
nen Sig hatte, waren gewiß nicht weniger die übrigen 





1) Man hat, auch in diefer Schrift, fletd angenommen, daß es 
aufer dem altmärfifhen Burggrafen von Arneburg einen eigenen 
folhen Beamten zu. Stendal gegeben habe. Es ift Diefes jedoch 
unmahrfcheinlich. Es würden ſich dann die Stendalfchen Burggra— 
fen, was unglaublich ift, in einem Zeitraume von ungefähr 70 Jab- 
ron, während deffen fie beftanden haben müßten, ſtets fo fern vom 
Hofe und allen öffentlichen Gefchäften befunden haben, daß auch 
nicht, ein inziges Gtied von ihnen in irgend einer Urfunde erwähnt 
wird, während ein Burggraf von Urneburg oder von Brandenburg 
faft bei allen marfgräflichen Verhandlungen nambaft gemacht iſt. 
Die einzige Nachricht, aus der man auf das Vorhandenfeyn von 
Burggrafen zu Gtendal fließt, ift jene Urkunde von 1215. Darin 
aber wird diefe Stadt nur für frei erflärt von burggräflicher Ges - 
richtsbarfeit, der fie früher unterworfen gemefen fey, aber Feined- 
wegs auch nur angedeutet, daß diefe von einem eignen Stendalfchen, 
siicht von einem allgemeinen märfifchen Burggrafen geuͤbt wurde, 
und Diefer war gewiß derjenige, welcher zu Urneburg feinen Gig 
hatte. Wird derfelbe gleich in Urfunden um dieſe Zeit nicht mehr 
erwähnt, fo ‘hindert Dies doch nicht anzunehmen, daß er ganz oder 
nabe bis zur gedachten Zeit beſtand; und cine Ähnliche Befreiung, 
wie Stendal im Jahre 1245, haben nach feinem gänzlichen Abgange, 
oder hatten ſchon die übrigen —— Staͤdte ohne Zweifel 
erhalten. 


— 
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Staͤdte der Mark ihrer Rechtspflege untergeordnet. Auch 
ein Burggraf von Magdeburg war keineswegs bloß Rich⸗ 
ter zu Magdeburg, fondern er verſah daſſelbe Amt auch 
zu Halle und in andern Staͤdten ). 

Von den altmaͤrkiſchen Burggrafen iſt nach dem 12ten 
Jahrhundert keiner mehr namentlich bekannt, und die letzte 
Erwaͤhnung eines ſolchen Beamten für Städte dieſer Pros 
vinz enthaͤlt eine Urkunde vom Jahre 1245, worin Sten⸗ 
dal fuͤr immer von burggraͤflicher Rechtspflege befreit wurde. 
In; Brandenburg: zog ſich die graͤfliche Tamilie, welche hier 
die Burggrafichaft inne hatte, bei dem Negierungsantritte 
ber Marfgrafen Johann I und: Drto III davon zurüc. 
Es ward die ‚Befreiung der Städte von burggräflicher 
Rechtspflege. als eine: beſondere Begnadigung ber Städte 
angeſehen; — vornehmlich wohl wegen befonderer Gerecht- 
fame, welche den Burggrafen: bei Ernennung  ftädtifcher 
Schöppen und dergleichen Gelegenheiten zuftändig waren 2). 
Auch verwalteten. diefe vornehmen ‚Beamten mohl nicht im⸗ 
mer perfönlic) dag Stadtgericht, ſondern beftellten dazu 
Unterbeamte, wie einen Alexander, der als Vogt des 
Burggrafen Siegfried von Brandenburg 1194 und 1197 
erwähnt wird’), Nach Hinwegräumung der märfifchen 
Burggrafen, wurden verfchiedene Einrichtungen zur Erfegung 
feiner Stelle getroffen. Es wurde nämlidy in den Städten, 
worauf dag Stadtrecht mittelbar oder unmittelbar son 
Brandenburg ausgegangen war, das ganze Stadgericht dem 

1) Universis xpi fidelibus presentem paginam inspecturis 
scabini in hallo salutem — Scire igitur volumus, Quod sum- 
mus noster judex Dominus Rarggritvius de Magdeburch ter in 


anno presidet etc. Anlage zu von Kamp Grundlinien der 
Stadtrechte in d. M. Br: a. a. ©. ©. 86. 


2) Qgl. ©. 129 Note 2. 
3) erden’ 8 Stiftshiit. v. Br. ©. 392, 397, 


Schulzen übertragen. Diefe Gerichtsverfäffung verbreitete ſich 
von Brandenburg faft über «die ganze Miftelmarf, Ufer 
Mark und Neumarf. Nah Hinwegräumung des altmaͤr—⸗ 
fifchen Burggrafen wurde feine Stelle durch einen in den 
einzelnen Städten angeſetzten Vogt eingenommen, und diefe 
Gerichtöverfaffung findet fich in allen Städten des Stan. 
dalſchen und’ des Salzwebdelfchen Rechtes, auch zu Danger 
münde 2c., aber nicht in: den’ Städten Sechaufenfchen Rech⸗ 
tes. - Die Stendalfche Gerichtsverfaffung war ſowohl in 
ber Mark etwas älter, als — alterthuͤmlicher wie 
die Brandenburgiſche. 

In der mit Siendalſchem Stadtrechte verſehenen 
Stadt Ruppin finden ſich 1252 zugleich ein Vogt und ein 
Schulze, die zufammen die herrſchaftliche Gerichtsgewalt 
ausuͤbten ). Die Praeſeetura judicii in Stendal ſelbſt, 
oder wie es in einer alten Deutſchen Urkunde uͤberſetzt iſt, 
das Schulzenamt (denn nur dieſes bezeichnet jener Aus—⸗ 
drück), gab Albrecht der Bär beider Stiftung dieſer 
Stadt einem gewiſſen Otto zu Lehn ). -Bei dem Jahre 
1215. findet ſich die Nachricht, dag die Stadt bis dahin 
burggräflicher : Gerichtsbarkeit. unterworfen geweſen tar. 
Diefe ward damals aufgehoben, und. darnach mangelt «8 





aa a £ ‘ ‚s . 
‚ı „ 1%-Praeterer ut omnis rancorig scrupulus et controversiae, 
quae surgere possit inter judices dictae. civitatis nostrae, Advo- 
cati videlicet et praefecti ex parte una, et consulum ex parte 
‚altera penitus discindatur etc. Buchholtz Gefch. der Churm. 
Thl. IV. Urt, ©. 837. 


2) Judicialis potestas prefectura. äudicii homini meo Ottoni 
ex me beneficiali jure obvenit, ubi due partes mihi, tercia vero 
pars ‚ptefato Ottopi aut heredi ejus jure debetur. — Der richt: 
lifer Macht alfo den Schulten ‚des. vorbenomenden Dorpes Stendell 
Mynem Manen Otten. Dem fchal dat to huͤlpe komen vermiddelft 
leenrecht ꝛc. Beckmann's 3 Veſchreib. U. V. ®- I. Kap. UI. 
Ep. 150. 156. 
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nicht an Nachrichten von Voͤgten der Stabt Stendal. Eine 
für fie im Jahre 1258. ausgefertigte ‚Urkunde ift an den 
Vogt, die Rathsherrn und die Bürger derfelben “gerichtet *), 
und 1272 wurde ein Vertrag über ſtaͤdtiſche Angelegenhei⸗ 
ten mit. dem Nifolaiftifte zwiſchen deffen Dekan und acht 
Domberen und: dem, Stendalfchen Vogte Johann. von 
Buch und acht Schöppen der Stadt geſchloſſen?). . Ein 
Schulze derſelben Stadt kommt unter dem Name Ders 
bordius ums Jahr 1279 vor); im. Jahre 1281 wird 
einem Schulzen Stendals die alte, von. Albrecht dem 
. Bären ausgefegte: Einnahme eines Drittheils von den 
Gerichtseinfünften zugefichert, und wurden ihm zugleich ein; 
Drittheil von den Zingabgaben der Bürger und gewiſſe 
Mühleneinfünfte von den Markgrafen Johann: und Kon: 
rad in der Weife zum Beſitze beſtaͤtigt, wie der Schulze 
‚ fie vor ihrer Zeit befaß %); worauf Diefe Markgrafen. im 
folgenden Jahre den Bürgern zugeftanden,: daß fie. und: ihre; 
Nachkommen immer einen folchen belehnten Richter, einen. 
erblichen Schulzen hätten, der mit ihnen. in ‚der ‚Stadt: 
wohne, daß bie Markgrafen das Gericht oder Schuldheiß 
ſenthum nicht an fich kaufen oder an. fich kaufen laſſen, 
noch einer. -ihrer Voͤgte e8 erlangen folte; ſondern daß es in‘ 
demſelben Zuftande. immer bleibe, worin es gegenwärtig: ſich 
befinde 5)... Es gefchieht darnach noch öfters Stendalſcher 


1) erden’ 3 ‚Dipl. vet. march, Tol. J. S. 6. 

2 Gercken a. a. O. S. 13. 

3) Gerden’s Cod. dipl. Br. T, U. p. 352, 

4) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. U. ©. 894. 

5) Ciuitati Stendal et Burgensibus nec non. corum \suoces- 
soribus dedimus ut habeant impheodatum judicem siue sculteti- 
cum virum cum ipsis in ciuitate Stendal perpetuo commanen. 
tem. Nos, autem dictum judicium ; vel praefecturam emere non 
debemus nec © aliquin vice nostra, et nullus advocatorum nostro- a 
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. Schulen in den Urkunden Erwähnung, 1337 wird eine® 
Herftorbenen Schulzen Stendals und feiner Söhne gedacht '). 
Voͤgte werden aber vor dem 16fen Jahrhunderte nicht 
namhaft gemacht, da die Marfgrafen nach einer mit ber 
frühern Verfaſſung des Stadtgerichtes vorgenommenen Ver⸗ 
änderung eine Zeit lang „‚Nichtfögte” ernannten, gewöhnlich 
auf Lebenszeit, die das Gericht inmerhalb der Stadt bis auf 
das Halsgericht über Edle verfahen, darnach aber dem Stadt» 
Math die Sorge für die Beſetzung dieſes Amtes dergeftalt 
überkießen, daß er, fo oft es noth thue, Gerichtsvoͤgte, wie 
Richter (Schulgen) anftellen möge, teil dieſer ſich damals 
die marfgräflichen Einkünfte und Gercchtigfeiten- in dem 
Stadtgerichte erfauft- hatte °). | 

So tie e8 befonders deshalb für nothwendig erachtet 
ward, daß dem Gtadfgerichte ein ıarkgräflicher Beamter 
vorftand, weil die Gefälle und Einnahmen aus demfelben 
dem Markgrafen vorbehalten waren; fo pflegte man, fobald 
an die Stadt felbft die Verleihung der richterlichen Aemter 
zu überlaffen, wie fich diefe in den Befig jener Einkünfte 
gefegt hatte, Aus diefem Grunde ward auch der ‚Stade 
Kyrig von den Edlen von Plote, da diefe die Inhaber 
der Stadt waren, die Erlaubniß zugeftanden, daß fie aus 
der Miete ihrer Buͤrgerſchaft fich jährlich einen 'WBogt er 
wähle): denn nach dem Landbuche Karls IV waren die 
- berrfchaftlichen Einfünfte aus dem Stadtgerichte zu Kyritz 


rum acquirere debet judicium supra dietum, in statuque eodem 
dicta praefectura perpetuo permanebit, scilicet quo stat tem- 
pore jam presenti. Lentz a. a D. Thl. I. S. 109, 
1) De Ludewig Reliqu. manuscript. T. VH. p. 13%, 
9) Gerden’s Dipl: vet. march. Thl. I. S. 254, | 
3) Insuper concessimus ut jure fruantur Stetidaliensium 
et singulis annis advocatum sibi eligarit competentem. Bet: 
mann a. a O. B. IL Kap. IV. Sp. 174. Buchholtz a! aD. 
©. 75, | | EZ 2 
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dem hiefigen Mathe für -133 Marek verpfändet worden i). 
Später findet fi jedoch zu Kyritz ein fogenanntes Lehn⸗ 
Richteramt, deſſen Verwalter in Kriminalfachen mit Zuzie⸗ 
hung bes Rathes richtete und ein Schulgenamt für Civil 

Sachen und untergeordnete Gerichtsbarkeit, deſſen Verwal: 
tung in der Folge jenem Nichter mit übertragen wurde ?), 
In der Stade Wittſtock findet fi) ums Jahr 1248 gleich” 
falls ein bifchöflicher Vogt als oberfter Stadtrichter ?). In 
einer Urkunde des jahres 1225 wird der Stadt Werben 
ein Landgebiet vereignef, und dabei verordnet, daß in dem⸗ 
felben, was bis dahin dem Landvogte untergeben getvefen 
war, feiner als ber Vogt der Stadt die Gerichtöbarfeit 
ausüben folte*). In ſpaͤterer Zeit wird bier gleichfalls 
ein Erbrichter oder Schulze erwähnt, vor dem z. B., in ges 
bester Dingbanf vor dem Nöbelfchen Thore, förmliche 
Hebergaben von Bauergütern vermittelft grüner Reiſe vors 
genommen murden ®), welche Handlungen die Gegenwart 
des oberften Nichter8 nicht erforderten. In der. Stiftungs⸗ 
Urfunde der Neuftadbt Salzwedel vom Jahre 1247 wird 
von ben Markgrafen ausdrücklich erwähnt, daß fie einen 
Vogt dem Stadtgerichte vorſetzten ). Ein folcher Vogt 
war auch oberfter Nichter für die Altſtadt Salzwedel, da 
beide Städte ein verfchiedenes Stadrgericht hatten. Zwar 
hatte fchon Markgraf Hermann ins Jahre 1299 Markt, 
Gericht und Stadtrath zu vereinigen gefucht ”); doch war 
ihm die Bewerkſtelligung diefer Verbindung nicht gelungen, 
und Markgraf Johann geftattete 1315 den Städten 


1) Kaifers Karl IV Landbuch ©. 38, 

2) Beckmann a. a. O. Sp. 180, 

3) Beckmann a. a. ©. B. II. Kap. VII. Sp. 273. 
4) Vgl. S. 502. Note 1. 

5) Beckmann a. aD. B. I. Kap. VIII. Sp. 30. 
6) Vol. Thl. I. ©. 48. Note 3. 

7) Beckmann a. a. O. Kap. II. Sp 12. 
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Salzwedel, daß ſie ihren getrennten Stadtrath behalten, 
doch zuſammen nur einen Stadtvogt haben ſollten, welcher 
nach ſechs Wochen in der einen, und nach den folgenden 
ſechs Wochen in der andern Stadt das Gericht halten 
möge ). Der Vogt der Städte Salzwedel wird auch noch 
1368 und in folgender Zeit in diefer feiner Thaͤtigkeit er 
blickt?). Doc, irrt man fehr in der Annahme, daß die 
richterliche Perfon des Schulen in beiden Städten gefehlt 
babe ?). jede befaß vielmehr auch diefen Beamten, . ber 
von ber Rechtspflege Feinesivegs ausgeſchloſſen war, aber 
diefelbe in einer der des Vogtes untergeordneten Weife 
ausübte, Im jahre 1316 wird ein Schule Ghermas 
nus oder Hermann von Chuͤden in Salzwedel ers 
waͤhnt *), und im Jahre 1343 ward von dem Marfgra: 
fen verordnet, daß, wenn ein ihm des Dienſtes pflichtiger 
Ritter oder: Knappe im Umfange der - Gerichtsbarfeit der 
Alt» oder Neuftadt Salzwedel ſich des Gerichtes ſchuldig 
gemacht hätte, zwei Klagen der Schulze der Stadt, die 
dritte der Vogt zu richten haben ſollte“). Der erftere 
richtete in 14nächtigen Intervallen, und der dritte Termin 

fiel 


1) Et utraque civitas suum habebit Consilium speciale, 
sed unus erit Judex, qui una sexta feria in una Civitate, et 
Altera in civitate Altera iudicabat.' Befmann a. a. O. rl 

9) Lens Br. Urk. Samml, Thl. I. ©. 385. 

3) In. diefem Irrthume bedauert der, Verfaffer fi ch Thl. I. 
S. 48, 49. zu befinden. 

4) Gercken's Fragm. march. Thl. IV. ©. 18. 

5) Sed ciuitatibus Soltwedel superadditus est unus articu- 
lus in hunc modum, videlicet, were et ock dat yemand van 
riddern oder van knapen de vns dinstes phlichtig weren breke 
in dem gerichte der olden vnd der nyen stad to Soltwedel, 
twe klagen sal richten die sculte der stede, vnd dritte clage 
sal richten vnse vogt, di danne vnse vogt x Beckmann a. 
a. O. Sp.23ß3. 
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fiel alſo in die ſechſte Woche, in der der Vogt das Gericht 


hielt. Schon um. das Jahr 1323 geſchah auch beteits 


eines bis dahin von Edlen von Krakow, darnach von 
dem Kloſter Neuendorf lehnsabhaͤngigen Schulzen der Neu⸗ 
ſtadt Salzwedel Erwaͤhnung N) — Voͤgte werden endlich 
noch in den Städten Wolmirftädt und ‚Grabotw. an der 
Elde, dort im Anfange. 2 r ri am — des 13ten Jahr: 
Hunderts gefunden ?). 

Dieſe Beamte waren in. der Alpen Sue wohl immer 


Edle, tie. der Ritter von Buch zu Stendal; nnd weder 
mit dem Gerichte für. ſich und ihre Nachkommen beliehen / 


noch auf Lebetiggeitiangeftellt, fondern geitige - Gerichtsdiener 
des Markgrafen, Sie fanden außerhalb "des "Verbandes 
der Bürgerfchaft, innerhalb deffen ſich der’ Schule befand; 
wohnten daher auch nicht wie diefer, in einem Haufe: der 
Stadt. unter den Bürgern; ſondern lebten auf Burgen, ihe 
ren Gütern oder an dem Hoflager des Fürften, ‘von: wo fie 
fich ‚nur dann in ihre Stade zu begeben verpflichtet waren, 
wenn der Ablauf der üblichen Gerichtsftiften «8 -erheifchte, 


Schon aus — Grunde war — dem BR das 


4) Conradus miles de Krakau zäh Gem Sind septern 
marcas puri argenti, que ‚dari de mausis : Woue ciuitatis Solt 
wedel soleut — claustro senctimonialium in Nyendorpe — do- 





navi. Praeterca — claustro libere ‚donavi, preditte . ciuitatis. 
prefectum, qui habet duos mansos liberos, qui prefectus debebit 


ipsi claustro vel nuncio ſuo sepedictä bona äbsque contradi- 
ctione cum requisitus fuerit expandare. Gerden’s Dipl. ver: 
March. Thl, I. ©. 309, Die Neuſtadt Salzwedel war befanntlich 
auf dem Grund und Boden yon Privateigenthuͤmern erbaut, wäh: 
rend die gleichzeitig errichteten Stadte auf markgraͤflichen Laͤndereien 


angelegt wurden. Hierin gaben daher die Markgrafen das freie 
Schulzenlehn her, — es in BR die Edlen von ——— 


gethan hatten.“ 
9) Urkunden-Mäbang Nr. XL Xu. 
9) Gercken's Cod- dipl. Brand: T. VII: p. 397, 
u | 33 x 
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Vorhandenſeyn eines Schulzen als untergeodrdneten Richters 
nothwendig. Ein ſolcher ſtets unter der Buͤrgerſchaft ‚wer: 
weilender Richter findet ſich auch ſchlechterdings in allen 
maͤrkiſchen Staͤdten. Bei denen, Die im 13ten und 14ten 
Jahrhundert geſtiftet wurden, wie Prenzlow, Friedland, 
Neubrandenburg, Lychen, Frankfurt, ‚Landsberg, Muͤllroſe, 
Muͤncheberg, Stolpe, Krone .2c. „ werden in den Urkunden, 
welche die Anordnungen über die Gründung. enthalten, dieſe 
Beamten ausdrücklich erwaͤhnt. Anbene Urkunden gedenken 
der Schulgen zu Oderberg ')r Angermünde, Brandenburg, 
Gardelegen u, Prigmalk ), Ruppin, Rarhengtv *), Stendal, 
Salzwedel, Werben, Das Schulzenamt in: Seehaufen vers 
äußerte ‚der „Markgraf Ludewig für. 40. Marck wieder⸗ 
kaͤuflich an bie; Stadt). In Oſterburg befaß daſſelbe im 
14ten Jahrhunderte die Familie Paris ẽ). Das Landbuch 
nennt Schulzen in Berlin,: Potsdam, Belitz, Altlandsberg 
und faſt in allen maͤrkiſchen Staͤdten. In bei Weitem 
den meiſten derfelben,. — allen denen, ‘ welche Brandenburg⸗ 
ſches oder Seehauſenſches Stadtrecht beſaßen, — findet ſich 
neben dem Schulzen kein Vogt erwaͤhnt, und: verwaltete 
“jener das hoͤchſte ſtaͤdtiſche Richteramt, indem bier in dem 
Schulgenamte dag niederſte (infimum) und höchfte (supre- 
mum) ftädtifche Gericht. vereint war. 
‚Der Vorzug den bie Städfe: immer dem — 
noch vor einem! Stadtvogte gabe, beruht wohl groͤßten⸗ 
theils in der EIN des — zut Landes⸗ 





1) Gercken“ꝰs Cod. "an, Br. T. II p. 346, | 
2) Beckmann's Beſchr. Th, v. B. I. Kap. X. Sp. 193. 


3) Bekmann a. a O. Buh I. Sp. 125. Gerden’s 
Fragm. March. Thl. II. ©, 35. ® 


4) Buchh oltz Geſch. Thl. IV. Urf. S. 115. — 
5) Beckmann a. a. O. B. J. Kap. V. Sp. 32. . 
6) J. P. de Lude@'gi Relig. manuscript. T. VO. p. 114. 
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Herrſchaft und zur: Buͤrgerſchaft/ worin dieſer und worin 
jener ſich befand "Mar gleich auch "der Schulze, als 
Inhaber eines ordentlichen Amtslehns vom Markgrafen 

ein herrſchaftlicher Diener, fo war er dies doch in hoͤchſt⸗ 
möglicher: Unabhaͤngigkeit von dem Lehnsherrn, der Auf 
feine Thaͤtigkeit faſt gar keinen Einfluß qusübte ! Nur beim 
Ausſterben der Familie, welche mit einem Schulzenamte 
beliehen war, fiel daſſelbe der Dis poſition des: Markgrafen 
wieder anheim, und: bei dem Abgatige eines Schulzen "mit 
Hinterlaſſung unmuͤndiger Erben, war dem Markgrafen für 
die Zeit diefer Unmuͤndigkeit die Sorge für Verwaltung 
des Stadtgerichtes uͤberlaſſen, die gemeiniglich mit det 
Vormundſchaft einem Bürger der betreffenden Stadt zuge⸗ 
ſtanden "Wurde X Sonſt war. daB Empfaͤngniß ber Be 
lehnung gegen uͤbliche Lehnware, bie "Pflicht; zwei Deittheilt 
der Gerichtsgefaͤlle und aller ſonſtitzen Abgaben, welche Die 
Städt dem Markgrafen zu ‘entrichten hatte, eingutreiben und 

ihm abzuliefern/ eigentlich Alles, was den Schulen mit ſei⸗ 
niet Lehnsherrn in Verbindung brachte. Dabei mar’ ige 
wiſſermaaßen der alteſte Bürger der Stadt, und Harte-barik 
bleibenden Wohnſitz; feine Beſitzungen Harte er erkauft, und 
ihre: Fortdauer fat nicht von ber“ Gnade: des Fuͤrſten ab⸗ 
Hängig. "Cie waten in den im 13ten und Auen Jap: 
Hunderte geſtifteten "Städten, worin bie Schulzen alleinige 
Stadtrichteny oft ſehr beträchtlich; geringe dagegen in-mau- 
chen Städten der älteren Verfaſſung wo uͤber dem Schul 
zen ein Gtadrdoge fand, wie in ·der Neuſtadt Salzwedel, 
wo das Freigehoͤft des Schulfen Mir 2 Hufen’ enthielt, 
Hier blieben daher auch bie Schuljen minder geachtete Se 
amte, während nach Erlangung des Schulzenanites in jenen 
Staͤdten ſelbſt Ritter und Knappen ftrebten 2). Doch auch 


1) J. P. de Ladewig c. |. Ä i 
2) Vgl. S. 321. Note 3... lo ot 
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dentet ſo nur ein: Mech), unb Das infimtm ) mar dag 
Schulzenamt mis ‚feinen Nechten, mie dad supremum das 
Vogtamt mit den Rechten, die dem Vogte, oder wielmehr 
Dem, deſſen Stellvertreter er war, dem Markgrafen, aus 
dem Stadtgerichte zuftändig waren ?), und nach Vereinigung, 
aller Gerichtsgewalt in dem Schulzenamfe, nur zur Unters 





4) Der Ausdruck Judicium wurde, wie auch der verwandte 
Ausdruck Jagtitia, bäuflg zur Bezeichnung eines blofen Rechtes, 
welches aus dem Gerichte hervorgegangen war, gebraucht (Buch: 
holtz Gefh. Thl. IV. Urk. ©. 29, 30.). Daher 'man’ in derfelben 
Bedentung bald judicium supremum et infimum, bald Jus su- 
premüm et infimum lieſet. Gercken's Fragm. March. Thl. IH. 
S. 67. 71. Beckmann's Befhr, d. M. Br Th. V. B. I 
K. X, ©p. 137. Gercken's Cod. dipl. Br. T: VIII. p. 396, 

2) Die Einnahme des Gerichtsheren beftand in zwei Drittheilen 
der Gerichtögefälle, die de$ Schulzen in dem dritten Theile. Daber 
fanden die Fürften in den Gtiftungsbriefen Lychens, Friedlands und 
Landsbergs den Schulzen diefer Städte den tertium denarium per 
judicium acquisitum zu, ‘und verordneten in Bezug auf die Stif— 
ter Prenzlows, von ‚denen einer gleichfolld das. Schulzenamt erhalten, 
ſollte: Quicquid solueudum est de areis et ceteris emolumentis 
Dominus duas partes, memorali viri tertiam assument. Diefe 
zwei- Drittbeile, welche der oberfie Gerichtöherr aus dem Gerichte 
aller feiner Städte 309, müßten in dem Verzeichniffe der. ſaͤmmtli⸗ 
chen marfgräflichen Einfünffe, welche das Landbuch ‚liefert, ganz 
übergangen feyn, wenn fie nicht unter dem Ausdrucke Judicium . 
supremum verſtanden waͤren. Auch von Spandau, worin wenig« 
ftens feit dem 131en Jahrhunderte der Stadtfchulge alle Gerichts; 
barfeit übte, deffen Amt und Beſitzungen die Stadt in der Folge 
an fich gefauft hatte, fagte der Kurfürft Johann George in eis 
ner Urkunde von 1584: Das die Ober und Undergerichte in der 
Stadt — und und unferm Ambt zu zweyen. Theilen, und dem. 
Mathe Canftatt des Schulzen) der dritte Theil zuſtehen und bleiben 
fol. — Jedoch dieweil man daſelbſt von Alters ber einen Nichter 
gehalten und noch halten mus, So ſoll derfelbe alle und jede Ge: 
fälle, der Gerichte groß und klein, wie die: Namen haben mugen, 
einnehmen, zu Negifter ordenlich bringen, und davon vor feine Bes 
foldung und Unterhaltung den vierten Theil "abziehen und behalten, 
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ſcheidung ber Serichtseinnaßmen nicht der: Gerichtefigungen 

dienten. Ganz unſtatthaft iſt hier der Schluß, den Eich 
horn?) daraus zieht, daß nach dem Landbuche dem Mark: 
Grafen faſt in allen Staͤdten feiner Herrſchaft außer ſon⸗ 
ſtigen Einfünften, dag ' Judicium. supremum angehörte, 
daß nämlich) damals von den Städten die Civilgerichtsbar: 
feit an fie gebracht, die peinliche hingegen noch dem Lan 
desheren zuftändig, geblieben war. Wenn man von ‘der 
Gerichtsgewalt, die durch den erblichen Stadtſchulzen aus: 
geübt wurde, fagen darf, fie fey 'von der Stadt an fie 
gebracht, ſo fland ohne Zweifel zu: der Zeit, da das Land» 
Buch ausgefertige' wurde, den märfifchen Städten mit we 
nigen Ausnahmen volle: CivilgerichtSbarfeit zw, und allen, 
wenn man auch bie einem dem Stadtgerichte vorſtehenden 
Vogte eiguende Gerichtsbarfeit als der Stadt angehörig _ 
betrachtet. Das hat jeboch der erwähnte Nechtsgelehrte 
ficherlich nicht fagen wollen: denn der Schulse war, wie ber 
Vogt, ein marfgräflicher Beamte. Jr eigentlichen Sinne 
an die Stadt oder den fie repräfenfirenden Stadtrath ge: 
bracht, fo daß der Markgraf damit nichts mehr zu ſchaf— 
fen hatte, war das Stadtgeriche damals erft in dem ge: 
ringern Theile der märkifchen Städte, die durch Anleihen; 
Kauf oder Gefchenfe pfandtveife oder eigenthuͤmlich in den 


was alddenn darüber bleiben wird, von deme follen wir und unfer . 
Ambt zwei Theile, und der Rath dem dritten Theil zu ewigen Zeiten 
befommen und haben. Dilfhmann’s Urf, Samml. zur dipf; 
Geh. v. Spandow ©. 160. Daß der Kurfürft, dem in Spandau 
das oberfte Gericht (Judic. supr.) feit ältefter Zeit zuftändig war, 
zum Unterhalt des Gerichtshalters beizutragen fich verpflichtete, war 
eine befondere Gnade. Dem Nechte nach war hiezu der Math allein 
verpflichtet, da diefer die u an ſich gefauft und einge 
zogen hatte. 

2 San 8 Deutfche Staats⸗ und Nest. « Öefch. Thl. II. 
©. 3 


Beſitz bed Hebungsrechtes ber urſpruͤnglich markgräflichen 
Einfünfte aus dem. Stadtgerichte gekommen waren"). Nies 
mit fiel nach ben Begriffen der damaligen Zeit auch aller 
Beweggrund für den Marfgrafen oder die Verpflichtung 
weg / dag Richteramt in der Stadt verfehen.zu laffen, bie 
nun felbft für die Ausübung der Rechtspflege Sorge trug, 
zu welchem Ende oft befondere, ‚minder, foftbare Einrichtuns 
gen getroffen murden. So wählten die Rathsherrn von 
Kyrig, dem ſchon im 13ten Jahrhunderte die Einkünfte 
des Gerichtäheren verpfaͤndet waren, jährlich einen Vogt 
ang ihrer Mitte, der dem Stadtgerichte vorſtand ?). Zus 
gleich mit dem oberften Gerichte, wurde den Städten wohl 
immer bie mit dem Beſitze des erfleren ungertrennlich zu⸗ 
fanımenhangende Lehnsherrfchaft über den Beſitzer bes nie 
derften Gerichts, den Schulzen, überlaffen, In zwei Städ- 
fen, worin mwahrfcheinlich die Schulzenſtelle den Markgrafen, 
ohne von ihnen wieder zu Lehn ausgethan worden zu feyn, 
vielleicht durch dag Ausfterben ihrer erblichen Inhaber er⸗ 
ledigt worden war, namlich zu Werben und Templin, war 
jedoch zur Zeit des Landbuches das Judierum infimum _ 
den Städten für ‚namhafte Summen befonders verpfändet; ' 
wie damals auch zu Lenzen- der Inhaber -deffelben Fein be: 
lehnter Nichter, fondern ein Pfandbefiger aus der Mitte 
der Bürgerfchaft war). Sonſt ſetzten fich die Städte, 
nur durch Ankauf des niederften Gerichts von deſſen In⸗ 
haber, befaßen fie dag weh Gericht; in den A | 





1) Bel, ©. 102. oh eine Urfunde von 1390 bei Lentz (Br, - 
Urf, Samml. Thl. I. ©. 949.) worin Marfgraf Jobſt die Ger 
richte in Ofterburg der Stadt, eine Urk. v. 1388, bei Gercken 
(Cod. dipl. Br. Tr. IV. p. 604.) worin fig derfelbe dr Stadt 
Müncheberg uͤberließ. 

2) Val. Thl. 1. ©, 303, 


x 9) Landbuch ©, 3, 
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lichen, beſaßen ſie daſſelbe noch nicht, in den Lehns⸗ 

Beſitz dieſes mit der Schulzenſtelle und dem Schulzengute 
verbundenen Richteramtes, fuͤr deſſen fernere Verwaltung 
ſie damit zu ſorgen uͤbernahmen; wie und in welcher Weiſe 
ſcheint aber ganz dem Ermeſſen des Stadtrathes uͤberlaſſen 

geblieben zu feynt). 

| Mit Erlangung des oberften und niederften Gerichtes 
wurde den Städten biefelbe Gerichtsgewalt zu Theil, die 
auf dem Lande anfänglich ein Vogt auf dem alten Landge⸗ 
richte feiner Vogtei, fpäter Privatbefiger in mehreren, «eins 
"zelnen oder Theilen von Dörfern, und die, welche die 
Schulen der Dörfer ausübten, nämlich: alle Gerichtesge⸗ 
walt, mit Ausnahme - ber über bloß polizeiliche Vergehen, 
von der geringften Streitigkeit, einſchließlich, bis zu dem 
Verbrechen, welche an Hand und Haupt geftraft wurden, 
augfchließlih.  Unbefchränfte Kriminalgerichtsbarfeit: ums 
faßte das fogenannte oberfte und höchfte Gericht fo wenig 
in den Städten, wie es auf dem platten Lande der Fall 
war; fondern Mechtsfachen dieſer Art fonnten nur vor dem 
urfprünglich von dem Marfgrafen mit feinen Raͤthen pers 
fönlich abgehaltenen Hofgericht oder in feiner Kammer ent 
fehieden werden, Als fpäter, da die Markgrafen nicht mehr 
perfönlich alle Kriminalfachen zu richten im Stande waren, 
von ihnen auf dem platten Lande befondere, ſchon erwähnte 
Einrichtungen zur Ausübung derfelben getroffen wurden, ge: 


1) Im Jahre 1388 überließ Markgraf Jobſt der Stadt Muͤn— 
cheberg, worin feit ihrer Gründung ein Schulze alleiniger Stadts 
Nichter war, das „oberfte Gerichte, das — gebort hat, in unfer 
fammer bis daher” und nicht lange hierauf verfaufte der Hiefige 
Schulze an die Stadt das „vnderſte Gerichte”, worin auch Ein- 
fünfte aus den Blutgerichten begriffen waren. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. IV. p. 604. 614.. Mit dem erfiern erhielt der Raip 
nur- Einkünfte und die Lehnsherrlichfeit über den Schulzen, mit 
dem letztern die — — ſelbſt. 
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lang es indeffen almäplig vielen Städten, auch die Ueber: 
tragung der höheren: Kriminal⸗ Gerichtsbarkeit an ihren 
Stadtfehufzen oder Vogt zu bewerkſtelligen, wodurch num 
das Stadtgericht zur richterlichen Behandlung aller und je 
der Nechtsangelegenheiten ermächtiget wurde. Die Ermwers 
bungen dieſes erweiterten Kreiſes der Amtsbefugniffe des 
ſtaͤdtiſchen Richters ſowohl wie der Schöppen fcheinen in- 
deffen nur fehr einzeln vorgegangen zu feyn, und fo werden 
wir auch die Nachrichten der Urkunden darüber bier mit 
theilen. | | 

Die erfte Urkunde, welche man auf eine Verleihung 
diefer auf die fogenannten Erceffe oder höhern Kriminals 
Fälle ausgedehnten Gerichtsbarkeit an den Stadtrichter deus 
ten kann, enthält ein 1283, der Stadt Rathenow ertheiltes 
marfgräfliches Privilegium, worin Otto und Konrad dag 
Verfprechen ablegen, niemals fich durch ihre Voͤgte und 
andern Beamte in die Rechtspflege innerhalb der Stadt zu 
mifchen, indem fie hinzufügen: Alles, was in Nathenow 


zu richten iſt, das fol zur Jurisdiction des Schuljen der 


Stadt, und feines andern Nichters gehören ) Beftimmter 
wurde im jahre 1305 dem Schulen von Prenzlom die. 
Macht, alle Erceffe innerhalb der Stadtmauern und ber 
Feldmark zu richten, von den Marfgrafen. zugeftanden, mit 
Hinzufügung des Verfprechend, daß weder fie felbft, nod) 
ihre Voͤgte und andern Beamte darüber. richten mollten 
und folten?). Der Stadt Brandenburg gab der Diarfgraf 





1) Burgensibus civitatis Rathenow decreuimus concedendum, 
quod etc. —; mec unquam äliquem hominem — faciemus in 
civitate nostra Rathenow — per aliquem Advocatorum nostro- 
rum — captiuari vel impediri —. Quidquid vero judicandum 
fuerit, id ad jurisdictionem praefecti dictae .civitatis et non 
alicujus alterius judicis pertinebit. Buchholtz Geſch. d. Churm, 
Thl. IV. Urf. ©. 115. ZUR 1 

2) Prefectus judicabit omnes exzcessus in pretaxata civitate 


\ 


% 


Johann im Jahre 1345 die Verficherung, ‘daß weber er, 
noch. feine Nachfolger, Raͤthe und Voͤgte fich mit der Rechts⸗ 
Pflege unter den Bürgern abgeben würden, jeder Bürger 
foßte bloß vor dem Richter- der Stadt, dem Schulgen, zu 
Rechte: fechen, und dieſer ber ale Erceffe, welche bei 
Tage oder zur Machtzeit begangen wuͤrden, bei handhafter 
That richten und fie beffern oder buͤßen laffen ). Im 
Jahre 1319 verordnete. den Herzog Rudolph von Sach—⸗ 
fen, ald Tutor der Markgrafin Agnes von Brandenburg, 
‚alle Bürger Spandau’ s folten wegen Exceſſe, die inner 
balb der ftädtifchen Gerichtsbarkeit begangen feyen, vor 
feinen. auswaͤrtigen Richter zu Mechte gezogen werden; fons 
dern e8 habe der Stadtfchulze die Pflicht und Gewalt, mit 
den Schöppen der Stadt darüber zu richten ). Was man 
unter den Exceſſen verfiand, iſt oben bereitd angegeben 


et extra vel in metis, que markscheide vulgariter appellantur, 
que.ad civitatem pertinent nominatam. Nolumus etiam ut hu- 
jusmodi excessus per nos vel per nostros advocatos aut per 
nostros officiales quoscunque -aliquatenus judicentur. ers 


cken's Fragm. March. Thl. V. ©. 15. \ 


1) Volumus districtius statuentes et arbitrantes ne nos ipsi 
nec aliquis heredum nöstrorum vel successorum aut consiliario- 
rum aut advocatorum — alicui infra muros violentiam faciat —. 
Imo volumus ut unusquisque im civitate gaudeat suo jure, — 
coram sculteto seu civitatis judice incusatus se expurget, prout 
iuris ordo postulat et requirit. — Volumus etiam et concedi- 
mus Burgensibus predictis, ut ipsi omnes excessus, qui fuerint 
in ipsa civitate perpetrati nocturno tempore vel diurno exe- 
quantur, corrigent et judicent, que handhafftige dat dicuntur 
proprie apud vulgus. erden a. a. ©. Thl. III. ©. 35. 

2) Volumus quod cives, coram suo prefecto universis et sin- 
gulis hominibus ,. ipsos cives inculpare seu inpetere volentibus, 
pro debitis sive excessibus, in ipso jndicio commissis, debeut 
sistere, et mon coram judice alieno respondere, et quod prele- 
ctus ciyitatis omnes potest et debet judicare excessus, qui in suo 
judicio existunt perpetrati — — ac civitatis Consules et: Sca: 


en a 


worden ?), und e8 iſt darnach gewiß, daß die Marfgrafen 
die früher ihrer Kammer vorbehaltene Kriminalgerichtss 
Barkeit im Anfange des 14ten Jahrhunderts einzelnen Staͤd⸗ 
ten zugeftanden haben. Bei den oben erwähnten Einriche 
fungen, die zur Ausübung der höhern Kriminalgerichtsbarfeit 
im Sabre 1313 vom Markgrafen Woldemar im Lande 
Lebus getroffen wurden, ward zwar die Fällung des End; 
Urtheilg über bie in Stadtgerichten behandelten hoͤchſten 
Kriminaloerbrechen „in dieſem Lande noch dem Marfgrafen 
vorbehalten, und von ihm- dem Landvogte zur Ausübung 
gugeftanden; auch wurden dem Fehmgerichte, welches da⸗ 
ſelbſt errichtet ward, die Städte, gleich dem platten: Lande, 
unterworfen ?), für das letztere aber 6 Jahre nach feiner 
Errichtung ſchon die Rathsherrn vom Sranffurt zu Schöp- 
pen angewieſen. An andern. Orten geriethen jedoch manche 
Städte durch Ähnliche Einrichtungen für die Ausübung ber 
böhern Kriminalgerichtsbarkeie vielleicht. unter das Gericht 
von dem Bürgerftande nicht angehöriger Schöppen ?), und 


bini omnes judicent excessus,, in eorum judicio perpetratos. se- | 
cundum quod noverint equitatem, Dilſchmann's Urf, 3. dipl. 
Geſch. v. Spandow. Nr. VI. ©. 135, 

1) Vgl. ©. 101. Anmerkung. 

2) Bol. ©. 47T. 

3) Es fcheinen fich Landgerichte angemaafit zu haben, die Ge— 
richtöbarfeit der marfgräflichen Kammer Über Städte zu üben. Da- 
ber wohl die vielen Beftätigungen von Geiten der Marfgrafen und 
Merbindungen. mancher Städte unter fih zur Aufrechterhaltung des 
Nechtes, vor Fein Landgericht gezogen zu werden. Im Jahre 1309 
fehloffen Berlin, Köln, Salzwedel und Brandenburg den Vergleich, 
gemeinfaftlich die Koften zu fragen, wenn einer ihrer Bürger vor 
dad Landgericht gezogen werden würde. Lentz Dr. Urk. ©. 918, 
919. Gercken's Fragm. march. Thl. II. ©. 29. Und der 
Stadt Sandow verfprachen die Markgrafen: Ok were yennich, die 
eynen Boͤrger beſchuldigen wolle, dat fchal hi dun in der Stat vor. 
den Schulten, und in neyne Lanfgerichte nicht, ib were denne umme 
handhafte tad. Gerden's Cod. dipl. Be. T. IH. p. 30% Der 


ſuchten fie fich daher .allmählig von den Markgrafen, gleich 
den oben angeführten Stäbten, das Privilegium zu, ver: 
ſchaffen, in einem: Stücke. außerhalb der Stadt gerichtet zu 
werden. Der Art: War unftreitig daB Recht, welches im 
Jahre 1344 vom Markgrafen Ludewig feinen. ſaͤmmtlichen 
Städten jenfeits der Oder als eine „befondere Begnadigung” 
zugeftanden wurde, daß die Bürger ‚andy in durchaus Feinen 
befonderen Fallen und Rechtsfachen vor. einem Gerichte 
oder Richter außerhalb der Stadt belange und zur Rechen⸗ 
fehaft gezogen werden. bürfren, ſondern immer nur. bem 
Richter ihres. Aufenthaltsorts zu Nechte zu ſtehen gehalten 
ſeyen ). Die Städte: dieſſeits der. Dder, wozu die ‚oben 
angeführten gehörten, . gelangten mwahrfcheinlich fchon früher 
mit.geringen Ausnahmen; im den Beſitz dieſes Rechtes, wie 
es eigenmaͤchtige Verfügungen über Ausübung der. Gerichtes 
barkeit über hohe Kriminalverbrechen: in denfelben, wie. über 
Raub, Mord, Brandſtiftung ꝛc. bemweifen, welche uns in 
Betreff diefer Städte ‚on ang dem Jahre 1323: erhal, 
ten find ). 





Stadt Brandenburg: OF wollen wir das nicht geftatten, das die aus 
ihrer Stadt geladen werden, allen umb handhafftige tad, fundern fie 
ſullen zu rechte ſtehen vor jhrem Schultheiſſen. J. P. de Ludewig 
Reliq. mau. T. IX. p- 500, und daſſelbe der Stadt Prigwalf. 
Befmann’g Biſchr. Thl. V. B. U. K. II. Ep. 125. 


1) Discretis viris civitatum nostrarum Konigsperg, Soldin, 
Arnswold, Vrideberg et Waldenberg ceterarumque nostrarum 
eivitatum omnium trans oderam undique sitarum nobis perti- 
nentium civibus et incolis univexsis: fidelibus nostris, dilectis 
talem contulimus et presentibus conferimus graciam specialem, \ 
quod nullo judicio nec aliquo coram iudice. ‚pro aliquibus casi- 
bus sive causis extra muros ciuitatis proprie debeant quomo- 
dolibet conueniri, sed coram iudicio proprie mansionis respon- 
dere sine contradictione tenebuntur. Gerden’s Cod. dipl. Br. 
T. III. p. 239. 240, 


2) Lens Br. Urf. Samml. Thl. L ©. 221. 


Das Landbuch vom Fahre 1375, welches von der 
Gerichtöbarfeit über die; Exceſſe in den Städten, bie es 
vom höchften oder oberften ‘Gerichte immer genau trennt; 
ung in Betreff ihrer Ausübung Feine: Nachricht giebt, fage 
in dem WVerzeichniffe der. marfgräflichen Einfünfte, von ih: 
nen babe der Markgraf im: ganzen Umfange feiner Herr 
fchaft alle Einnahme *), und erwähnt auf anderen Stellen 
häufig bei den einzelnen. Städten, “ber "Marfgraf habe: ‚die 
Gerichte und Exceſſe, oder die Einkünfte aus dem Gerichte 
und von den Exceffen . Daß die Gerichtöbarfeit über 
* Erceffe in diefen Städten mit dem Stadtgerichte nicht: vers 
bunden, fondern befonders im Namen des Markgrafen: ge 
übt fen, geht hieraus Feineswegs hervor. Wie vielmehr, 
da nach oben angeführten Urfunden 5. B. in Rathenotv; 
Spandau, Prenzlow und: Brandenburg. die Schulen alle . 
Gerichtsgewalt verſahen, während das Landbuch fagt, dag 
oberſte Gericht beſitze in diefen Städten der Markgraf, es 
gewiß iſt, daß die Marfgrafen die: oberften Gerichte, womit 
bloß Einkünfte bedeutet werden, auc da befaßen, wo bie 
Schulzen fie. verwalteten, fo fagt das Landbuch auch von 
ben Exceffen, daß der Marfgraf fie befige, an Orten, wo 
die Schulzen die Gerichtsbarkeit. darüber. ausübten, dem 
Markgrafen aber zur Ablieferung der daraus hervorgegan⸗ 
genen Gerichtseinnahme verpflichtet waren. Urſpruͤnglich 
ward die a ec über die Exceſſe in der Kammer 


Fr abe ©. 38, 

2) Dominus habet (in‘ Tangermünde) Juditia et excessus. 
Landbuch ©. 29. Imperator commisit Do. Jo. Katlıbus Bos- 
lenburg preter sernicia judicia et excessus. Landbuch ©.. 13. 
Redditus quos habet Dominus — in Rathenow de silvis de ju- 
dicio et excessihus — in Postamp de judiciis et excessibus — 
in Copenick de judiciis et excessibus — in Mittenwalde de ju- 
diciis et excessibus et decima minuta — in’ Saremunt — quic- 


quid de judiciis et excessibus. Landbuch ©. 13, 


— 


# 


Zu a ee 


des Markgrafen geuͤbt, Gerichte nannte man nur Diejenigen . 
Verſammlungen von Schöppen, denen vom Markgrafen bes 
ſtellte Richter vorftanden; nicht aber das Gericht in feiner « 
eigenen Kammer; und daher begriff das höchfte oder oberfte 
Gericht die wichtigften Nechtsfachen nicht. überhanpt, fondern 
nur fo weit, wie diefelben von ordentlichen, . marfgräflichen 
Richtern urfprünglich abgemacht werden fonnten. Der Um⸗ 

fang der Angelegenheiten, die von: bie oberſten Gerichte ge⸗ 
börten, ſetzte ſich alſo feſtz eine nach oben. zu erweiterte 
Gerichtsbarkeit war die uͤber⸗ die Exceſſe, welche aber im 
14ten Jahrhunderte noch nicht mit unter dem Namen des 
oberſten und hoͤchſten Gerichtes begriffen war. Erfi in 
neuerer Zeit erweiterte ſich darauf der Sinn dieſer Aus⸗ 
druͤcke. Die oberſten Richter in der Markgrafſchaft waren 


urſpruͤnglich uͤberall Burggrafen oder Voͤgte. Die Schul⸗ 


zen waren die Unterrichter in den Staͤdten, wie auf dem 
Lande; nur blieben ſie es hier, weil nach Aufhebung oder 
Beſchraͤnkung der Voͤgte, die oberſte Gerichtsbarkeit an Pri⸗ 
vatperſonen uͤbertragen ward, in den meiſten Staͤdten hoͤr⸗ 
ten ſie es auf zu ſeyn, da durch Hinwegraͤumung des Burg⸗ 
Grafen oder Vogtes dieſem Unterrichter auch die Verwal⸗ 
tung des oberſten Gerichtes uͤbertragen wurde. Dieſe 
Vereinigung gab das Stadtgericht, worin nichts als die 
Abgaben getrennt waren, und in der Einnerung an die alte 
Trennung des Gerichtes, mogte dieſe in der einzelnen Stadt 
irgend einmal beſtanden haben oder niemals, als oberſtes 
und niederſtes Gericht bezeichnet wurden. Zuletzt trat zu 
dieſem Stadtgerichte die Gerichtsbarkeit uͤber die ſogenann⸗ 
ten Exceſſe hinzu’), und damit war das Stadtgericht bes 


1) Dies deuten nach gewöhnlicher Meinung die fogenannten 
Rolandsfäulen der Städte an. Zunachſt find diefelben zwar zur 
Zierde eines Ortes errichtet; doch hatten: fie allerdings auch auf die 
Rechtspflege ihre Beziehung. Aber nicht jede Rolandsſaͤule deutet 


ur — h 


fugt alle und jede die Bürger betreffende Angelegenheit 


zu. richten. Kaufte der Stadtrath die aus dem Stadtge⸗ 
richte der. marfgräflichen Sammer zufließenden Einkünfte, 
womit die Lehnsherrlichfeit über den Gerichtsverwalter, den 
Schulzen, verbunden war, dem Marfgrafen ab, wie es 
fhon im 13ten und 14ten Jahrhunderte am: vielen Orten 
gefchah, fo war die Stadt. Eigenthümerin des Stadtgerichts, 
gelang es ihr, wie es am Hänfigfien im 15ten und 16ten 
Jahrhundert geſchehen ſeyn muß, ſich auch des Lehnsinha⸗ 
bers deſſelben zu entledigen, ſo war es der Stadtrath, der 
alle Gerichtsgewalt uͤber ſeine ‚Stadt eigenthuͤmlich befaß 
und übte oder üben lies. Doch war Dies auch in neuerer 
Zeit nicht allen Städten ‚gelungen, in vielen :Städten beſaß 
der. Markgraf fortwährend das oberſte Gericht, Einkünfte; 
bie feinem Amte abgeliefert werden mußten, auch wenn die, 
Stadt das Schulzenamt und Gehöft, das. niederſte ‚Gericht, 
au. fich gebracht hatte, Manchen Städten ift audh die Ges 
richtsbarfeit über —— — niemals zugeſtanden 
worden ?).. — nat HP 

| — Die 


darauf hin, daß das Ortsgericht Recht habe an Leib und Leben zu 
ſtrafen; ſondern nur ſolche, wo der Roland ein Schwert in der 
Rechten hält, koͤnnen als Zeichen von unbeſchraͤnkter Kriminal⸗ Ge⸗ 
richtsbarkeit gelten, wie es z. B. bei dieſen Saͤulen zu Stendal, 
Perleberg und Gardelegen der Fall iſt. Dagegen traͤgt der Roland 
zu Buch in der Altmark dieſe Waffe nicht, weil biefer Ort ſtets des 
Rechtes entbehrte mit dem Schwerte zu richten. 

1) Dies war 3.2. in folchen Städten der Fall, welche Ber 
fitungen geiftliher Stifter waren, die felten in den Beſitz voller 
Gerichtsbarkeit famen. In einigen berfelben war ſelbſt die Aus⸗ 
uͤbung des oberften Gerichtes dem Stifte vorbehalten, wie zu Arend- 
fee, obgleich fih die Markgrafen einſtmals zu Gunften des Klofters 
alfer Gerichtsbarfeit in. feinen Gütern begeben hatten. Dieſes übte 
ſie aber zugleich mit der Jurisdiction über- feine übrigen Befigungen, | 
und ganz wie diefe aus; und als in fpäterer Zeit die Rechte des 
Klofters den Markgrafen anheimfielen, fo übertrugen dieſe bie bis das 


Die Urtheilsfinder im Stadtgerichte waren eigene 

Schoͤppen, deren Anzahl in "der märfifchen Staͤbten ſehr 
verſchieden geweſen zu ſehn ſcheint, ſich jedoch wenigſtens 
auf fuͤnf Perſonen belaufen mußte, da dieſe Zahl von 
Buͤrgern zum vollguͤltigen Zeugniſſe von Perfonen des Buͤr⸗ 
gerſtandes in Kriminalfaͤllen für erforderlich geachtet warb’). 
‚Sie findet fih ums Jahr 1287 in der Stade Prenzſow 
neben dem Schulzen ‚genannt *‘\: Bei der Vereinigung ber 
‚Städte Berlin und Köln. um Oſtern 1307 wurde feſtge⸗ 
ſetzt, daß dag: gemeinfchaftliche Stadtgericht,, gleich einen 
Bandgerichte, mit. fieben Schöppen beſetzt werden‘: follte, 
wovon vier aus Berlin, drei aus Koͤlln, bieſe bon Berliner 
‚Bürgern, “jene von Koͤllnern erwaͤhlt werden ſollten, wie 
In aͤhnlicher Weiſe die Wahl des vereinten Stadtrathes hier 
geſchah, von deſſen zwoͤlf Mitgliedern zwei Drittheile von 
Koͤllnern aus Berlin, ein Drittheil ‘von. Berliner Buͤrgern 
in Koͤlln erwaͤhlt wurden ). In Stendal finden ſich ums 
Jahr 1272 acht Schoͤppen neben dem Vogte der Stadt *): 
In einigen Städten beftandewidiefe Schoͤppen außer dem 
‚Stadtrathe ald abgefondertes. Kollegium, in anderen befeß- 
ten bie Rathsherrn die Schoͤppenbank. Zu jenen gehörten 
Berlin und Köln, Stendal, wo erſt 1352 die Schoͤppen⸗ 
Bank: mit dem Bau — — weil 


bin vom Kloſter geuͤhte ————— ee binte, ——— 
Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. X. Sp. = Ein aͤhnliches 
Verhaͤltniß Fand bei faft allen Städten geiftlicher tifter und vielen - 
folchen Statt; welche Privatleute zu Zehn trugen, von denen fie ge⸗ 
ftiftet waren: Sie find, gewiffermaßen nur als Fleden . * betrach ⸗ 
ten, und vielfach auch Apäter, zu Diefen gerechnet worden. < 

i) Dal. ©. 394. 

2) Buhholk Geſch. d. Churm. Er. Thi. iv. ürt. 120. 
99) Buchholtz a. a. DO: S. 160. 

4) Gerckens Dipl. Yet. March. Thl. J S. 13. 

5) Beckmann's Beſchr. d. MBr. Thl. V. B.L RU. Sp: 185. 
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walk, Arneburg , Brandenburg, Dderberg u, a. m. In 
Salzwedel ,/ Prenzlow Kyritz ) und anderen Staͤdten wa⸗ 
‚ren: ſchon im 13ten Jahrhunderte die Glieder des Rathes 
zugleich die: Schöppen ber: Stadt. Schoͤppen und Raths⸗ 
Herrn. fianden fonft urfpränglich, befonders in Bezug auf 
die, Dauer ihrer Amtsführung, in. ſehr verfchiedenem Ver- 
haͤltniſſe Die Schöppen durften: nicht, mie bie Rathsherrn, 
jährlich. wechfeln, auch fie wurden zwar von: der Bürgers 
ſchaft erwaͤhlt, aber z. B. in Stendal von: dem Marfgra- 
‚fen. auf. Lebenszeit beftätigt, daher ihnen. ihr Schöppenthuim 
urſpruͤnglich verbleiben mußte bis an ihren Tod ?); Doch 


wurden hierin früßgeitig Aenderungen erlaubt, $. B. den 


‚Städten Berlin und. Köln 1307, der Stadt Spandau 
1309 zugeftanden, daß — 3 Jahre neue — er⸗ 
wählen: dürften °), 
Auf das richterliche: Erkenntniß über. die. Fr Stade. 
Gerichte vorgelegten Mechtsfachen mußte der Richter Feinen 
Einfluß üben, fonderu. das; Artheil ganz unabhängig von 
ihm durch die Schöppen gefunden werden. Wenn der Nich- 
tet es darnach im Namen der Schöppen laut. ausſprach, 
durfte es eben ſo wenig). wie in der Vollſtreckung, irgend 
eine Veraͤnderung durch ihn erleiden *).. Es mar jedem 
Richter fiveng unterſagt, vom Entſchluſſe der Schoͤppen im 
Geringſten abzuweichen. Wenn eine Sache vorgebracht 
war, uͤbertrug der Richter ſie zunaͤchſt einem der verſam⸗ 
melten Schoͤppen; dieſer uͤberdachte dieſelbe, und fand, 
das al trug es den andern Rn bie es beſtaͤtigten, 
9, Sedniann a. a. 9 Sin. III. ei; 96. — Buch hoktz 
a. a. O. S. 1W. — Beckmann a. a. O. B. M. Kr, Sp. 180. 
2 Desmann a. a. 2. B. I vi U. Sp, 8. | 
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worauf es am den Richter zum Ausſpruch gelangte. Fand 
aber der Schoͤppe ein ungerechtes Urtheil, ein ſolches naͤm⸗ | 
lich, welches alle feine Genoffen auf der Schöppenbanf 
mißbilligten; fo mußte er dem den Vorſitz fuhrenden Rich⸗ 
ter 4 Schillinge wedden ). 

Dem Stadtgerichte untergeordnet waren zunaͤchſt alle 
Bürger der Stadt, wobei die Verfehiedenheit Deutfcher oder 
Slawiſcher Herkunft Feine Trennung bewirkte ?). Edle, die 
dem Markgrafen zu Kriege, oder Höfdienften verpflichtet 
waren, und in der Mark ihren Wohnfig hatten, bie von 
den bürgerlichen Laften frei waren, und nicht zur Bürger 
fchaft gehörten, wie es folche Bewohner namentlich zu 
Salzwedel in Altefter Zeit gegeben hat, waren urfpränglich 
auch vom Stadtgerichte frei; Edle aber, welche fich unter 
die Bürgerfchaft begaben, wenigſtens vor ihren Befißungen 
in der: Stadt die bürgerlichen Laſten tragen mußten; waren 
auch dem Stadtgerichte untergeben, da fie, ihrer edlen Her: 
funft ungeachtet, fich den Bürgern gleich geftelle Hatten, 
Derfonen, welche ohne in einer Stadt anfaßig zu feyn, fich 
auf. längere oder Fürzere Zeit darin aufhielten, zog man 
in. vorfommenden Fäden: gleichfalls vor dag Stadtgericht °). 
Daß auch über Ritter und Knappen, die fih im Umfange 
der frädtifchen, Gerichtöbarfeit des Berichtes fchuldig ge 
macht hatten, von. den Schulen und dem Vogte der Gtadt 
Salzwedel erfannt und gerichtet werden durfte, war diefen 
Städten im Jahre 1343 ausnahmsweiſe zugeſtanden wor⸗ 
ben *), Sonft werden bei Städten, denen es erlaubt ward) 
auch andere Perfonen, wie ihre Bürger, z. DB. die Schuld⸗ 
ner von Bürgern, wie zu Prigwalf, vor das Stadtgericht 
——— | 


1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 74. 
2) Bol. Thl. I. ©. 48. Note 3. 
3) Beckmann a. a. D. B. M. sep In. Sp. 132 
4) Vgl. ©. 512. N. 5 
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zu ziehen, wenigſtens im 13ten Jahrhunderte, die Nitter und, 

Kuappen immer befonders ausgenommen). Auswärts 
durfte der Bürger einer Stadt weder vor einem Stadtge⸗ 
richte, . noch vor einem Landgerichte belangt werden. Doc) 
nicht allein in höheren Kriminalfachen, fondern auch bei ge- 
ringen Mechtsftreitigfeiten, die zwifchen einem Bürger und 
einem Edlen vorfielen, mußten urfprünglich beide vor dem 
Markgrafen oder eingm feine Stelle vertretenden Hofrichter 
das Recht nehmen ?), und bei dem befannten fehnellen Ver⸗ 
fahrer. des Gerichtes über handhafte That, ward niemals 
. auf den fonftigen Gerichtsftand des Schuldigen Ruͤckſicht 
' genommen, fondern in der Stabt über einen Landgerichts⸗ 
pflichtigen, tie auf dem Landgerichte ohne Umftände über 
einen Bürger gerichtet °). 

Außerhalb der Stadt erſtreckte ſich das Stadtgericht 
mit der Feldmark gleich weit, haͤufig waren demſelben aber 
auch nahbelegene Doͤrfer untergeordnet. Ueber die Kietze 
bei den Staͤdten ſtand dieſen nur ſelten die Gerichtsbarkeit 
zu. Die Wenden auf dem Kietze bei Spandau waren z. B. 
noch 1409 dem Landrichter untergeben ). Die Stadt 
Rathenow hatte dagegen die Gerichtsbarkeit uͤber die bei 
der Stadt gelegenen Kietze und ſelbſt die Schulzenlehen in 
denſelben an ſich gekauft, woher der hieſige Stadtrath da⸗ 
mit fortwährend belichen wurde). Wenn übrigens den 
Städten, wie «8 häufig gefchah %), Dörfer mie den Ge 
richten vom Marfgrafen vereignet wurden; fo fiel die Vers 
mwaltung Bee: war nichts Befondereg darüber — 


1). Val. &, 388. Note 1. 

2) Vgl. ©. 408, 489. Note. 410, Note 1. 

3) Vgl. ©. 524. Note 3, 523 Note 1. 

4) Dilfhmanns dipl. Geſch. d. Stadt u, Fefl: Spandow: 
5) Wagner’s Denfwärdigk. v. Rathenow ©. 22. 

6) Vgl. ©. 385. N. 3, 
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nicht den Schulzen und Schoͤppen/ Toridern dem Stabtrathe 
zu, der biefelben in beliebiger Weiſe verfehen laſſen Fonnte. . 
Die Gerichtsfriften waren vierzehn: nächtige, (ehe; 
und achtzehn wöchentliche... "Alte. 14 Tage oder über: 
14 Nächte. hielt der Stadtſchulze das Gericht; und zwar 
auch in den. Städten, worin es unter dem Namen des 
Vogtes einen oberften Richter gab, ohne des legtern Zu- 
siehung. Jede etwas wichtigere Gerichtsfache mußte aber an 
dreien Dingen behandelt werden, und erhielt. baber: nach ſechs 
Wochen durch ben Vogt das Endurtheil,: der in jedem 
dritter Gerichte nach 14 Nächten den Vorſitz uͤbernahm ) 
- Größere Sachen gehörten bloß vor dies fechstwüchenfliche 
Gericht ?), und wurden auf dem achtzehn wöchentlichen zus 
Ende gebracht; welches vorzugsweiſe Judicium legitimum 
(echted Ding) hieß. Dies war das wichtigſte Gericht, und” 
wurde drei: Mal im Jahre mie Feierlichkeit gehalten. Es 
wurden vor daffelbe immer die bedeutendften Angelegen: 
heiten gebracht, die dem Gerichte. der. Stadt, wovon es ge 
halten wurde, abzuthun erlaubt war; Kriminals oder, Kivik 
Sachen. Urſpruͤnglich wurde es vom Burggrafen gehalten; 
wo es darnach einen Vogt gab, fuͤhrte dieſer den Vorſitz, 
und ihm zur Seite ſaß der Schulze, der, als alleiniger 
Stadtrichter, ſelbſt praͤſidirte. Die gange — der 


1) y Bat. ©. 512, 430. Item‘ ‚Denäfettis noster —— ju-· 
dicio per eirculum anni per quatuordecim dies exceptis festi- 
vis diebus et in adventu et excepta septuagesima. Anlage zu 
von Kamps Grundlinien der ält. Stadtrechte in d. M. Brand. ' 
aa. O. ©. 87. 

2) In den Abvents- und Faftenzeiten wurde fein Gericht — 
halten, eben fo wenig an Feſttagen. Im Jahre 1319 ertheilte der 
Marfgraf Waldemar der Stadt Stendal die Erlaubnif, daß, 
wenn fie durch Fefte verhindert ſeyn würde, zu rechter Zeit: das Ge- 
richt zu halten, es ihr erlaubt fey, die Gerichtötage und Friſten zu 
prorogiren. Lens Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 206. 


Stadt mußte fich zu dieſem Gerichte einfinden. Doch wur⸗ 
den in der Folge die Bürger mancher Städte diefer ſtoͤren⸗ 
den Laft durch befondere Privilegien, worin ihnen der Ges 
richtsbeſuch groͤßtentheils oder gänzlich erlaffen wurde, übers 
hoben; wie 5. B. der Stadt Kyritz ums Jahr 1237 nady 
gefehen ward, daß mur.diejenigen Burger auf den drei großen 
Gerichten zu. erfcheinen verpflichtet ſeyn follten, welche dazu 
eingelaben ‚und beftelle wären, oder welche. die zu verhans 
deinden Rechtsſachen angingen. Die Bürgfchaft, melche 
ein Bürger Diefer Stadt zu geben verpflichtet war, fich 
zu ſtellen, ſollte nur 4 Echillinge, für einen Srembden aber. 
das Doppelte betragen *), Der Drt, der für die Sitzun⸗ 
gen des Stadtgerichted beſtimmt war, tar in. mehreren 
Städten. ber Mark. ein Schwibbogen in der Nähe des 
Rathhauſes, der Laube oder Loͤbium genannt wurde, z. D. 
in Sranffurt, Stendal, Sechaufen, Havelberg und Salzwe⸗ 
dei 2). In Werben wurde das Gericht am Thore gehalten ?). 

Von dem Stadtgerichte, von dem im Obigen bisher 
die Rede geweſen iſt, ganz nerfchieden war das Gericht dee 
Stadtrathes, welches: in allen Städten neben jenem bes 





1) Inriotescat igitur tam "Praesentibus quam futuris; quod. 


ego Jobannes et, Gevehardus fratreg de Plote ar: voluntatem et 


petitionem dilectorum Burgensium nostrorum de Kynıtz eis be- 


ninge concessimus,iut ad tria placita quae fiunt in anno et vo- 


cabuntur le iti ima de jure nullus venire debeat, nisi citatus et 
vocatus et aliquid ibi disponere habeat et vadimonia, quae in, 
eis tribus plaeitis fiunt, quatuor solidos non excedant, si fuerit, 
Burgensis ipsius Civitatis,. si vero hospes fuerit, orte solidos 
dabit- Buchholtz Gefch, d, Churm. Br. Thl. IV. Urk. © 62, 
Beckmann Beſchr. d. M, Br. Thl. V. B. 1. Kap. IV. Sp. 173. 
Bol. Hier ©, 597. 


2) Beckmann a. a. O. B. I. Kap. I. Sp. 1585 Kap. II, 
Sp. 69; Kap. V. Sp. 25; B. II. Kap. III. Sp. 98. Serden’ $ 
Diplom: . vet. March. ZhL. 1. S. 9. 9. 


3) Bemann a. a, O. Bi L Kap. YUL &. 30. 
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ftand, Die Rathsherrn uͤbten bekanntlich die ſtaͤdtiſche 
Polizei *), und. alle. damit im Verbindung ſtehende Gerichts⸗ 
barfeit lag: nicht: dem Schulgen und Schoͤppen, ſondern ih⸗ 
nen zu verwalten ob. Es geben hierüber Verhaltungsregeln 
fuͤr den Stadtrath, die von Stendal im Jahre 1256 auf 
Ruppin übertragen wurden, um alle Gelegei heit zum Etreite 
zwiſchen demſelben und dem herrſchaftlichen Vogte zu heben,/ 
nähere Auskunft. Hiernach ſollte der Rath einen Baͤcker/ 
‚der tadelswerthes Brod geliefert habe und Deſſen uͤberfuͤhrt 
ſey, mit. einer. ihnen, der Stadt/ zu eutrichtenden Buße von 
36 Schilingen ſtrafen; mit derfelden Buße ſollten fie einen‘ 
Kaufmann belegen, der. durch Mifchung verdorbenen, oder: mit: 
einem falfchen Maaße gemeffenen Wein verkaufe, überhaupt ' 
Seden, der fih im Verkauf flüffiger Gegenftände eines fal⸗ 
ſchen Maaßes bediene, fo wie einen Schlächter. der verdor⸗ 
benes Fleiſch verkaufe. Den Schlächtern. follten fie ‚aber, 
zugeftehen ein minder gutes Zleifch auf dem Tifche, wenn 
nur nicht auf der Sleifchbanf zu verfaufen. Ein Troͤdler, 
der auf dem Marfte betrüge (einen „Meinfopp” made), 
folfte jene Buße entrichten, oder auf öffentlichem Markte 
mit Ruthen auggepeitfcht werden. Ein Weber, der betrüg- 
liche Waare arbeite, wurde nicht allein mit jener Buße. be: 
ſtraſt, fondern feine Arbeit auch öffentlich. verbrannt ). 
Hiezu famen allerlei die Aufführung. uud AYusbefferung von 
Häufern, Anlegung von Brunnen u. dgl. von den Bürgern‘ 
zu beobachtende Vorfchriften, wofür diefelben im Uebertretungs⸗ 
falle von den Rathsherrn zur Strafe, gezogen werden follten. 
Frei von aller ihrer Gerichtsbarkeit blieben. aber ber Vogt 

und Schulze der Stadt ?), und zu erfierem Fonnte von ben 

1) Vgl. ©. 326, 

2) Buchholtz a. a. O. ©. 87. 88 


3) Judices quoque nostros ab omni jurisdictione — 
liberos esse volumus et exemtos. Buchholtz a. a. O. ©, 88. 
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Buͤrgern, wenn bie: Rathsherrn ſich der Nachlaͤſſigkeit oder 
eines-fonftigen Fehlers: ſchuldig gemacht haften, als zu einem 
hoͤheren Richter die Zuflucht genommen werden). Die 
polizeiliche Gerichtsbarkeit ber. Rathsherrn erſtreckte ſich nie⸗ 
mals uͤber die Mauern der Stadt, und wird daher als 
eine jurisdictio infra.sepes Civitalis bezeichnet ?). Ders 
- äußerungen von Bürgergut innerhalb. berfelben und berglei- 
chen. andere Verhandlungen. der Bürger: konnten durch fie 
gerichtlich beſtaͤtigt und bekraͤftigt werben ?). 

+ Die: Gerichtsverfammlungen der gefammten Bürger 
fchaft, in denen ‚die Rathsherrn dieſe Gerichtsbarkeit aus⸗ 
übsen, und bie durch befondere Unfündigung berufen wurden, 
bien. Eur binge®) : — die es en beftimmte 





5 Henricus d. gr. Havelb. eccles. Episcopus — — 
ut si Consules oppidi (Witstock) in correetione juris, quod ad 
" eps "pertinet | causa odii gratie vel timoris negligentes ſuerint. 
per. nos sive per nostrum advocatum secandum Justitiam. ter. 
minetur. Beckmann a. a, O. B. I. Kap. VII. Ep. 273. 

2) Nostre Consules givitatis (VV itstock ) judieabunt — 


sepes Civitatis ea, quae judicant consules Stendalenses, Beck⸗ 
mann a. a. O. Sp. 273. 


3) Beimann a. a. O. B 1. ie 1. Kö 158; . und Arts 
bang 3. V. Theil Sp. 5. | 
4) Praeterea: ‚precipimus hoc ERROR nostri — 
judicium cum. yniversitate habeant, quod Burding: dicitur et 
omnino sig temeant, sicuti burgenses Magdeburgenses tenere in 
omnibus dinoscuntur. Urf, der Marfar. Otto und Konrad für 
die Stadt Stendal v. 3. 1279 b. Beckmann a. a. D. Rap. I. 
Sp. 148. Auf anderen Stellen wird dies Gericht in märfifchen 
Urkunden. gar nicht, wie Überhaupt in Deutſchland nur fehr.felten 
erwaͤhnt. Eine Urkunde aus dem Bisthume Werden fagt einmal 
gelegentlich: Wan be rath en burding holt efte en burding 
Fundegben Let ıc. (Voigtii Monum rer. German. p. 282.) und 
Yuffendorf (De Jurisd. Germ.) kennt es gar nicht Man bat 
daher vermuthet, dies Gericht fey über die einer Stadt angehärigen 
Bauern ober Landleute gehalten; wozu jedoeh die Deutung. des 
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ihrer Abhaltung gegeben zu haben ſcheint. Wer nach vor⸗ 
heriger Ladung nicht auf dieſem — — * es 
mit 5 — * 2 — | Z 


4 "Ron dem Doxfgerihte. 


ar 28 

Es gab in ‚einem jeben Dorfe ein p berſtes und untere 

es Gericht; ‚womit jedoch nicht geſagt iſt, daß beide Ge⸗ 
richte in einzelnen nur für die Bewohner eines Dorfes 
zugaͤnglichen Gerichtsſi itzungen geübt worden ſeyen; Dies aber, 
war mit dem letztern immer der Fall, und zunaͤchſt ift hier 
daher von dieſem allein die Rede, da. im 12ten und 13ten: 
Jahrhunderte nur das unterſte Gericht als ein wahres 
Dorfgericht oder Burding bezeichnet werden kann, RI 
So lange ‚ein, marfgräflicher Landrichter für einen gan⸗ 

zen Diſtrikt alle hoͤhere Gerichtsbarkeit übte, Gutsherrn noch 
nicht im Beſitz derſelben waren, war es unſtreitig der Darf 


Namens Burding feineßrunge berechtigt. en der Buͤr⸗ 
gerſchaft, welche ſonſt noch der Stadtrath zu halten, pflegtel, . hießen, 
Burfprachen (vgl. ©. 328.), und Burfihap die Bürgerfhaft. In 
einigen Schwaͤbiſchen Städten verfah ein fogenannter Burgraf jene 
Gerichtsbarkeit! des  Stadtratbes, woher es im Alem. Landr. 
Kap. 3. $. 3. von ihm heißt: Do ist etsuua ‚daz man burgraven; 
hat, der sol richten uber unrecht metzen und uber unrecht. 
mauz,, da man daz trinken mit git, und uber alliu mefs und 
uber unrecht ‚gelaete, suuaz man mit vyage vvigt oder suuaz 
kauf daz lipnar haizzet, da sol allez ain burgrafe uber richten.‘ 
Die Rathsherrn von Magdeburg, worauf die Markgrafen die Buͤr⸗ 
ger Stendals verwiefen, richteten nach dem Weichbildsrecht (Art! 1% 
42. 43.) uber allerhand falsche mass und- unrechte Wage uud 
unrecht Scheflel und uber allerhand Speisekauf und uber die 
Becker, die klein Brod verkaufen u. f. w. 

1) Quicunque vocati a Consulibus super dictis exccessibug 
gorrigendis, venite contemserint, quinque solidis emendabunt. 
Buchbolt Gefch. d. Churm. Br. Thl. IV. er ©. 88, 

2) ©. 543. Note 1 


/ . 
Schulze, ein eben deshalb damals viel höher, wie ſpaͤter, 
geachteter Beamer, der die richterliche Gewalt zu uͤben hatte, 
welche es noch außer und unter dem Landgerichte gab. In 
ſo fern auf die vielen maͤrkiſchen Schulzen das Amt, wenn 
gleich mit vielfacher Beſchraͤnkung, uͤbergegangen war, was 
im alten Sachſenlande ein Schulze für eine ganze Graf: 
fchaft verfah, dem als folchen eine ausgebreitete Gerichte: 
barkeit über ale "Angelegenheiten, mir die allertichtigften 
ausgenommen , im Namen des Grafen zu uͤben erlaubt 
war; kam jedenfalls den maͤrkiſchen Schulzen eine ſtellver⸗ 
tretende Richtergewalt in aͤhnlicher Weiſe zu, da der Land⸗ 
Richter nicht jede unwichtige Sache in dem einzelnen Dorfe 
zu unterſuchen und zu ſchlichten im Stande war. Erſt da 
des letztern Stelle von Gutsherrn vertreten wurde, die den 
ſtreitenden Partheien gewoͤhnlich eben ſo nahe ſtanden, wie 
der Dorfrichter, ward dem ehemaligen Geſchaͤftskreiſe des 
letztern wohl Vieles entzogen, und fo das Schulzenamt an 
Gewalt und Anfehen verringert, 

Am Weiteften dehnte fich die Gerichtsgewalt eines 
Dorfſchulzen in den Fällen aus, daß Uebelthaͤter bei hand⸗ 
hafter That ergriffen waren. Ward im Dorfe bei Tagszeit 
ein Diebſtahl verübt, der weniger als 3 Schillinge betrug, 
ſo fonnte es der Dorfſchulze fogleich abmachen, indem er 
entroeder den Frevler zu- Haut und Haar beftrafte, oder 
ihn fih mit 3 Schillingen Töfen Tief, Dies mar das 
höchfte Gericht, was ein Dorfrichter hatte, und von ihm 
an demfelben Tage ausgeibt werden mußte, an dem dag 
Verbrechen  gefchehen und anhängig gemacht war, fobald 
aber eine Nacht: dazwiſchen Tag; konnte die Sache nicht 
mehr vor dem Dorfgerichte beendet werden‘), Nur als 





1) 'Geschiet in me dorpe. des dages en düve, die myn den 
dries schillinge ‘wert is, dat mut die burmeister wol richten des 
seluen dages to hut unde to hare, oder mit dreen schillingen 
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—*— Säle ſind diejenigen zur betrachten, in denen 
die. richterliche Gewalt maͤrkiſcher Schulzen noch mehr ‚era 
hoͤht wurde, wie z. B. den Schulen der Befigungen des 
Kloſters Himmelſtaͤdt, worin ſich die Markgrafen ihrer Gr; 
richtsbharkeit begaben/ es im Jahre 1300 zugeſtanden wurde/ 
Diebe: und andere Uebelthaͤter, wie sBi-feheint,. ohne: alle; 
Einfchränfung, mit den verdienten Strafen zu belegen ). 
Die Ruchloſigkeit hatte um die erwähnte. Zeib in mehreren 
Gegenden der Matf Brandenburg fo Ueberhand genommen; 
daß man. ihr dadurch zu feuern fuchen mußte, in den eine, 
zelnen Orten die Richter mit außerordentlicher Gerichtsges; 
Walt zu verfehen: Doch’ kann ſich dieſelbe für. die Schul, 
zen der Himmelftädtifchen Kloſterguͤter auch nur ſo weit 
erſtreckt Haben’ wie: ſie nicht von einem -Landgerichte geübt: ' 
werden konnte, deſſen Errichtung für feine Befisungen dem. 
— Kloſter zugleich erlaubt. wurde). 

Am Meiſten war das Dorfgericht auf Erhaltung der 
Ordnung in den doͤrflichen Verhältniffen verwieſen ). Auf⸗ 
ſicht über die: Grenzen der. bäuerlichen. Grundſtuͤcke, Sorge 
‚für ers des — der — un 


to losene — 52. pit is dat hogeste gerichte dat die bürmei- 
ster heuet, a seluen mut he nicht richten, of it overnachtig 


wirt na der klage. Sachſenſpiegel ®. I. Art. SS. 1.2: 


1) Insuper etiam ut Schulten dieti claustri Loci coeli fures 
et malefactores secundum sua puniant demerita. Gercken!s 
Cod. dipl. Br. T. L p. 314. 


2) Vgl. ©. 488. N. 1. 


8) Svie siner geburen gemene aferet oder grauet oder tünet; 
wert he vor dem burmestere geyrüget oder beklaget darvmmg, . 
he mut darymme wedden dre schillinge, Weigert aver he rech- 
tes vor den burmestere vnd wert he beklaget vor den overen 
richtere, he mut deme richtere wedden ud den buren büten 
mit drittich schillingen, unde ire gemene wedder laten. Sad) 
fenfpiegel B, III- Art. 56. 


Es 


f 


alle Angelegenheiten ber Art gehörten zu: feinen Amtspflich⸗ 
ten, und darüber entftandene Streitigkeiten fonnten nur da: 
durch vor den obern Richter fommen, daß: der im Dorfges' 
richt Verurtheilte ſich deffen rechtlicher Enefcheidung nicht 
unterwarf; wofuͤt er jedoch int Landgerichte angehalten ward, 
dem Schulzen- Gewedde und den Bauern Buße zu entrichten. 

Da das Dorfgericht die naͤchſte richterliche Behörde 
für den Dre war,‘ ſo gehörten vor baffelbe auch alle dies 


terliche Auctorität bekräftigt werden mußten; :wie Errichtung 
von Verträgen: und Erbverzichten *) unter den Bauern, und: 
Uebergabe alfer im Dorfe oder deffen Feldmark befindlicher 
liegender Gründe, mogte diefe von Edlen, Geiftlichen, Buͤr⸗ 
gern oder Bauern an diefe ober. jene vorgenommen werden. 
Im Sahre 1337 verfaufte z. B. der Knappe Bodo von 
Walftave vor dem Gerichte diefes Dorfes dem Salzwe⸗ 
delſchen Bürger Helmir von Stolpe einige Ackerwerke, 
und diefer fand Ddiefelben mieder dem Probſte von. Diess 
dorf vor dem Dorfgerichte ab.?). ben: fo verkaufte im 
Jahre 1388 ein -gewiffer Friedrich Wagenſchuͤtz, ein 
Edler, das Schulzenamt in Wohin, ‚welches er von 
dem Klofter Sagan zu Lehn getragen hatte, demfelben vor 
dem Dorfgerichte des. benachbarten Ortes Goͤhlsdorf, wos 
gegen er das dem Klofter ebenfalls. verkaufte Hebungsrecht 
‚der: Bede in Wohrin, welches er vom Landesheren zu Lehn 

befeffen hatte, in die Hände des Vogtes deffelben aufließ ?); 
nach. einem Ufermärfifchen Nechtserkenneniffe vom Fahre 
1383 mußte die Aufgabe eines Bauerhofes an den Guts: 
Herrn vor dem Richter und den Bauern bed Dorfes ger 


4) Sahfenfpig 1 Bi J. Art 13 . 21 
2) Gerden’s Dipl vet. marck. Thl. I. ©; 441. 
3) Woplbrüd Gefh. v. Lebus Thl. 4 & 22. 
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fehehen, worin derfelbe gelegen war ), und: vor den Bauern 
des Dorfes Kegin sfaufte ums Jahr 1197 ein Pfarrer 
Theoderich einige daſelbſt zu kehn ausgethane Beſitzun⸗ 
gen zuruͤck ). 

Der maͤrkiſche Schulze mußte, in ſeiner urſpruͤnglichen 
Beſchaftenhen als Verleiher aller Grundſtuͤcke des Dorfes 
an die Einzelnen bei der Stiftung deſſelben, auch ſeine Ge⸗ 
nehmigung, wenigſtens der Form nach, zu jedem Wechſel 
ber Befiger der einzelnen Grundftücke ertheilen. Nach all: 
gemeinem Sächfifchen Nechte bedurfte Niemand dazu irgend 
einer Erlaubniß (Orloff) des Richter, wenn er nur die 
Einwilligung feiner Erben zu der Veräußerung. erlangt, und 
ihnen den Pflichttheil einer Worth mit einer halben Hufe 
vorbehalten hatte. Doch in der Mark war urfpränglich, 
wenigftend für die Bauern, diefe Erlaubniß erforderlich, 
wenn fie auch ſtets eine unverweigerliche war. Daher: bes 
ftand noch in fpäterer Zeit die Gewohnheit, daß, wenn Je⸗ 
mand eigenthünnliche Befigungen, überhaupt liegende Gründe 
ſchenk⸗ oder lehnsweiſe, wie es durch Einhändigung eines 
Reiſes zu gefchehen pflegte, einem. Andern übergab, er den 
ſelben vor den verfammelten Bauern dem Dorfrichter über, 
anfroortefe, der dann feinen Schöppen die Frage vorlegte, 
melchen Anfpruch Richter und Bauern auf das Reis zu 
machen hätten? — worauf er die Antwort erhielt: Orloff 
und Winfop. Died waren Abgaben, jede in 6 Pfennigen 
beftehend, die der Richter dann fogleich einzog, jene für fich 
von Dem, der das Reis vergeben wollte, diefe, ein Trinfgeld 
für die Bauern, von dem Empfänger; und erſt hiernach über: 
gab der Richter * welchem es zugedacht war, das Reis ). 


vr 


1) Bal. S. 282. 

2) Buchholtz Geich. b- Chur; Br. chi iv. Urk. & 41, 

8) Im Jahte 1492 mußte jedoch ein. Conrad Voff, der ein 
Neid vor dem Schulen in Rengerslage übergab, diefem 3 Schillinge 
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wenn ſie auch in neuerer Zeit mehr und mehr Abbruch er⸗ 
‚ Titten hat, auch ſchon in früher Zeit in. einer untergeordneten, 
befchränften Stellung, und ift daher auch in den märfifchen 
Urkunden nur felten ein Gegenftand der Erwaͤhnung geworden, 
obgleich fie, trotz ihrer. Seringfügigfeit, unläugbar einem feht - 
großen Einfluß auf die ländliche Verfaffung geäußert hat, 
Die Schulen waren, wenn auch, Lehnsleute der Marfgrafen, 
doch weit weniger Iandesherrliche Beamte, als freie: feldft: 
ſtaͤndige Vertreter einer in vielen Dingen von Ihnen, fonft 
aber ziemlich unabhängigen Dorfgemeinde, mit deren‘ Inter⸗ 
effe, oft im Gegenfaß zu dem landesherrlichen , fie die Ges 
meinſchaft des Standes und des Lebens. enge verband, 
er nicht wirklich das Schulzengehöft in einem Dorfe inne 
hatte, durfte ‚Feiner Dorfichaft zum Richter - aufgebrungen; 
vielmehr bis auf die neuefte Zeit von ihr zuruͤckgewieſen 
werben 1), und dieſes war ein freier, mit allen darauf haf⸗ 

senden obrigkeitlichen und Privatrechten verdußerbarer Beſitz 
Auf den Landgerichten mußten die. Schulen aus ben 
Daoͤrfern, welche des Dinges pflichtig waren, allemal zuge: 
gen ſeyn, theild um hier dem Landrichter zur Hand zu 
geben, theils um die in ihrem Orte vorgefallenen ſtrafbaren 





Gloſſe (Ausg. 1816.) BI. 62. Sp. 2. 3.: Biſtu richter vnde ver 
ueſteſtu fus eynen vnde mil he bes nicht achten. Go vrage Na 
deme dat du en vorueftet heit, unde he des nicht en achtet, wat bat 
en recht vmme ſy. Sopointme du fehalt en in de hogeften veftinge 
brinften. So vrage, wo du dat don ſchalt. So vintme du ſchalt 
deme Marggreuen de vnſtinghe tuͤgen —. Iſſet auer deſſer 
wille, ſo ſcholen ſe en in de achte nemen. So vrage vort met wo 
mennigen mannen du de veſtinge tuͤgen ſchalt. So vintme ſulff 
ſeuende, der de dar ordelle vinden. Richtſteig z. Sachfenſpieg, 
(Augsb. Ausg. 1516,) Bl. 212. cap- 33. | a 
) Collectaner .iuris ‚Marchic; (Manuscr. biblioth; Reg: 
Berol,) vol, II: p. 1886, — — 
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Handlungen der Gemeindeglieder zu rügen , wozn Pe noch 

in ſpaͤter Zeit namentlich nach einander aufgerufen); und 
die Fehlenden zur Strafe gezogen wurden. - And) mußten | 
in den Dorfgerichten unter ihrem Vorſitz diejenigen'bedeit 
tendern: Angelegenheiten vorbereitend unterſucht ind die Fein 

gen: daruͤber abgehoͤrt werden, "Die auf den‘ bandgerichten 
darnach entſchieden werden ſollten aus Schöppen Rente | 


hier gleichfalls haͤufig Lehnſchuhten. 4 


Die allmaͤhlige Verminderung,’ bwelhe die ——* 
der; Schulzen mit der‘ Erweiterung der Nechte der Gutsbe⸗ 
ſitzer im Fortgange der Zeit erlitten haben; geſchah ſehr all⸗ 
mäblig.. In den durch Schulzen angelegten neuen Dörfern 
oder durch folche umgeſtalteten Slawendoͤrfern wurden wohl 
ſehr ſelten beſondere Hufen fuͤr Rikterſitze und andere Gi: 


‚ter vorbehalten; ſondern es waren meiſtens bloße ·Bauer⸗ 
Doͤrfer. Aber als die Edlen anfingen Bauern abzufinden 


deren Hufen unter ihren Pflug zu nehmen⸗ und Haber-ink 
mer die Zahl: derjenigen Bauer sind ’Roffäten-Stelär”jik 
vermehren/ woraus -fie an verſchiedenen Orten den Ackerns 
einzunehmen hatten; ſo wurden in demſelben Grude die 


Amtsrechte der "Schuhen. beſchraͤutt. Waͤhrend ein Dorf 


ganz dem Markgrafen angehoͤrte, war der Schulze der Vor⸗ 
ſteher des ganzen Dorfes und fein Gericht die alleinige 
Behörde !deffelben. Da aber ſelbſt die landebherrlichen Ent 
nahmen aus den Hufen und Gehoͤften eines Dorfes; welche 
ben markgraͤflichen Vaſallen angehöͤrten Nicht mehr von dbem 
Schulzen deſſelben eingehoben, ſondern von dem Gutsherkn 
durch die: markgraͤflichen Beamten gefodert ?), alſo auch me! 
ſtreitig Son dieſem perfönlich ode durch eigene Diener eins 


gehoben wurden; » war damit der Geſchaͤftskreis des 





1) Vol. ©. 476, 477; BER 
2) Bol. ©. 288; u 
Il. i . 35 
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Schulzen um fo viel ‚verringert, wie eingelne Gehöfte und 
Hufen. des Dorfes fi) im DBefige folder Privatleute be> 
fanden: denn mit der Einhebung von Abgaben, bie der 
Schulze fonft in dem ganzen Dorfe zur Ablieferung an feis 
nen“ Lehnsherrn ausübte, waren gewiß auch die Mechte ges 
waltſamer Eintreibung 5. B. auf dem Wege der Pfändung 
verknäpft. Alle, feine Amtsrechte wurden dem Schulen 
von den Hufen und Gehöften entzogen, welche Privatperſo⸗ 
nen vom Adel» oder. Bürgerftande an fich fauften, und zu 
einem Hofe umgeftalteten, auf welchem fie felbft ihren Siß 
nahmen. Wermehrten ſich folhe Ermwerbungen einer ober 
mehrerer Perfonen in einem Dorfe, ſo wurde der Kreis der 
dein Schulen untergebenen Dorfbewohner immer unbetraͤcht⸗ 
licher, almählig gingen ale Bauern ein, das Dorfgericht 
mit, ihnen, und dem Schulgen blieb nichts von feinem frür 
heren Amte, als Name und Lehngut uͤbrig. Waren bie 
Ermerber des Yauerborfes auch Lehnsherrn des Schulgen, 
mogte ihnen. diefe Lehnsherrlichkeit früher. ober fpäter über 
fragen- feyn; fo ging im, Falle- einer Erledigung auch dag’ 
Schulgengut felbft in ihre Hände über, und konnte dem ei⸗ 
‚genen Gute hinzugefügt werden +). Wurde in einem fonft 
marfgräflichen Dorfe, wo in oben gedachter Weiſe Privat: 
Perfonen zum Befige des Hebungsrechtes der Abgaben aus 
‚mehreren Bauerftellen ‚oder gar. des ‚ganzen Dorfes gelangt 
waren, bie Lehnsherrlichkeit über den Schulzen, jenen mit zu 
Lehn ertheilt; ſo konnte biefer zwar gang mieder in fein al⸗ 
tes Verhältniß zurückfgefegt werden; ‚doch gefchah es wohl 
ſelten. Auch. hier machten Erledigungen öfter dem Lehn⸗ 


 Schulenamte ein Ende, und. fein Gut wurde ablichen und 


bürgerlichen. Gutebefigern ‚oder Freibauern eingeräumt. . - 


1) Vgl. ©. 170. f. 
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5. Die Appellation. 


Auch in dem Appellationsverfahren hatten fi a ie 
Berhältniffe der Markgrafſchaft eigenehümlich gefaltet. Die 
Bicegraffchaften, welche. von .den- Markgrafen. an Edle aus 
gethan! waren, ſtanden in Bezug auf: die Appellation ganj 
unabhängig. von ihren Lehnsherrn da, unmittelbar dem 
Reiche untergeben:.. denn: ob dieſe gleich hoͤher wie die von 
ihnen eingeſetzten und belehnten Grafen ‚twaren;. ſo durften 
die letztern doch nur richten unter Koͤnigsbann waͤhrend in 
der Markgrafſchaft das Gericht dieſem Banne nicht unter⸗ 
lag!), und es konnte deshalb ein. im. der Grafſchaft ge⸗ 
ſcholtenes Urtheil nicht in die Mark, ſondern mußte vor 
das Reich gezogen werden, weil es von ſchoͤppenbar⸗ freien 
Perſonen gefunden: war. Im Gebiete der eigentlichen Mark⸗ 
Grafſchaft aber, wo bei des Markgrafen. Huld ‚gerichtet 
ward / da ging der Bann som Marfgtafen aus und zu ihm 
die Klage aus allen feinen Gerichten hinauf, doch nur dann 
erſt, wenn das an einer Gexrichtsſtaͤtte geſcholtene Urtheil 
von;-hier weiter an andere [Re gegangen ı und die 

) Nenes gesculdenen ordeles. ‚mot min tien ve ener grak 
scap in’ene marke, al hebbe die greue die -grafscap‘ von "dert 


inarögreuen. Dit is-darvmme, dat in der marke neyn koniges ban 
is vnd ire rechte tveit; dar vmme sal man is vor dat. rike_tien. 
Sachſenſp. B. II. Art, 12. 8. 6. Und die Gloffe: Weil man fich 
nach vnſerm Rechten an bobere ftelle vnd Nichter beruffen fol, fo 
foltu wiffen, das obgleich die Marek hoher ift ald die Graffchaft, fo 
mag man fich doch Feines gefcholdenen vrtels aus der Graffchaft in 
in die Marck ziehen. Möchteftu fagen, wie Fompt bag, leihet ‚doch 
der Marggraff die Örafffchaft, und davmb iſt ſo ein bevehler des 
Gerichts in der Grafffchaft, und wer ein Gericht feihet, der fol jo. 
in appellationsfachen allein ordentlicher Nichter fein vnd bleiben. 
Hiezu fage, Obwol der Marggraff die Graffichaft leihet, doch — 
de Richter den bann allein vom fonige emphahn ic, 

35” 
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in Frage ſtehende Sad dennoch — geblieben 
war ). 

Da das Recht zu einer Appellation aͤberhaupt eigent. 
lich nur durch die Annahme gegeben ward, daß die Regeln, 
wonach gerichtet werden muͤſſe, falſch angewandt, oder in 
Vergeſſenheit gerathen ſeyen; ſo war der Weg, den ſie ein⸗ 
zuſchlagen hatte, in ſolchen Laͤndern, worin das herrſchende 
Recht nicht ſelbſtſtaͤndig gebildet, ſondern wohin es von anbers 
woher uͤbertragen worden war, derſelbe, auf welchem die 
rechtlichen Verhaͤltniſſe in dieſe Laͤnder eingefuͤhrt waren, 
indem man zu der Duelle derſelben zuruͤckzugehen ſich ‚bes 
muͤhte. Wie bei den Weisthuͤmern, welche die Städte, zu: 
naͤchſt am: den: Orten zu erfragen pflegten, von wo ihnen 
das: Stadtrecht, wonach fie lebten, zugefommen. var, wäh: 
rend die ‚befragten Städte mwieber nach derfelben Regel ihre 
Weisthuͤmer einholten, bis zu der Stadt hinauf, wo dag 
Recht ſich urfpränglich gebildet hatte; — (dem gemäß: die 
Städte. des Barnims, Glins und des Teltow ſich, -06 fie 
gleich Brandenburgſchen Rechtes genoffer, etwanige Weis 
thuͤmer doch. nicht aus: deſſen Heimath, fondern aus Spans 
dau holen mußten, meil ihnen von bier aus jenes Mecht 
ertheilt worden war, während Spandau felbft fich unmittel⸗ 
bar an Brandenburg, und Brandenburg fich ar Magdeburg 
wandte — ie " ging auch a des 





2 Hier mercke was Sonderliches zwiſchen vnſerm, dem Kaiſer 
und dem Geiſtlichen Rechten. Nach vnſerm Rechte ſchildt man ein 
vrdel vor erft von einer ſtadt (Gerichtsftätfe) zu der an— 
dern vnd forthan vor den Marggraffen und daun zuletzt 
vor den Konig. Nach dem Kaiſerrecht berufft man ſich von einem - 
Richter zu dem andern — auffwaͤrtd. In den geiſtlichen Rechten 
mag einer alle die mittelſten Richter ſitzen laſſen, an den Bapſt ſelbſt 
beruffen. Gloſſe 3. Sachfenſp. B. U. Art. 12. 

2) Dilfhmann dipl. Geſch. d. Stadt u, Feſt. Spandow, 
Urf. And. Nro. 1. ©. 131. 
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1.4ten Aehurdarts die Appellation von. den Banbgeieen | 


immer aus ben neueſten Ländern im die Altern, und fo in 
die Altmark zurück, ‚den Alteften Theil‘ der Markgrafſchaft, 
der die Verhältniffe erzeugt hatte, welche almählig mi. 
der Herrfchaft der Markgrafen über die Elbe, Havel, 
Spree und Oder verpflanzt wurden. Dem zufolge lehrt 
ung der fogenannte‘ Nichtfteig zum. Sächfifchen Landrechte, 


der über. die Antvendung ber Grundfäße des Sachfenfpiegelg: 


vor Gericht Unterweiſung ertheilt, daß die Appellation aus 
den im 13ten Jahrhundert der Marfgraffchaft hinzugefuͤg. 
ten Gegenden zuerft zu den Klinfen bei Brandenburg 

gehe *), einem Gerichte, welches an dem öfters in Urfunden 
erwähnten, Klinfe geheißenen, fpäter ber Neuſtadt Branden⸗ 


burg einverleibten Orte gehalten ward, und allem An⸗ 


1) Scheldeſtu ein ordel in der Marcke — dat me nicht darff 
tbo hast vor den Foningf theen, wen me thuͤd ig in einer hogern 
dingſtat. we im der myen marfe en ordel fihilt und biddet eines 
rechtes war be des theen ſchole. So vintme to der Elinfen by 
Brandenbord, So bidde der boden vnde eines Rechtes eft me 
fy meth dy icht fenden fchole, Dat vintme. — Kummeſtu tho der 
Hinfen, Vintme dy denne noch unrecht — fo wifet me dy tho der 
Trepen in der alden marde, van deme wifet me dy tho der Lins 
den. Scheltme yt dar od, fo bidde der boden, vnde thee des 
wurdu van recht. ſchalt. So vintme, in der hogeften dingftat, dat 
is in des rykes kemerers fammerer, dat is tho Zangermunde. — 
Wen du danne fommeft, fo hege de Marggreue edder we dar ſyt 
in ſyne fiede ein ding. So vrage he, mit weme be dar dingben 
fhole, So vintme, met vulfomen luͤden an deme Herſchilde. 
Ein ander mot des nict thon. Richtſteig Kap. 50. Ausg. v. J. 
1516 BI. 220. ©. 2. bei Ludomwici Einleit. in den Lehnsprocoß, 
Anh. ©. 60, 61.. Koenig de Koenigsthal Corp, jur. German. 
T.1.p: 184. 185. Dithmars’ hiftor. Eutwurf von Churmaͤrk. 

Landr. 1735. S. 8. Das funfzigfte Kapitel des Nichtfl. 3. 
Saͤchſ. Landr. von ber Appellation in der. Marf Brand. 
mit Anmerk. Frf. 1748. 

2) Geſchichte des Cammergerichts in Berlin in der 


— 
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ſcheine nach das ordentliche Landgericht derjenigen Vogtei 
war, welche den Haupttheil ber Zauche begriff, deren Vogt 
auf der Burg Brandenburg feinen Sitz hatte‘). Won da 
ging die Appellation dann in die Altmarf, die Heimath 
märfifchen Rechtes, an die Dingftäkten zu ber Krepens 
und zu der Linden ?), wenn das Urtheil der vorherigen 
Gerichte noch immer verworfen worden war, So führte 
die Appellation das Urtheil almählig aus den: neueſten Ge⸗ 
bieten der Marfgraffchaft in die alleräftefte Gegend zurück, 
— die von Salzwedel war, wovon das anfangs ſehr 


erſten Sammlung der Beiträge zur Juriſtiſchen Litteratur in den 
Preuß. Staaten S. 180. Note 2. 


1) Vgl. ©. 457 — 439. 


2) E3 waren Dis (vgl. ©. 441, 442.) die Landgerictsftätten 
der Vogteien Arneburg und Salzwedel, wo im Anfange des 1Aten 
Jahrhunderts nach der alten Germanifchen, mit dem Baumbienfte 
zufammenhangenden religisfen Weife im Schatten eines waldigen 
Hained oder auf einem Hügel unter einem’ feine Zweige weit vers 
breitenden Baume ꝛc. gerichtet wurde... Solche Stätten für das 
Landgericht, welche wahrfcheinlich feit uralten Zeiten diefe Beſtim⸗ 
mung gehabt hatten, waren um dieſe Zeit noch keineswegs unge: 
bräuchlih, und wie die Krepe und die Linden ift der hohe 
Baum zwifchen Hakberftadt und Quedlinburg (Zeuckfeld Antiquit . 
Praemontrat. Monast. Gratia Dei p. 49 et 60. folgd. Schmidius' 
‘de Nummo bracteat. Henric. II. Comit. Blankenburg. p. 14.), 
die hohe Linde bi dem Klofter Difede im Osnabruͤckſchen (Bader, 
Amoenitates jur, publ. p. 182.), die Linde bei Bermaringen 
nicht fern von Ulm ( Senkenberg Select. jur. et histor. p. 264.), 
die hohe Buche bei Nothenburg in Thüringen (Heidenreichs 
Schwarzburgihe Hiſtor. ©. 415. Vorbericht zum Oſtfrieſiſchen 
Landrecht von Mathaͤi von Wiht ©. 78, 106.) und die Eiche 
Stalefe beim Schloffe Hagen (Ekhard Scr. Jutrebocc. p. 121.) 
biedurch befannt, Auch die Gerichtsftätte bei Aurich in Oftfriesland 
(Upſtallesbom) fol von 3 Eichen befchattet — ſeyn. Ekhard 
Seriptor. p. 120, 





befchränfte, Gebiet der Norbifchen Markgrafen die Marchia 
Soltwedel oder ‚Soltquellensis hieß. Hier mußten bie 
Eigenthünmlichfeiten, durch die fich das märkifche Necht von 
dem allgemeinen Säcfifchen zweite, größtentheils ihren Ur⸗ 
forung genommen haben, und bon ben in diefer Gegend 
im Landgericht Urtheil findenden - Schöppen galt daher die 
Annahme, daß fie der von ihnen felbft gebildeten rechtlichen 
Berhälmiffe. am Kundigften feyn muͤßten. 

Es ift hiernach fehr wahrfcheinlich, daß diefe Ordnung, 
- die aus dem eben‘ erwähriten Gange der Appellation aus 
der Neumark über Neu: Brandenburg nach Salzwedel, der 
Wiege des märfifchen Landrechtes, deutlich erhellt, auch 
bei der Appellation aus den - übrigen Landgerichten be: 
obachtet fey, und die gefcholtenen Urtheile aus der Prignig 
u. ſ. vo. gleichfalls vor Die altmärfifchen Gerichte gezogen 
ſeyen. Gefcholtene Urtheile, die in den letztern , Gerichten 
felbft gefunden waren, gingen aber natürlich nicht den ums» 
gefehrten Gang — in die weniger des üblichen Rechtes 
fundigen Länder, — konnten alfo auc) che das Landgericht 
zu Tangermünde und- fonft das Gericht der Landeshaupt: 
Leute eine Höhere. Inſtanz bildete), vor Fein anderes Ge 
richt, als vor den Markgrafen gezogen werben, worüber jes 
doc) einzelne Privilegien in fpäterer Zeit bistveilen ein 
Anderes. verordneten?). Die endliche Entfcheidbung aller 


i) Vgl. S. 497. md Beckmann's Befhreib. d. M. Br. 
Thl. V. B. J. Kap. II. Sp. 46. 

2) Merfwürdig ift in dieſer Urt ein der damals zur Altmarf 
gehörigen Stadt Jerichow vom Marfgrafen Ludwig im Jahre 
- 1336 ertheiltes Privifegium (b. Ludewig, Reliquiar. T. VI. p. 29. 
iind auszugsweife in dei Provinzial m. ſtatutariſchen Rech— 
ten in d, Pr. Monarchie vom wirflihen Geheimen Rath 
von Kamp Thl. I. &. 325.). nach welchem fie zwar fberhaupt 
ihre Weisthuͤmer in Neubrandenburg erfragen ſollte, doch in vor: 
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Appellattonen aus ben” Sandgerichten (waͤhrend . fiabtgerichts 
liche ‚Angelegenheiten diefe, zum Theil erſt in auswärtigen 
Gerichten empfangen konnten) ging zulegt von den Landess 
Hexrrn und feinen. Vaſallen, der eigentlichen Landesregierung 
aus. Sie fonnte wahrfcheinlich in früher Zeit in den Des 
rathungen, welche die Markgrafen auf den Burgen mit den 
Vafallen ihres Reiches ‘von Zeit zu Zeit zu halten -pflegten, 
fo lange diefe Feine beftimmte Wohnung. und. Negierungss 
Stätte ſich erwählten, oder auch: von: dem Burggrafen, ben 
Stellyertretern ‚der Marfgrafen, zu. Brandenburg und Arnes 
burg, ‚gegeben swerden. Nachdem die. Markgrafen feit Walz 
demar fich bleibend. zu Tangermuͤnde niedergelaffen hatten, 
ſchon früher zu Brandenburg die 14170 Hier erwähnte Kants 
mer eingegangen. war, und es feine. Öhrggrafen mehr gab, 
mußten die Appellationgfachen nach Tangermuͤnde oder Ars 
neburg gebracht werden, welche beiden Ort des Reich 
Kämmerers Kammer genannt wurden *). 

Wenn nun ein nicht dem Nitterfiande angehöriger 
Mann vor dieſes höchfte Gericht, mogte der Markgraf 
oder fein Stellvertreter es abhalten, mit einer Appellationg: 
Sache aus den prbentlichen Gerichten erſchien; fo bat ders 


fommenden Faͤllen ſich auch von den Ländlichen Schöppen der Um— 
gegend ein Mechtsurtheil, wie diefe umgekehrt fich in der Stadt em 
ſolches ertheilen laſſen fonnten, wenn es nämlich alfemein»Sächftfche _ 
Rechtsgrun dſaͤtze betraf. Darnach konnte noch-bri den Burgmannen 
zu Serihow um eine Berichtigung angetragen, werden; ‚ glaubte war 
aber diefe auch Hier nicht erlangt zu haben, fo ging de Sache nicht 
weißer an andere Gerichte, fondern an die märfgräffiche Kammer. 


1) Bol. ©. 549, N. 1. und die Gloſſe z. Sach ſen ſpie⸗ 
gel B. II Art. 65.: Denn in des Marggraffen kammer mag Fein 
bawer vrtel finden als, indem gericht und Fuͤrſtenthumb Zangers 

* munde und auch zu ——— welche zwo ſtaͤdt des Marggraffen 
kammer ſeynd. | Be | — 


— 


ſelbe einen Edlen, — ein anderer durfte es nicht —* 
daß er das Wort für ih führen: möge- Diefer fprach 


dann zu dem Richter, vor den er den Appellanten binführte, . 
dieſer Dann. bitte durch Gott und fein Recht, daß er, der 


Markgraf ‚ hören möge, wie ihm ein Witheil ‘gefunden fen). 
dem er ſich mit Recht widerſetzt habe, und daß jener be⸗ 
fehlen möge, ter ihm den Hergang der «Sache berichten 
follte. Hierauf ward ber Befehl ertheilt, daB Derjenige, 
welcher dag gefcholtene Urtheil fand;- wie: er darnach ge⸗ 
fragt ſey, und wie er es gefunden habe, und Der, welcher 
es ſchalt, auseinanderſetze, warum er es ſchalt, und was 


Ihm Recht duͤnke. Dies geſchah dann an der gehegten 


Bank, worauf der Marfgraf zu einen feiner adlichen Schöps 


pen fprach? ich gebiete euch bei meiner‘ Huld, daß ihr mit 


allen Anmefenden hinausgehet, und wieder kommt mit der 


‚ Entfcheidung darüber, welches ber beiden Urtheile dag ges | 


! 


rechte fey. Diefer Schöppe erbat fid) dann Tagegfrift, — 
von diefem Mittage bis zum nächfifommenden, — und, 
wenn er deffelben zu bedürfen glaubte, auch das Rechtsbuch, 
den Sachfenfpiegel, der in ber markgräflichen Kammer auf: 
bewahrt, und ihm nicht verweigert wurde. Hiernach faßte 
er dann das Urtheil ab, erklärte am andern Tage die 
Entfcheidung, und fuchte den Partheien zu bemweifen, daß 
fie dem Nechte. gemäß fey; doch blieb es ihnen unbenom⸗ 
men, noch Gegenvorftellungen zu machen, oder die Recht 
mäßigfeit des Gegentheil® zu betveifen, . Zulegt erhob fich 
ber Richter und fragte, ob das gefundene Urtheil anerfannt; 
und niche mehr gefcholten werde. Ward Dies bejaht, fo 
war die Sache abgethan; gab man fich aber auch hier nicht 
zufrieden, fo ward die Sache vor dag Neich gegogen, und 
fiel hier der Spruch zu Nachtheil des Klägerd aus, und 
berief derfelbe fich nicht auf die endliche Entfcheidung eines 
Kampfes von fieben gegen fieben, fo ward er ſchwer für 


* 
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ſeine Widerſetzlichkeit beſtraft, indem er allen Richtern ı des 
ren Urtheil er bis dahin gefcholten hatte, Webde geben, dann 

», bie Buße Dem,’ der dag Ureheil gefunden hatte, einem Ads 
lichen 30, einem Bauern 15 Schillinge entrichten, und auch 
die Bekoͤſtigung für ſich und die Boten der Gerichte, und 
für die Urtheilsfinder, welche ihn begleitet m. dem = 
tern entgelten mußte * 


1) mig heis Saͤchſ. Landr. a. © 54. N. 1. a. O. 


Fr e r 


| V. F 
Kirchliche Verhaͤltniſſe. 
1. Kirchliche Eintheilung. 


Das Gebiet der Mark Brandenburg ſtand um die Mitte 
des 13ten Jahrhunderts unter drei auswaͤrtigen und drei 
inlaͤndiſchen Bisthümern, die ſich zu Verden, Halberſtadt, 
Kamin, Havelberg, Brandenburg und Lebus befanden. Die 
beiden erſten gehoͤrten zu den acht Episkopalkirchen, welche 
Rari.der Große im Jahre 781, nach Ueberwaͤltigung 
der Sächfen, in deren, bis dahin heidnifchem Lande errich 
tete, indem er ihnen genau beflimmte Diöcefen, zur Pflege 
des Chriſtenthums in denfelben, anvertraute *), Damals 
wurde das Gebiet der nachherigen Nordifhen Markgraf 
fchaft bis an die Elbe den Bifchöfen von Verden und Hal: 
berftadt als Didcefanen untergeordnet, deren jedem, nach 
ber ‚öfters erwähnten Grenzlinie 2), die ihre Gtiftsfprengel 
ſchied, ungefähr ein gleicher Theil diefes Landes zugetwiefen 
wurde. Ein Grenzſtreit, ber ſich zwiſchen ihnen um Die 
Mitte bed 12ten Jahrhunderrts entfpann, ward, unter Kais 
fer Friedrichs Vermittlung, im Jahre 1160 dadurch beis 
gelegt, daß Bifhof Ullrich von Halberſtadt die Anfprüche, 


1) Ann. Saxo ad a. 781. T.L Corp hi, med. aevi a 
J. G. Eccardo editi col. 152. 


2) Vgl. Thl. 1. ©. 14. 17. 31. 


| 
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die er auf einen Theil der Wiſche — hatte, wieder 
aufgab *). 

Die Bisthuͤmer Havelberg und Brandenburg, 946 und 
949 vom Kaifer Otto geftiftet, erhielten ihre fehr beträcht- 
lichen Diöcefen ganz in Slawenlaͤndern jenſeits ber Elbe, 
die meiſtens auch noch unter nicht ficher ‚genug befeftigter 
Hoheit des Deutfchen Reiches von Slawvenfürften beherrfcht 
“wurden. Das: evftere ‚gelangte daher nie ganz in ben Beſitz 
feines großen GStiftefprengeld, dem nordweſtlich die Elde, 
weſtlich die Elbe, füdlich die Stremme*), und öftlich die 
Pene bis zu deren Ausfluffe ind Meer zu Grenzen geſetzt 
waren. Diejenigen Provinzen deffelben, welche zu Albrecht s* 
des Bären Zeit der Marf Brandenburg angehörten, wa⸗ 
ren ihm damals wirklich untergeben ?), Aber die, worin 
dem Bisthume Havelberg noch die Bekehrung nicht gelun⸗ 
gen war, diefe bielmehr auf anderem Wege betrieben wurde, 
berrachtete, wenigſtens dag geiftliche Oberhaupt der Kirche; . 
als frei und unabhängig, woher eg ſie nad) Belieben anans -· 
dere Bisthümer überließ. Denn wenn aud) König Konrad 
1150 noch dem Bisthume Havelberg: feinen ganzen urſpruͤng 
Ten beftätigte 2); ſo un doch Pabſt 





» Leibuieü — rer. Rrunsvic. T.ILp. am. | 

+2), Man begreift nicht, wie Gerden, der Herausgeber ber 
Matrifel des Biſchofs Dietrich von Stechow, in der Strumina 
des Havelbergfihen Stiftungsbriefes die heutige Stremme verfennen 
Fonnte, woher er auf feiner Karte des Brandenburgfchen Stiftes 
Sprengels die Discefe Havelbergs faft nach Ziefar Hin ausbreitete, 
indem er die Städte Plaue und Milow, die Kirchſpiele Schlagenthin, 
Wuſterwitz, Banz (heut Bahnitz, welches Gercken irrthuͤmlich für 
eingegangen bielt ) und mehrere andere, welche die Brandenburgfche 
Matrifel — damit aus dem Sprengel dieſes Bisthumes 
ausſchloß. F en 

3) Bol. Thl. 1. ©. 315. 276, Ä | 

4) Buchholtz Geſch. d. Churm. Thl. J. 16: — us. 
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Innocenz IE ſchon im Jahre 1140 dem: von Wollin 
nach Kamin verſetzten Bisthume die urſpruͤnglich Havel⸗ 
bergſchen Provinzen Grozioni oder Brothwin in der Gegend 
von Anklam und Stolpe,: Ziethen oder Cithne in der Ges 
gend “um Ziethen (Seithene !),: fo wie Wandzid amd. Woltſe 
oder Wazroſe im der ‚Gegend von Wolgaft zur bifchöflichen 
Aufſicht ). Der Havelbergſche Stiftsſprengel erſtreckte ſich 
urſpruͤnglich gewiß bis an den des Pommerſchen Bisthumes 
Kolberg, bet, wie damals das Pommerland uͤberhaupt, an 

der Oder ſeine weſtliche Grenze hatte ). Erft- ſpaͤter wur⸗ 


den: die gedachten Gegenden dieſſeits dieſes Fluſſes der | 


Pommerſchen Herrſchaft unterworfen/ dem Pommerlande, 
und daher demnaͤchſt auch dem Sprengel des Bisthumes 
hinzugefügt; welches die. Pommerſchen Fuͤrſten, auf Dito’8 
von Bamberg Antrieb, für ihre Unterthanen flifteten. 

> Rad einer Urkunde. des Pabſtes Klemens vom 
Jahre 1189 erhielt auch das Mecklenburgifche, nad) Schwe⸗ 
‚rin verlegte Bisthum an dem außerhalb der: Mark geleges 
nen Theile der Diöcefe Havelberg einen Antheil, indem ihm 
die Provinzen Toleng, Plot, Miſereth oder Mizererz und 
Mari — wurden *) , Mae „wie man vermuthet 





4) Gebbard im 50. Theile der Halliſch. Allgem, u... 
©&. 77. Note q. Chronicon Gottwicense p- 707. 
2) Lünig’$ Spicil,;eccles. Thl. IL And; ©: 6. 


3) Von Werfebe Niederl. Col. in Nordd, S. 500. Er, 


rold. Chron. Slavor: lib. I. cap · 2. — Dis Episcopi salsae 


Colbergensis gedenft Dithmar bei den Jahren 1000 und 1017 


edit. Wagneri p. 92. 244. edit. Leibnitii p. 357. 417. 

4) — Pervenit terminus episcopalis — usque Misereth, 
ipsanı terram Misereth üsque Plote includens et terram Plote to- 
tam fisque ‚Tolenz, ipsam provinciant 'Tolenz cum omnibus in- 
sulis suis et. terminis totam includens. A Tolentze autem ad 
silvam, quae dicitur Besut, quae distinguit terram Havelberge 
scilicet et Möritz. De Westphal. Monum. — ined, T. IV. 
P. 897. | 


* 


* 


hat i), — durch die Anhaͤnglichkeit des Oben Ka: 
fimir, damaligen: Beherrſchers diefer Provinzen, an Her: 
509 Heinrich dem Löwen veranlagt wurde. Indeſſen 
war es Fürft Kafimir felbft, der 1170 bei Einweihung 
‚bes Havelbergfehen Domes zugegen twar, und hier: Havel 
"Berge Diöcefanfchaft über das fpäter unter dem Namen 
der Propingen Stargard, Bezeriz und Wuſtrow an die 
die Marfgrafichaft gefommene heutige Großherzogthum 
Mecklenburg »Strelig, was wenigſtens einen Theil der Pros 
Bingen Miſerez und Tolenz begriff, damit befeftigte, daß et 
dem Bisthume Havelberg um diefe Zeit bie außerordent⸗ 
Tiche Menge von Gütern, auf beiden Seiten des Tollenfee, 
übergab, die daffelbe zur Stiftung des Klofters Broda vers 
wendete). Im Jahre 1242 zeigt auch Neubrandenburg; 
daß e8 zu der nämlichen Diöcefe gehörte) Es kann dars 
nad) das Schwerinſche Bisthum nicht. in dem Beſitz eines 
fo weit ausgedehnten Stiftsſprengels gekommen feyn; "wie 
die oben erwähnte Urkunde ihm beſchreibt. Doch war dazu 
4. D. das urſpruͤnglich Havelbergſche Land Turne wirklich/ 
und noch 1237 gehörig. Demnächft muͤſſen aber diefe Ges 
genden wieder an das Bisthum Havelberg abgefreten: ſeyn, 
welches fich bald nad) der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
im Beſitze der Didcefanfchaft, nicht allein über diefes Land, 
fondern auch über die Laͤndchen Penzlin und Lietze und über 
die Neuftadt Möbel zeigt, waͤhrend dag diefer nahegelegene 
Klofter Malchow immer zur Schweriner Dioͤceſe gehörig 
ud 4), 


y Von Werſebe a. a DO. ©. 590, 
9) Bol. TH... 
8) Schröders Papiſt. Mecklenburg ©. 1304. 
4) Ur. v. 1237. 1955. 1298, 1282. 1285 in Diplom. Do: 
'beran. bei De Westphal. a. a. ©. T. III. p. 1480, 1497, und 
Schröder a. a. O. S. 845. 985.' 564, 785. 
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Der — bes Bisthumes — ee 
hielt außerhalb: der Marfgrafichaft: nur zwei Provinzen, den 
Moraziani, der füdlich. von der Stremmenund den Cierviſti, 
der bei: Zerbft und Süterbock gelegen war, Innerhalb dev ⸗ 
felben. begriff er die Provinzen Ploni (die Zauche)r. Zpria⸗ 
wani oder. Sprewa (Neubarnim und. Teltow) und bag 
Havelland, welches Heveldun genannt warb '). Hierauf 
läßt die merkwürdige Stiftungsurkunde des Bißthums. 


Brandenburg noch fünf andere: Gaue folgen, nämlich. Imeri, . 


Riaciani, Zamzizi, Daffia und Lufici, die nach mörtlichen 
Verſtande berfelben, gleichfalls zum: gebachten Stiftsfprengel 
gehörten, in Bezug: auf welche jedoch, was bald darauf ge: 
fagt wird: „die nördliche. Grenge der Diöcefe wird 
von den: Grengender Gane Umcri, Riaciani umd | 
Daſſia gebilder werden” — andeutet, daß diefe Gaue 
mich . der: Didcefe felbft angehört, ſondern diefe, nur. begrenzt 
haben +). : Von. dem Riaciani, der ‚von den: Riecanis be⸗ 
wohnt wurde, bie öfters neben den Ufranen, den Bewoh⸗ 
nern des Uferlandes: erwähnt werben, und ber auch hier 
heben: dem Daffia und Uwceri genannt wird, ferner. von 
dent Dafjia und. Zamzigi, welche nach mehreren Urkunden 
im Havelbergſchen Stiftsfprengel belegen waren ?), fo wie 
vom Luſici, der Laufig, it Died auch ſchon hinlaͤnglich er: 
wieſen *). Was den Uwcri anbetrifft, in welchem das ſpaͤ⸗ 
tere Uferland unverkennbar ift, den man jeboch bald ‚,big 
an die Spree bei Berlin” audgebreitet bat, während man 
ihm nördlich noch nicht einmal diejenige Ausdehnung zus 
geftand, die heute die Ufermarf — bald fuͤr dieſe Uler⸗ 


1) Vgl. Thl. I. S. 236, 322 ee 
2) Vgl. Thl. I. ER N 1 — 
3) Val. Th. J. S. 215. 276. | 


74) ®on Werfebe a. a. D. 602. Bon Ledebur, Algen, 
— — 
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Mark, und dennoch fuͤr einen Theil der Brandenburyiſchen 
Dibceſe erklaͤrt hat; fo ſcheint er, ſuͤdlich von der Finow 
begrenzt, dasjenige Gebiet umfaßt zu haben, welches im 
13ten Jahrhunderte unter den, Namen des Altbarnim und 
des Uferlandes begriffen: -wurde *). Erſt nach: Verbindung 
mit dem größten ‚Theile des erfiern Landes, mit der ur⸗ 
fprünglic; zum Lande Stargard‘ gehörigen Gegend von Ly⸗ 
chen, und nad) dem Verluſte der "Gegend von Pafervalf 
und Torgelow ward dieſem Ukerlande der Name: Ukermarf 
zu: Theil. Fruͤhzeitig war es mit dem Altbarnim der 
Kamminſchen Dioͤceſe angehoͤrig, und wenn, nach der Ma⸗ 
trikel des Bisthumes Brandenburg vom Jahre 1459, die 
Sedes Templin und Angermünde zu dem Stiftsſprengel 
des letztern gehoͤrten; ſo kann dieſe Begrenzung der beiden 
gedachten Dioͤceſen im Altbarnim und dem Ukerlande nur 
auf einer ſpaͤter damit vorgenommenen Veraͤnderung bes 
ruhen. Denn waͤhrend noch im Jahre 1283 das Dorf 
Parſtein, two die Markgrafen Johann I und Otto I 
das nachmalige Kloſter Chorin gründeten, dem biſchoͤflichen 
Sprengel Kamins, und dieſem Biſchofe die Umgegend des 
Ortes Lipe an der Finow angehoͤrte 2), befand. ſich dieſe 
ganze — bis — — wenige Dalenmten 
Der darnach 
) Gercken! — v. a 28: 2% 

v9) Conradus'd: "gr: Caminensis ecc. Episc. — tläustro novö; 
quod Ciuitas dei dicitur, quod quondam Slavice Barzsdin di: 
_ eebaturs; centum mansos Turh omni jure assiguamwus, — ‚Mansos 
vero quos donavimus in terra jacent, quae Slavice Lipana 
nuncupatur. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II._p. 349. — 
Gregorius (IX) — preposito ef fratrib. mon: Ciuitas Det Pre- 
monstratensis ordinis Caminensis diocesis saluten. — detimas 
et possessiories de villa Bardin, insulam caprarum nec non li⸗ 
bertates et immunitates, quas venerabilis frater noster Epise. 


Caminensis, loci dioecesanus et Gercken q. a. O. S. 305. 


darnach unter ber Dibeefanfhaft des Handentongiſchen 
Biſchofes ))J. 

Es muß, ſich demnach der Jimfang der. Srandenburgs 
ſchen Diöcefe in dieſer Gegend erweitert und, waͤhrend ſie 
fruͤher bis zur Finow reichte, uͤber dieſen Fluß, auf den 
Altbarnim und einen, wenn ‚auch nur ſehr geringen. Theil 
des Uterlandes, erſtreckt haben. Im ebrigen blieb das 
Ukerland auch nach feiner Verbindung mit der Mark wie 
vorher, dem Biſchofe von, Kamin: unfergebeit. die, i Ins 
‚mer verbundenen Ländehen Neubarnim und Teltow werden 
in. dem Stiftungsbriefe , des Brandenburgifchen Bisthumes 
unter dem Namen: Zprawani begriffen, über. welche Pro⸗ 
vinz eine Urkunde, Kaiſer Otto’ s von 965 die Bemerkung 
enthält, fie. io; 6 beiden AfA ber. er belegen,?). 


— — — > bar 
"N erden a a. DE) 396 — ‚dbs, aan 
2) totam decimän mellis in pagis ‘Nieeiti et Sptovas ex 
üttaque parte fluminis qui dicltur Spreua. Leuber disq: stap- 
Sax. No..1604,; Leuckfeld, Ant. Walahus,,.p. 240. Euͤnigs 
Reichsarch. P. spec. cont. UI. Fortf. 2. ©. 347, Origin, Guelfic. 
T. IV. p. 558. Zwar find bie. Morte ex uträque etc. fo gedet- 
tet, daß von den beiden Gauen einer dieſſeits der Spree, der’ anbere 
fenfeite‘ feinen Platz hatte) fo wie es nach von Werſe be's Meinung 
bei den unmittelbar darauf folgenden pagis Lieziei et ex 
utraque parte Mildae ‚der. Fall war (Niederl, Colon. S u 
Doch waltete bei den Zpraani und Nieciti ein anderes Vahl ig 
ob. Iene beiden Provinzen waren fi benachbart. Dieſe trennte 
bagegen, obgleich der Nieciti allerdings ar dem rechten Ufer der 
Spree belegen war, die Lauſitz und das Land Lebus von eittander, 
welche, dem Zprawani zundehjt benachbart, beide Ufer der Spree ums» 
‚gaben. Deshalb theilen wir, bei dem Mangel weiterer Gründe, lie⸗ 
ber mit Gercken (Fr. march, Thl. VI. ©. 160.) die obige Mei- 
nuhg. Wenn der Neubarnim nicht mit unter dem Zprawani zu 
verficehen iſt, und der Uwkri nicht bis an die Spree bei Berlin 
reichte; fo würde er in dem Brandenburgifchen Stiftungsbriefe ganz 
Übergangen feyn. Dies iſt nicht denfbar, und daher die. Wahl nur 
zwifchen diefen beiden Annahmen übrig, 
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Der Brandenburgſchen Dideefe auf der Dftfeite bes 
nachbart, lag die des Bisthumes Lebug, was in einer nicht 
genau’ ermittelten Zei, wahrſcheinlich jedoch in den erften 
Dezennien des 12ten Jahrhunderts, ‚von ' feinem früheren 
Sitze aus Neuffen hieher verlegt worden if. Die Gremen 
feiner Diodceſe, worüber eg uns, bei dem Mangel feines 
Stiftungebriefed, an den aͤlteſten Nachrichten fehle, kamen 
wahrſcheinlich ordßtentheils mit den Grenzen des Landes 
Lebus überein. So wie bieſes damals gegen Mittag ein 
Stuͤck von der heutigen Niederlauſitz begriff, ſcheint auch 
jene ſich urſpruͤnglich uͤber die Schlaube hinaus erſtreckt 
zu haben. In der Folge zog jedoch Meißen diefen Theil 
der Febufifchen Didcefe in unrechtmäßiger Weife an ſich *). 
1237. befand ſich der Biſchof von Lebus ih “einem Grenz 
‚Streite mit den Nachbarbifchöfen von Kamin, Meißen und 
Brandenburg, worauf ex. bei dem Pabſte um feftere Be- 
fiimmung des Umfanges. feines Sprengels anhielt, Es 
ward auchvder damalige Legat in diefem Theile von Deutſch⸗ 
land don Viterbo aus damit beauftragt; doch ift von den 
durch ihn gefroffenen Beſtimmungen nichts bekannt geblieben. 
Auf der, Nordfeite, erſtreckte fich die Lebufifche Didceſe bes 
trächtlich. über ‚die :alten Landesgrenzen. hinaus, indem. fie 
auch die Gegend von Kuͤſtrin, Zehden, Königsberg und 
Landsberg mit umfaßte?), in welcher Nichtung diefelbe 
wahrſcheinlich mie Verbreitung der Herrſchaft der Polen er: 
weitert war: denn fo wie das Kaminfche für ein Bisthum 
Pommerfcher Nation galt, feheint dag. Lebufifche für das: 
jenige gegolten zu "haben, dem alle Polnifchen Provingen 
Provinzen diefer Gegend umfergeben ſeyn mußten. Erfi im 

13ten Jahrhundert bildete fich in dieſen Slatvenländern eine 
— —— ra 
I) Wohlbrüuͤck'“s * v. Lebus ehl. J. ©. 3 
2) Wohlbrück a. a. O. & MM; ı- -- REL Teure >} 
3) Wohlbrück a. a. O. S. 9. | | 
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größere Unabpängigkeit der Grenzen. tie Er u 
den polirifchen Grenzen aus ©: © 

Die - Didcefe des Bisthumes Lebus machte; . tüegon 
ihres unbeträchtlichen Umfanges, nur ein einziges Archidia⸗ 
fonat aus, dem ein Domberr der Stiftskirche zu” Lebug 
durch die Wahl des Bifchofes vorgefege wurde '), Mon 
der Altmark ſtand der Verdenſche Antheil wohl “größten 
theild unter dem Archidiafonat von Kuhfeld, welches im 
Fahre 3365 durch den Biſchof Gerhard von Verden der 
Probſtei Bardewlek einverleibt ward, woher fich die Vor⸗ 
ſteher der letztern auch Archidiaconi in Couelde: nann— 
en 2) 5 vielleicht erſtreckte ſich auth das Archidiakonat, wel—⸗ 
ches zu⸗Luchow beſtand), in die Altmark. Der Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche Antheil an dieſer Provinz, der Beleſem oder Bal⸗ 
ſamgau,/ machte ein Archidiafonat aus welches von dem 
Gaue ſelbſt, welchen es begriff, den: Namen trug; und ut 
ter dieſem ſeit der Mitte des 1Nen Jahthunderts öfters 
erwaͤhnt wird H.“ Die Brandenburgiſche Dioͤceſe hatte bie 
zum Sabre 1238 zwei, darnach drei große Archidialonats⸗ 
Sprengel. Dem aͤlteſten ſtund der jedesmalige MProbſt des 
Praͤmonſtratenſer⸗ Kloſters beitzlau vor; es war dies Ar⸗ 
un — — —— m. * Den 


) Woblobrad ⸗ Geſch v, Lehus zit 1. ©. 134, e 
.. 9) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. IL. p. 655. Shlögteits 
| Chronik von Bardewiek ©. 235, — u 
8) Anno #257 Werner Archidiabonus a⸗ Lucho. Bu 4 
boltz Geſch. Thl IV. Urk. 12741 

4) Sagittar. de Marchia Soltqu. $. XXTI. — 
Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. II. Sp: 123. 8. v. Ledebur, 
Ueber d. Archidiak. d. Halberſt. Sprengels, in deſſ elben Allgem. 
Archiv Thl. II. S. 66. 67. Die ihm vorgefetten Archidiakonen 
ſcheinen aber immer in Halberſtadt ſelbſt — zu haben. ‚Ger 
Een‘ $ Dipl. vet. BE, Thl. 1 ©. 09... 
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Seite nur die noch zum Burgwart Loburg gehoͤrigen Doͤr⸗ 
fer Ziatz und Lubars eben dahin gehoͤrten, in dem zuerſt 
zur chriſtlichen Religion bekehrten Theile der Brandenburg⸗ 
ſchen Dioͤceſe gelegen, und umfaßte fo die Burgwarten Los 
burg; Wieſenburg, Koswig, Wittenberg, Dobien, Zahna und 
Elfter '). Das. zweite Archidiakonat verwaltete der jedes⸗ 
malige Probſt des Domkapitels zu Brandenburg, und der 
Amtsbezirk deffelben begriff alle übrigen; ſchon zur Zeit von 
Albrets J Tod (1170) unter chriſtlicher Herrfihaft be⸗ 
findlichen Länder, fo meit fie nach Kaifer Ot to's Anord⸗ 
nung zur geiftlichen Inſpection des Bisthums Brandenburg 
gehörten ?). Das dritte Archibiafonat bildete: fich-aug dem 
Theile «der  Brandenburgifchen Diöcefe, der nach Albrechts 
Tode chriftlicher Herrſchaft durch die Nachfolger dieſes Fürs 
fien untertoorfen wurde, „aus den fogenannten neuen Lan⸗ 
den ber damaligen Marf, worin die Markgrafen ſelbſt die 
Archidiafonen waren. Es beftand: alſo aus einem Theile 
som Teltow oder dem Archidiafonat von Koͤpnick und 
Mittenronlde, welches bald.nach der Mitte des 1äten Jahre 
Hunderts von den Markgrafen wieder an ben Domprobft zu 
Lehn ertheilt wurde ), ferner aus dem alten und neuen Bars 
nim, Theilen vom Glin und der. Herrfchaft Lindow. Es 
ſollte aber nach) dem Ausſterben des Ballenftädtifchen Marfgras 
fenhaufes mit dem Archidiafonate des jedesmaligen Probftes 
zu Brandenburg wieder vereinigt werden). Einen Theil 
des letztern, nämlich das Archidiakonat über das Land Juͤ⸗ 
terbogk, harte außerdem der, Bifchof Siegfried im Jahre 
1174 auf Bitten des Markgrafen Otto dem ei Got⸗ 








1) Gercken's Stfichibe v. Br, ©. 360, 375. 387. | 
9) Gerden a. a. O. S. ML. — | 

. 3), Gerden a a. 8: 47, 5 
4) Gercken a. a. O. ©. 447, 49 
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tesgnade geſchenkt ) — Bari Archiblafonaten ber; Havels 
bergfcheniDiötefen, iſt wenig bekannt geworden; doch muß 
auch dieſe ‚deren mehrere gefähle haben, zu denen das Ars 
chidiaklonat· zu Ruppin und dag Archidiafonat im der. Neu⸗ 
Stadt: Rübel:gehörte,' welche 1255 erwähnt werden 2). 
Die Archidiakonate der Altmark, ; waren in Dekanate 
getheilt, deren das Archidiafonat des Beleſem vier umfaßt. 
zu haben fcheint, nämlich: a) ‚dag, Dekanat zwiſchen Uecht 
und Tanger , beffen Hauptort Tangerıminde mar, b) das 
“ Dekanat auf der Heide, welches nach, Wolmirftäbt, gehörte, 
c). dag. Dekanat der fogenannten alten- Marf?),. welches 
an Stendal geknupft ‚war, ‚und .d),.das. der Wifche mit feis 
nem Hauptorte Werben. So ‚beftand wenigſtens dieſe Eins 
theilung wornach den Pfarrern eines jeden dieſer Diſtrikte 
ein Dekan vorgeſeht war, im Anfange des 14ten Jahrhun · 
derts ). Nach den Ordesregein der Praͤmonſtratenſer, de⸗ 
nen die Bisthuͤmer Havelverg, Brandenburg und Kamin 
unterworfen waren, gab es keine Dekane, ſondern «8. bes 
ſtand hier eine jener in Detanien aͤhnliche Eintheilung der 
Pfarren in Praͤpoſituren, user. Proͤbſten, als Vorſtehern 
der Da are Pl. : Golden geiice Beamte 





5 Bruns Beiträge z. Bearbeit. urn. alt. Sanbfhrifen, 

Drucke und Urkunden St. II. ©2339) 
2) Diplomat« Doberan. ap.’de Westphalen P. im. Monum, 
Cimbrie;’ p.:1497,.1408, : Schröders: Papiſt. Mecklenb. S. 850. 
- 3) Diefe alter Mark. machte den Umfang der Wogtei Stendal 
aus. Im ‚Jahre 1321 nennen ‚fish die darin angefeffenen Edlen 
Militares- in Marcha,. und unter ſcheiden ſich ſo von den Militari- 
bus in Advocatia Salzwedel, Gardelegen und der Übrigen alt- 
mirfifchen Vogteien. Lentz Br. Urk. ©. 219. Sie war bis in 
das 13te Jahrhundert, da die Grafſchaft Grieben von den Marks 
Grafen angefauft- wurde, die Suͤdgrenze der — und 
bekam vielleicht daher jenen Namen. | 
4) Gercken's ‚ee vetr march. Thl. 1. ©. 597. 
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RN: nach und nach viele im ben renden — der 
Proͤbſte zu Berlin / Liebenwalde und Paſewalk geſchieht zu⸗ 
erſt 1244, eines Probſtes zu Mittenwalde 1269, zu Roͤbel 
1274, zu Wittſtock 1277, zu Granſee 1281, Stolpe 1284; 
Ruppin 1293, Jagow 1294, Friedland, Soldin, Lande; 
berg 1298, ‚Bernau 1300 und ne 1319 ne 


2. Bon den Bisflmee Fr ‚Kapiteln. | 


Das Amt der - maͤrkiſchen Biſchoͤfe in ihren raͤumlich 
feſtbeſtimmten Wirkungskreiſen beſtand urſpruͤnglich zunaͤchſt 
in der Sorge für Erhaltung und Verbreitung des Chriſten⸗ 
thumes, dann in der Pflicht,” die Heiligen ‚Handlungen der 
Weihe von Perfonen und’ Sachen auszurichten, und in der 
eigentlichen Didcefanfchaft, wozu Gerichtsbarkeit, Anſtellung 
von Geiſtlichen, Beaufſichtigung kirchlicher Inflitufe, das 
Recht Kirchenverfammlungen in der Didcefe zu berufen, 
Bußen aufjulegen und davon zu befreien, den Bann zu 
verhängen, Lehen auszuthuen u. dgl. gehörte. Keint Kloſter, 
feine Kirche, fein Altar durfte ohne des Didceſans Geneh— 
migung errichtet werden Y, und der Bifchof von Branden- 
Burg hatte das Recht, Veränderungen in ber Lebensiveife 
feiner. Geiftlichen unbefchränfe vorzunehmen, indem er Vors 
fehriften zur Gittenverbefferung derfelben ‚ ertheilen. durfte, 
ohne irgend eine Appellation darüber zuzugeben ?),..- 

In die Diöcefe. eines: Bifchofes, bifchöfliche Gefchäfte 
verrichtend, einzugreifen; war nur ben Legaten des apoftolis 
ſchen Stuhles erlaubt, durch welche der Pabſt Firchliche 
Angelegenheiten unmittelbar leitete. Als wirkliche Sendboren 
befaßen biefe ud eine ui de biſchoflichen konkurrirende 


1) Beckmann's Beſchr. B. D- Br; Thl. V. * 1. Kap. n. 
Sp. 16. 26. 


Y Gerden’s Stiftshiſt. von Brandenburg ©. 418, 
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Gerichtsbarfeit „die, Vollmacht zur — von Biſchoͤ⸗ 
fen und Aebten, und das Recht, zur Dioͤceſanſchaft ‚gehörige 
Gefchäfte da zu verſehen/ wo Exemtionen von derſelben 
ſtattfanden, oder der ordentliche Didcelay + Bifchof deren 
Augrichtung, verweigertes ‚Si Diefem, Sale, wird z. B. fuͤr 
dag Domſtift Stendal durch paͤbſt liche Bullen ausdruͤcklich 
verordnet, daß. die Einweihung von EBD kirchlichen 
Gebäuden, die: Ordinatſon ‚von ‚Seiklichen, und „andere hei⸗ 
lige Geſchaͤfte anfast des Biſchofes, ein paͤbſtlicher Legat 
verrichten folkte.t), „‚Zroiftigkeiten „der... Bifchöfe, unten, ſi ch 
oder mit Laien wurden oft durch, einen begaten, wie ein 
Streit des Biſchofes von Lebus ‚mie den Biſchofen von 
Brandenburg „Meiſſen und Kamin; dns „öfter durch, beyache 
barte; dazu vom Paofte.bevolmärhtigte- Geiſtliche, wie ‚eine 
Unginigfeis. des. Viſchofes mit den, Markgrafen. von Brau⸗ 
denburg über, Zebenthehungen zuerſt durch ‚den Abt yon Sie 
chem. uud den Dekan von Halberftadt, dann durch den Bir 
ſchof den ‚Probft ‚und. den. Schelaflifys ..von . ‚Merehurg 
unterſucht und entſchieden — Die Macht, der päbftlichen 
Legaten über die VBifchöfe ward bisweilen durch befondere 
Privilegien befchränft. So geftand Pabft Innocenz IV 
dem Bisthume Brandenburg zu, daß kein Legat die Aufs 
nahme einer Perfon in das Kapitel erzwingen, den Biſchof 
oder das Stift erfommänigiren oder mit dem Interdikt bes 
legen, noch den erſtern in feiner, Amtsführung ſuspendiren 
fünne %). — Die ‚früher: ſehr beträchtlichen. Amtsrechte des 
Metropoliten ; urſpruͤnglich des Erbiſchofes ‚von Mainz, 
etwa ſeit 968 aber des ER, von, Feerceurn ‚über 


1) Lentz Br. Urf. Sarmt. Tht. 1. ©. 15. 

2) Wohlbruͤck's Gefh..v. Lebus Thl. 1. ©. 2. 
3) Gerden.a. a. O, ©. 44. , 

4) Gercken a. a. O. S. 462. 463. 
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die Vlsthũmer "Btandenbürrg und Havelberg 4), md des 


im 13ten Jahrhunderte wenig —* — Ir 

Zu den Ehrenvechten der Biſtchoͤfe gehörte der - Titel 
‚Venerabiles Patres wie fie dom pabfte”), und Venera- 
biles Patres et ‘Domini, ie fie von Laien / ſelbſt von 
den Markgrafen‘) genannt wurden, Ferner im ihrer Amts⸗ 
Kleidung der Infül (Mmitra), die Handſchuhe und Gandas 
lien, das Bruftfreiis, der King und Etab. Dieſe Ehren 


Zeichen follte urfprünglich "zwar immer nur- Einem in ber 


Didcefe zu Führen erlaube‘ feyn; ; doch {chen im Sabre 1197 
verlieh der Pabſt Inmoceng III‘ dem Domprobſie zu 


Brandenburg, um— demſelben mehr Anſehen unter den noch 


heidniſch geſinnten Slawen zu verſchaffen, auf den Antrag 
des Vrandenburgſchen Burggrafen Siegfried, das Recht 
den Inful, den King) die Handſchuhe und Sandalien ,; wie 
fein Bifchof, jedoch nut an Feſttagen und innerhalb der 
Kirche, wenn er “das Wort verfündigen werde, tragen · zu 
dürfen s), om Pabſte Innozent IV erpiäle ng un 


, 


ang Der, —— Bette. von FE u oleid FR Fra 
— zu der Errichtung des Erzbisthumes Magdeburg, wel⸗ 
her ſich fein Vorgänger viderſetzt hatte ‚die Einwilligung, die fich 

in BoyfensHiftor. —* Th. 1. ©. 14., Lünig“s Reichs⸗ 
Urchiv T. XV. Abth. 11. ©. 26., Mensi Süpplim. Concil, 
T. XIX p. S, Söhänhiarr,et, Hartlieim Concil. German. TI: 


pP: 94%, 1bauchfeld | Antiqu. Halberst. ;p«. 657. und in ers 


Een’ 8, Stifts hiſtoxie v. Brond. S. 335.. ‚hafndeh, 

2) Woblbruͤck a. ad. ©. 101. 

3) Gercken a. a. O. ©. 463, 461, 1 

4) Gercken a. a. O. S. 460. 466. Der Domprobſt wurde 
von dem Biſchofe und den Domherrn J——— Frater, von Laien 
. und andern Geiſtlichen Hönorabilis Vir oder Dominus (Gercken 
a. a, D. 473. 474, 470.) vom Pabſte, wie ein Domberr, Dilectus 
Filius genannt. Gerden a. a. O. ©, 464, 437. 433, 434. 

5) Gcrden a. a. O. 394. 


- 
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| 1 | 
Abt. von Hillersleben die ‚bifchöffichen Ehrenzeichen fir: ſei⸗ 
nen Firchlichen Ornat, nachdem Biſchof Mein har d von 
Halberſtadt dieſen Geiſtlichen zu ſeinem Vikar über * 
fuͤdliche Hälfte der Altmark beſtellt hatte y.·⸗ · 
In Abweſenheit des Bifchofes, wie im Falle‘ Bernie 
digung des biſchoͤflichen Stuhles, fuͤhrte ſonſt der Archidiafo⸗ 
nius das Vikariat in allen biſchoflichen 'Gefchäften?), nur 
mit Ausnahme derjenigen, zu deren Verrichtung bloß die 
Heiligkeit biſchoͤflicher Weihe ermaͤchtigte. Beſonders bei 
den Bisthuͤmern, wo, wie in Havelberg und: Brandens 
burg, das Archidiakonat mie der: Prapoſitur im’ Domkapitel 
vereint war, fand daher. der; Archidiaklonus dem Bifchofe 
an Macht und Anfehen fehr nahe. Er wir der Vorftand 
der ganzen äußern Verwaltung des Bisthums, des geiftlis 
chen Gerichte‘ über die exemten Beſitzungen der: Kirche, : er 
konnte ‘den Pfar ver: Erlaubniß zur Anſtellung von Vikarien, 
Domherrnu· und Moͤnchen das Recht zur Verwaltung von 
me — er — die —— uͤber die Karen 





1) Vgl. Thil. 1 S. 183. — Es giebt. von der Verleihung. ie 
ſchoͤflicher Ehrenzeichen an Vorſteher von Kapiteln und Kioſtern 
viel Beiſpiele. So erhielt fie der jedesmalige Erzfanzler der Kaifes 


rin, der gefürjfete Abt zu Fulda und derUbt des berühmten Klo—⸗ 


ſters Kompiegne. Zur Köln und Trier erhielten felbft die Stifts— 
Herrn die Dalmatica und Mitra, die Diakonen aber die Sandalien. 
Sogar den Hirtenitab, erhielt der Prior zu Salzburg von feinem 
Erzbiſchofe. Von Raumer, Hohenſtaufen Thl. VI. ©. 69. 


2) Prepositus ( Brandenburgensis), qui et Episcopalis sedis 
Archidiaconus est, totius Diocesis in absentia Episcopi curam 
_ in omnibus gerit, tam in judiciis.exercendis et Curis Ecelesia- 


rum conferendis, quam in aliis epistopalibus negotiis procuran- 


dis. Mortuo enim episcopo 'nou solum spiritualia verum tem- 
poralia administrat. Statuimus preterea, ne quis Plebanus ip- 
sius Archidiaconatus in Ecclesia sua Vicarium institucre aut 
pensionem annuam assignare audeat sine Prepositi sui coniven- 


tia et consensu; etc. Gerden’s Stifishiſt. v. Br. ©. 418, 


+ 
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Hebung und bie Verwaltung ber -Güter bes Bisthumes, 
führte die Prediger in ihre Kirchen ein’) u. del. Auch 
Eittenverbefferungen und Aenderungen im den Vorſchriften 


über die Lebensart der Domherrn fonnte der Domprobfi 


; vornehmen, doch mar. er dabei enge au das Herkommen 
und die Befchlüffe der Lateranifchen Concilien gebunden ?);.. 
Von den geiftlichen Beamten, durch die, weiter, noch) 
für die Verwaltung dee Firchlichen Haushaltes in. den. Kas 
piteln der märfiichen Bisthuͤmer geforge ward, find der 
Kuſtos oder Küfter für die Aufrechthaltung aͤußerer 
Ordnung in den Sirchengebäuden, der Kämmerer alg 
Aufſeher über den basren Kirchenfchaß, der. Cellerariug, 
ber für. Speifen. und Getränfe Sorge trug, und. der an ber 
Spitze des ‚Unterrichts ſtehende Scholaftifug - befannt, 
Defane, mit welhen Namen: im. 12ten und 13ten Jahr⸗ 
Hunderte die frühern Archipresbyter bezeichnet wurden, kom⸗ 
men in Brandenburg und Havelberg, mo bie Domproͤbſte 
felbft bisweilen Archipresbyter genannt wurden 3), nicht vor, 
weil dieſe Stifter nach) dem Prämonftratenferorden regu 
fire worden, und in demfelben die Defanate ungebraͤuchlich 
waren; dagegen findet man fie in der Altmarf, und bei dem 
Bisthume Lebus ?)., Die Würde eines Hofpitalars trifft 
man bei alen Stiftern an, ‚neben denen ein Hofpital, wie 
-bei faft allen maͤrkiſchen Domftiften und Klöftern, befindlich 
war, und öfters fand diefem Beamten noch ein re 
gleichfalls aus der Zahl der Domherrn zur" Seite °).. 
Inhaber ſolcher Aemter Rn den ar Theil gr 


r 





9 Gerden a a. O. S. 418. 

2) Gercken a. a. O. S. 313, 

3) Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. S. 5. 

4) Lenk Dr. Urf. Samml. Thl. U. ©. 915. Wohlbruͤck 
a. a. O. ©. 88. 

5) Gercken a. a. O. 8. 421. 433. 
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. Mitglieder eines Kapitels qus, und genoſſen Häufig, außer 
ihren domherrlichen Praͤbenden, die Einkuͤnfte aus großen 
Beſitzungen, welche dem Kapitel unter der Bedingung wa⸗ 
ren vereignet worden, daß die Inhaber beſtimmter Aemter 
‚fie ausſchließlich genießen follten *), Am Haͤufigſten wur⸗ 
den ee in dieſer Weife Güter , und - Einkünfte, zu⸗ 
gewendet: denn außer Dem, daß die Praͤmonſtratenſer⸗ 
Domproͤbſte nach dem Biſchofe auf erſter Stufe der Macht 
und, des Anſehns fanden, brachte eine, Menge von Verhaͤlt ⸗ 
ein fie am Meiften mit der Weltlichkeit in: Berührung. - 
Ein Nebettant; was - gewöhnlich: Domberen, die im 
Ganzen. gebildetſten Geiftlichen;- verfonlteten, war das No⸗ 
tariat oder Kapellanat an dem marfgräflichen ?) und am 
biſchoͤflichen Hofe). «Auch führten Domberm meiftend die 
Seelfonge: in ben ihrem Stift vereigneten Lands ‚oder Stadt» 
Dfarren*), indem fie fo, im Genuffe bedeutender, wu 





ALL DE IE Du | > { f > 


„D Gerdena "Bd. © 434. odlbraa A. O. ©. 3 
Diele Schrift Er. 1. S. 127,288, ° | 
-2),Die Zahl der Domherrn, deren ſich die — zu die⸗ 
fem, Gefchäfte bedienten, war fehr befrächtlich. Allein aus dem 
Domftifte Stendal fennen- wir in, einem furzen Zeitraume einen 
Elias scholasticus (Gert en'$ Fr. march. Thl. 1.6.6 Hei. 
neccii Antiqu. Goslar. p· 157.), einen Magiſter Guntram 
(eng. Br. Urk. ©, 30, 32., ‚Gerden's Cod. dipl. Br, T. I, - 
p:: 392, Gerden’ 8 Stifispif, v. Br. ©. 452), einen Domberrn : 
Heinrich (Lentz ac. O. S. 1) und den Dekan Martin (Leng 


— Br. Urk. ©. 915.), die mit dieſem Hofamte hekleidet waren. 


5) Kichardus notarius ‚episc. Brandenb. s. ‚Canonicus (Vers 
cken's Stiftshiſt. S. 430.), Sonſt bediente ſich ein Biſchof von 
Brandenburg auch eines Predigers der Havelbergſchen Dioͤceſe (Gers 
cken a. a. O. S. 481.) und eines Buͤrgers aus Brandenburg 
‚sEbend ©. 488, ) als Notarius. | 

4) Urkunde in Gerden’s. Stiftsbiſtorie S. 409, worin zwei 
Brandenburgiſche Domherrn ausdruͤcklich als Pfarrer bezeichnet wer⸗ 
den. Vgl. die ſe Schrift Thl. L ©. 126. N. 2. 


ET anne 


freiwillige und erzwungene Schenkungen anſehnlich erhöhter 
Präbenden, vorzuͤglich durch dieſe Amtsverhaͤltniſſe/ dem 
Weltleben ſich miehr und mehr zuneigten. Trotz den’ 8 
fehlen und Ermahnungen der Paͤbſte wurde daher auch in 
den maͤrkiſchen Stiftern das gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
leben der Mitglieder des Konventesiövielfältig "aufgehoben, 
wenigſtens nicht mehr als unerlaͤßliche Bedingung betrach⸗ 

det 3x,- Zugleich hoͤrten die in die großen‘; ‚Congregationen 
der Kloͤſterorden "eingetretenen Donifapitet immer mehs Aufl 
von ihren Bifchöfen: abhängig ’zu ſeyn, und damit leider 
atıch) ihre Haupttugenden, nach dem Sinne Chrodegang’g 
und Amalar's,in Gottesfurcht, Folgſamkeit, Nuͤchtern⸗ 
heit, Nachgiebigkeit, Beſcheidenheit imd "Treue gegen den 
Biſchof zu ſetzen; vielmehr bildeten’ fie ſich durch ihre Vers 
——— — Er) ” eher“ ——— von 





1) Die Domherrn, welche Pfarren hatten, lebten — auf 
dieſen im Genuß ihrer Praͤbende. Aber auch unter andern Um⸗ 
fiinden wurde es häufig Domberrn geftattet, anderswo als im Kar 
pitel zu leben. Ein Ritter Daniel von Mukede ward — (wi⸗ 
der die alte Regel, daß die Beſetzung des Kapitels nur mit folhen 
Perſonen geſchehe, die weniäftens ſchon Subdiafunen waren) — noch 
in feinen alten Tagen, nadı dem Werlufte feiner Ehegenofiin, Dom: 
Herr zu Brandenburg, wozu ihn befonders der Wunſch bewog, ein 
Haug für das dafige Kapitels» Hofpital' zu erbauen, welches er mit 
vielen Gütern bereichert hatte, und die Pflege in demfelben zu über: 
nehmen. Daher ſtand ihm der Vifchof und‘ deffen Kapitel "eine 
Bedenfzeit zur Mahl zu, ob er nad) Brandenbirg kommen, und da 
in gefegmäßiger Weiſe in der Gemeinfchaft des Konventes unter 
den Bruͤdern leben wolle, oder ob er es vorziehe, daſſelbe Leben in 
feinem Wohnſitze zu führen, wo er gewiffermaßen ein Verwalter 
der von ibm dem Domftifte für das Hofpital geſchenkten Güter 
bleiben follte.e Doch wurde ihm in dem letzten Falle das Stimm: 
Necht im Kapitel genommen. Wäre er jedoch in Priterbe- (feinem 
Wohnſitze) gefd aͤftslos, fo koͤnnte er fich im die Kathedralfirche be: 
geben, wo er fogleich alle Nechte feiner Mitbrüder erlangen follte. 

Gerdena aD. ©. 433. 436, Die Domherrn in Lebus hatten 


EN, WE 


ben Bifchöfen möglichft ‚unabhängigen Korporation aus. die 
fich mit jenen nicht. felten im offenbaren. ‚Streit befand. 
Die Domftifter, harten allmaͤhlig die ‚in früherer Zeit allein 
vom Bijchofe ausgehende Ernennung, zu Kapitels⸗Aemtern 
in Wahlform an fich gebracht, bei welcher zwar noch der 

Bifchof als Vorſteher des Kapitels verfuhr,. doch. feine 
Stimme ohne ‚befondern Nachdruck: war, indem nicht bloß 
- der, wereinte Wille des Kapitels und des Biſchofs, ſondern 
des erſteren allein in Brandenburg zur Aufnahme unter die 
Domherrn, oder in den Genuß einer Praͤbende, ſo wie zur 
Ertheilung eines Lehns / oder irgend einer, Kapitels⸗Wuͤrde 
genuͤgte . Weltlicher geſetzmaͤßiger Einfluß, auf die Wahl 
von Domherrn, Bekleidung: derſelben mit Aemtern und auf 
Einſetzung des Domprobſtes iſt urſpruͤnglich nur da ſicht⸗ 
bar, wo das Domſtift kein Kathedralkollegium, ſondern ein 
vom Biſchofe unabhaͤngiges Collegiatſtift war. Hier wur⸗ 
den oͤfters den Freiheiten des Konvents durch Bedingungen 
des Stifters Schranken geſetzt, die man zu beobachten ſich 
verpflichtet hielt. So verblieb die Einſetzung des jedes⸗ 
maligen Domprobſtes I Stendal bem Abeber der Schutz⸗ 


im 13ten — ka. — a ii. zu — 
„Sie ließen den Gottesdienſt meiſtens durch, Vikarien feiern; die 
meiften verwalteten noch andere Nemter, welche ihre Gegenwart 
wenigſtens den größten Theil des Jahres hindurch fern von der Le⸗ 
bufifchen Kathedralfirdhe nothwendig machten. Viele von ihnen 
waren. zugleih Domberrn bei reichern hohen Stiftsfirchen, als 
u Breslau, Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim, Meißen, Merfe- 
burg, Freyſingen, Mainz; Pröbfte von Collegiatſtiftern zu Berlin, 
Breslau, Stendal und Stolp in Pommern; Pfarrer zu Frank 
furt, Fürftenwalde, Liegen, Sonnenburg, MWurterhaufen a. d. D., 

Schwiebus, Breslau, Schweidnitz, Natibor; Altariften an vers 
fehiedenen eben diefer Orte und zu Berlin, Müncheberg, Storfom 
und Kyritz.“ Nach Woblbrha s Geſchichte von Lebus 
Thl. J. S. 78. 


1) Gercken a. a. d. S. 462. J 


’ 


* 
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Herrlichkeit; eines Amtes, was erblich der Familie des 
Stifters vorbehalten mar, waͤhrend ber Konvent die übrigen 
Beamte felbft erwaͤhlen, und nach freier Entfchließung die auf 
412 feſtgeſetzte Anzahl feiner Glieder ergänzen’ fonnte‘). Im 
Domftifte zu Diesdorf bedurfte die Wahl des Prälaten der 
Einwilligung des Stifterd oder feiner "Erben?). 

Die Ernennung bed Biſchofes ſelbſt ward im Baufe 
des 13ten Jahrhunderts allgemein dem Kapitel der. vers 
toaiften Kirche wieder überlaffen °). "Dem Bisthume Bran⸗ 
burg iſt es ſchon im Jahre 1217 als etwas Hertömmliches 
beftätigt *), daß der Bifchof‘ vom’ Domkapitel: in ungezwrin⸗ 
gener Wahl’ ernannt, diefem Feine Perſon aufgedrungen, 
fondern ſtets diejenige höheren Orts beftätige werden ſollte, 
welche Uebereinſtimmung Aller, des verftändigern Cheiles 
oder der Mehrzahl der Wahlberechtigten dazu erhbb, mogte 
ber Ertwählte aus dent Domkapitel: ſelbſt oder anderswo⸗ 
ber genommen ſeyn. Bei der Abſtimmung uͤber dieſe An⸗ 
gelegenhelten kam Übrigens die Major pars gewoͤhnlich we⸗ 
niger in Betracht, wie "die Sanior pars' des Kapitels: 


- denn da die Stimmenabgabe bei’ Dem Probſte begann, und 


‚ von ihm bis zu dem jüngften Geiftlichen des Stiftes hinab 
ging, ‚hielt man die Majoritaͤt nur dann für entſcheidend, 
wenn fie die Mehrzahl der erſten Pe und aͤl— 
teſten — — | 





) Beckmann' 8 Beſcht. d. M. Br. Thl. v. B. J. son Mm 
Ep. 17, 
‚2) Buchhaig , Sefhiäte d. — Thl. IV. urk. S.7. 

3) Wal, die Goldne Bulle Friedrich's II in Goldase Col- 
lect. conistit imper. T: 1. 'p. 289 — 261 und T. IV. p. 73. und 
zwei andere Gefette deſſelben Kaifers uͤber kirchliche Freiheit vor 
Sabre 1220 eBendafelbft T. IV. p. 75. und in a 
Neue Sammlung d. Reichsabfchiede Thl. I. ©. 14. 


4) Gercken's Stiftshiſt. v. Br, ©. 417, 








Eigenthuͤmlich und auf befonderen Verhaͤltniſſen beru. 
hend war die Theilnahme des. Klofters Leitzkau an den 
 Bisfchofstwahlen zu Brandenburg. Da diefes Stift : vor 
der Gründung des: Domfapiteld der Kathedralfirche eine 
kurze Zeit lang die Stelle deffelben vertrat, wobei der Abt 
von Leigfau alleiniger Archidiafonus der Didcefe war; ſo 
- blieb diefem auch nach der Errichtung des Domfapitels, 

wie ein Theil des Archidiafonats, noch ungefähr ein Jahr⸗ 


Hundert hindurch das Recht, die Wahl des Biſchofs 6 


meinfchaftlic) mit dem Domfapitel zu vollbringen. Zuerſt 
gab der Domprobft,. dann der Abt von: Leigfau feine 
Stimme ab, worauf die uͤbrigen Geiftlichen dieſer beiden 
Stifter folgten, nad) der Firchlichen Würde, die ſie trugen, 
geordnet. Der fo bewerkſtelligten Wahl waren die uͤbrigen 
Aebte, Proͤbſte und andern — der — unbe⸗ | 
dingten Beifall fchukdig ?). r 

Einem in folcher Weife ernannten, und mit der un⸗ 
verweigerlichen Konſekration, um die ſpaͤteſtens 3 Wochen 
nach geſchehener Wahl nachgeſucht werden mußte, vom 
Metropoliten beſtaͤtigten Biſchofe, der nun nicht mehr durch 
Empfang des Bisthums aus Laienhand an weltliches Les 
ben und Treiben und den Staat geknuͤpft war, ſtand das 
Kapitel als ein hoher Rath zur Seite, der. immer befchräns 
der. ward für die Handlungen des Bifchofes, je öfter Ber» 
leihungen von Bisthuͤmern an Unwürdige hatten Hemmungen 
Bifchöflicher Macht wuͤnſchenswerth erfcheinen laſſen. Go 
wurde ‚der Kreiß derjenigen Angelegenheiten, welche vom 
Bilhofe, ohne Zusiehung feines — abgemacht werden 





1) Gercken a. a. O. ©, 378. Aus demſelben Grunde beſaß 
das Kloſter Leitzkau noch immer das Recht, daß, wenn das. Dom: 
Stift Brandenburg durch irgend einen unguuefau untergehen ſollte, 
die ganze Archidiafonatd:Verwaltung ihm obliegen, und die Bifchofs: 
Wahl von ihm ausgeben werde. | 


fonnten, mit der Zeit mehr und mehr verringert, doch faft 
in eben dem Maaße ging bie, innere Ordnung in den’ Ka- 
piteln zu Grunde, wodurch es den Bifchöfen nun um fo 
viel leichter ward, die Einwilligungen diefes Kollegiumg, 
wo fie deren. beburften, zu erlangen, um tie viel ‚ihrer 
Willkuͤhr durch die Verpflichtung, dieſe Einwilligung nach⸗ 
zufuchen, Abbruch gethan: worden war: Denn daß weder 
allgemeine Webereinftimmung, noch entfchiebene Majorität 
für dem Bifchof mefentlich erforderlich fey, darin war man 
faft einig. Eine Menge von Domherrn hielt fich gewöhnlich 
außerhalb des. Kapitels auf, “und ihre Stimmen wurden 
dann: gar nicht eingeholt, -fondern die Einwilligung folcher 
‚durfte praͤſumirt werden. Sonft nahmen auch Diejenigen, 
‚welche antwefend waren, es oft uͤber fich, die Einftimmung 
derfelben wegen Befanntfchaft mit ihnen und aus andern 
Gründen zu garantiren, und Unentfchloffenheit Anderer und 
ſchwankende Meinungen Dunchten vom Biſchoe gar nik 
— zu werben *). 


3. Ron, den Kldſtern. 


Faſt in eben der Weiſe, tie ein Domkapitel | ben Pr 
ſchof, umgab der Konvent eines Klofters den Abt oder 
die Aebeiffin, zunächft als ein berathender Kreis, doch auch 
mit unabhängigen Rechten und Pflichten. War in Arıges 
Tegenheiten, die der gemeinfehaftlichen Berathung bedurften, 
der’ Konvent getheilten Sinnes, fo entſchied die Parthei, der 
fich fein Vorſteher oder die Vorſteherin zuwandte, als die 
Sanior pars, während die Major pars auf der andern Geite 
unberückfichtige blieb. Aber. in der Uebereinftimmung bes 
ganzen Konvents . log bie — hung der. Macht des 

Bor 


4) Serden’s Stiftshiforie 8 455. 
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— — dig. EStimme eines Abtes oder ‚einer 
Aebtiſſin gegen den uͤbereinſtimmenden Konvent nicht gehoͤrt 
zu werden, brauchte, und voͤllig unwirkſam blieb... AIn die⸗ 
sem, Verhaͤltniſſe konnte ſelbſt der Abt oder, bie. Aebhtiſſin 
von ihm /entſetzt werden, wenn fig ſich gegen ‚eine. Regel 
des Ordens, welchem fie angehoͤrten, oder ‚gegen.sine ‚an- 
dere, moeerletlich geachtet, Borihrift; fo ſebe RER 
Hatten 1). z 
Zur Enſehung des Voraudes ber Kioßerasiflihfei 
uͤbte dieſe in den meiſten maͤrkiſchen Stiftern ganß Artie 
Wahl aus und markgraͤfliche wie paͤbſtliche Privilagien 
ſuchten vieifach einer Verletzung dieſer Berechtigung, non 
‚Seiten, weltlicher. „aber, geiſtlicher Obrigkeiten vorzubeugen. 
Doch gab es auch einige. Stifter in ‚der. Mark, deren rs 
ſetzung mit einem Abte oder Probſte der Familje des Gruͤn⸗ 
ders vorbehalten geblieben tar 2). Die andern geiftlichen 
Aemter eines jeden Konventeg ‚vom Dekan hinab, murden 
aber ſtets durch freie Wahl, übertragen, .. Auch der Probſt 
bei den: Nonnentloͤſtern, der Verwalter derjenigen geiſtlichen 
Befchäfte, die miht “won den Frauen ausgehen konnten, 
wurde von dem’ Konbente etwaͤhlt. Nut da, mo dieſem 
Probſte auch zugleich C horherrn beigegeben waren hat 
wohl das Necht ur Wah “beifelben, nicht dem fräulichen, 
fondern dem “männlichen, Peeſchale des Kloſters angehört: 
Denn ‚nicht nur in dev Aufnahme, von Konverſen, Laien⸗ 
Bruͤdern und Schweſtern finder. man in den Kloͤſtern Yine 
Gemeinfhaft von Perſonen beiderlel Geſchlechts ſondern 
es wurde, namentlich bei der nad) den Kegeln, des hei High 
Auguſtin regulirten Geiſtlichkeit y: haͤufig in. einer KFlobe, 
neben einem — ‚von — A * — ‚Don: Minwen 
h) Befmann” 8 hr * Dr an ar 1. 3 ‘X: 


&. 108, f.. 
rd se a. null vr. fi 
2) Bil. zur. 1. & 357. BE .& —71 241 9 * Wr + 0 
5% 37 
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eingerichtet. -- So befanden fich um die Mitte des 12ten 
Jahrhunderts zu Diesborf in der Altmark; neben eingefchlof- 
fenen Chorfrauen !), Chorherrn Auguſtiner⸗Ordens. Spä- 
ter erkannte man jedoch das Unfchickliche diefer Vereinigung 
und trennte hier, wie an andern Orten, die Moͤnche von 
‚den Nonneun *), | 

In Betreff der religiöfen Lebensweiſe zerfielen die 
meiften Flöfterlichen Stiftungen der Mark Brandenburg, je 
nachdem fie die Regel des heiligen Benedikt oder des hei⸗ 
ligen Auguftin bekannten, in Eiftergienfer oder Praͤmonſtra⸗ 
tenſer, zwei durch die Urfunde der Liebe nah’ verwandte 
Orden. Bon ihnen durfte eigentlich nur der erftere für 
‚Mönche dienen, der letztere ausſchließlich für Nonnen und 
Domhetrn. Diefe waren aber den Mönchen, von denen 
zum dußerlichen Unterſchiede fie Feine Kutten trugen, doch 





1 ) Die harte Lebensart folcher Chorfrauen, die ihre Tage in 
verfchlofferren Zelten zubrachten (Du Fresne iu Glossar. 5 v. In- 
.clusae und Stapborft Hamburgſche Kirchengeſch. Thl- II: S. 38.) 
‚war mit die ſchwerſte, die erfunden ward. » Deſſen ungeachtet fol 
eine fehr.große Anzahl von Frauen nach diefer Regel eingefleidet 
‚worden feyn. — Be ee 

2) Häufige Beifpiele davon, ‚dag Nonnen und Mönde in ei- 
nem Kloſter lebten, finden ſich In der Fombardei und in Venedig. 
Auch im Hennebergfchen. Pabſt Innocenz III hafte zu Veaure- 
pere in Flandern Veranlaſſung zu dem uͤberraſchenden Befehl, es 
ſollten keine Weiber in dies Kandnikats⸗Stift mehr aufgenommen 
werden, weil es die Einnahme erſchoͤpfe, und die Männer in Vers 
fuchung führe Nur bis 12 Laienfchweftern, jede über 50 Jahre, 
"möge man zur Verforgung annehmen. Bon Raumer, Geſch. d. 
Hohenſt. Thl. VI. S. 35: 426, Wann diefe Trennung zu Died 
dorf vorgenommen ſey, davon hat man Feine beſtimmte Nachrichten, 
Doch ſcheint es nicht ſehr fruͤh geſchehen zu ſeyn. Im Jahre 1188 
richtete Pabſt Klemens, ein, Schreiben an feine „geliebten 
Soͤhne“ daſelbſt, ind noch 1286 werden 5 Diesdorffche Geiſtliche 
in einer Urkunde als Zeugen benannt. Gercken's Diplom. vet. 
march, Thi. I. ©. 175, De 
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fo ahnlich, daß fie oft dazu gerechnet worben find *); wozu 
bie: nächfle Veranlaſſung gegeben bat, daß man ihre Vor⸗ 
ſteher, die nur Pröbfte waren, ſchon frühe mißbräuchlich 
Aebte nannte Ein. einziges maͤrkiſches Kloſter gehörte. um. 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts der großen Seagres⸗ 
tion von Cluͤgni art. 

Dem Orden der Gifergienfer, der wahrenb des 
erſten Kreuzzugs, mit der Gründung des Kloſters Citeaux 
durch den heiligen Robert aus der Champagne, ſeinen An⸗ 
fang nahm, und ſich dann ſehr ſchnell uͤber Deutſchland 
ausbreitete ?), waren in der Mark Brandenburg wahrſchein⸗ 
lich die Nonnenklöfter zu Kreweſe, Arendſee und Dambek, 
gewiß. aber die zu Woflmirftädt und Neuendorf, die 
Mönchsflöfter Lehnyn, Chorin und Zehdenick angehoͤrig. 
Dem Praͤmonſtratenſerorden, den der zuerft feht 
weltlich gefinnte Edle, dann in die ſtrengſte geiſtliche Les 
bensweiſe uͤbergegangene, und, nach ſeinem Tode, unter die 
Heiligen verſetzte Erzbiſchff Nortbert von Magdeburg, 
als Stifter des Kloſters regulirter Chorherrn in Premontroͤ 
Praͤmonſtrat), im Bisthume Laon, ums Fahr 1120, auf 
den Regeln des heiligen Auguſtin, gegruͤndet batte?), ge 
hoͤrten in der Altmark das bald nach der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts in ein Stift regulirter Chorherrn verwandelte 
Hoſpital zum heiligen Geiſte bei Salzwedel, und aus dem 
öftlichen Theile der Markgrafſchaft die beiden Domkapitel 
von NHavelberg und Brandenburg, die Klöfter Jerichow 
und DBroda, beide, Tochterfirchen von Havelberg *), und 





1) Von Einem Kirchen⸗ und Ketzer⸗Lexik. Thl. I. ©, 156, 
9 Mauriquez Annal. Cisterciens: ad; a. 1138. cap. 3. 
Lori’s Baier, Geſch. S. 658, 
3) Anonymi Chronie. archiep. Magdeburg. ap: H. Meibom. 
Seript. rerum- Germ. Tom. II. p. 326, 
‚ 4) Die Bemerfung, ob ein Klofter die Tochter: eines und wel- 
8,” 
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Gramjow, ein TDochtertirche von Jerichow an; die. in Bezug 


auf ihre Ordensangelegenheiten alle unter der Kirche der 
heiligen Marie zu Magdeburg ſtanden, in welcher feiner 


. . Stiftung. des heiligen Nortberts Leiche ruhtet). Die 


Strenge der. Regel war in diefem Orden fo groß, daß 
viel Fleinliche Vorſchriften (3. B. wie man. Salz mit dem 
Meſſer nehmen muͤſſe, welches die. Strafe Deſſen feyn 
wuͤrde, der den GSfreichriemen mit dem Barbiermeffer. zer» 
ſchnitt, der ein Wachslicht zerbrach, u. f m): als gang 
zweckwidrige Geißelungen der Mitglieder deffelben erſcheinen; 
die: nieiften beruhten in: Nortberts reuiger Entäußerung 
alles: irdifchen: Wohllebens, und. in der. Armuth des allge 
meinen: Mutterklofterd Premontre, wo, da man: anfangs 
kaum Brodt hatte, die Verfügung nicht unerflärlich mar, 
daß Geſunde nie Fleiſch eſſen follten, deffen Genuß auch 
ii den Eiftergienfern beſchraͤnkt war. =; ir 
Doch je unmöglicher «8 jedem reichbegüferten Stifte 


| in: der. Folge erſchien, dieſe Drdensregeln firenge zu bes 


Sbachten, deſto mehr war. einer ganz. willkuͤhrlichen Ueber⸗ 
tretung Raum gegeben, namentlich ſcheint in ganz Sachſen 
die Ordenszucht der Praͤmonſtratenſer, trotz ihrer erſten 
Strenge, zu Anfange des 18ten Jahrhunderts ſehr in Ver⸗ 
fall gerathen zu ſeyn. Nicht ſelten mogten hier Vergleiche 


der Art geſchloſſen werben, wie ber Biſchof von Havelberg 


im Namen ſeines N und der. an en 





ches andern — # nach den Kegeln des —— 
von Bedeutung; namentlich trug das Verhaͤltniß zwiſchen Mutter⸗ 
und Tochterkirche viel zur Wahlberechtigung bei, da die Mahl des 
Probſtes in den letzlern unter Leitung des Probſtes vom Mutter⸗ 
Kloſter fo gefchahen, daß diefer einige andere Pröbfte zu fich berief, 
sait deren Rath er die von den Chorherrn Vorgefchlagenen beftätigte 
oder verwarf.. Bon Raumer, Geſch. m: RN Thl. VI 


5. 424. 


1). Bucholt: Geſch Thl. IV. Art. p. 168. 
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ferfonvente ſeiner Diötefe,. durch: eine, bevollmächtigte Ge⸗ 
ſandtſchaft mit dem Haupte des ganzen Ordens, dem Abte 
Gervaſius von Premontroᷣ, um die erwaͤhnte Zeit über dag 
Fleiſcheſſen zu Stande. brachte. Nach demfelben jollte die 
erwaͤhnte Pränionftratenfers Geiftfichkeit nicht mehr. ſtrenge 
an das Fleiſchverbot ‚gebunden ſeyn, ſondern ſolches belichig 
genießen duͤrfen. Ferner ward es ihr erlaubt, Schuhzeug 
von weichen Lederarten und von Korduan zu tragen, und 
ſich bei heiligen Amtsverrichtungen der Pellizien, in den 
Zelten aber der Vambizien zu bedienen, was Alles gegen 
des „Ordens Statute war. Dig. geflatte er ihr jedoch, 
fügt der hohe Abt, von: Premontron das Haupt von mehr 
als tauſend Stiftern, hinzu V) nicht als wenn er dieſe von 
ihr angenommenen Gewohnheiten den Ordensregeln gemäß 
halte, ſondern weil er das kleinere Uebel, ihr in einzelnen 
Fällen ihre; Uebertrefungen: machzufehen, dem größern vor⸗ 

ziehej fie durch. beharrliche Strenge zum: ‚gänzlichen Ungehor⸗ 
ſam zu bringen. Die Genehmigung mehrerer anderer, uns 
gebührlicher: Gewohnheiten „der Praͤmonſtratenſer⸗ Geiftlichen 

in der Havbelbergſchen Dioͤceſe, um welche fie. angetragen 
hatten, ertheilte ihnen der Abt nicht, ſondern wies ſie an 
die naͤchſte Beneral⸗ Ordensverſanmlung/ dieſer ihre Wins 
ſche, fchriftlich dargeſtellt, vorzutragen, indem. er. ihnen. dag 
Berfprechen dazu gab auf ade ihm zur Vernichtung dieſer 
Anträge zuſtehenden Rechte zu verzichten, ‚höchftensquf. die 
Abſtellung von Mißbränchen in Guͤte anzutragen, die Ent⸗ 
ſcheidung aber der Stimme ihres eigenen Gewiſſens, und 
ber“ ungezwungnen Beſtimmung der General⸗Ordensverſamui⸗ 
kung uͤberlaſſen zu wollen, in der Hoffnung, fo die Ein—⸗ 
wacht ‚des fruͤhern Lebens der Praͤmonſtratenſer wieder her⸗ 
zuſtellen. Dazu behielt ſich daher der Oberabt die Unver; 
feglichfeit. ſeines Gebotes vor, daß fie das gemeinfane 


4 





1) Von Raumer Geſch. der Hohenſtaufen Thl. VI. S. 378. 
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Generalkapitel alle fünf Jahre befuchen, und die Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Lebensweiſe, die der Beſchluß deſſelben ihnen 
gewaͤhren oder aufzwingen wuͤrde, einführen follten, indem 
er fie zugleich Deſſen verſicherte, daß worin jenes die Bei⸗ 
behaltung der Gleichheit im Praͤmonſtratenſerorden beſchlie⸗ 
Ben wuͤrde, feine Macht fie auch zur Erfüllung und Beſol⸗ 
gung folcher Befchlüffe anhalten werde, — Auch jener 
ihnen gewährten; boch eigentlih die Ordensregeln übers 
fehreitenden Gebräuche follten ſich die Prämonftrarenfer nur 
innerhalb Sachſens bedienen Fönnen, und nicht in Gegeit- 
wart irgend einer, die Drdenspflichten firenger befolgenden 
oder’ zur befolgen enefchloffenen -Perfon, auf daß ein böfes 

Beifpiel nicht: fchädlich wirke. Sollte eine ſolche Perfon 
gu ihnen: gefommen, entweder der Viſitation oder eines 
— Zweckes halber, und bei ihnen krank geworben fen; 
fo dürfte ſie ſich ihrer Fleiſchſpeiſen im Kranfenhaufe wohl 
bedienen, doch an andern Orten nicht; nur noch Das wollte 
des Abtes große Nachgiebigfeit; zur Vermeidung | alles Ans 
ſtoͤßigen erlauben, daß auch dem gewiſſenhäften Praͤmon⸗ 
ftratenfer einen Fleiſchbrei gemeinfchaftlich mit ihnen zu effen 
vergoͤnnt ſeyn ſollte, wenn dieſer naͤmlich ſo bereitet ſeyn 
wuͤrde, daß man die Fleiſchtheile darin weht beutuch⸗ wahr⸗ 
zunehmen vermoͤge )Y. 

Solche und aͤhnliche Zugeſtaͤndniſſe des hohen Ober⸗ 
hauptes der Praͤmonſtratenſer waren nicht geeignet, das 
Anſehn der Ordensvorſchriften aufrecht zu erhalten, und 
ſelbſt die im Jahre 1245 in verfaſſungsmaͤßiger Art eins 
getretenen Milderungen- derfelben halfen wenig zu dem 
Zweck; da fie fich eigentlich nur auf Das befchränkten, was 
was alle Klöfter ſchon eigenmächtig verändert haften, oder 


41) Urkunde des Abtes von Premontre an * Biſchoß Sibodo 
von Havelberg vom Jahre 1220 in Buchbots Geſch. d. M. Br. 
Thl. IV. Urk. Auh. ©. 58, 59, 


zu veraͤndern willens waren, während: aufı Diejenigen : Ab⸗ 
weishungen; welche einzelne. Stifter, amd: Dioͤceſen gegen 
das Allgemeinuͤbliche fich. herausgenommen hatten, feine 
Ruͤckſecht genommen ward, aber auch noch alle die klein⸗ 
lichen Beſtimmungen uͤber die haͤusliche Zucht der Praͤmon⸗ 
ſtratenſer⸗Chorgeiſtlichen beibehalten wurden/ die, den wich ⸗ 
tigern Ordenspflichten an die Geise::gefegkn. den Glauben 
an. die ceiligtac⸗ age ——— dieſer — | 
lonnten. Br ?® apa 
u "Mehr als it innere; — ba germößnich. Die, 
äußern Verhaͤltniſſe der Klöfter, durch Theilnahmesan.einer 
Ordenscongregation ;peränberti \ Shen. lange hatten. dies 
Paͤbſte es nicht mehr bedenklich gefunden s:seinzehne iKloͤſter 
in kein Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß gu: den. Birthuͤmerm zu ſtel⸗ 
len/ noch es fuͤr reine, Verletzung der Kirchengefeße:gehälten,) 
wenn ſie ſolche unmittelbar in. ihren. Schutz nahmen, gleich⸗ 
ſam fuͤr dies oder jenes Kloſter ſelbſt Biſchof wurden, und 
deſſen Rechte und Pflichten übernahmen"); ſondern laͤngſt 
hatten auch ſchon die Biſchoͤfe ſelbſt, durch Mißbrauch ih⸗ 
ver; urſpruͤnglichen Oberaufſicht uͤber alle Kloͤſter ihrer Dioͤ⸗ 
ceſe, mit Hab⸗ und Herrſchſucht dieſe geiſtlichen Stifter ſo 
beſchwerlich gedruͤckt, daß dieſe nicht: fuͤr nuͤtzlicher hielten, 
als eine Beſchraͤnkung biſchoͤflicher ·Gerechtſamen. So traten 
die erwaͤhnten Kongregationen mehr oder minder aus dem 
Kreiſe der ordentlichen Geiſtlichteit heraug , indens: ſie ſich 
der biſchoͤflichen Oberaufſicht entzogen, und eine in ſich 
ſelbſt geſchloſſene Verfaſſung bildeten, am deren Spiße der) . 
Abt: des Mutterkloſters, mit: einem ihm zugeſellten Rathe 
fand, durch den ſie mit ihrem alleinigen Obern, dem Pabſte, 
verbunden wurden. Allein die Congregation von. Cluͤgni 
hatte fo an 2000 Kloͤſter der biſchoͤflichen Gewalt entzogen. 
Doch mit der Ausbreitung dieſes Strebens gegen- die- 


— 





1) Bon Raumer Gefch. der Hobenftaufen Thl. VI. S. 365, 
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Unterordnung unter das Episfopat traten auch Widerſacher 
deſſelben und des ihm zum Grunde liegenden; das große Ge⸗ 
bäude der Hierarchie in zuſammenhangsloſe Theilchen zu jer⸗ 
legen! drohenden Prinzips hervor, welche den übermächfigen 
Abt der Mutterfirche fuͤr nicht weniger beſchwerlich anſahen, 
als eine ordentliche biſchoͤfliche Inſpection Dadurch kam 
Beh die ums Ende des 12ten und im Anfang des | 
33 Yahehunderts geſtifteten/ in die Mark Braudenburg 
aufgenommenen Orden von Citeaux und Premontré ſo wie 
der Orden von Vaucouleurs, denen der Cuͤgniacenſer (910), 
dern Kamaldulenſer (10209) „der Karthaͤufer (1048 ) und 
die Ordend von Balamdrofa (1050) und SGramont 088) 
mit dem siehrgegengefegten. Streben, vorangegangen wären; 
die rechtmaͤßige Abhängigfeit vom‘ Bifchofer anfangs wieder 
In raue Sie ſchloſſen fichran HIreDidcefane! 
any und ‚machten es ihren Klöfterm zumispflichtgkeinen Frei⸗ 
Brief nachzufuchen/ der den allgemeinen Eischlichen Anfichten 
8 Geſetzen ihres Ordens widerfpreche®). du non. nn 
Daß aber dieſe ganzer zuerſt vond den Ciſterzienſern 
— Richtung, gegen die ſonſtige Sinnesart des 
vaien⸗ and Kloſter⸗Volkes, die Wiederherſtellung biſchoͤfli⸗ 
chen Anſehens in den Kloͤſtern zu) bewertſtelligen / wohl 
mehr nus einſeitiger Neigung den mächtigen, Chügkiseenferin 
gegenuͤber zu ſtehen als⸗ aus wahrhaftiger Ueberzeuguug 
von: einem Beoſſern eutſtanden ſey / dieſe wenigſtens, wenn 
ſie anfangs Statt fand bald wieder der Betrachtung irdi⸗ 
ſcher Vortheile wich⸗ ſieht man aus den ſchuellen Schritten 
womit der erwaͤhnte Orden, nachdem ven in kurzer Zeit dem 
Eluͤgniacenſer an! Ausbreitung Ffaſt gleich gekommen warf 
zur aͤußernſten Gevingſchaͤtzung feiner Regel⸗ grade in Bezug 
auf die ee a allge⸗ 
ee wu 5 ni,‘ 1 ı (BE 
4) don — aa, 2. ©. 367. 
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mein/ daß Pabſt Inn oc enz IV die Ciſtergienſer ebenfalls 
atıer Aufſicht der Bifchöfe entzog 4 30 ad 
“ Einige Angaben aus einem von dem erwaͤhnten · Pabſt 
im’ Fahre: 1246 an ein‘ altmaͤrkiſches Jungfrauenk oſter 
dieſes "Ordens  erlafferien Beſtaͤtigungsſchreibene feiner Rechte 
zum Diöcefant''mögetr als Beiſpiel "diehen? "Demnach fonte 
das Kloſter nicht ur ? Errichtung von Wieh⸗ oder Feldzehn⸗ 
- Bean den Biſchof angehalten werden /nbhne allen Wider, 
deifprüch deſſelben jede frei aus der Weltlichkeit zu ihm flie⸗ 


hende Perſon aufnehmen / ein Mitglied des Kioſters aber 
allein Nach erlangter Erlaubniß von der Aebtiſſin ausſchei⸗ 


bei und der Biſchof · den Nonvent und deſſen Unterthanem 


weder zum’ Beſuch von Senden und andern· Zuſammenkuͤnf 


sei / Noch" gun’ Aufnahnie And Beperbehgunig “feiner Perfon) 


einer⸗ geiſtlichen oder andern? Angelegenheit Hafbery’"zminden 


kdnnen, Zugleich wird in Eriüneumg gebracht, wie dem 


Vifhof, nach den raten D® gebichkh Dedens; frage 


unterfage ſey, ſich einzumifchen im die: Wahl -Flöfterlichen 
Obrigkeiten, des Abtes oder der, Aebtiſſin, oder Belohnung 
zw fordern fuͤr Beftätigung.. derfelben » ‚für: Weihung von 
Kitchen and Altären) heilige Delungsober irgend ein Amts 
Geſchaft Werfap bieſes der Didcefanbifgjof” auf Verlangen 
dem Kloſter nicht unentgeldlich / ſo folte.irgend ein anderer 
latholiſcher Vorſteher dieſes Ranges es verwalten. „Ein 
biſchoͤflicher Bann, der dem Kloſter ungerecht: erſcheinen 
würde, ward im Voraus fuͤr daſſelbe fuͤr nichtig erklärt, 
und einem ebendaher Ahr "das Kloſter ergangenen Inter⸗ 
diet nur fo weit Kraft geftarter, daß Mage 
auch waͤhrend deffelben Keen Gottesdienft ungeflört, doc 
mit Ausfchließihg ber“ Urheber jeher "bifchöflichen Strafe 
fortfeßen —— An Rechte aber, wie fie früher bie 
— — ! 4 rg . 
u i) Vou Rakmera.n O.“ m ml ni, 
2) Beckmann's Behr. d. Mark Brandenb. Thl. V. 8. r. 
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Biſchoͤfe in den Kloͤſtern behauptet und RER gemacht 
hatten, wie der Viſitation, der perſoͤnlich und durch Archi⸗ 
dialonen uͤber- die Geiſtlichleit und, ‚deren, Unterthanen zu 
uͤbenden Gerichtspflegen eigenmaͤchtigen Veſetung kloͤſterlicher 
Pfarrſtellen/ der Allgemeinguͤltigkeit ihrer kirchlichen Anord⸗ 
nungen, und unbedingte Abſtellung ‚derjenigen bürgerlichen 
und, geiftlichen, Gebräuche, welche, ſie zu Gegenftänden ihres 
Tadels gemacht hatten / — ward nicht mehr gedacht, „Nicht 
_ wenigen unabhaͤugig hatten ſich um dieſe Zeit auch Die Pd 
monſtratenſer⸗ Klöfter ‚von: ihrem Bifchofe gemacht. — 
Das Benedictiner⸗Moͤnchskloſter zu Hilferöleben war, 
ſo ‚weit es Nachrichten darüber giebt, das einzige märkifche 
Kloſter, was der großen Congregation der Cluͤgni 
fen angehörte ) der: erſten Genoſſenſchaft der 
welche von ‚dem ums Jahr 919: vom ‚heiligen: einen 
geftifteten Klofter,, Chägeis in Burgund. ausgegangen ,.aud 
beionere: durch Od ols h ſeines —* J TREE 


en ee ar 





Kapr X. Sp. 107 410. Eine ahnliche rg von Be 
ſchoͤflichen Aufſicht batten indeß auch rer nähe Stifter er⸗ 
balten, welche sicht zu zeiner der großen Congregationen gehoͤrten 
So das Domſtift Ethadol dutch eine Buule des Robſtes Kiemens 
vom. 9. Mai - 188 Befmannıa a.D, ‚Kap. 1. ‚Sp IE 
Lentz Brand. Urk. Samml. * \gr. Beſtan f durch Coeleſtin ir 
Im“ Jahre 1191." Lenk ©. 48.) Auch derſelbe noch ·als 
Ehrenrecht hinzu, daß die Domherrn zu Siendaͤl nicht von dem) bis 
ſchoͤflichen Archidiakonus ſendern von dem jedesmaligen Bifdiofe 
felbft ‚in ihre Pfarreien eingeführt werden follten. Für ‚diefe Exem⸗ 
tion mußte das Kollegiatftift dem, oil Stuhle jaͤhrlich eine 
unze Goldes entrichten. ZEN 

). Mau ſieht Dies aus einer Urkunde, # Bidefs Reinhard 
von Halberſtadt vom Jahre 1109, worin er dem Kloſter einige Pri⸗ 
vilegien beſtaͤtigt, doch dabei feine Verfügungen der Regel des Ciug⸗ 
niacenſerordens unteror nete, nach dem (secundum ordinem Cluni- 
acensium), die Moͤnche zu le“en verpflichtet wären. Gerden’s 
ee Brand, T. I. p. 5. Be, 
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der’ Regel zu Stande gekommen war; Sie ſtellte die in 
vielen. Kloͤſtern bereits vernachlaͤſſigte Regel Benedicts wie⸗· 
der her, und hatte trotz der großen Hinderniſſe die ihrem 
Zwecke in der ſchon Ueberhand genommenen Verderbtheit 
doer Geiſtlichen im Moͤnchsleben hemmend entgegen traten / 
ſcchon vor der Mitte des 12ten Jahrhunderts 2000 andere 
Kiöfter ihrer Regel unterworfen. Weber dieſe und alle, bie 
fich noch, im der Folge der. großen Congregatipn-anfchloffen, 
verfah der Abt von Clügni dag Episfopatz über. ſich ſelbſt 
aber erfannte er nur die unmittelbare Hoheit des Pabſtes 
an; Er nahm gewiſſermaßen ‚die Abtswuͤrde für. alle zu 
feiner Congregation gehörigen Kloͤſter in Anfpruch, in deren 
meiften man auch nur Priogen anftellte,.. welche gewoͤhnlich 
aus den. Mönchen won Clügni: von. ihm ernannt wurden +); 
Doch) erlitten dieſe ‚allgemeinen. Einrichtungen: gleichfalls; im 
Einzelnen verfchiebenartige Aenderungen, wodurch oft-dem 
Dideefaite viele. feiner: urfptänglichen Rechte wieder. ‚engen 
raͤumt, und: dem uͤbermaͤchtigen Abte von Cluͤgni entzogen 
wurden. Während; der Prior eines Cluͤgniacenſer⸗Kloſters 
eigentlich nicht einmal der Weihe feines. Dioͤceſanbiſchofes 
bedurfte, nahme fich der. Bifchof Reinhard von Hal⸗ 
berftadt ins Jahre 1109 widerſpruchslos heraus, den Prior 
bes Cluͤgniacenſer⸗Kloſters Ilſeburg am Fuße des Brockens 
eigenmaͤchtig nach Hillersleben gu verſetzen / und ihn zum 
Abte des hier mit. Mönchen deſſelben Ordens beſetzten 
Kloſters zu machen. Auch ertheilte er dem Konvente, nach 
dem Wunſche deſſelben, das Recht, bei dem Tode dieſes 
Abtes freie Wahl ſeines Nachfolgers auszuuͤben, am Lieb⸗ 
ſten aus ihrer Mitte, faͤnde ſich hier keine paſſende Perſon, 
aus dem Konvente des Mutterkloſters Ilſeburg, oder aus 
Huisburg, oder ſonſt aus dem St. Johannis⸗Kloſter zu 
Magdeburg. Sollte er — in allen dieſen Konventen 





I) Bon Braumer Gefh. d. Hohenſtaufen Thi. VI. ©. 401. 
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* feine Perſon zur Erhebung zu dem erfedigeen Amte paßlich 
halten’; fo ertheilte er den Mönchen die Freipeitj jeden bes 
liebigen Geiftlichen dazu durch Wahl zu erhebeit, "doch ſollte 
er ange Halberſtaͤdtiſchen Didceſe genommen ſeyn 
Daſſelbe Kloſter war auch bei der Erwaͤhlung feines Vog⸗ 
tes far‘ Befragung! inner mern der Beſtaͤtigung des 
Diseefanbifehofd') "und zu manchen audern Verhaͤltnſſen 
he u: ihm verpflichtet in denen wir · Abweichungen dom: den 

pe 






eineinen! Ordensſatzen⸗ und viele Eigenthuͤmlichteit er⸗ 

rer He ·· ka 2 
1 Fe Zahl: der yeitichen ‚Stiftungen war in der Mark 
—— ſchon um die! Mitte des 13ten Jahrhunderts 
ſehr groß; und nahm inder Folgenden: Zeit noch betraͤcht ⸗ 
Michi zu.) Allein im vUmfange "der damaligen Altmark gab | 
es ſchon im "Fahre 1250 wei Domftifte (u Stendahud = 
gie Diesdorf)/wei / Monchskloͤſter (zw Hillersl⸗ 
Jerichow) und ſechs Nonnentloͤſter (zu Arendfer, / Dambet/ 
Wollmir ſtaͤdt / Dies dorf Kreweſe und Neuendorf). Wie 
ſtatk die Zah der Mitglieder dieſer "Stifter gib feyn pflegte, 
darüber fehle es uns aus dem 13" Jahrhunderte an zue⸗ 
verlaͤſſigen Nachrichten; "mai darföfe indeſſen gewiß nicht 
viel geringer 'arıfehlagein wie ſie in der folgenden 
geachtet der faſt doppelten Anzahl von Kloͤſtern / war, da 
gi Bm Kreweſe 80, in Neuendorf 70, in Diedherf 
BE ·Nonnen ihren Platz fanden." Im Etargar diſchen le 
fer" Wanzke war der Konvent ſo uͤbermaͤßig groß/ daß die 
Landesherrn ſich im’ 14ten Jahrhunderte bersogem fühlten 
su’ befehlen, es _ über: 50: enger darin aufge⸗ 
nommen werden. I, Rn 

» Welche Maffe * Menſchen, ie, bie die Sluͤhe ihuer 

—* in ar Zellen erftickten, — Sue * | 
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j Eiſter ſo dem thätigen Bieten im Meltleben! .- Zwar ext 

ten nicht alle; Rittet ſoͤhne ‚den: kriegeriſchen Siun ihres Va⸗ 
ters, der den; Edlen in weltlichen Verhaͤltniſſen allein gel⸗ 
tend zu machen; vermogte; nicht allen hatte die Ratunseinen 
fo. ſtarken Körper verliehen, daß. fie: mit. ſchwerem Panzer 
beladen, das gewichtige Schlachtſchwert kraͤftig, mit Gen 
ſchicklichkeit die Lanze fuͤhren, und Roſſe tummeln konn⸗ 
teil, Daher war es fuͤr Manchen Bei ſanfterem Gefuͤhl und 
ſchwaͤchlichem Körper. wohl. geeigneter, in der Kitchen Fihe 
die .eblen Zwecke des. Ritterthumes zu ‘beten, wie auf mu⸗ 
thigem Roſſe dafürızu..ftreiten. Der Umgang mit vielen 
gleichgeſinnten Schweſtern, der ‚feierlichen Gottesdienſt, Pie, 
hohe Achtung der Nonnen, ſorgloſer Unterhalt, liebreiche 
Pflege im Alter und in Krankheiten, — Vorzuͤge der Kloͤ⸗ 
ſter, die eine Burg ſo leicht nicht Bot, -Marenıänßere 
Gruͤnde, die auch ein frommes weibliches Weſen leicht be⸗ 
ſtimmen fonnten; den Frieden des Herzens unter dem 
Schleier zu ſuchen. Unmoͤglich konnte aber der natuͤrlichen 


Gemuͤthsbeſchaffenheit einer ſolchen Menge von Perſenen 


das beſchauliche Leben in der Zelle geeignet und willfon« 
men. feyn. : Der grauſame Zwang religioͤſer Schwaͤrmerei 
ward, bisweilen ſogar aus niedrigenLeidenfchaften.n; öfters 
aber in: eignem frommen Wahn, von; den Geiftlichen beſon⸗ 
ders. weiblichen Herzen ‚leicht angethan, und drängte ſie in 
die Mauern der Kloͤſter zuſammen, wo ſie ihr Da aſeyn uns 
ter frommen Uebungen und den unnatuͤrlichſten Selbſtpei⸗ 
nigungen vertrauerten. Don der Außenwelt waren ſie faſt 
‚gänzlich geſchieden. Niemand, weder Mann noch Fran; 
durfte eigentlich Den geweihten Raum eines Nonnenkloſters 
betreten. Um weltliche Geſchaͤfte mit Laien abzuthun, be⸗ 
diente man ſich eines Fenſters (ſenestra proloqutoria) 
welches mit doppelten eiſernen Gittern verſehen war. Ein 
zweites ſolches Fenſter gab es in den, Klöftern ‚für, den . 
Koh. Nur bei den Jahresſeſten der Stiftung, war. manchen‘ 


® 
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Hofe erlaubt, MWeltliche zu einem feiesfichen Male zu gie 
ben. Wer zu anberer: Zeit mit. einer Nonne fpeiftex warb: 
ohne Weiteres exkommunizirt 2). Im Kloſter Diesdorf 
wurden von den vereinten Domherrn und: ben ſogenannten 
eingeſchloſſenen Nonnen; deren: Lebensweiſe ungentein ſtrenge 
mar, zu jeder kanoniſchen Stunde . für 15 Töne 
gefungen, außer ben ſieben Palmen, ‚die fuͤr die Lebenden, 
und den fieben, welche für die Todten: gelefen wurden. Au 
federn Tage, mit: Ausnahme: der hoͤchſten Feſte, wurden 
Meffen, und zur Nachtzeit beftimmte Gebete für Verſtor⸗ 
bene gehalten; jeben Wochentag wurden zwei Pfalterien mit 
den dazu gehörigen: Gebeten ‘gelefen, am Sonntage aber des. 
pen drei gang durchgeſungen. Alle ſechs Wochen wurde, 
zum. befondern Dienfte: für treue Todten, ein Pfalteriuns - 
mie. den: darin -eingefchalteten 30. Leiden bes Erloͤſers ges 

fungen. Tägliche Geißelungen der Mitglieder bes Konven⸗ 
te8 geſchahen zunächft zur Beförderung des Seelenheiles ih⸗ 
rer verftorbenen geiſtlichen Brüder und Schweſtern, boch 
ließen: fie auch den teltlichen Wohlthätern des: Klofters 
diefe förperliche Peinigung, ihr Saften, ihr Durchwachen 
ber Nächte zum Gebet und al ihren frommen Dienft zu 


Gute kommen. Ward dem Klöfter der :Dod: einer folchen 


Perſon berichtet, fo mußte jedes Mitglied des Konventes 
fieben Pfalmen für diefelbe fingen, und darnach wurden 
Vigillen und Meſſen für fie gehalten ). 

So wird die Tagesordnung des Kloſters Diesdorf 


—J von ſeinen Vorſtehern beſchrieben. Wie ſchnell mußte ſie 


im Stande ſeyn, ein kindliches Gemuͤth zu Grunde zu rich⸗ 
ten, aber wie ſchmerzlichen, innern Kampf in Dem erregen, 
der von Weltleben fchon einen tiefen, unauslöfchlichen Ein: 
— — Fin Breuer: “ — ge⸗ 


Werden’ Dipl. Yet.’ March, Thl. I. ©: EN 
9) Gercken a. a O. Thl. © 450.0 
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zwüngen warde Bent‘ ſelbſt an gewaliſamer Einfuͤhrung 
bon" erwachſenen Jungfrauen in die Kloͤſter ſoll tes nicht 
gefehlt: haben, wovon nie Legenden ſchauderhafte Schilde⸗ 
rungen entwerfen ). > Sl. Samjen-beburfte es aber dieſes 
Zwanges nicht. "Wie viel Klöfter auch errichtet wurden; 
Immer var an Perſonen welche bie Aufnahnie wuͤnſchten, 
und felbige: fogar ' ‘mie großen Gefchenfen zu erkaufen bereit 
waren kein Mangel. 





- 


Auch mehrere Gtieber des edlen Anhaltiniſchen Meit⸗ | 


Grafenhaufes folgten der Neigung ihrer Zeit in Domſtifter 
und Klöfter, Hier durch. Buͤßungen und Andachtsuͤbungen 
ie Seelenheil ſich zu erringen, was ſie auf dem Throne 
nicht finden zu koͤnnen glaubten 2). Schon von Albrecht 
bes Bären Söhnen wurde der dritte, und vierte, Heinz 
rich und Siegfried, dem geiftlichen ‚Stande gewidmet. 


Erfterer' wär Domherr an der Stiftskirche des heiligen. 


Moritz zu Magdeburg), letzterer anfangs 'Donmiherr an 
ber lieben Frauenfirche ebendafelbft, wurde dann zum Erz 
Bifchof in Bremen erwaͤhlt, aber wieder verworfen, und 
. gelangte darauf zu einem Bisthume in der Herrfchaft feines 
Bruders,’ zu Brandenburg *). Sein Neffe, Graf Heinrich) 
bon Gardelegen, führte in dem von ihm gegründeten 
Domftifte Stendal ein fanonifches Leben bis zw feinem frühen 


1) Vol. Thl. I. ©. 88, 

2) Bol. Thl. J. ©. 70, 71. Rote 1. 

9) Urkunde von 1152 in Torschmid Antiq. Plocens, p. 79. 
und in J. P. de Zudewig T. II. Reliqu. man. p 365. 

4) Hartwicus Archiepisc. Bremens. obiit VIII Non. Oktobr. 
et duo sunt electi Sifridus Marchionis Ailius et Otbertus Deca- 
nus et. factus est maximus tumultus in Brema — Imperatore 
curiam habente in Bavenberg duo electi destituti sunt. Albert. 
Stadens. ad a. 1168, — ——— Brandenb. Episc. obiit, cui 
successit Sifridus Adelberti Marchionis filius de ecclesia $, Ma- 
riae Magdeburg. Chron, mont. sereni ad a. 1173. | 
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Zobe 1), Des. Markgrafen. Johann's Sohn Erich, war 
Domherr, dann Probſt des Kollegiatſtiftes St. Bonifa; 
und Moritz zu Halberſtadt ), zuletzt Erzbifchofi,i in Magde⸗ 
burg’), uud. des Markgrafen Joh ann LI: einziger ; Sopn 
widmete fich gleichfalls dem geiftlichen. Leben, Bon den 
Gliedern der andern Markgrafenlinie herrſchte Otto VI 
eine Zeit lang gemeinſchaftlich mit ſeinen Bruͤdern uͤber ei⸗ 
nen Theil der Markgrafſchaft. Nachdem ihm aber ſeine 
Gemahlin kinderlos abgeftorben- war, verließ. ex die Weltlich⸗ 
keit, und wurde erft- Tempelherr, dann Mönch zu Lehnyn ) 

Von. den Pringeffinnen der markgraͤflichen Familie ſcheint 
feine als Wittwe ‚oder Jungfrau die Nonnenkleidung an- 

gelegt su haben. — ar 
», Die meiften Mitglieder der Konpente waren von rit 
much⸗ Herkunft, nicht daher, als wenn man ſchon damals 
Die ſpaͤter uͤblich gewordenen Beſchraͤnkungen der Aufnahme 
von Perſonen des Buͤrgerſtandes gekannt haͤtte; fondern 
teil diefe weniger, tie jene, mit den Markgrafen, ‚ven bir 
been Geiftlichen oder ‚Edlen in Verbindung ſtanden, von 
denen die Aufnahme abhing, jene ſich bei Bereicherung, der 
Stifter im Ganzen viel, freigebiger, . wie Buͤrgersleute ‚ber 
wiefen, und endlich der Hang. zu frommer Schwaͤrmerei 
wohl mehr ‚durch die Erziehung. der, Töchter. der. Edlen ges 
nährt ward, während fich bei den Bürgerinnen mehr Ge⸗ 
möhnung und Neigung zu Außerer Thaͤtigkeit in weiblichen 
Sefchäften vermuthen läßt. Die meiften Stifter wurden 
bon 





I) Bol, hf. 3 1. ©. 158; n 
2) Urkunde in Bent Halberftädt, Stiftzbiſtorie &. 204. 
9 Chtonic. Magäeburg: ap: — m II: Script: det 
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von ben Markgrafen, einige auch von reichen Privatperſonen 
geſtiftet, aber keineswegs zu dem Zwecke / nachgebornen 
Kindern der Edlen dadurch ein Waiſenhaus oder eine Ver⸗ 
pflegungsanftalt zu bereiten, Dies widerſprach gaͤnzlich dem 
Geiſte der Zeit, ſolcher Eigennutz befleckte nicht, die fromme 
Handlung: der Gründung eines Kloſters; allein zur Ehre 
Gottes und der chriſtlithen Religion, und um dadurch übe 
Seelenheil zu finden, voder um daſſelbe durch geweihte 
Moͤnche oder Nonnen: theuren Perſonen, die dahingeſchieden 
waren, erflehen zu laſſen, vollbrachten die Stifter dies 
Werk, und geiſtliche Weihe und Würde hob jeden weltli⸗ 
chen Standesunterfchied gänzlich auf. Daher Ffonnten noch 
du 17ten Jahrhunderte: bürgerliche‘ Perſonen ſelbſt in Ha: 
velberg und Brandenburg. zu domherrlichen Stellen gelan⸗ 
gen, und, in den, Klöftern erblickt. man frühe. bürgerliche 
Konventualinnen. Margarethe, ı eine Tante des Bürgers 
der Altftade Salgtwebel Shyfo., Stefow, war 1357 
Nonne zu, Diesdorft), eben dafelbft wird 1350 eine Ku⸗ 
nigunde Burmeiſter als Nonne, erwaͤhnt 2), und unter 
den 60. Nonnen, die 1489 ſich zu Neuendorf befanden, 
und bei Gelegenheit eines päbfilichen Ablaſſes erwähnt wer⸗ 
den,. war „Öffenbar., eine große. Anzahl, von bürgerlicher J 

Abkunft >), „Zur Aufnahme in, den, Konvent var, es den 
Bifchöfen. bei ihrem Amntsantritte, ſo wie den Diarfgrafen 
nach altem Gebrauche verſtattet, eine Perſon zu. emphelen, 
bie das Stift nicht zuruͤckweiſen durfte . Sonft erlangten 


1) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. I. S. 445, 

2) Gexcken a. a: O. Thl. I. S. 201. 

3) Gercken a. a. O. CThl. J. ©. 467, 4 

4 Ihn Jahre 1427 emphal der Biſchof Johann bon Sebi 
die wahrſcheinlich bürgerliche, zwölfjährige Wurnefe Soltors dem 
Probfie von Diesdorf zur Aufnahme, indem er fagt! — cum de 
jure ex antiqua et laudabili approbata Consuetudine introducto 

IL 88 
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adliche wie buͤrgerliche Perſonen die Aufnahme im ein Rio: 
ſter gewoͤhnlich wohl nur dann, wenn ſie ihre Bitte darum 
mit einem Gefchenfe. vorbereitet hatten. Go erreichte im 
Anfange des 13ten Jahrhunderts ein Ritter Daniel von 
Mukteh de nach: bedeutenden Geſchenken von Laͤndereien an 
das Domſtift Brandenburg Feine Aufnahme in daffelbe '), 
und der Salzwedelſche Bürger  Ghyfa Stefow machte 
dem Kloſter Diesborf, welches ihm eine Tochter aufzunehe 
men und: eingumeihen EDEN hatte. ein Geſchent von 
— Mare Silbers * i i 


4. an den Pfarren *7 


dr es in der Mark Brandenburg, außer den Be; 
fi {gungen geiftlicher Stifter, Fein wahres Privat ; Eigenehum | 
gab; dies vielmehr von allen andern Ländereien dem Mark: 
Grafen zuſtaͤndig war, fo. konnte Niemand eine Pfarre etz 
richten, ohne daß der Markgraf derſelben das Eigenthum 
der ihr zugelegten Grundftücke beſtaͤtigte. Geiſtliche Stifter 
gruͤndeten und dotirten nach Belieben von den Markgrafen 
völlig unabhängige Pfarren in ihren Befigungen; an den 
Pfarren aber, welche Lehnsleute der Markgrafen in ihren 
Lehen gründeten, genoſſen zwar diefe lehnsweiſe die Rechte 
des Gruͤnders, eigenthuͤmlich gehoͤrten aber dieſe Rechte 
fortwaͤhrend dem Markgrafen an. Die meiſten Pfarren 
waren unmittelbar ‘von dieſem geſtiftet und doirt, er befaß - 


Episcopus Verdensis in suo jucundo aduaita in singulis mona- 
steriis et collegiis utriusque sexus suas habet primarias preces 
porrigere. Gercken a. a. Di hl. J. S. 474. Bol. ©. 458, 
Auf folche Emphelungen mußte das —— ein — re- 
sponsum erfolgen laſſen. 

1) Vgl. Thl. 1. S. 342. 

2) ®erden a. a. D. ©. 446. 
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boaher an ihnen alle die echte, welche ein Stifter ausüben 
dürfte, und war ſelbſt zur Leiſtung der bieſen Rechten ges 
genuberſtehenden Pflichten verbunden. 

Die Pflichten des Stifters Bejeichnet hin laͤnglich ſchon 
der Ausdruck Patron ober Vogt *) einer Kirche, wie man 

ihn wegen der "mit ſeinen Rechten fortetbenden erbindlich⸗ 
keiten benannte "Auf feine Koſten war die Kirche erbaut, 
und gewiß pflegte ſie auch durch ihn in baulichen Zuftände 
erhalten jun werden/ wenn ſie des eigenen Vermögens ! zur 
Vornahme vor Reparaturen iv; dal. ermangelte. Es findet 
fich megends DAB den Gliebern det’ Pfarrgemeinde die Ver: 
bindlichfeit" bapit obgelegen ‚Hätte, die fich vielmehr in fehr 
natürlicher Weiſe an die Gründung ſchloß. Bersnders aber 
war es die Pflicht der Schutzleiſtung, welche der Patron 
einer Kirche gegen dieſelbe uͤbernahm, indem er ſie ſowohl 
vor einem ihr in ihrer innern Verwaltung, wie vor allem 
ihr aͤußerlich Jüzufuůgenden Unrecht vertheidigte Er mußte 
ihr helfen, ſich ihre Rechte in allen Verhaͤltniſſen aufrecht 
zu erhalten, und dafuͤr ſorgen, daß ſie mit einem — 
Geiſtlichen verſehen war. 

Dieſe Vogtei uͤber die Kirchen, weiche von der Mark. 
Grafen angelegt wären; thaten dieſe anfangs wohl nur ſel⸗ 
ten zu Lehn aus: denn es war dieſelbe gewoͤhnlich mit der 
Landvogtei zur gemeinſchaftlichen Ausuͤbung verbunden. Die 
aͤlteſten Landrichter waren zugleich die Stellvertreter der 
Markgrafen, als der Firchlichen Schutzherrn, und das su! 
premutn juditium in einem Orte des platten Landes 
- daher niemal® von dem jus patronatus getrennt. Als 
die oberſte Gerichtsbarkeit in den Doͤrfern faſt allgemein 
‚in die Hände von Privatperſonen, als Lehn von dem Mark— 
Grafen, uͤberging, ward denſelben daher immer atich zu⸗ 
gleich das Kirchlehn zu Theil, * —— darauf, ob 


1) Val. ©. isa. 
38* 


der Lehnsempfaͤnger ſonſt in dem betreffenden Dorfe noch bes 


guͤtert war oder nichts, Als, Urtundem welche wir uͤber Ver⸗ 
aãußerungen von Patronaten beſitzen, neunen daſſelbe daher in 
Verbindung mit dem oberſten Gerichte, und nach Karls IV, 
ums Jahr 1875 ausgefertigtem Landbuche , war jeder Be⸗ 
ſitzer des lehttern in einem Dorfe,,. zugleich „der, Inhaber 
des Patronats uͤber „die Dorfkirche, Um dieſe Zeit ſtanden 
dem Markgrafen nur noch, ausnahmsweiſe Patronate auf 
dem Lande unmittelbar zu, und allein zu. Oſtinſel und, Mil: 
tern in. der Atmarf wird. Diefeg, im. Landbuche noch ‚aus 
drücklich erwaͤhnt. Doch nicht bloß lehnsweiſe waren an 
edle und buͤrgerliche Gutsbeſitzer die mantgräflichen Patror 
nate veräußert, ſondern vielfach winden ſie auch an geiſt 
liche Stifter eigenthuͤmlich überlaffen ')r und ſelbſt ‚in, Staͤd⸗ 
ten, ‚worin ‚der, Markgraf die Patronate ſonſi nicht abzutre⸗ 
ten,, ſondern, getrennt von der, Verwaltung des oberſten 
Gerichtes vorpihehalten pflegte. So wurde z. B. im 
or re 

1) Die —— des Patroͤnats an ein geiſtliches Stift von 
Seiten eines weltlichen Patrons geſchah beſonders mit Auftgabe des 
Lehns der Pfarrhufen an den Markgrafen, damit dieſer dieſel⸗ 
ben dem Stifte übergeben folltes E80 Otto, — Marchio, vogatu 
Wilmari Br. Episc. et, Euereri ‚qui eos in beneficium habuit 
et ad hoc resignavit — duos mähsos in villa Cechow ecciestae 


eiusdem villae pertinentes 'nec non et quicquid in eadem ecdle- 


sia nostri iuris est, canonicis ** in: Brandeuburch Contradidi; 





! 


Testes — Euererus praefatae . ecclesiae‘ in Cechow, Aduocatusı . 


Gercken's Stiftspift. v. Brand, ©. 359. Von Johann von 
Plote kann damit, daß er die Dos der Kirche zu Goliz vom 
Markgrafen zu Lehn trug, und fie’ mit beffen Einwilligung ber 
Stiftsfirche zu Brandenburg Überließ, gleichfalls nur gefagt -feyn, 
er fey Patron diefer Kirche gewefen. . Vgl. Thl. I. ©. 40. Das 
Recht zur Verwaltung der Cura animarum und den mit dem Pfarrs 
Amte verbundenen Theil des Zehnten Fonnte jedoch fein weltlicher 
Patron einem Stifte uͤberlaſſen; fondern die Uebertragung diefer 
Rechte mußte vom Bifchofe ausgehen. Buchholg a. a. O. ©. 41. 
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Jahre 1208 dem Domſtift zu Soldin die kirchliche Aufſicht 
über die Pfatren⸗ in den ‚Städten Soldin, Berlin (Ber⸗ 
Kindhen) Landsberg: und Bärwalde Übertragen '). 

Bei dieſer Uebertragung des Patronats wird des dem 
Domſtifte damit überlaffenen -Mechtes ‚gedacht, diefe Kirchen 
nach Belieben durch; Glieder feines Konventes, oder durch) 


andere Perſonen verwalten zu laſſen / alfo alle Pfarraͤmter 


an denſelben zu vergeben. Dieſes Recht und das geiſtliche 
Gericht über die zu Paſtoren an »folchen ‚Kirchen beſtellten 
Perſonen waren die Hauptbefugniſſe, welche einem Stifte 
durch Ertheilung von Patronaten uͤberhaupt zu Theil wur⸗ 
den®). Die weltlichen Patrone maaßten ſich eine Zeit lang 
das: Recht an, den Nachlaß: der verſtorbenen Geiftlichen 
ihrer Kirchen zu ſich zu nehmen ?)'; wodurch dag‘ Patronat 
ihnen ein einträglicheg Recht ward, während fonft ber 
Hauptvortheil deſſelben in der Praͤſentation des. Predigers 
beftand: Denn dadurch konnten fie: ohne Koſtenaufwand 
fromme Günftlinge uud. treue zeitliche Diener belohnen, 
und: erfreuten fie fich, was die Hauptfache war, einer treuen 
Sorge für ihr Seelenheil von Seiten eines: ihnen zu ‚dank: 
barer Ergebenheit- ‘verpflichteten Geiftlichen. Dies Necht 
fonnte von den Markgrafen ſelbſt am Beſten in den einträg- 
lichern Stadtpfarren benutzt werden, und wohl darum behiel⸗ 
ten ſie es hier am Haͤufigſten ihrer eignen Ausuͤbung vor. 

Die Praͤſentation eines Pfarrers durch den Patron 
geſchah fo, daß dieſer den Kandidaten, mit: einem feine 
Wuͤrdigkeit emphelenden Schreiben verſehen, an den Archi⸗ 
diakonus oder Domprobſt ſandte, und dieſen ihn mit der er: 


ledigten Pfarrftelle u aeg bat. Hatte mie nichts 
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1) Buchhohtz ea! d. Chtrm; Br; Ihl: = Urk. S 
- 2) Gerden’s Dipl. vet. waren, ar 1 „ 4106. 
3) Gercken aa. 8. ©. 5M. er 
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Gegruͤndetes an der Perſon des Kandidaten auszulegen, ſo 


proklamirte er denſelben oͤffentlich, um die ihm etwa unbe⸗ 
tannten Hinderniſſe in Erfahrung zw. bringen, und fanden 
ſich deren keine, dann ſtand der. Beamtung nichts mehr 
entgegen. Mit üblicher Zeierlichfeit ward Dem; Haupte des 
neuen Predigers das Biretum aufgeſetzt, worauf eben fo 


ſeierlich die Einweiſung in die. Kirche und Pfatre erfolgte, 
welcher ‚der Geiſtliche vorſtehen folte‘). Diefe, Introdu⸗ 


ction der Pfarrer gehörte ‚eigends. zu ben Amtsgeſchaͤften des; 


Archidialonus, und. nur für eine außerordentliche; Beguͤnſti⸗ 
gung der Mitglieder des; von ber. Dioͤceſanſchaft eximirten 
Domſtiftes zu Stendal iſt die paͤbſtliche Verordnung anzu⸗ 


ſehen, welcher zufolge die Stendalſchen Domherrn von dem 
Bifchofe perſoͤnlich in die Pfarren, deren das Domſtift 


mehrere beſaß, eingefuͤhrt werden, follten u 17. 


Den Kirchen zur. eigenen Benutzung wurde nefpräugs 
lich Fein Vermögen zugelegt, außer dem Eigenthum ‚des; 


Pages, worauf fie erbaut waren, Die Kirchen, welche 


fpäter ‚fich im, Beſitze von liegenden Gütern befanden, hats 


ten dieſelben, wie Kapitel und Klöfter, durch ihnen: gemachte 
Dblationen erworben. Bei Errichtung: jeder Kirche) wurde 


ihe aber eine Dos mitgegeben, welche fie dem Pfarrer eins: 


brachte,: die nicht das ſogenannte Kirchengut, fondern das 


Pfarrgut bildete, Dem Pfarrer fielen alle Einfünfte aus 


demfelben: zu, und er durfte es daher in. beliebiger Weiſe 
benugen, Bei Kapellen, wie zu Marzahn 'im Davellande, 
beftand . die Dos bisweilen nur aus einer Hufe, doch 
für ordentliche Pfarrfirchen ‚finden fich im; der Altmark und 
den alten Ländern an der rechten Seite der Elbe gewoͤhn⸗ 
Uich zwei, drei und vier, felten mehr Hufen, Ausnahme: 

weife hatten Pfarrer zu Kladow im Havellande , und zu 


1) Gercken!s Cod- dipl. Brand, T. VII. p- 438. 
2) Lens Br. Urf. Samml. ©. 8. 15. | 
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‚ Bufterhaufen in. Dohenlöhme im Teltow Ackerwerke von 


- act Hufen. Im Jahre 1237 wurde feſtgeſetzt, daß jeden 


Pfarrer an den Kirchen, welche nach dieſem Jahre in den 
neuen Landen der Marfgraffchaft errichtet ; werden: würden, 
vier Dotalhufen beigelegt werden folten ), und: eben fo _ 
- viel Hufen erhielten die unter marfgräflicher Herrſchaft im 
Lande Lehus angelegten. Barren ?).. In den mneuen Laͤn⸗ 
dern ſtieg auch die Zahl dieſer Hufen in einzelnen Faͤllen 
noch bedeutend höher,’ z. B. zu Dbderberg, wo ber: Pfarrer 
zwölf Hufen beſaß*). Dieſe Pfarrlaͤndereien waren nicht 
immer auf der Feldmark des Ortes gelegen, wo die Kirche 
fand, - ſondern bisweilen in nahe benachbarten: Feldmar⸗ 
Sen, wie für die Pfarre: zu Oderberg in. ber Feldmark 
des Dorfes. Neuendorf und für Goliz im Habellande in 
der Feldmark Wachow's. Auch bewirthſchafteten die: Pre 
diger nicht immer ihre Hufen ſelbſt, ſondern dieſe waren 
oft ganz, oft theilweiſe verpachtet, und. ſonſt hielten fi bie 
Geiſtlichen nicht ſelten darin einen Kolonus *). Stets waren 
aber alle dieſe Pfarrhufen von ſaͤmmtlichen Abgaben und 
andern Laſten baͤuerlicher Grundſtuͤcke, ſelbſt von aller Bede 
frei) und bie Vererbpachtung derſetven — * — 
nicht auf. 2° 
Wom Zeheut Hatten: die Pfarrer wenlgſineni in den * 

ten Landen der Markgrafſchaft immer den dritten Theil, 
der auch die Tricesima genannt wird), und als im 

f) Gerden’s Stiftshift. v. Brand. ©. 449. | 

2) Wohlbruͤck's Gef. d. chem. Bisth, Lebus Thl. I. S S. 3W. 

3) Gercken's Cod. dipl. Br. T. I, p. 408, 

4) Wohlbrüͤck a. aD. 6m. 

5) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. I. p. 446. 

6) Es zeigen Dies neben vielen Andeutnugen drei Urkunden in 
Gercken's Etiftspiflorie S. 396. 579. u. b. Buchholtz a. a. O. 


Jahre 1267 die Zehenthebung. im Lande Pritzwalk vom 
Bifchofe: zu Havelberg den Marfgrafen überlaffen wurde, 
ift der dritte Theil .ded ganzen Zehnten, als zur Präbende 
der Bermwalter des Priefteramtes. gehörig, . ausdrücklich hie 
von ausgenommen !). Dei Veräußerung der Zehnthebung . 
aus den neuen Ländern wird bes Pfarrjehriten nicht gedacht, 
‚fondern. nur beſtimmt, der Pfarrer folte aus jeder Hufe 
feiner Parochie, worin die Zehnthebung dem Markgrafen 
oder von ‚ihm lehnsabhaͤngig einem Andern suftehe, jährlich 
zu Martini 1 Scheffel Rocken und 1 Pfenning empfan⸗ 
gen?). Das fogenarinte: Meßkorn (amnona missalis) 
mußten ſelbſt die freien -Lehnfchulgen entrichten 3). Wurden 
diefe Einkünfte ‚dem Pfarrer: nicht gutwillig gereicht, fo 
durften dieſelben ſofort mit weltlicher Gewalt auf. dem 
Wege der Pfändung eingefrieben werben. Als Abgabe an 
den Biſchof entrichteten ‚die Pfarrer das Kathedriakum, was 
im Lande. Lebus gewöhnlich. zwiſchen 2-:und 5 Talenten, 
doch. bei der Pfarre zu Schlagenthin nur .1 Talent, nnd 
dagegen von. den Pfarren der Stadt: Frankfurt 50 Talente 
betrug Y. In der Altmark wird’ eine feftftehende jährliche _ 
Abgabe der Kirche an den Archidiafonus im 13ten Jahrs 
Hunderte ald Synodifum bezeichnet >). 

Andere zufällige Einkünfte erwuchſen den Pfarren aug 
ihren Amesgefchäften. Ohne Einwilligung des Pfarrers 
und ohne Erlaubniß des. Archidiafong ‚durfte Niemand in 
nerhalb feiner Parochie, mogte er Domberr, Mönch oder 
auswaͤrtiger Prediger feyn, Todte beerdigen laffen, Beichte 


4) Buchholtz a. a. O. &. 95. 

2) Gerden’s Stiftshiftorie v. Brand. ©. 449. 
3) Wohlbrück a. a O. ©, 133, 

4) Wohlbrüdf a. a. O. ©. 96, 


5) Beckmann's Beſchr. d. M. Br. zb. v 8. 1. an H. 
er 123, 
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hoͤren/ Buͤßende losſprechen, noch irgend ein anderes Pfarr · 
Amtsgeſchaͤft verfehen 2): .‚Seitber välteften Zeit wurden 

aber viele Pfarren durch Vikarien verwaltet, welche fich: nicht 
im Befige der vollen: farreinfünfte, fordern. nur eines be⸗ 
dungenen Theiles bderfelben befanden. :- Denn die Prebiger 
waren ‘oft Domherrn oder. Mönche entfernter Stifter; Range 
ler; Rapelläne oder Notarien der Markgrafen, der Bifchöfe 
und vornehmer Edlen. Solche Pfarrenz diesfich vorzüglich 
durch die Kunſt Lateiniſch ſchreiben zu können: auszeichneten, 
genoſſen einer hohen Achtung; im Ganzen ſcheint ſonſt das 
Anſehn der Pfarrer damals nicht: bedeutender geweſen zu 
fepn wie jetzt. Ihr Einfluß auf das Gemuͤth der: gebilde⸗ 
ten Weltlichen war ſehr beſchraͤnkt. Woher ſollten dieſe 
einzelnen Maͤnner, die nicht unter Faſten und Kaſteiungen 
nach ſtrengen Noͤnchsregeln lebten. ‚auch den, Schag von 
geiftlichem Berdienfte hehinen,/ woran die Kloͤſter und Dom⸗ 
ſtifte ſolchen Ueberfluß hatten, daß ſie damit, gegen irdiſche 
Erſtattung, ſelbſt den laſterhafteſten Laien von der Straf: 
barkeit feiner Suͤnden befteien konnten? Wer einigermaßen 
um das Heil feiner Seele beſorgt wat, und das Vermoͤgen 
hatte, traute die Sorge bat nicht bloß einem Pfarrer fordern 
einem Drdensftifte an." Die Marter' blieben daher im AR 
gemeinen faft nur die Seelforger der‘ unbemitteltern Leite, 

Auch gab es ſchon frühe Pfarten, deren Einkünfte fo geringe 
waren / daß ſie lange erledige fanden, "weil Niemand ſich 
zur üͤebernahme derſelben finden wollte. Deshalb verband 
man z. DB. im Jahre 1474 bie Kirchen zu Linderiberg ind 
Jeggel in der Altmarf 2); Sonft reichten damals die Ein. 
fünfte der Pfarren‘ wohl eher zum anſtaͤndigen Unterhalte 
eines Geiſtlichen hin / als in unſerer Zeit; da in Folge des 
mehrmals geſchaͤrften Edlibatsgeſetzes ſeit dem 12ten Jahi⸗ 


- :4) Gerckens Stiftshiſt. v. Br. ©. 455. 
2) Befmann a. a. D. Kap. Vı Sp: 56. - DIEBE. 
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Hunderte die Ehelofigfeit der Kleriker fa ganz allgemein 
beobachtet worden zu ſeyn fcheint, und fe ſich von der 
Pfarreinnahme Feine Familie naͤhrte. Doc) giebt es noch 
am Ende des. 12ten Jahrhunderts inder: Mark Brandens 
burg das auffallende Beifpiel eines. verheiratheten Prieſters, 
der, ob er gleich marfgräflicher Kepellan war, in einer Ehe 
debte, aus der er, nach einer Urkunde vom Jahre 1190, 
nicht nur schon. ‚einen Sohn beſaß, ſondern noch mehrere 
Kinder erwartete. Dabei verabſcheüte das Brandenburgiſche 
Domkapitel ſo wenig dieſe ungeſetzlichen Familienverhaͤltniſſe 
des Kapellans, daß dieſes Stift: demſelben vielmehr, fuͤr 
ihn und ſeinen Sohn Hil debrand, auf rn 
rein — — Ga 


ei * 1] 
— 


Von den Einkünften und dem Ey de 
I Kirche uͤberhaupt. es 


* De Zehen war eigentlich Ne ——— der 
Kirche, der nach dem althergebrachten, Juͤdiſchen Begriffen 
abgeborgten Grundfage, daß. Jeder; wengſtens den zehnten 
Theil ‚der. Fruͤchte, die er erndte, und. des Biehes, womit 

Gott ſeinen Hausſtand ſegne / zur Verherrlichung.. Gottes 
darzubringen ſchuldig ſey, von allen bebauten, gändereien 
entrichtet, werben mi fßte. In der Mark Brandenburg wurde 
aber ſowohl der geld, wie der Yiehzehut , frühe in; eine 
beftimmte Abgabe. verwandelt, und dieſe nicht dem Bifchofe, 
dem fie eigentlich zukam, fonbern dem Markgrafen entriche 
tet. Zwar waren die Biſchoͤfe ſowohl bei der Stiftung, ib> 
rer Episkopate, wie öfters. in, ſpaͤtern faiferlichen und. fi; 
niglichen Vefkdsigungsurfunden, auf das depenn⸗ des 





1) Gercken's Fragen· march. Thl. VI. S. 2. Defſelben 
ET v. Braurub, &. 9: . nk 
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Zebuten in ihrer ganzen ;Dibcefe:}angewiefens; aber, ſchon 
Albrecht der Bär zeige ſich im, Beſitz von Zehntenlehen 
in der Altmark, und da nach dem Landbuche vom ‚Sabre 
1375 den Biſchoͤfen dieſer Provinz die Zehenthebung nir⸗ 
gends ‚mehr zuſtand, ſondern an allen Orten, wo ſie nicht 
etwa einem geiſtlichen Stifte angehoͤrte, von dem Marke 
Grafen zu Lehn getragen. wurde, und von dieſem. wieder 
ass Privatperfonen; Edle und Türger; zu Lehn gegeben war; 
fo; duͤrfen wir annehmen, daß frühe ſchon, vermittelſt be⸗ 
ſonderer Vertraͤge, worin den Biſchoͤfen Laͤndereien zur 
Schadloshaltung ertheilt wurden, das Hebungsrecht des 
Zehnten an die Markgrafen uͤberging y. Die zur Branden⸗ 
burgſchen und Havelbergſchen Diöcefe gehörigen Laͤnder jen⸗ 
ſeits der Elbe waren mit Huͤlfe der, Markgrafen zum. Chris 
ſtenthume bekehrt worden / und; fie. nahmen: daher, wenigſtene 
in der erftern Didceſe feinen. Anſtand, -fich,die Zehntenhe⸗ 
bung: anzumaßen. Schon. Otto I,,, Albrechts Sohn, 
wurde dieſerhalb mit der Exkommunikation von der: Geift« 
lichfeit beftraftz, deſſenungeachtet behaupteten. er und ; feine, 
Nachfolger fich in den über Die Zehnten fich heransgenoms 
menen Rechten, Die hiedurch zwiſchen dem Brandenburg⸗ 
ſchen Biſchofe und dem. Markgrafen entſtandene Feindſeliga 
keit wurde neu angeregt, da: Alb recht II die urſpruͤnglich 
dem Brandenburgſchen Stiftsſprengel zugewieſenen ſogenann 
ten neuen Lande, demſelben nicht einderleiben laſſen wollte, 
ſondern dem Pabſte den Plan vorlegte, eine Kirche mit 
zwoͤlf Domherrn darin zu richten welche die Firchliche 
Aufſicht darüber führen, und der Zehnten genießen: follten, 
während der Markgraf felbft 2 2 biefer Einnahme zu erheben 
gedachte. Denn er behauptete, es koͤnne die chriftliche 
Kirche in der bezeichneten Gegend nicht ohne den Schuß 
von ihm befoldeter Krieger von dem Kaffe der Slawen 





2) Bl. S. 108, 


\ 
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ſicher ſeyn, und. fir dieſe Koften, "fo wie fuͤr biejenigen, 
toelche die Eroberung - gemacht habe,  gebühre ihm jene 
Schadloshaltung. Die von ihm eroberten und befehrten 
Gebiete wären vorher Feiner. bifchöflichen Gewalt unterwors 
fen 'getvefen, könnten alſo auch nicht -dem  Brandenbürgfchere 
Bischume in Bezug auf die daraus durch ‚die Anftrengung 
des Markgrafen ertwächfenden Einfünfte- angehören muͤſſen. 

- Der Biſchof von Brandenburg erhob indeffen haͤufig 
Rlagen hierüber vor dem Stuhle des Pabſtes. - Diefer 
ſanidte Vermittler zur Vergleichung des Streites, die oͤfters 


uͤnverrichteter Sache zuruͤckkehrten, doch immer durch neue 
Gefandte erfegt wurden. Albrecht II ’fkarb ımterdeß, und 


fchon hatten eine geraume Zeit ‚feine anfangs unmändigen 
Söhne: die Herrfchafe über die Mark geführt; da endlich im 
Jaͤhre 1237 ein Vertrag zwiſchen ihnen und dem Bisthume 
su Stande kam, der uͤber die ganze Zehenthebung des in der 
Marfgraffchäft gelegene Theiles der- Brandenburgfchen Diöcefe 


näher verfügte. In demſelben erkannten die Markgrafen an, 


daß das Eigenthum über alle Zehnten, in alten und neuen 
Landen, dem Bisthume angehöre, Die’ ‚Geiftlichen aber, daß der 
Genuß derfelben billig den Markgrafen des Haufes Ballenſtaͤdt, 
den Eroberern diefer Gebiete, zufomme, und ihnen daraus! 
zufließgen müffe, may mit Ausnahme der eigenen Guͤter des 


Bishumes und der Parrs und Kollegiat · Kirchen. Nah 


dem Ausfterben: ihres ‚Gefchlechtes muͤſſe aber dies. Neche 
an das Bisthum zuruͤckfallen, bis dahin’ demfelben, zum 
Zeichen de8 Anerfenntniffes: feines’ Eigenthumes, von jeder 
Hufe eine ‚jährliche Abgabe von 3: Pfennigen von dem 
Zehentempfäriger gezahit 9 und außerdem dem Bisthume 


1) Noch eine Urkunde vom Jahre 1335 — Abgabe 
—an den Biſchof von Brandenburg. In derſelben uͤberlaͤßt dieſer 


dem Kloſter Chorin das Eigenthum von gewiſſen Zehnten, indem er 
fügt: Abnegantes omnue jus in predictis decimis a mobĩs gratuito 


— 


pr 
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ent Sandgebist: von 100: Hufen im den deuen / Landen: eigens 
thuͤmlich uͤberlaſſen werden. Dagegen; wurde allen Inha⸗ 
bern won. Zehntenlehen / Welche dieſe noch ont. Bisthume 
empfangen. hatten as anbefohlen,ſolche won den Marfgra⸗ 
fan zu erhalten Mur mit Ausnahme der Edlen von Zer bſt/ 
von Moͤcke rnaund von Plaue, denen frei Wahl gelaſ⸗ 
fen zwurde obh ſie den Biſchof oder den Markgrafen als 
Abosbern: ihrer: Zehenthebungen anerkennen walten.) 10; 
‚So. hatte das Bisthum Brandenburg: feine; ihm urs 
ränglich gebuͤhrende; Haupteinnahme faſt gänzlich. einge⸗ 
buͤßt; auch fiel⸗ ſie nicht wieder zurück; obgleich das Ge⸗ 
ſchlecht iber Brandenbungſchen Markgrafen, mit denen es 
jenen Veroleich ſchloß, nicht ‚lange. daruach erloſch. Die 
Markgrafen. hatten Die Zehenthebung keineswegs zum eignen 
Geuufle ſich vorbehalten / ſondern ſien faſt gauzlich ihren 
adlichen und buͤrgerlichen Vaſallen uͤberlaſſen ?), und ſo 
einer Zuruůckkunft derſelben an das Bisthum am Sicherſten 
gewehrt; daher auch nach Karl s iIV Wandbuche die, 
Zehenthebung von dem: Markgrafen zu — getragen wo Ä 
zu Lehn genommen menden —ı. 6 
In dem Ukerlande waren ſchon bie. — ie | 
—8 Erhebung; vor: Zehnten berechtiget, und dieſe Ber 
rerhtigung Bing: mit den berrſchaft m "die Prooim — 
die Markgrafen uͤbher ¶ a as 
Auch in. der Havelbergſchen Düsefe ‚uf ein, ahnlihe⸗ 
wvabnz ‚Statt. anfreben es — Buchen; * 





donatis neque a nöstris —— — * — de Chotin! as 
- quo ‚ingenio vel colöre impetrantur — salyis tamen episcopali» 
bus denariis a rusticis sepedictorum Dominorum de Chorin 
secundum morem terre nobis dandis annuäatim, Gerck en's 
Cod. dipl. Br T. I. p. 476. F 

1) erden’ Stiftsifor. v. Br. ©: 449, 445. 146 — 438. 

2) Val. ©. 176, 

3) Vgl. Thl. I. ©. 438, Note 1. 


Zehnten aus berfelben‘, ; fo: weit fie in der 

gelegen tar, noch im Jahre 1150 vom Könige" Konrad 
dem Biſchofe beftätigt, aber gewiß fand ihm ſchon damals 
größtentheild inne noch das Eigenthum daruͤber, nicht mehr 
der volle Genuß dieſer Einnahme wi Die Edlen | von 
Plote, welche im Jahre 1230 die Umgegend von Kyritz 
und Wuſterhauſen von den Markgrafen beſaßen, hatten hier 
um dieſe Zeit auch die Zehnteneinnahme 2): Die ‚Mails 
Grafen tanfchten zwar erſt im Fahre 1267 'mit- weien 
Doͤrfern des Landes Stargard von dem Bisthume deſſen 
Zehenthebung im Lande Pritzwalk ein, indem ſie zugleich 
verſprachen, von jeder Hufe dem Bisthume alljaͤhrlich 
4 Pfennige abzuliefern, doch eine etwas ſpaͤtere Urkunde 
zeigt, daß fie auch in den Diſtriklten Jerichow/ Kyritz 
Lentzen, Perleberg und Grabow, an allen den Orten bereits 
den Zehent beſaßen, wo derſelbe nicht etwa geiſtlichen Stif⸗ 
dern’ uͤberlaſſen war ?). So ſtand es auch mit der Zehent⸗ 
Hebung in dem Theile der Havelbergfchen: Didceſe wel⸗ 
cher nicht zur Markgraffchaft gehörte, Im Jahre 1244 
fehenfte Fürft Nikolaus von Werl Guͤſtrow dem Klo⸗ 
fter Dobberan Zechlin und die Umgegend mit dem Zehnten- 
Rechte, und der Biſchof gab: hiezu feine Einwilliguug unter 
dem Vorbehalt, daß, wenn das Kloſter dieſe Zehnten (gi 
Lehn austhun werde, der Empfänger ſie vom BViſchofe zu 
Lehn naͤhme ); es war alſo die Zehnthebung im Lande 
Turne gewiß dem Biſchofe nicht mehr zuſtaͤndig. Damals 
ſcheint dieſer ſie zwar noch in einigen andern Diſtrikten be⸗ 
ſeſſen zu haben; doch da Nikolaus von Werle im 
Jahre 1273 Freienſtein, welches er von den Bifchöfen Ha ⸗ 


N Buchhoͤltz Geſch. d. — Br. au IV, urk. — 62. 
M Vgl. S. 104. 


3) Diplom. Doberariense ap. Dn. 2 Weupkat c. I. 
| IP 1486. 1498, 


verbergs zu Lehn tung; an die Markgrafen verloren hatte, 
und der. Biſchof es ihm nicht wieder verſchaffen konnte 
oder wollte, fo zwang jener dieſen, ihm zur Schadloshal ⸗ 
tung den Zehnten aus. dem Laͤndchen Lieze und Penzlin und 
im. andern zum Havelbergſchen Stiftsſprengel sgehörigen Di⸗ 
ſtrikten dieſer Gegend zu Lehn zu geben/ was mit Der Bes 
dingung gefchah daß Vaſallen, welche dort, wie die min⸗ 
derjaͤhrigen von Plote, ein Recht auf Zehntenlehen be⸗ 
ſaͤßen, dieſe von dem — zu gebuͤhrender Zeit — 
gen follten*). . 

Jemehr aber auf bieſe Weiſe ie; Einnahmen der. 
Kirche geſchmaͤlert wurden, defto freigebiger fuchten fromme 
Gemuͤther den. dadurch entſtandenen Mangel: wieder auszu⸗ 
fuͤllen. Anſtatt da die Fuͤrſten Maaßregeln ergriffen; einen 
übermäßigen. Vermehrung des Kirchengutes durch Schen⸗ 
kungen vorzubeugen, raͤumten manche vielmehr alle Schran⸗ 

ken derſelben hinweg, und begründeten die Möglichkeit, daß 
Kirchen alles und: jedes Gut erwerben konnten. Durch eine 
Verordnung Könige Konrad vom Jahre 1150, wurde 
dem Bisthume Havelberg das Recht erteilt, daß jede hohe 
und niedere Perſon feines Reiches dem Bifchofe oder ‚der 
Kirche: Grundftücke überlaffen und andere Oblationen ers 
weifen, und das Bisthum alle Ländereien kaufsweiſe an ſich 
bringen koͤnne, ohne daß es dazu einer höheren Genehmis 
gung bebürfe, oder zur Beobachtung: der fonft üblichen. Form 
gerichtlicher Annahme oder. Uebergabe angehalten werden 
köoͤnne 2). Dies Privilegium beftätigte Markgraf Als 
‚ Brecht I dem DBisthume in Bezug auf alle feine Lehns⸗ 
Leute), und Fuͤrſt Kafimir von Pommern ertheilte 1170 





1) Buchholtz a. a. DO, ©. 10. . 


29) Küfter’$ Opusc. Collect, hist. march, illustr. P. XVI. 
p 131. 


3) Käfter a. a. ©. &, 109. 110, 
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feinen Vaſallen in Bezug auf! bag demnaͤchſt maͤrkiſch ge⸗ 
wordene Kloſter Broda eine ähnliche Freiheit zur Vornahme 
von Schenkungen an daffelbe *);: Freiheiten vom ſolchem 
Umfange  fcheinen jedoch feinem andern: maͤrkiſchen Stifte 
ertheilt worden zu ſeyn. Kaiſer Friedrich I gab zwar 


den Bisthume Brandenburg das Recht, zur Mark gehörige: 


Güter / die es erwerben würde; eigenthuͤmlich zu beſitzen ) 
aber dieſe Erwerbung mußte von minder) freigebigen Marks; 
Grafen; auch nachdem: deren‘ Lehngleute) ihre: Necht daran 
aufgegeben hatten, nicht felten noch erfauft werden; / wenn 
auch die meiften Märfgrafen fich bewogen fühlten, jede von 
ihren - Bafallen) Borgenommene - Veräußerung an geiſtliche 
Stifter unentgeldlich zu beftdtigeno Es giebt ſogar auch) 





bier» Fälle, "daß die Markgrafen. geiftlichen 'Stiftern üben 


eine Menge von Guͤtern im Voraus die: Uebertragung ih⸗ 
ver) Gerechtſame in denſelben zuſicherten, ſo wie die Kirche) 


fie in irgend einer: Weife: erlangen wuͤrde e) wie umgelehrt 


ſolche, daß große Privatbeſitzer, wie die Edlen von Frie⸗ 


- 


fach, das Verfprechen ablegten, anı jeden ihre: bedeutenden 


Lehnguͤter, und allen die fie noch empfangen möchten; ſich 
ſogleich Rechte begeben zu wollen, wenn das Dom⸗ 
Seife" Brandenburg: die markgraͤflichen Rechte darin wuͤrde 
erlangen koͤnnen ). Iu beiden Fällen konnte dag Stift 
nun gegen Erlegung der Haͤlfte des Werthes eines Gutes 
daſſelbe leicht ganz an ſich bringen. nnd ae 
Der gewoͤhnliche Beweggrund zur Vornahme von 
| ee an ein zn * war der — 










1) Küfter a. a. ©. & 143, — a. a. 20. S. 73: 

2) Buhholg.a. a. D. © 9. —T 

0) Beckmann“s Beſchr. d. M: Br. Thl. V. B I: Kap: IT: 
4* 17. Deſſelben Notitia Universit. Frankof. p- 30. 

4) Gercken's Stiiftshiſt. v. Br: S. 4%. 1— 


Gebetes der Mitglieder deffelben zum Heil ber Seele theil. 
haft zu werden. Selbſt ein“ Bilchof bewog im Läten Jahr⸗ 


Hundert ſeine Kathedralki nur durch Geſchenke dazü, 


ſein und: ſeiner Vorgänger Gedaͤchtniß zu feiern ), und ‚Die 
Markgrafen erreichten nur dadurch die Anordnung des Ge⸗ 
betes für ihr Seelenheil im -Umfange ihrer ganzen Herr⸗ 
ſchaft, daß ſie die Biſchoͤfe durch Geſchenke zur Emphelung 
deſſelben an den ihnen untergebenen Klerus bewogen ?), 
dann aber jedes der dazu nicht gehörigen Stifter noch: durch 
befondere Wohlthaten zu dieſem frommen Dienſte verpflich⸗ 
teten. Wen es irgend ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde geſtatte⸗ 
ten, ahmte hierin der reichere Edle den Markgrafen ſo 
weit nach, daß er. wenigſtens e inem Stifte fein Andenken 
durch Schenfungen unvergeßlich zu machen: fuchte; Oſt 
ward auch auf dieſe Weife für das Heil der Seele‘ theurer 


Todten von den Hinterbliebenen 'geforgt, wenn jene dieſe 


Sorge bei ihren Lebzeiten- unterlaffen hatten.  Sonft be 
mühe fich ein Sjeder, wenn er hoch; bejahrt war, und fein 
herannahendes Ende fühlee;: bisweilen noch auf dem Ster- 
bebette, der Geiftlichfeit ein größefimögliches Geſchenk dars 
zubringen,*.über deffen Verwendung es den Schenkern ers 
laubt ‘war, zugleich nähere. Anordnungen zu. treffen, 
Unter den verfcjiedenartigften Nebenabfichten. und Bez - 


dingungen wurden daher faſt in jedem Jahre alle. Stifter 


der Marf Brandenburg an ihren Gütern vermehrt, Jene 
Bedingungen aber fehlten ſelten. So refignirte der Burg: 
Graf Sigfried das Dorf Neinoldftorf an die Marfgra: 
fen zu Gunften des Brandenburgfcheit Kapitels, damit ein 
Driteheil der daraus zu ziehenden Einfünfte für Kirchen: 
Fichter, zwei Dr Size Dur — der mn 


1) Buchholtz a. a. 9: ©. 97. 106, 
2 Buchholtz aa. O. ©. 1A, | 
il, - s ‚ a) 


ai N 


Praͤbenden verwandt wuͤrben ). Nach einer Urfunde des 
Marfgrafen Otto I erhielt der Bifchof von Havelberg das 
Dorf Dalekow won ihm zum Gefchenf, doch mit ber 
Bedingung, daß die Einkünfte deſſelben dem jedesmali⸗ 
gen Bifchofe ausfchlieglich zufliegen follten, und daß dieſer 
e8 weder umtauſchen, verfaufen, noch irgend Einem zu 
Lehn geben dürfe. Zugleichreichte er dem Kapitel aus; 
' fchliegend zu Vermehrung der Präbenden das Dorf Drü- 
fedbau, und. zur Erhöhung ber Hofpitalhebungen das Dorf 
Loffe dar. Funfzig Schillinge jährlicher Abgaben der Hol 
ländifchen Koloniften am Elbufer follten theils zur Erleuch⸗ 
tung, theils zu Reparaturen kirchlicher Gebäude verwandt 
werden *). Auch erhielten die Geiftlichen mohl, wie dag 
Hofpital des heiligen Geiftes zu Salzwedel, Vermächtniffe, 
davon flärferes Bier zu trinken, um Eräftiger zum Anden: 
fen ihres: Wohlchäters, für deffen Seele fingen zu fönnen °); 
oder unter der. Bedingung, täglich eine Todtenmeſſe zu hal⸗ 
ten, wie das Klofter Arendfee mit der Klaufel, dag wenn 
diefe Vorſchrift dereinſt nicht, erfüllt werben würde, dag 
dafür gefchenfte Gut an die Altfiade Salzwebel fallen follte, 
welche dafür in einem; andern Stifte die Ausübung diefer 
Pflicht durch Verleihung des dazu ausgegebenen Gutes be: 
‚toerfftelligen mögte *); oder, tie dem Klofter Neuendorf 
eine begüterte Dame eine Marck jährlicher Hebung ſchenkte, 
damit die Klofterfrauen alle Montage, außer in den Saften, 
Eier effen. fünnten °) u. f. w. 

Das Gebet und Meffelefen der Geiftlichfeit für bie 
Seelen der verftorbenen Wohlfhäter, welches anfangs diefen 

1) Gercken's Stiftshiſt. v. Br. S. 351. 

2) Küfter’s Opusculor. collect. Thl. XVI. S. 104. 

3) Lens Br. Urk. Samml. Thl. I. S. 183. 

4) Gercken's Fragm. march. Thl. V. ©. 7. 

5) Gercken's Dipl. vet. March. Thl. 11. ©. 85. 
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Oblationen allein als Zweck vorſchwebte, verwandelte ſich 
aber fruͤhzeitig in eine foͤrmliche Aufnahme des Wohlthaͤters 
eines Stifts in die geiſtlichen Verdienſte der Mitglieder 
deſſelben. Sie machten ſelbſt die laſterhaſteſten Perſonen 
dadurch zu Theilnehmern an dem Verdienſte aller ihrer gu⸗ 
ten Werke, ihrer Gebete, Faſten und der ſelbſtgeſchaffenen, 
ſo hoͤchſt verdienſtlich vor Gott gehaltenen Leiden, waͤhrend 
jene ruhig und unbeſorgt ihren Weg wandeln konnten: denn 
fuͤr ſo reich hielten ſie den Schatz der in kloͤſterlicher Ab⸗ 
geſchiedenheit erworbenen Gnade, daß fie von dem Ueber⸗ 
fluſſe noch den Suͤndern Vergebung ſchenken konnten 1), und 
die Ueberzeugung, daß fremdes Verdienſt zur Erlangung 
der Seligkeit genuͤge, ſpricht ſchon im: Jahre 1188 eine 
markgraͤfliche Urkunde an das Domſtift Stendal deutlich 
aus, indem es darin heißt, daß, da Almoſen, beſtaͤndiges 
Gebet, Faſten, Kaſteien und nächtliche Andacht zur Exlan- 
‚gung ewiger Seligkeit nothwendig feyen, den Marfgrafen 
Deto IE aber die Schwäche feiner Natur und jugendliche 
Lebensluſt daran hindere, er diefe Schenkung gethan babe, 
um jene durch fremde Arbeit zu erringen, 

Als ein Mittel zur Vermehrung des Kirchenvermoͤgens 
diente noch der Ablaß und die Befreiung von Firchlichen 
Bußen für die Wohlthäter einer beftiminten Kirche, So 
ward 1267 jene allen Denen offentlich zugefichert, welche 
zur Inſtandſetzung des in ein Kloſter verwandelten Hoſpi⸗ 
tals zu Salzwedel durch Geſchenke von Büchern, Geraͤthen ec. 





1) Im Löten Jahrhunderte ward man offenbar zweifelhaft an“ 
der Maffe von geiftlichen Werdienften, die Diönche und Domherrn 
zu haben glaubten, und begnügte fich daher: nicht mehr mit der 
Aufnahme in die Verdienfte eines Klofters, fondern, Wer e8 haben 
fonnte, wie der Fürft Albrecht von Sachfer und deffen Familie, 
nahm, zur größeren Sicherheit, an den Verdienften von 2156 Kid» 
fern Theil, Beckmann's Anh, Hiſtor. ©. 9 In der Marf 
wandte man fich gerne an die Nonenkloͤſter. 
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beitragen würden ), und auf dieſem Wege ſuchte man auch 
die Errichtung des Stiftes zum heiligen Geift in. Stendal 
zu Gunften der Armen zu vollenden ?). Mehr aber noch, 
wie folche Werheißungen ber Bifchöfe, war die Nahrung, 
welche die Geiftlichkeit dem Glauben ‚an Wunderkraft ans 
geblicher Reliquien gab, zur Erhöhung des Firchlichen Reich 
thumes wirkſam: denn anderd ald mit vollen Händen 
fonnte man auch diefen Reliquien ſich nicht nahen. m 
Jahre 1256 bezeugten der Bifchof von Havelberg, die. Aeb⸗ 
tiſſin von Stepnig und viele Andere mit Schrift und Gi- 
gel die Wahrheit. der Legende von dem nach Stepniß ger 


fommenen Blute des Herin, die heilende Kraft, diefes hei⸗ 


ligen Bluts für Krankheit und Betruͤbniß, und erfterer 
ficherte Denen, die mit Ehrfurcht das Heiligehum anfchauen, 
ihm, wie eg fich gebühre, ein Opfer barbringen, und um 
Vergebung ihrer Sünden dabei. bitten würden, dieſe wahr⸗ 
baft zu). Ein folches Mittel zur Vermehrung ſeines Ein- 
fommens wurde um eben Diefe Zeit dem Sungfrauenflofter 
Zehdenik verliehen %), und auch zu Belitz fol «8 ein wun⸗ 
derthätiges Blut gegeben haben ®), welches fiir die Geift- 
lichkeit fehr einträglich war. Die Eirchlichen Strafen, wie 
der Bann, Fonnten fat alle mit bedeutenden Opferungen 
von den damit Betroffenen aufgehoben werden; doch mar 
die Beftimmung des Preifed, womit man ſich davon Lüfte, 
nicht einem feften Herkonimen, fondern der Wilführ der 
Geiſtlichleit anheim gegeben; und darin offenbarte- fich leider 





1) Gercken's Dipl. vet. March. Thl. 1. ©. 284. 


2) Befmann’s Belhr. Th. V. ®. I Kap I. Sp. 121. 
122. Gercken a. a. O. ©. 7. 8.9. 


3) Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 86. — Bgl. hier 
Thl. I. 204. Note 1. | 
4) Val. Thl. 1. ©. 472. 
5) Vgl. Thl. 1. ©. 258. _ 
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nicht ſelten eine entſetzliche Habſucht derſelben. Welche Be⸗ 
druͤckungen mochte ſie gegen geringere Perſonen ausuͤben, 
da der Magdeburgſche Metropolit ſelbſt gegen die Marks 
Grafen feine: Eirchlichen Berechtigungen fo fehr mißbrauchen 
‚durfte, daß er fie zwang, ihm, gegen die Rücknahme eis 
nes über fie ausgefprochen Banned, das Eigenthum ihrer 
fänmtlichen Allodial⸗Guͤter abzutreten? 1). 

Reichbeguͤterte Stifter fanden zufegt im Anfauf von 
liegenden Gründen mit baatem Gelde noch großen Gewinn. 
Dies gefchah von ihnen nicht allein oft unter den zu wohl: 
feilen Ermwerbungen günftigften Umſtaͤnden?); fondern es 


war auch uͤblich, daß Weltliche es bei einer ſolchen Ver⸗ 


handlung nicht genau nahmen, und entweder das an ein 
geiſtliches Stift verkaufte Gut mit einem Geſchenke beglei⸗ 
teten ®), oder den Kaufpreis unter dem Werthe des Ge⸗ 
genftandes beſtimmten *). In beiden Fallen wurde dem 
Berfäufer neben dem baaren Gelde das Gebet für feine 
Seele von der Geiftlichfeit zugeftanden, und die Duitung 
auf die empfangene Kaufſumme nicht felten in der Form 
eines Zeugniffes über eine mit dem verfauften IE 
vorgenommene Schenfung ausgefertiget °). 





1) Vgl. Thl. 1. ©. 63. f. 

2) Vgl. Thl. J. S. 202. f. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 165, f. 

4) Dem Kloſter Leitzkau verfaufte Maiguf Albrecht das 
Dorf Kreſſau nicht. um einen Preis „quantum valuit, ſed quan- 
tum ego,accipere volui”. Buchholtz Geh. d. Churm. Thl. I. 
©. 422. = 

5) Diefe fonderbare Art, einen Verkaufsſchein auszuſtellen, er 
fieht man 3- B. deutlich aus zwei Urkunden bei Gercken, Stifts— 
Hiftorie u. Br. ©. 453. 455. In der erſten fagt der Erzbifchof 
von Magdeburg unter dem Scheine großer Freigebigfeit, wie nahe 
ihm die Kirche zu Brandenburg fiche, wie fie fich durch Treue und 
Unterwöürfigfeit feine befondere Huld erworben ꝛc., uno er deshalb 


“ 
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In ſo mannigfaltiger, immer aber auf einer Verken⸗ 
mung der wahren Beſtimmung und Beſchaffenheit des geiſt⸗ 
lichen Standes beruhenden Weiſe kam nach und nach der 
Grundbeſitz von der halben Mark Brandenburg in ſeine 
Haͤnde. Da die Zehnten nicht mehr der Geiſtlichkeit ange— 
hoͤrten, ſo waren ſelbſt die Biſchoͤfe, gleich Kloͤſtern und 
ihren Kapiteln, groͤßtentheils auf Einnahmen aus liegenden 
Gruͤnden beſchraͤnkt, deren die erſten um ſo mehr bedurften, 
als ſie auch eines glaͤnzenden Hofſtaates von Vaſallen nicht 
entbehren zu koͤnnen glaubten. Doch theilten auch Kloͤſter 
und Kapitel ') bisweilen vom Upperrluffe ihrer Befigungen 
bedeutende Lehen aus. 





befchloffen babe, ihr mit 12 Hufen in Mufede ein Geſchenk zu 
machen. Aus der andern Urkunde befommt man zu wiffen, daß 
diefe 12 Hufen das Eigenthbum eines Magdeburgfchen Hofbeamten 
waren, der fie an die Stiftsfirche zu Brandenburg verfaufte, wors 
auf denn der Erzbifchof fih von ihr hatte durch 30 Marck Silb. 
» bewegen laffen, zu diefer, nach den Geſetzen der Minifterialität un. 
gültigen Handlung, feine Einwilligung zu ertheilen. 


1) Die Lehen der Kapitel und Klöfter waren oft eigenthäimlis 
cher Urt. So verlieh das Domfapitel dem verheiratheten Prediger, 
der zugleich marfgräflicher Kapelan war, Burchard von Nyde 
cin, im Fahre 1190, auf Bitten des Markgrafen Otto. ein Grund: 
Stuͤck mit der Bedingung, daß dies Lehn von dem Kapellan nach def: 
fon Ableben nur auf feinen Sohn Hildebrand, der damals ſchon 
im Leben war, nicht aber auf folhe Söhne Abergehen koͤnne, welche 
dem Kapellan noch ‚geboren werden mögten. Wenn Hildebrand 
dereinft einen Sohn hinterlaffen würde, fo follte ihm diefer zwar in 
dem Lehn nachfolgen, aber eine Zinszahlung von jährlichen 2 Schef- 
feln bart Korn dem Kapitel zu. entrichten haben. Gercfen’s 
Fragm. March, Thl. VI ©. 2. Deffelben Stiftshiſt. v. Br, 
©. 99, — Das Klofter Chorin ertheilte im Jahre 1371 einem Ti⸗ 
definus Swiſt ein Mannlebn, wogegen derfelbe ſich anheifchig 
machte, dem Klofter alljährli 12. Mar Silbers zu zahlen, Ger⸗ 
den’s Cod, dipl. Br. 1. 12, P. 493. 


\ 
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6. Von den auf dem Vermögen der Kirche haften- 
den Laften und ihrer Befreiung von-denfelben. 


Den: Fiechlichen Beamten waren mancherlei Abgaben 
und Laften von ‚Seiten meltlicher und geiftlicher Behörden 
aufgelegt. Die von der bifchöflichen Gewalt erimirten Stifs 
ter zahlten dem päbftlichen Stuhle jährlich eine beftimmte 
Abgabe, gewöhnlich eine Unze Goldes. Alle andern Kirchen 
waren zu gewiſſen jährlichen Abgaben an den Diöcefan vers 
pflichtet. Außerdem wurde der Bifchof den Klöftern vor 


züglich durch) die Amtsbefuche läftig, die er ihnen, zwedid 


einer Mechtsentfcheivung, zur Viſitation und bei andern 
dergleichen Veranlaſſungen abftattete, in welchen Fällen der 
kirchliche Oberherr eine Foftbare Bewirthung forderte *). 
Dieſes Verhaͤltniß wurde für die geiftlichen Stifter allmaͤh— 
lig fo befchwerlich, daß ſchon frühe weltliche Vorſchriften 
Näheres darüber , beftimmten ), und erenite Stifter ſich 
durch päbftliche Nrfunden eben fo: ängftlich davor zu Misein 
fuchten, wie gegen Bedrückungen der Laien ®). 

Zu den Iegtern gehörte befonders die befchränfte Ve⸗ 
erbung. In den Laͤndern, worin das Roͤmiſche Recht ſchon 
frühe Anſehn gewonnen hatte, ward auch den Geiſtlichen 
die Freiheit gewaͤhrt, uͤber ihr eingebrachtes und erworbenes 
Vermögen frei zu teſtiren, in andern aber, wie in der Marf 
Brandenburg, ward es ihnen lange verwehrt, über ihren 
Nachlaß zu verfügen. Diefer wurde anfangs als der 
Kirche anheim gefallen betrachtet, bald raubten ihr denfelben 
jedoch Könige, Fuͤrſten und BR weltliche Große, und fo 





1) Beckmann's Beſchr. d. Marf Brandenb. Tot. V. B. J. 
Kap. X. Sp. 108. 

2) Capit. Carol. Calvi ap. "Tolos. a. 844. ap 46, Consil 
Trident. sess» XXIV. cap: 3. de rel: 

3) Lenk Br. Uıf. Samml. Thl. I. ©. 884, 8535, 
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ward dag Jus spolii und exuviarum ein herkoͤmmliches 
Recht weltlicher Herm, nur mit Ausnahme einiger Nach. 
Iaßftücke, welche die Höhern Geiftlichen fich abliefern ließen, 
Später. aber, nachdem die Kaifer und Koͤnige ſich dieſes 
Rechtes begeben hatten ), fingen auch die Fuͤrſten an, das 
von abzufiehen, Im Jahre. 1244 entfagten die Marfgras 
fen von Brandenburg den unrechtmäßigen Anfprüchen, die 
fie und ihre Vafallen hievor auf den Nachlaß verftorbener 
Klerifer gemacht hatten, und ließen darüber der Kirche 
ſelbſt freie Difpofition 2); worauf in folgenden Jahre eine 
Bulle des Pabſtes Innocenz IV alle Bedruͤckungen der 
Geiftlichfeit abzuſtellen fuchte, die noch in der Mark in dies 
. fer Art geübte wurden), Don den in ihrem Sprengel 
abfterbenden Predigern. erhielten die Archidiafonen nach dem . 
Herfommen dag befte Pferd, dag befte Oberkleid und einige 
andere minder bedeutende Theile der. Verlaffenfchaft oder 
deren Vergütung in baarem Gelde, und eher verftanden fie 
ſich nicht zur Einführung eines neuen Predigers in die er: 
Iedigte Pfarre *). Auch diefer Gebrauch wurde im Jahre 
1266 vom Kardinal Guidow öffentlich für Unrecht er: 
klaͤrt, und die Beibehaltung deſſelben fehr ftrenge verboten 5), 
‚Bald Hierauf ſcheint den Beiftlichen in der Marf 
Brandenburg das Necht zugeftanden zu feyn, üben ihren 
Nachlaß ganz frei zu verfügen, welches den Deutſchen Bis 
ſchoͤſen und Aebten überhaupt. vom Kaifer Friedrich II 


1) Otto IV im Jahre 1197 und Friedrich II in den Jehren 
1213 und 1220. Goldast Collect. cönstit. imper. T. TI. p- 259, 
T. IV. p. 73, 75. Genfenberg Neue Samml. v. Neichsabfih, 
Thl. I. ©. 14. , ET 

2) Gerden’s Stiftshifiorie v. Br. S. 439, 

3) Gerden a, aD. ©, 461. 

4) Gerden a. a, O. ©, 379, 418. x F J 

9) Schoettgon et Kreysig Diplomat. Tom. III. p. 85. 
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im Jahre 1226 verliehen worden war. Eine Urkunde des 
Marfgrafen Waldemar. vom jahre 13109: erflärt, ‘daß 
alle. Befchränfungen- der Difpofitiongfähigfeie eines Geiftlis 
chen’ über feinen Nachlaß zwar bereits. lang für. ein Uns 
recht anerkannt worden feyen, daß folche aber nichts deſtowe⸗ 
niger noch hie umd da Statt fänden. Die letzte Gunſt der 
irdifchen Freiheit dürfe aber für. Niemand mit laͤſtigem 
Zwange verfüntmert werben, fondern es müffe bis zum lets 
ten Lebenshauche dem Geiftlichen das Recht unbenommen 
ſeyn, über feine Berlaffenfchaft zu verfügen. . Diebe erneute 
ber Markgraf die Verordnung, daß ein. jeder Geiſtliche, der 
ein Teſtament ſchließe / ſich zugleich zwei Maͤnner ermähle, 
die fuͤr die Ausfuͤhrung des darin ausgeſprochenen Willens 
Sorge tragen ſollten R. Vom Jahre 1315 iſt uns auch 
ſchon das. Teſtament eines Geiſtlichen, naͤmlich be 
ſtes Herman von Oſterwalde, noch aufbehalten, $ 
Vollſtreckung er einen Domherrn, einen: Pfarrer und eh 
Bürger von Sarlwedehnemannt battery: und: dem: zufolge 
feine Hauptbefigingen zur Errichtung: und Dotation eines 
Altars im Klofter Perwer bei Salzwedel ‚angewandt werben 
follten, und von den 3 Häufern, die ihm. gehörten, eines ſeiner 
Magd Gertrud, ein anderes; zugleich mit allen ſeiner be⸗ 
weglichen Habe, einem Verwandten zufallen,. ein drittes; zur 
Bertheilung des Ertraged an die ihm untergeben: geweſenen 
eitmärkifchen Kloͤſter, Verdenſcher ange — werden 
ſollte ?). 

- Meber bie foganannten ——— die bei der maͤr⸗ 
kiſchen Chorgeiſtlichkeit frühe, üblich. wurden, ward ſchon im 
Jahre 1192 in Bezug: auf die Stendalſchen Domherrn ber 
ſtimmt, daß dieſelben auch nach ihrem Tode ein Fahr: His 
durch im Beſitz ihrer Praͤbende N und — 









1) Gerden’ 8, Diploan, vet. March at. I. S. — 
2) Öerden a0. O. 204. * a 110A. 4. 
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über deren Verwendung 'verfägen ſollten. Wenn ein Doms; 
Herr Gläubiger hinterließ, fiel zunächft dieſen die Praͤbende 
fo weit zu, bis die Schulden getilge waren, dann wurde 
von ihr die Befoldung des Vikars für die im Kapitel er; 
ledigte Stelle abgezogen; das Mebrige durfte willkuͤhrlich 
vom Teftator vertheilt werden. - Wenn aber ein Domherr 
ohne Teftament farb, fo wurde von dem ganzen Konvente 
die: Verfügung über: die Verwendung des — 
zum Beſten der Armen getroffen *). | 

Bon allen Dienften und Zollabgaben: ann Geiſtliche 
frei; als Lehnsinhaber mußten fie aber gleich den Lehns⸗ 

Leuten vom ORgeee und Vauergande die: Lehnware ent⸗ 
—* 

Die kirchlichen oͤter der Viſchdfe Kapitel und Kloͤ⸗ 
fanden urſpruͤnglich zum Theil nur in dem Rechte, 
ckerzins von gewiſſen Hufen zu erheben, während bie 
von den Bauern derſelben und andere Rechte dem 
Markgrafen hierz' mie ſonſt in ſeiner Herrſchaft, zuſtaͤndig 
geblieben waren. Nur der Platz, worauf eine Pfarrkirche, 
ein Kapitel oder ein Kloſter gegründet, fo wie die Mit 
gift, womit eine Pfarre ausgeftattet war, ‚blieben wohl von 
jeher völlig abgabenfrei, und von weltlichen Behörden uns 
abhängig. Erft im 13ten Jahrhunderte erwarben die meis 
ften geiftlichen Stifter diefe Freiheit auch -für ihre fonftigen 
Befigungen, die jedoch einzelnen ſchon im 12ten Jahrhunderte 
zugeſtanden war. Es hatte z. B. das Kloſter Arendſee 
ſchon vom Markgrafen Otto I ein Grundſtuͤck wit den 
Burg⸗ und Wagendienſten, den Beden, der Vogtei, und 
mit allen ſonſt dem Landesherrn darin zuſtehenden Rechten 
erhalten, und — 1208 vom Martgrafen Al u augs 







1) Damanne PR dv M. * Thl. V. B. J. sap "U. 
&p. 17. 
2) Kaifer Kart IV. Landbuch d re Br. ©. 38. 
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gefertigie Beftätigiingsurfunde erließ dem Kloſter uͤber alle 
feine Befisungen die WVogteigerechtigfeit und fämmtliche ans 
dere Mechte des Markgrafen '). Das von dem Grafen 
Heinrih von Gardelegen im Jahre 1188 geftiftete 
Kollegium von Domherrn zu Stendal, erhielt von diefem 
das Dorf Garlipp, worauf fein Bruder, der Markgraf 
Dtto II, allen landegherrlichen Einkünften daraus entfagte, 
ber: darnach im Sjahre 1190 auf diefelben. aus einer Anzahl 
von andern Dörfern für den Fall Verzicht Teiftete, daß das 
Stift folche erwerben würde; und im Jahre 1209 beſtaͤ⸗ 
tigte der Markgraf Albrecht II der Kirche. ihre Befiguns 
gen und Rechte mit dem Hinzufügen, fein marfgräflicher - 
Beamter dürfe in jenen eine Abgabe erheben, fondern, nach 
Heinrichs und Otto's Privilegien, erfreue fich das Stift 
für alle feine Befigungen einer vollfommmen Jmmunität?), 
Diefe. erlangten. fo alle im 13ten Jahrhunderte gegründeten 
Ktöfter gleich oder bald mac) ihrer Stiftung faft immer 
für ihre. fämmtlichen Befigungen. Doch wurden die Güter 
bed; Havelbergfchen Kapitels, welche dieſes oder der Bifchof 
von den Markgrafen erhielt, weder vom Burgs noch vom 
Heerdienft befreit ?), und noch am Ende des 13ten Jahr- 
Hunderts waren einzelne derfekben auch zur Entrichtung der 
beftimmten Bede an ben Markgrafen verbunden *). Die 
Befigungen des Domkapitels zu Brandenburg befreite Dttol 
im Jahre 1184 von allen Dienften bis auf Burgdienſt und 
Landwehr 5), Otto II erweiterte dieſe Befreiung auf die 

Bede, Gerichtöbarfeit, Zöle und dag Einlagerrecht ©), vers 





4) Bgl. Thl. 1.S. 113, 114. 
2) Vgl. Thl. I. ©. 124. 127, Note 2, 
3) Küfter’s Opuscula Thl. XVI ©. 106, vgl. Oelrichs 
Diss. de Botd, et Lodding, doc. app- P. 7 
4) Bol. ©. 118: Note 6. | Ä en 
5) Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 369, 370, 
6) Gercken a, a. O. ©, 39, RD 
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moͤge deſſen die Markgrafen auf ihren Reiſen Air fich und 
ihre Diener in den geiftlichen Stiftern ein freies Unterkom⸗ 
men fordern konnten, und diefe Freiheit der Befigungen der 
Brandenburgfchen Kirche wurde, wenn auch, aus befonderen 
Gründen, nicht von Otto's nächftem Nachfolger Albrecht, 
doch von deffen Sähnen und auen ſpatern Markgrafen an⸗ 
erkannt 

Die eintraͤglichſte Befreiung der Stifter war bie von 
aller weltlichen Gerichtsgewalt, die baher auch am Meiften 
von ihnen. erftrebt wurde. Die oberfte Gerichtsbarfeit mit 
den lehnsherrlichen Nechten über die Schulen ber Dörfer, 
tvelche fie beſaßen, wurde wohl urfprünglich allen Stiftern 
da zu Theil, wo fie in. ben Befig ganzer Dörfer gelangten; 
wenigſtens zeigen: fie fih im 13ten Jahrhunderte faſt durch; 
gehends in der Ausübung dieſes Rechtes; nur die Krimis 
nalgerichtsbarfeit wurde einzelnen erft in diefem Jahrhun⸗ 
derte als befonderes Vorrecht beigelegt. Sie befaßen ur 
fprünglich die Judieia, aber nicht zugleich die Excessus, 
über melche das Gericht anfänglich bloß ber marfgräflichen _ 
Kammer im Umfange ihrer ganzen Herrſchaft vorbehalten 
war, was dann-aber gleichfalls geiftlichen Stiftern zur Auge 
übung in ihren Befigungen überlaffen wurde 1). | 

Zur Herftellung der landrichterlichen Nechtspflege muß: 
ten die geiftlichen Stifter in ihren won der Gerichtsbarkeit 
des marfgräflichen Vogtes befreiten Beſitzungen ein eigenes, 
in keiner weitern Kommune begriffenes Landgericht organi⸗ 
ſiren. Dazu wurden aus den Bewohnern der zu der kirch- 
lichen Gerichtsbarkeit gehörigen Dörfer eigene Schöppen in 
herkoͤmmlicher Anzahl erwaͤhlt, denen der Abe oder Probft 
als Gerichtshalter vorftand, der auch die Schöppen ernannte. 
. Mit dem Beiftande eines biefem Geiftlichen zugeordneten 
Gerichtsboten und ber — eden alle ee 





1) Bol. ©. 4283. f. 
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Sachen vor ſeinen Richterſtuhl gezogen, hier von den Schoͤp⸗ 
pen nach den herkoͤmmlichen Formen und Grundſaͤtzen des 
Landrechtes entſchieden, und bie Urtheile der letztern vom 
Probſt oder einem Prokurator deſſelben in Anwendung ger 
bracht). Da es ‚aber mit der geiſtlichen Würde. eines 
firchlichen Beamten für unvereinbar gehalten wurde, auch. 
Todesurtheile zu vollziehen and andere blutige, koͤrperlich 
verleßende Strafen gu; vollfirecken, ſo fonnte die höhere 
Kriminalgerichtsbarfeit auc) in dem Falle nicht von dem 
Probſte ausgeuͤbt werben, daß. die Marfgrafen fich ihrer zu 
Gunften eines: Stiftes mirklich, begeben hatten. Hiezu war 
eine, weltliche mächtige Perfon den Stiftern erforderlich, 
und natürlich. die am Geeignetſten, welcher im Uebrigen 
bie ‚Sorge: fir. die Sicherheit der Kirche, im Innern und 
Aeußern oblag, nämlich ihr Schirmwogt. Daher wurde die 
Kriminalgerichtsbarfeit. über die zur Gerichtsbarfeis, ‚einen 
Kirche. gehörigen Perfonen, zu. einem wichtigen. Theile: der, 

geiftlichen Vogtei. Der Vogt. faß mit den. Schöppen deg 
Probfies zu Gerichte, hatte es aber durchaus: mit feinen 
Eivilfachen zu thun. Die Verbrechen. der Nothzucht und 
Entführung von. — des Meates und en 





1) € heißt: hievon in einer das — Leitzkau —— 
Urkunde vom Jahre 4211, nachdem vorher. die Gegenſtaͤnde —— 
haft gemacht find, worüber der Schirmvogt zu richten habe: 
vero omnia Nuntius ecclesie ad .hoc destinatus consilii — 
siti tractet et disponat et nunquam — advocatus — judicatu- 
cus assumet sibi quemlibet de suis, 'sed de ecclesia juxta id, 
quod placuerät preposito, qui cum eo judicio presideant et in 
discernendis causis et adinveniendis jediciie collaborent. - Ger: _ 
— $ Fragm. March. Thl. IH. S. 5. In einer Urkunde von 

235 heißt 8 in Bezug auf die von den Markgrafen aufgegebene 
über die Untertbanen der Brandenburgfchen Kirche; 
Nec ipsi, Marchiones, nec Advocati, nec Bedelli aliquid juris 
habehunt, sed omnia per prepositum vel per Boten ipsius 
tractabuntur. Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 449, A‘ 
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mit Mordivaffen, des Raubes, Diebſtahls, Einbruches 
u. dgl. Erceffe, die nach altem Rechte ſtets dem Verluſt des 
Kopfes oder eines andern Gliedes vom Koͤrper nach ſich 
zogen, wenn der Verbrecher nicht zur Loͤſung deſſelben durch 
Geld zugelaſſen wurde oder vermoͤgend genug dazu war, 
und: Alles, was in dieſer Weiſe beſtraft werben mußte, 
machten. ben Umfang der vom Schirmvogte abzuthuenden 
Nechtsangelegenheiten: aus 9, den derſelbe nicht Über 
ten durfte. ( 
Die Einfebung einer Familie in: bie. Schirmvogtei über 
ein- Stift, ‘welche in der Marf Brandenburg-inmer ein erb⸗ 
liches Amt blieb, hing urfprünglich von dem Gründer deffe- 
ben ab. Oft behielt diefer daſſelbe fich felbft vor, bisweilen 
überließ er ed einer andern’ Familie, oder geftattete bem Stifte 
bei Ernennung des erblichen Vogtes freie. Wahl. Die legte 
war den Bisthuͤmern Havelberg und Brandenburg urſpruͤng⸗ 
lich zugeftanden ?), und. fiel fehr wahrſcheinlich auf die Ans. 
haltinifchen Markgrafen, welche, wenn auch nicht die Grüns 
der, doch bie Wiederherſteller der Iange von den Slawen - 
unterdruͤckten Episfopate waren, und ſich Als: Schirmvögte 
Brandenburgs ſowohl wie Havelbergs zeigem - Ueber das 
erftere Bischum behielten ſich die Markgrafen, ale fie dafs 
felbe fonft von aller meltlichen Gerichtsbarkeit ꝛc. befreiten, 
die Schirmvogtei (womit die gedachte Kriminalgerichtsbars 
keit verbunden war) ausdrücklich vor ®), und veralteten 





1) Gerden’s Frag. March. Thl. II. ©. 5 

2) Gerden’s Stiftsbiſt. v. Br. ©. 363. Kuͤter's Opuso. 
Collect. Thl. XVI. ©. 232, 

3) Gerden a. a. O. ©. 399. 407. (vgl. 418, 449.). In 
einer Urkunde, die der Bifhof von Brandenburg im Jahre 1217 
für fein Kapitel ausfertigen Tief, wird zwar. fehon alle und jede 
richterliche Berechtigung der Markgrafen über das Stift geläugnet, 
und daß Dies damals anerfannt ward, dem zum Beweiſe mögte 
man anführen, daß der Marfgraf Albrecht II felbft als Zeuge 


— 63 — 


bieſelbe bis zum Jahre 1238, da ſie gegen Abtretung vle⸗ 
ler Zehnten und Archidiakonatsrechte zu Gunſten des Bis⸗ 
thumes darauf verzichteten. Hiernach blieb die Branden⸗ 
burgiſche Vogtei voͤllig unbeſetzt, indem die Geiftlichfeit 
ſich damit half, in den außerordentlichen Faͤllen, wo die 
Zuziehung einer, weltlichen Macht erforderlich mar, ir—⸗ 
gend eine paßliche Perfon “an die Spitze des Gerichtes zu 
berufen). Länger blieb das Bisthum Havelberg unter 
der Vogtei der Marfgrafen, welche ſich diefe noch in einen 
- Urkunde von 1282 dergeftalt vorbehielten, "tie. fie. diefelde 
früher befeffin Haften?), — waren die Marlgrafen 
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diefer Urkunde genannt wird, Gercken a. a. O. ©. a2 — a 
Mahrfcheinlich war aber der Fürft bei Ausfertigung dieſer fehr uns 
höflich gegen ihn eingerichteten Urfunde Feineswegs zugegen. Schon 
lange hatte die befannte Zehntenftreitigfeit zwiſchen dem Biſchof und 
dem Markgrafen begonnen, und die Stelle in der erwähnten Ar: 
Funde: Sanximus ut Prepositi Archidiaconatum ‚Brand. terrae 
de Hauellant versus orientem usque ad.flumen.;quod Odera di. 
citur et quantumcunque illuc idem Episcopatus in posterum 
fuit ampliatus — indivisum absque diminutione obtineant — 
widerfpricht gradezu der um diefe Zeit von dem Markgrafen dffent» 
lich und bartnädig vertheidigten Behauptung, daß ihm das Archi— 
diakonat zwifchen Havel und Dder angehöre. Auch ſteht der Alber- 
tus march. Brand. in dem Zeugenverzeichniffe der- gedachten Urkunde 
nicht auf feinem Plage in der Rubrik der Laien, fondern mitten, uns 
ter den Geifilichen; woher wir glauben annehmen zu dinfen, daß 
berfelbe fpäter, in betrüglicher Weiſe eingefchoben worden iſt. 


1) Vgl. ©. 42. | 


2) Schon eine Urfunde des Jahres 1186 nennt den Marfgras 
fen Otto II und feinen Bruder Heinrich ald Wögte des Bisthus 
mes Havelberg. Buchholg Gefchichte der Churm. Thl. IV. Urf. 
©. 31. In der Urfunde vom Jahre 1282 wird gefagt — singula 
bona Ecclesie Havelbergensis — dimisimus libera — secundum 
quod in privilegiis de super confectis traditis Advocatiae Ha- 
velbergensi plenius continetur. Verumtamen jurisdictionem 
nostram et adyocatiam in eisdem bonis obtinebimus sicut prius. 


J 
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Schirmvoͤgte uͤber viele innerhalb und außerhalb ihrer Herr: 
ſchaft gelegenen Stifter, indem ihnen dieſes Recht uͤber jene 
groͤßtentheils als den Erbauern derſelben zuſtand, uͤber dieſe 
aber von andern Gruͤndern oder einem zu freier Wahl be⸗ 
rechtigten Konvent uͤbertragen war. In der letzten Weiſe 
trug das. Klofter: Gramzow, fünf Fahre vor dem Anfang 
der märfifchert: Herrſchaft über dag Uferland, den Markgra⸗ 
fen: feine Vogtei auf *), die Vogtei über das Klofter Je⸗ 
richow ward dagegen denfelben von dem Gtifter. dieſes 
Klofters, denn: Domherrn Hartwig in Magdeburg, nach, 
mäligen  Ersbifchof:non! Bremen, bei der Errichtung deſſel⸗ 
. ben anvertraut ?). Bon den Marfgrafen errichtet wurde 
bei Weiten der größte Theil ber maͤrliſchen Klöfer, und 
Ai RE 1. Oi i j in 
Käufer a. a. O. ©. 4113, Die doppelte Bedeutung des Worts Ad- 
vocatia darf hier nicht irre machen. Einmal waren die Havelberg ⸗ 
ſchen Guͤter von der Advocatia der Markgrafen, ſofern dies Wort den 
Inbegriff der Amtsbefugniſſe des markgraͤflichen Landvogtes bezeichnete, 
befreit. So wird noch im Jahre 1275 von dem Havelbergſchen 
Dorfe Gumtow von den Markgrafen Johann, Otto und Kon—⸗ 
rad geſagt — recognoscimus et praesentibus protestamur, quod 
olim — in villa — Gumhtowe quaedam permutatio facta fuit, 
ita ut — Pater nöster et Patruus dietam villam Gumbtowe 
cum omni jure — et 'quicquid in .ejusdem Marche habeant 
terminis, omnem etiam- exacfionem, quae per Advocatos vel 
per Bedellos eorum exigi tonsueverat, cum advocatia libere 
dimittentes,' resignäverunt ecclesiae — sicut in eorum privile- 
giis plenius continetur. (Buchholtz a. a. O. ©. 103.) Darnach 
bezeichnet das Wort Advocatia die Amtsbefugniſſe und Pflichten 
eines Schirmvogtes, und dieſe beſaß der Markgraf uͤber viele Stif— 
ter, die von jener frei waren, wie das gedachte Bisthum. Die Ju- 
risdictio, die m der obigen Urfunde‘ von dieſes Advocatia ges - 
trennt wird, kann feine andere feyn, als die, welche hierin begriffen 
war, nämlich die Gerichtsbarkeit über hohe Kriminalverbrechen. - 


1) Vgl. Thl. 1. ©. 475, 
2) Vgl. Thl. 1. ©, 221. 
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in allen diefen waren fie felbft anfänglich bie. Schiemögte, 
In der Folge wurde manchem Stifte die Wogtei, wenig⸗ 


fiens in Bezug auf die damit. verbundene Gerichtsbarkeit 
ganz erlaffen; worauf dann ein ähnliches Verhaͤltniß ein: . 


‘trat, wie nach 1238 zu Brandenburg, und manche geiftliche 
Vogteien überließen die Marfgrafen auch anderen Perfonen. 
Die Vogtei uͤber Jerichow haften fie. ſchon 1172 an Lehneins 
baber des hiefigen Magdeburgfchen Schloffes zur Vergeltung 
großer, dem. Stifte von’ diefen ertviefener Wohlthaten abs 


getreten. Die Vogtei über da vom Markgrafen Als 


brecht geftifteten Klofter Leitzkau überlich Marfgraf Ortol 
vielleicht: der Kirche zur freien Verfügung darüber? fie ward 


zu feiner Zeit und bis 1211 von Edlen von Lindow vers 


fehen, worauf der Konvent fie dem marfgräflichen Vaſallen 
Gebhard von Arnftein zu Lehn gab), Die Vogteien 


über die Kirche Simonis und Judaͤ zu Goslar, die. Abtei - 


Duedlindurg und einige andere auswärtige Stifter wurden 
gleichfalls frühe wieder von der: Markgraffchaft getrennt. 
Die Ausübung der Vogtei über das -Klofter Chorin über: 
trugen die Marfgrafen dem Schulgen ber Stadt Oberberg 9), 

So wie das Necht, folche Verfügungen über die geift- 
lichen Schirmvogteien zu treffen, . bier dein Marfgrafen zu- 
ftand, fo wurde es auch von Nrivatperfonen in den auf 
‚ihre Koften gegründeten Stiftern geübt. Der eigenen Be; 


ſtimmung der Geiftlichfeit blieb daffelbe wohl zu Kreweſe 


und Neuendorf freigeſtellt. Der Stifter des Klofters Dies 
dorf machte den Chorherrn die Bedingung, daß er, fein 
Sohn und feine Nachfommen, in Ermangelung derfelben 
aber jedesmal ber ältefte von feinen Seitenverwandten, für 


1) Val. Thl. 1. &. 223. 
2) Gerden’$ Fragm. march. Thl. III. ©. 4. 
9) Gerckens Cod. dipl. Brand. T. M. p. 436, 
u 5 40 
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den Vogt des Klofterd anerfannt wuͤrde). Die. wahr: 
fcheinlich won dem Gefchlechte von Eilifesdorf urfprüng» 
lich befeffene Vogtei des Klofter8 Hillersleben, ward öfters 
‚auch ar Frauen vererbt, und von biefen auf ihre Männer 
und Nachfommen übertragen ?). — Die Schirmvogtei, die 
Jemand als Gründer des Gtifted, woruͤber er fie befaß, 
oder als ein Nachfomme des Gruͤnders inne hielt, unter 
fchied fi von der, die der Konvent ſelbſt oder der Stif 
ter ertheilte, dadurch, ‚daß in diefem Sale die Vogtei ein 
Lehn des Didcefanbifchofes 3) oder des Kloſters felbft *) 
war, in jenem aber ein Eigenthum. Diefes durfte, wenn 
nicht befondere Beftimmungen darin ein Anderes verfügten, 
auch auf Weiber. vererbt, jenes nur Männern zu Theil 
werden *). — 

Die Hauptanweiſung fuͤr einen gewiſſenhaften Vogt 
lautete zwar auf jenſeitige Vergeltung; doch fehlte es auch 
ſelten an beträchtlichen, mit der Vogtei verbundenen Eins 
fünften. Won den Gerichtsgefälfen bei Kriminalverbrechen 
ward gewöhnlich ein Drittheil dem Vogte zu Theil, und 
zu Leitzkau gab es noch fogerrannte Bogetpennige, welche 
die Bewohner der Klofterbeftgungen an ihn entrichten muß⸗ 
ten (jährlich 7 Talente Silb. und 7 Schillinge) und foger 
nanntes Hundekorn (21 Winfpel, 10 Scheffel) ). In 


1) Ruͤdemann's altmärf, hiftor. Sachen S. 45. Berden's 
-  Fragm. March. Thl. 1. ©, 16. De Ludewig Reliqu. Tom. IX: 
p. 497. Bedmann' s Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. X. 
Sp. 139. | 

2) Vgl. Thl. I. ©. 184. 

3) Vol. Thl. 1. ©. 326. 

4) Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p. 436. 

5) Bol. Thl. 1. ©. 184 f. | 

6) Gercken's Fragm. March. Thl. III. ©. 4. „XXI choros 
cum X modiis utriusque frumenti.” , Bon dem Maaße der Chori 
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Lehnynſchen Kirchengütern fielen zwei Fünftel ber Seethee⸗ 
dem weltlichen Richter in Kriminalfaͤllen zu ).. 
| Bon dem Lehn der geiftlichen Schirmvogtei war jedes 
Afterlehn unterfagt, weil ein ſolches Verfahren leicht zu 
Bedrückungen geiftlicher Stifter Anlaß geben fonnte 2); aus 
welchem Grunde ein Neichsgefeß des: 12ten Jahrhunderts 
alle Untervoͤgte überhaupt verbot ). Doch durfte der Vogt 
feine Amtspflichten, z. B. die Gerichtsbarkeit, durch feine 
Beamten verwalten laſſen, wogegen die Stifter nichts eins 
wendeten). Zur Sorge für treue‘ Erfüllung der dem 
Schirmvogte obliegenden Pflichten, beſonders aber dazu, 
feine ungebührliche Abgaben von ben Stiftsunterthanen er, 
zwingen, fondern etwanige Wuͤnſche der Art in Bewilligun⸗ 
gen des Stifts ſelbſt gefangen zu geben, mußte fich jeder 
nen angeftellte Vogt entweder felbft durch Ausfertigung einer 
Urkunde für ſich und feine Erben anheifchig machen, oder 
er ging durch Uebernahme des Amtes ſchweigend in bie 


ſagt eine andere Urfunde: in vulgari vocantur Winscepele. Bed: 
mann’s Anhalt. Hiftor. Thl. III. ©. 125. Auf einen Chorus 
gingen 24 Modii nach dem Landbuche ©. 6. Quando unus 
modius pro II grossis computatur, tunc wnus chorus facit 
XLVIII grossos, und dieſe Modii werden im einer Urfunde bei 

Lent (Br. Urf. Samml. Thl. I. ©. 158.) Strickschepele, d. i. 
geftrichene Scheffel genannt. | 

1) Gercken's Cod. dipl. Br. T. VII. p. 331. 

2) Gercken a. a. O. T. J. p. 17. 

3) Küͤſter's Opuscul. collect. Thl. XVI. ©. 132. 

4) Selbft der Edle Walther von Arnſtein ‚war nicht wil⸗ 
lens, die ihm vom Klofter Leitzkau angetragene und von ihm über« 
nommene Vogtei felbft zu verwalten, fondern er erflärte demfelben 
in einer Urfunde, worin er des Umfanges der ihm ald Vogte zufte- 
henden Gerichtsbarfeit gedenft:. Nos tantum casus et nullos alios 
advocatus meus sine successores (-um) meorum judicare debe- 
bit, videlicet de hömicidio etc. et nunquam ipse advocatus ju- 
dicio se ingerere debet. Gercken's Fragm. march, Thl. III. ©, 5 
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Verpflichtungen ein, die der Biſchof oder Vorſteher de zu 
ihm in dies Verhältniß tretenden Stiftes ihm. in ber Lieber; 
tragungsurfunde vorgeichnete. Beiden Arten der fehriftlichen 
Erklärung pflegte am Schluſſe die Drohung hinzugefügt zu 
werben, daß, fobald der Vogt fich durch Erpreffungen oder 
fonftige Uebetretung jener Bedingungen feines‘ Amtes uns 
werth machen folte, diefes ihm von der benachtheiligten 
Kirche in Uebereinfunft mit ihrem Diöcefane ſtets genom⸗ 
men, und auf einen Andern übertragen werben fünne ), 
Unter hiezu berechtigenden Handlungen des Vogtes pflegen 
außer dem Verbrechen der Erpreffung genannt zu werben, 
wenn der Vogt dad Gericht nicht in vorfchriftsmäßiger 
Form gehalten, wenn er feine Wilführ darin habe walten 
loffen, wenn er die Kirche und ihre Unterthanen fich nicht 
pflichtgemäß beftrebt habe, gegen Anfeindungen zu fchügen, 
oder wenn biefe, wegen der perfönlichen Feinde des Vogtes, 
mit denen er in Fehde begriffen war, das Ungemach bes 
Krieges erleiden mußte, da ein Schirmvogt in eigner Ges 
fahr auch auf den Beiftand ber Kirche Anfprüche machen 
durfte; und endlich wenn er feine Vogtei oder Theile davon 
zu. veräußern wagte. In allen diefen Fällen follte Fein 
hundert», Fein taufendjähriger Befig ber Advofatie den Boge 
darin ſchuͤtzen, vielmehr war dadurch alled Anrecht an dies 
ſem Amte vertoirkt 2); wenn es nicht etwa der Kirche ge⸗ 
fiel, wie e8 einmal zu Hillersleben gefhah, einen neu an 
zuftellenden Vogt aus der zur Strafe nn Samilie mies 
der zu erwählen ®), 





1) Gerden a. a, D- Cuno Memorab. Schenning. p- 288, 
2) Berden a a. O. ©, 6. 7. . 
3) Vgl. Mehreres über das Werhältnig der kirchlichen Voͤgte 
bei dem Kloſter Hillersleben in dieſer Schrift Thl. J. S. 183. f. 
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»Afterleben 493, » Stätten 534. 550. N. 3, (441.442, 449.) 

| 470, ⸗Weſen überhaupt 390. 

Gerichtsbarkeit, Befreiung, geiftlicher Perfonen und on 
von weltlicher, 

Gefammte Hand, Belchnung zu, der Markgrafen 65, N. 1. 66, 
der Edlen 185. 

Geſchenk, pflichtmäßiges bei der — 121, 122, N. 1. 

———— — 347. 348. N. 1. 


” 


Gewette ber Märfer, balb fo hoch wie das Gewette der Bewoh . 
ner Saͤchſiſcher Grafſchaften 471, der Privatgerichtsherrn 543, 
der Dorffchulzen 342. 

Gilden 353. 

Gläubiger, Klagen ber, vor ſonſt nicht — Gericht 
3, Note. 

Gloſſe, märfifche, zu & m Sachfenfpiegel 366, 

Gnadenjahr der une 617, 

Gottesurtheile 392, 

SGraffhaften — 93. 

Grund:Eigenthum in der Marf 76. 94, »Cchoß 304. - 


Gurgustum 


Guts: al il 278; - Unterthänigfeit, ⸗Herrſchaft 287, 


9. 


Haft, Bür ſchaftleiſtung anſtatt perfönlicher, 398, 
Hals und — — Strafe an, 
— Geld 240 Eures 239, 
Hand, Strafe des. Verluftes derfelben, 397, Lbfung berf. 399, 
Handel, den Edlen unterfagt 177 Besbeie » Bigentände 347, 
⸗Privilegien 347, ⸗Wege 346, 346, Beförderung and Beſchwerde 
deſſelben 348 
Handdienſt ſ. Koſterdienſt. 
Handhafte That, vor ſonſt inkompetenter Behoͤrde au richten 532, 
324, N. 3. Erweiterung gerichtlicher Gewalt der Schulzen 
bei derfelben 538. Verfahren zwifchen Sachſen und Wen- 
den bei derfelben 369, 
Handwerk AT, Gutsbeſitzer 333, Stadträthe 334. 336, Inhaber 
von Worthen 302, Gewerbe 345. 392, = dem m Sande 353. 
Hanſe, Aufnahme märfifcher Städte m dief. 346. 
Hausleute f. Koffäten, vansiiilinge 241. R. 2 
Hauptmann 491, 
Hauptftadt der Marfgraffchaft 81. 350., , 
Haut unnd Haar, Strafe an, 533, 542. 
Heer:Dienft der Bauern in Hofdienft vernsänbeit 232, m Gelb: 
Zahlungen ES: 233, woiederbergeftellt 237, -Dienft d der Bürger 
“ „Berti u. Gerade N. 377 384. » Wagen 2 2. 
— 347. R. 3. 350. — 
Heidehafer, Seibesins 246, i 
Derrenfifche 265, 
ee 306, 397, vollzog fein geiftlicher Richter 621. 
Hoͤchſtes Gericht 497, umfaßt fein Kriminalgericht 527, 
Hof⸗Aemter 92, + Dienfte a) der Edlen 92, 143, 152. 175, b) ber 
| Bayern ı und Koffäten f. Heerdienfh. und Kofterdient. 
«Gericht 406, „Kleidung 174, «Recht 359, Richter 427, 
Holländer, Kolonien in-der Ultmarf 50.7 . 
Holt, Holzs Ausfuhr 347, »Pfennige 244, ‚Schlagen, Dienſt der 
Fiſcher, 268, Holzungen der Städte a14 
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Honig⸗ Abgabe 246. A063, «Ausfuhr 347, 
Hopfen: Abgabe 256, »Yusfuhr 347. 

‚ Hortulani 256. 
Hospitalarius 570, | 
Hühner, Abg. der Bauern 239, Koffäten 252. 254, »Zolf 351; 
Hälfenfrücte, Zoll von, 351 


Hufen 200, :Maaf, Slawifh. 21. N. 2, Deutlich Hollaͤnd.. 


Flandr. 201, »Zind in Dörfern 225, 
Huld ded Markgrafen 430, N. 3,470. 
Hundeforn 248. 626, 
Jaͤger, Hofamt, 143, 
Jagd, Stadterbauern überlaffen 306, Statut über Todtang von 
Jagdhunden 372, N. 2. vgl Hundekorn⸗ 
Jahresfeſt der Stiftung von Kloͤſtern 589. 
Fmmunität geiftlicher Stifter 619, 
Indulgenz 611, 
Judex curiae 408, generalis 412. N. 3, provincialis 415. 438, 


specialis 439, tivitatis 503, summus 507, impheodatus 
s* infimus 509, 517, ‚villae 537. ? 


tädten 304, 


Judicium curiae 406, provinciale 415. 417, 430, vasallatus | 


417, advocatorum super debitis 413, injuriarum 418, 
summum, supremum, inferius, infimum, altum, bassum 
479, 516, majus, minus, superius,’imum 480, legitimum 


533, in curiis, — campis, 485, 495, civitatis 602. 


infra sepes civ. 


Kämmerer 92. 570. 

Käfelieferungen 240. 

Kahnzins 269, .. . 

Kalb, Kälberlieferungen 239. 

Kammer, marfgräfl., »Gericht 406, 427, 552. 

Kampf, Beweis durch denſelben vor Gericht 392, 

Kanzler, Kapelläne 90, 571, 

Kapitel f. Domberrn. 

Kaffe, Stadt: , 328, 

Kaftelläne 129. 

Katbedriafum 600, 

Kauf, eigenthämlicher, geiftlicher Stifter von Laien 613, 

Kiete 32, 33, vgl. Fifherdöfer. * 

Kirch⸗Lehen f. Patronat. Kirchliche Eintheilung 555. Kirchen⸗ 

Ä Vogt 621. Gerichtögewalt 621. 622. Ein- und Abfeßung 

"628. 622. Einkünfte deffelben 626 Lehns: oder eigenthüml. 

K.Vogtei 626, , 

Klöfter 576, Zahl 588, Gebäude 589, Eremtionen derſ. 583, 

Snappen f. Ritter. | 


u 


— 636 — 


Kdnigs-Bannm 362. vgl. Hulp, Einfünfte des K. 68. 75. 1%6. 
Anm. Verhältniß des Könige zu den Markgrafen 74, 76.77. . 
Koffäten im Allgem. 250, eigentliche Koff. 252. 253, ‚Gärtner, . 
Einlieger 256. 258, 4 Hausleute 259. vol: Fifcher, Krüger, 
Kof Ar er Soft 233 3 | 260 d € 260 
ofter»Dienft 250. 25 ei Bauten in der Erndte 260, 
Geldabgabe anftatt d des. K. 260. 22. — 
Koſten-Hufen, ⸗Land 258,⸗Worthen 206. 
Koten, Kotfeter 250, ..-, 
Kriegsdienft der Bauern 226, Bürger 354. vgl. Lehndienft. 
Kriminalgerihtsbarfeit t urfpränglic in. marfgräfl. Kammer 
eübt 418, 422, 505, am geiftl. Stifter 423. 620, Gtädte 
überlaffen 521, Aus bun g derſelben durch den Schirmvogt 621, 
Kruͤge, Inhaber 26 269. 271 Freibeit, Abgaben 269, 270, Dienſte 
derfelben 261. 271 Schanf: und Braufrüge 354. 
Krugrecht der Schulgen und Grundherren 207, 270, 
Kühe-Lieferungen 239. 
Kuͤken-Lieferungen 240, Zoll von, 351. 
Küfter (Custodes) 570, 
K upfer, Handelsartikel 348. N. 
Kurfuͤrſtliche Wuͤrde der Marfgrafen 70, 


— 


Lachſe, Re, f. Herrenfiſche, Bott von, 350, 

X and» Bede 118, »Ding, »Gericht 430. 470. 620, Frieden, Abgabe 
8 — —— — — 
⸗Hauptleut ⸗Kauf, ⸗Kop echt ⸗Richter 
Alt, 419, Alb. 438, »Gchöppen A7L. 498, 501, -Gcoß . 
118, »Stände 7 —* 13, 491, Bene 2 227, 264, 

Laſſen, Laßbauern 279, 

Legaten, päbftliche, 566, 

Leben, adliche, Urfprung 163, 167. 172, 177 Nitter u. Knappen⸗ 
172, Abgaben⸗ Breipeit derfelben 175 175, -abliche Lehen ohne Lehn⸗ 
 Dienft 177, obne Abgaben: Freiheit { 178, 183, —— Leben 
177. 333, $ Leben auf Lebenszeit 137, geiftl. Lehen 614... 

Lehmann f. Lehnbauern. Ä 

Lehn— Bauern 217, 219, — 119 Briefe 185, + Dienft der 
Ritter u. Knappen 172, 17 > Bürger u. Schulzen 208, 
355, Ver — durch Geld 200,-Geld 125, ⸗Pferd 208, 

| Recht 359 chulzen f. ort ⸗Ware der „Gutsbes 
figer 421, hufgen 207, Gemeinden 123. 357. N. 2, Geift- 
Tichfeit 122, N. 1, 12%, 

Lehns: Abhängigkeit der Markgrafen vom Reiche 61. 74, von 
Magdeburg 65, ⸗Gericht 406, »Koheiten der Marfgrafen. 
im Yuslande 71 71. 

Leibeigenfchaft f. Unfreibeit, Verjährung derf. * N. 1. 

Leinewand, Handelsartikel, 348, N, 1. 


— a — 


Lienbede f. Lehnbede. 

Linien, feparirt_berrfchende marfgräfliche, 67. 
Locatores f. Erbauer. N 
Lodding, Lotding ſ. Botding. . 
Luͤbſches Recht 384, | 2 


Magdeburgifch Stadt u, Burggrafen-Necht 371. 
Magistratus, Magistri civium in Dörfern 203, 
Malz, malzen 354. Sa: 
Mandel» Abgabe, sKorn 274, 
 Manndienft 173. ’ 1 
Mansus f- Hufe, Mansionarii 25. N. 1. — | 
Markgrafen, gemeinfchaftlich regierende 57, 66, hoͤchſte Nichter 
06, nicht regierende 62, geiftliche 591 verfehledener Linien 67, 
Erblichfeit der, Marfgraffchaft 68, Ergfämmereramt.. 67, 
Lehnshobeiten außer d. Mark 71, Keichövifariat 73, Verhäftnif 
zum Meiche 74. 126, Unbefchränktheit 76, Befchränfungen . 
der marfgräflichen Herrſchaft 75, Gefhäftsreifen 83, Ger 
folge 90, Urfunden 87, Sigel 83, Einfünfte d. Marfgr. 93, 
. Haushalt damit Y4, außerordentliche u. neue Auflagen 105,. 
Ä Marfgr. als Patrone 595, Kirchenvögte 622, z 
Markrecht 75, BR ee 
Morfhallamt 92, ö 
Mauern und Befeftigungswerfe der Städte 308. 311, 315, 
— — —— 244. 245, (vgl. vorne die Verbeſ⸗ 
erungen). 2 — 
Weinkopp, Strafe dafuͤr 535, i * 
Meffung, Land⸗, 106, en 
Meßkorn 600, 
Metalle, Regal, 95, Handel mit uneblen, 347. 248, N. 
Metropoliten der märkifchen Bisthuͤmer 567, 
Minifteriale mit erblichen Yemtern 92, 143, Unfreiheit und Be- 
fehränftheit des Eigenthums 144, des Erbrechts 146 der 
Ehen 147, Austauſch eigener durch fremde M. 149, Ver⸗ 
wandlung der erblichen Äemter in zeitige 153, der Miniſte⸗ 
rial-Allodien in Mannlehen 158, vgl. Ritterſtand. 
Mönche und Nonnen, Verhältnig zum. Abt, zur Aebtiffin 576, 
Km a. — st nad) u. Ni a 
a efchiedenheit 58 esordnun unft 59: 
eigene 
Lord, Strafe des, 396, M. darf Fein Geiftlicher firafen 
Morgen, Feldmaaf 200. ji r 1 — 
Muͤhlen 100. 306, 207, 328. F 
Müntepennige, Abgabe der Landleute, 247. | 
a > -Jahr 96, ⸗Meiſter 98, 412, ⸗Recht 95, 
s ce 9, 


* 


N. 


Nachlaß der Geiſtlichen, maaßten ſich die Markgrafen, deren Var 
ſallen und Archidiakonen an en 616, Mecht darüber te⸗ 
ftamentarifch zu verfügen 617, . 
Nachmeffung der Feldmarfen 106, » 
Namen, Deutfche, der Städte 293. 295, Dürfer 46. N. 1. 195, 
Edlen 190, Bürger 331, 341, Niederländifche 55, Sla— 
wifche der Städte 195, Doͤrfer 8. N. 1.195, Im 36 
u. — pe Bi | | 
iederländer Koloniften vom Bürger: 51. 330, e 
und Adel: Stande 5 : . . 320, Bauern = 


Niederländifch Necht 370, 

Nie derſtes Gericht 479, , 

Nonnen f. Moͤnche. F 
Rordthuͤringer, Bewohner der Altmark 4 
Notarien 90, 571 — 
Rothzucht, Strafe: der, 396, geiſtl. Gericht uͤber 621. 


Oberſtes Gericht 479. 
Dbftagialvertrag 401, a 
DO chfen-Gelder, -LKieferungen 239. 240. _ 
Dirt Buße 399, Zeugen dazu--390, rt 
Drden f. Eongregationen und Nitterfland, 
Drloff 541 u mn 
Ortulani 6. , 

Oszep BD. ar 7 
Dverpadht 249, | De 


Badt, pactus f. Zebent. . 
eier — ti ee 331. — Er | 
atronate 595, ihres Zufammenbhangs mit dem ob 
Gerichte 181. er di P. 
Pfaͤnden, die Perfon eines Menfchen 399, nu 2.uya 
Sfandrect 403, Stendalfce Statute Aber, 376. N. 
Pfarren, Gründung 594, Dotation derfelben 598. 
Pfarrer, Präfentation, Proflamation, Inveftitur u. Sntroduftion 
598, Einkünfte:599, Vifarien, Anfehen, Edlibat derf. 601. - 
feffer, Abgäbe der Kr Ä 
fenninge, alte und neue, 97. . ’ — 
Polizei, in den Städten 326, 305. 534, auf dem Lande 487. 539, - 
Praefecti, Praefectura f. Shulzen». : . " 
rämonfiratenfer-Drden 578, 
Prapofituren, Firchliche Eintheilung,. 563. 


ger, 270, 


' 


* X — 
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Praͤſentation der Pfarrer 507. 


Preces primariae 993. 

Prinzeffinnenfteuer 111, 
Pre en Domflifter 569, as: 577, Pe | 
Protonotarius bes die 90, 


% 


N. 


Raͤthe des Markgrafen 91, 
athsherrn f. — 
Rauchhuͤhner 239. N. ; 
Dedt, NH „Lehn⸗, —*— 359, Land» 361, Werdiſches Land⸗ 
Niederlaͤndiſches Land ‘370, Stadt: 371, maͤrkiſches 
im im Yuslande 337, we 
Mehtöhnd, der marfgräflichen Kammer 553. 
egalien 
Reich z Städte oder «Stände gab es nicht in der Mark 77, Ri: 
ariat 
Meis, gerichtl. Uebergabe vermittelft deſſelb. 405. 
Reliquien der Heiligen, — men: 612. 
Nefidenz der Marfgrafen 83. 
— Kolonien ſ. ander, 
Richtfoͤgte 510, 
Ritter uͤnd Knappen, — Dienſt, Gefolge, Zollfreiheit derſ. 
177, ⸗Stand, Ar 159, 162, Wirkungen deſſelben auf 
die die Minifterialität 161. 
Nolandsfäulen 527. N. 1.- 
NRofbienft 173, 
Rothes Wachs, Vorrecht damit zu figen Sg, 
Nuden f. Rut then 
+ Kügen vor Gericht 476. 
Rustici 


N. 1 
Rutbenzins 303, das, 


\ 


©. = 
Sadıf A Kolonie 40, 44, Spiegel, deſſen ara in märf, 
- * Gerichten 364, 24 Gloſſen deſſ. 366 
Saframentalen eines 401; 
Salinen, Sal; 9. 351. ” 
“ Salzwedelfched Stadtrecht 383, 
Sanior pars überflimmt ar partem 327, 574, 976, 
Satzungen des Stadtraths 327, 
ee — 2 — davon 210, 
Schanffrüge 354. 
Schenk, Hofamt, 9. 
Schenkungen an geiftf. Stifter 607, allgemeiner Zweck 608, Be: 
dingungen und Nebenabfichten 609, fcheinbare ©. 13, 


41* 


Schiedbsrichterliche Erkenntniffe 400. 

Schillinge I. N. 2% 

Schirmvogtei, geiftl. 621, 

Schlagfhag 26. es 

Schneide-Pfenninge, »Schillinge 260, 

Schöppen im Kammergericht 426, im Landgericht 471, 498, 501 
Stadtgericht 529, im eiftt. Gerichte 621, fchöppenbare Frei⸗ 
heit i. d. Marf 284, 362, „Stühle 378. 361. 383, 384. 385, 

u 


ner 
Schulzen, 1. Dorf. 1 
a) Lehnſchulzen, Stifter der Bauerdoͤrfer 203, erfauften 
Amt und Geht 204, trieben 'die berrfchaftlihen Einfünfte 
ein 205, genoffen befondere Vorrechte im Dorfe 206, ent= 
richteten Bede und Lehnware 207, 210, hielten ein Lehn⸗ 
Pferd 208, Erb» und Lehnrecht derfelben 210. 211, dorfrich 


terliche Gewalt, Amtseinnahme ꝛc. 837, Verminderung ihres 


Anſehens mit der Zeit 545. 
b) Setzſchulzen 172, 307. 
ec) Fifherfchulgen 268. 
2 Stadt-Schulzen in allen Städten 514, waren in vielen 
Erbauer oder deren Nachkoͤmmlinge 305 erbielten durch Kauf 
ihr Amt, freie Uckerwerfe, Häufer, Mübhleneinfünfte ıc. 306, 
609, gehörten theild zum Bürger:, theild zum Adelftande 321, 
Leifteten Lehnware und Lehndienft 356, waren in einigen 
Städten untere 512, in den meiften alleinige Richter 507, 


Gerichtseinnahme 516, Verhaͤltniß nachgeborner Kinder der 


chulzen 331, 

Schwaben, Koloniften 3, 

Schwalbenpfenninge 245. 

SchweinesFett, Handel mit, 348, N. 1, »Pfenninge 247, : 

Seehauſenſches Stadtrecht 382, 

Seelforge der Pfarrer 601, der geifflichen Stifter 509, durch 

Aufnahme in die geiftlichen Verdienfte ganzer Konvente 611. 

Seihe, Abgabe der Krüger 269, R \ 

Setzſchulzen ſ. Schulzen b. 

Siedeftes Gericht 479, 484, | 

Sigel der Marfgrafen 88, | 

Slawen, — der Mark 5, am Weſtufer der Elbe 7, am 
Dftufer 15, Freiheit und Unfreiheit 17. 28, 31. 276, Staͤd⸗ 
tebewohner 14. 35, Landleute 17. 34, Fifcher 32, Edie 36, 
Vertreibung der ©. 19, Zehntpflichtigfeit 29. Ä 

Soͤldner der Markgrafen 143, N. 1. | 

‚Spanndienft f. Heer: und Burgdienſt. 

Spolii, jus 616, | 

Städte, Deutfhe, 289, Stawifche, 296, ⸗Bewohner 289, »Ers 

bauer 305, 321, I. 1, » Gebiet 298, »Gericht 502, + Kaffe 
328, 353, N. 1, »Mauern 308. 315, »Math f Consules, 


og 304, 
Schulden — uͤber, 411, gerichtl. Verfahren gegen Schuld⸗ 


— 


\ 


6 — 


rg 371 a ae auf plattem Lande 385.) 


Stätten Per a — 
Statute, ftädtifche, 327. 
Staupenfhlag 398, 
Steine, Seltenheit der Bairten mit, 313, 315, 
Stendalfches Stadtrecht 377, 
Steuer f. Bede. 
Stimmen-Ab gabe in marfgräffichen Placiten 80, in den Raths⸗ 
i zn mlungen 4 in den Konventen "geifklicher Stifter 


She nzal .268, \ 
Strafen, förperliche, 396, Geld- 2, 307, firchliche 612, 
Straußderg ches Stadtrecht 330. . 
Stgickschepel e 626, N. 6. 
afengericht 495. 
el a 245, 246. 
Swinpennige 247, 
Synodikum 600, 


—— in den Kidſtern 590. 

Talg, Abgabe der Kruͤger 270, 

"Zannenholz, "Handelsartifely 347. 

nu Zaze des Weins feßt die Obrigfeit 327, 

Teſtamente, den m. zu machen erlaubt 615, Zeſtaments⸗ 
Vollſtrecker 617, 

Thelonarien 436, 

Thüringer, Bewohner der —*— 4, ſollen Wenden feyn 5. N. 2. 
Zräber, Abgabe der Krüger, 269, 
Zributbarfeit der Slawen 9. 

‚ Tricesima 59, 

Trugſeß, Hofbeamter, 92. 

* ala „Handelsartikel, 347, | 


U. 


Uebergabe von liegenden Gründen vor Gericht 405. 536, 510. 
rivifegium außergerichtlicher Uebergabe 404. 406, 

Ueberpacht der Bauern 249, 

Unfreiheit märkifcher Landleute 28. 31, 275. 276. 

Uniform der rg Miliz 355, vgl. »offleidung. 

Unterftes Gericht 479, 

Urbanus Comes — — raf. 

Urbarmadhung, dadurch begründete Rechte 250, 

Urbura 118. 

Urkunden der Markgrafen 87, 

Urtheil, Strafe für ungerehtet, 551, 531 ſchelten 540. 547. 
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9%. | 


Vadimonium, Vadium: 503, 534. cal Bußen. 

Vasae pacis, Handelsartikel, er N.1 

VafallensDienft 173, »Ggricht 417. 

Veihemdinck 47, 

Veräußerung von liegenden Gründen — der Erben 

ſtimmung 63. N. 2, von Lehnguͤtern * — Stifter 607 

Vererbung —* Nechlafſes durch Geiſtliche 615 
Verf eſtungen — — eines Verfeſteten nc — — 
Recht 372 N Hinrichtung Verfeſteter 37. 

Vergleiche-vor Gericht 302. 

Verjährung der Leibeigenfchaft 383, N 

Verfauf von Theilen ihrer Herrfchaft durch die Markgrafen. 105, 
an Geiſtliche 613, 

Verpfändungen auf Wiederkauf 403, nach Stendalſch. S dt⸗ 
Rechte 376, N., von Theilen der, Marfgroffhoft 105, der i 
Privatleute von Lehn⸗ und migkiten 408. 

zieriengeld, sPfennmge 29. 273, 

Verſtuͤ — von Verbrechern 39 26, geſchah nicht durch geift 


Nichter 621. 

ae Pigung bu Baterlandes, Pflicht ber Bauern 226, der 
uͤrger 

Verwundung, Strafe für, 397, | 

Vicariat ber Marfgrafen f. — EA, der eifhhfe 569, der 
Pfarrer 601, der Domberrn 57 

Bicegrat fhaften 134, Gerichtsgewalt dr 3 Silber 139, Ver⸗ 

erbung an Frauen 

Vicus 200. 

Vieh, Deut mit, 347, «Weiden an. 20. len 

Villa f- Dörfer, Villani 225. N. 1, Villicatio, Villici f: 

F Schulgen, Villulae 209. 

Bifitationen der Bifchöfe in den Kloͤſtern 585. 615, 

Vogt, Land» 433, 491, Stadt» 508, 513 Kirchen- 621. 

| Vogtking, Vogteigericht 430, 438, 6, Vogteibezirke 439, 156 
Vogtpfenninge 026, 

Vorkaufsrecht an adlihen 190, an Bauerngütern 281, 

Bormundfihaft über marfgräfliche ze 66, en 188, 


Lehnſchulzen 515. 
W. 


Machdienfte, der Bhrger i in d. Städten 338, d. Bauern 926, 297. 

MWachsabgabe der Koffiten 256. 270. 27, 

Wahl = Biſchofs 574, der Domherrn 573, ut des Abtes, der 

e * btiſſi 3 der on Fe 577 
apendienſt1 v ehndien 

Wayd, Wede 378. ——— 

Wedde ſ. Gewette und use 


— 


7 


t 
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——— Pflicht der Annahme deſſelben für getoͤdtete Bluts- 
erwandte 397. | 
Meidepfenninge-264. 
Meinverfauf- 327, 
Meisthümer 374. 372. 548, vgl. Appellation. 

Weisen: Handel 348. N. 1. 

Wenden f. Slawen und Thiringer, 

Wiederfauf f. Verpfändung. iederflage 410, N. 1. 
Winfop, ein Zrinfgeld des Dorfgerichts, 541, 

Winscepele 626, R. 6. 

Mit, Wort:, Worthzins 303. - | 
MWorthen der Koffäten 256, der Bürger 272. N. 1. 299. 303. 
Wozob, Wfop 25. 


Zehnten oder Pacht, bifchäftiche, marfgräfliche Einnahme 103. 602, 
zu Lehn ausgethan 176, Erhebung 238, Feld⸗, Fleifchzehent, 
major, minuta, großer, ſchmaler Zehen* 239, Zehent der 

‚. Pfarrer 599, — 

Zeitpacht 286. | 


} 


* Zeugen der Urkunden 89, Zeugenbeweis vor Gericht 304. 


Ziegenboͤcke, Abgabe der Fandleute 240, 
ler a an —* 

ins, Bede- 118, Hufen» 225, 304, Ruthen⸗, Worth⸗308. 
Zölfe 100, 349, Abllner Aa6, 7 ufpene, Worth 
—— des —5 177. 

weikampf vor Gericht 392, Abſtellung deſſelben du 
Graf Otto 394, ———— — 





Gedruct bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 


urtkunden-Anhang 
Nachricht an die Leſer. 


Es ift in dem vorftchenden Werke einige Mal auf einen Anhang 
von Urfunden verwiefen worden, der diefen Band befchließen follte. 


Es hat indeffen der im Voraus nicht richtig “berechnete Umfang des 
legtern mich zur Aufgabe dieſes Planes und dazu bewogen, ben 
gedachten‘ Unhang „und einige andere Urkunden zum erften Theile 
einer Sammlung 
Dipfomatifcher Beiträge 
zur DIR 
Geſchichte 

—A 
Mark Brandenburg 


und ihr angrenzender Laͤnder 


/ 


zu machen, ber im Anfange des bevorfichenden Jahres erſcheinen wird. 


Zugleich erlaube ich mir, hier den Wunfch auszufprechen, durch 
fernere Fortfeßung diefer diplomatifchen Beiträge, eine möglichit bes 
deutende Sammlung von bis dahin — gebliebenen Urkunden 

u veranſtalten, und alle Freunde des Studiums der vaterlaͤndiſchen 

eſchichte, die ſich im Beſitz von hiſtoriſch-brauchbaren Handſchriften 
befinden, um geneigte Unterſtuͤtzung dieſes Unternehmens zu erſuchen. 
Sch werde ſtets eifrig bemüht ſeyn, mir hiemit oͤffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht für ein derſelben unmwürdig ausgefuͤhrtes Unternehmen 
erbeten zu haben, und mit ernſtlichem Fleiße darnach ſtreben, daß 
meine Sammlung ſich nicht werthlos Gercken's und Beckmann's 
tuͤchtigen Leiſtungen in dieſem Fache und denen des Herrn Kam—⸗ 
mergerichts-Aſſeſſor von Raumer anſchließe, der ſich neuer⸗ 
dings das ſehr dankenswerthe Verdienſt erworben hat, durch eine 
treffliche Fortfegung des Gerckenſchen Koder zur — der 

uellen vaterlaͤndiſcher Geſchichte, wie zur Erweckung regerer Theil⸗ 
nahme an dieſer Wiſſenſchaft, gleich bedeutend beigetragen zu haben. 


Berlin, im Dezember 1831. J 
A. F. Riedel. 
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